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YOEWOßT. 

■ « 

Vor einem halben Jahrhundert, als man bei den 
Worten Vedänita und Sänkkyam nicht sowohl an die 
Upanishadlehre und die daraus erwachsene Ke- 
flexionsphilosophie der epischen Zeit, als yiel- 
mehr an die sp&teren Systeme dieses Kamens dachte, 
pflegte man die vorwiegend durch die Bhagavadgit^ be- 
kannte Philosophie des Mahäbharatam für eine aus 
beiden Systemen zusammengeniisciite Lehre zu erklären, 
und noK^h heute fehlt es nicht an namhaften Vertretern 
einer ähnlichen Anschauung, sei es, dafs man der aus 
den Upanishad's überkommenen vedlmtischen (rrund* 
läge die selbständig für sich entsprungenen Siinkhya- 
lehren, oder, umgekehrt, einem ursprüngUch auf 
Sänkhyagrund errichteten Lehi'systeme hinterher \'e- 
danti^edanken beigemischt sein läfst. 

Ohne in dieser für den Entwicklungsgang der in- 
dischen Philosophie entscheidenden Frage für jetzt ein 
Urteil zu fällen, wollen wir in gegenwärtigem Werke 
die vier grofsen Haupttexte der Mahabhiirataphilo- 
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Bopliie in einer lesbaren und getreuen Übersetzung vor 

Augeii stellen und abwarten, ob sich dem Eindrucke 
dieser Texte gegenüber die herkömmliche Ansicht 
aufrecht erhalten läfst oder ob die Philosophie des 
Mahlkbharatam, unbeschadet der mannigfachen An- 
schauungen, die in ihr zu Worte kommen, doch 
nicht sowohl als eine Mi8chphiloß()])liie, sondern 
vielmehr als eine Übergangsphilosophie zu be- 
zeichnen ist, nSmlich als die Philosophie des epischen, 
zwischen dem Yeda und dem klassischen Sanskrit 
stehenden Zeitalters, in welchem sich der Übergang 
von dem Idealismus des Vedanta zu der realistischen 
Denkweise des klassischen Sänkbyaiu vor unseren Augen 
vollzieht. Dieser Übergang, welcher durch die späteren 
Upanishad's, Käthaka, QvetaQvatara, Maiträyaniya u. a. 
vorbereitet wird, findet in den philosophischen Texten 
des Mahäbharatam nebst den nahe verwandten Stücken 
in Manu seine naturgemäfse Fortentwicklung, bis er 
sich schüelsUch zu der abgeklärten Grestalt kristalli- 
siert, in welcher ihn die Sankhya-Karikä vor Augen 
stellt. Die äufsere Präzision und Konzinnität dieser 
Haupturkimde des klassischen Sänkhyam hätte nicht 
darüber täuschen sollen, dals wir in ihr das letzte 
Produkt einer langen Eutvvickluiig zu sehen haben, 
welche sich vom philosophischen Standpunkte aus nur 
als eine stufenweise zunehmende Eutartimg des ur- 
sprüngUchen Idealismus der älteren Upanishad's ver- 
stehen läfst. 
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Eine nähere Darlegung dieser Verhältnisse mufs 

der dritten Abteilung meiner allgemeinen Geschichte 
der Philosophie vorbehalten bleiben. Wie die zweite 
Abteilung dieses Werkes sich auf meine Übersetzung 
der Sechzig Upanishad's grandet^ so hat die dritte Ab- 
teilung zur unumgänglichen Voraussetzung die im 
folgenden dargebotene Übersetzung der vier philoso- 
phischen Haupttexte des Mahabharatam. Diese letztere 
umfangreiche untl mühsame Arbeit würde mir bei der 
stark erschütterten Gebrauchsf ähigkeit meiner Augen 
nicht wohl möglich gewesen sein, hätte ich mich nicht 
im ganzen Verlaufe des Unternehmens des vierjährigen 
treuen Beistandes meines jungen Freundes und ehe- 
maligen Schülers Dr. Otto Strauls zu erfreuen gehabt. 
Die auf dem Titel erwähnte Grememschaft ist dahin 
zu verstehen, dafs wir nach den entfernteren Vor- 
bereitungen gemeinschaftlich die Worte des indischen 
Grundtextes Vers für Verg durchberaten imd oft erst 
nach schweren Überlegimgen die endgülti«^ Fassung 

festgesetzt Laben. Für emun ideinem Teil des Ganzen, 
die Anttgitä^ habe ich in gleicher Weise die Mithilfe 
eines andern jungen Freundes, des Dr. 1-aul Emile 
Dnmont, dankbar anzuerkennen. Für die endgültige 
Fassung wird freilich in beiden Füllen zunächst der 
Unterzeichnete die Verantwortung zu tragen haben. 

Diese Verantwortung ist keine leichte, da sich der 
Text des grofsen Epos, namentlich im Mokshadharma 
und in der Anugita stellenweise in einem Zustande be- 
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findet, welcher es nur mit Anstrengung ermöglicht, 

den Worten des Originals einen verständlichen Sinn 
abzugewinnen. Der Kommentar des Nilakantha (von 
uns als !Nil. zitiert) versagt häufig gerade an den 
schwierigsten Stellen und ist nur mit Vorsicht zu ge- 
brauchen, da er oftmals offenbar seine späteren An- 
schauungen in die Worte des Originals hineinträgt. 
Noch weniger Nutzen konnte aus der unter dem Namen 
des Pratapa Chandra Kay veröffentlichten englischen 
Übersetzung gezogen werden, unter deren Wortschwall 
mitunter die Worte des Sanskrittextes gar nicht melir 
wiederzuerkennen sind. Sehr nahe lag häufig die Ver- 
suchung, dem Texte durch Konjekturen aufzuhelfen. 
Aber wir haben nur im äuf sersten NotfaUe von diesem 
Mittel Gebrauch gemacht, da die Xonjekturalkritik 
erst dann wird wirksam einsetzen können, wenn die 
diplomatische Kritik ihre Aufgabe gelöst iiaben wird, 
wozu bei dem Umfange des Eiesenepoe und der Un- 
zahl von Handschriften, in denen es in Indien ver- 
breitet ist, in absehbarer Zeit wenig Hoffnung sein 
dürfte. Aber selbst wenn es gelingen sollte, die Ge- 
nealogie der vorhaiidcnen Handschriften zu eiinitteln 
und aus ihnen die ältesterreichbare Form der Über- 
lieferung herauszuschälen, dürften die »Schwierigkeiten 
nur wenig verringert werden^ da die Fehler oft sehr 
alte zu sein öcheinen. Am besten ist die ÜberÜeferung 
in der Bhagavadgita, und auch 2,40 ist eine Textes- 
änderuug, wie sie zur Kechtfertigung unserer Cber- 
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Setzung vorgenommen werden müTste, keineswegs not- 
wendig. Wir verzichten daher auf den allerdings 
schönen Gredanken, den wir hier zu finden glaubten 
und bitten, dort einfach mit der Überlieferimg zu 
lesen: ^Dann gibt es für dich keinen Mifserfolg und 
keine Widerwärtigkeit mehr." Die neueste Über- 
setzung der Bhagavadgitä durch Richard Garbe, welche 
uns erst zuging, als die unsrige schon länger fertig- 
gestellt war, wurde nachträglich noch mit Dank be- 
nutzt, und auch der Leser kann sich durch Vergleich 
derselben eine Vorstellung darüber bilden, imuMhalb 
welcher Grenzen der Urtext der Freiheit des Über- 
setzers Spielraum lälst, uui^ dals dieser Spielraum in 
dem am wenigsten bekannten Mokshadharma ein be- 
deutend grölserer ist. Wir haben auch den Moksha- 
dharma vollständig übersetzt, obgleich zwischen die 
phUosophischen Gedanken zahlreiche, mitunter amü- 
sante, stellenweise auch insipide Erzählungen einge- 
flochten sind, welche inunerhin dem abendländischen 
Luber zur Einführung in die iudibche Art zu denken, 
zu empfinden und die Dinge anzuschauen nicht un- 
willkommen sein dürften. Über den Zusammenhang der 
von uns übersetzten vier Texte mit dem grofsen Ganzen 
des Mahäbhäratam wird die von Hermann Jacobi 
herausgegebene vortreffliche Inhaltsangabe dieses um- 
fangreichsten Dichterwerkes aller Zeiten die beste 
Orientierung gewähren. 

Zum Schlufs sei nur noch bemerkt, dais unsere 



X Vonrorl 

Übersetzung an die alte Bombay-Ausgabe (Qak4bdäh 

1785) öich anschlielst, von welcher sich die späteren 
Bombayer Drucke, soweit wir sie verglichen haben, 
nur durch eine Anzahl von mehr oder weniger simi- 
störenden Druckfehlem unterscheiden. Wo wir, yon 
der erwähnten Bombay -Ausgabe abweichend, mit der 
Oalcuttaer Ausgabe 1884 fg. gegangen sind, deren 
Lesarten allerdings häuhg den Eindruck erleichtem- ' 
der Konjekturen machen, ist dies jedesmal von uns 
angemerkt worden. 

Kiel, im August 1906. 

Paul Deussen. 
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AübiSPKAOHE. 

In indischen Wörtern ist 

c, eil wie tscli» tsclih 
J» jh wie dscli, dschto 

zu sprechen; also: Yädschnavulkita, Tschkändcgya usw. 

^ ist ein mittlerer Laut zwischen s (stets scharf) und 9h ( » sch). 



Die lit toiuin? riclitet sich, wie im Tiateinischen. nach dt r (^) ii a u t i t ä t 
der vüiict/. lull Silbe; ist dieselbe ]nu<i. hat sie dcu Akzcut. iöl äie 
kurz, so liegt er aul der tiritileL^ieu Silbe m uud o bind stets laug). 



Nach der von uns Im tolgieu Schreibwei.^e aiud alle Wörter auf a 
Maskulina, alle auf ä Feminina, alle auf am Neutra: der Veäänta, 
die Mimahm f das üäiikhyam (sc. dKr^anaw}. 
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SANATSUJATA-PAßVAN. 

Mahabh&Tatam Bueh T, Adhy&ya 40-46» Vers 1565-1790, C. 
(» Bach T, Adhyllya 41-46, B.). 



DaowB«, MabAbhArsUm. 
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Adhydya 40 (B. 41). 

Vers 1565-1576 [h. 1-12). 



Dhritaräshtra si>i ach : 

1. (1566.) Wenn, o Vidura, irgend etwas ist, was durch 
deine Rede noch nicht gesagt wiurde, das sage, indem ich 
zuhdre, denn Wunderbares redest du. 

Vidura sprach: 

2. (1566.) 0 Dhntarashtra, jener alte ewige Jüngling, 
Sanatsuj&ta, hat gesagt: „Der Tod ist nicht'% o Bhärata. 

3. (1667.) Er, der Beste aller Weisen, wird dir, o grofser 
König, alle Zweifel des Herzens, die geheimen wie die 

offenen, lösen. 

Dhritar&shtra sprach: 

4. (ib^B.) Weifst du das nicht besser, was mir der Ewige 
sagen soll? Sage du es mir doch, o Vidura, wenn deine 
Weisheit nicht schon erschöpft ist. 

Vidura sprach: 

5. (1569.) Ich bin aus einem (^Üdra-Schofs geboren und 
vermag nichts weiter mehr zu sagen; aber von der Weisheit 
jenes Jünglings weiTs ich, dafs sie eine ewige ist 

6. (1570.) Denn wer in einem brahmanischen Mutterschofse 

geweilt hat, der ist, auch wenn er sehr Geheimnisvolles ver- 
kündet, dafür von den Göttern nicht zu tadeln, darum sage 
ich dir dieses. 

Dhritar&shtra sprach: 

7. (U71.) Befrage Itir mich, o Vidura, jenen Alten, Ewigen, 
wie sein Zusammenkommen mit dieser meiner Leiblichkeit 
hier möglich ist, 

1* 



4 ' I. San'MsujaU-parTan. 

Vai^ainp&jaua ider Era^ähler) sprach: 

8. (1678.) Da gedachte Vidtira jenes Weisen von geprie- 
senem Wandel, und dieser, erkennend, dafs man seiner ge- 
dachte, machte sich sichthar, o Bhärata. 

9. (1573.) Er aber empting ihn mit der aus dem Ritual 
bekiinnten Zeremouie, und iiaelidem jener sich behaglieh 
niedergelassen und aus^rniht hatte, sprach Vidura zu ihm: 

10. (1574.) 0 Heiliger, ein Zweifel besteht in dem Herzen 
des Dhritaräshtra, welchen ich ihm nicht erklären kann, so 
volle du ihm ihn erklären, 

11. (1675.) damit dieser Fürst der Menschen, seine Er- 
klärung vernommen habend, zu einem über alle Leiden Er- 
habenen werde, dergestalt, dafs ihn weder Gewinn noch Verlust, 
weder Liebes noch Hassonswertes, weder Ahor noch Tod, 

12. (1570.) weder Furcht noch Unmut, weder IhiMi^er uoch 

• • • • 

Durst, weder Ubermut noch Uberhebung, weder Lnkust noch 
Erschlaffung, weder Begierde noch Zorn, weder Schmälerung 
noch Förderung zu überwältigen vermögen. 

So lautet im SanatBujAta-parvao die lütte des Yidur» 
( Yiäw9 - pr4rtkanä). 



Adhyüya 41 (B. 42). 

Vera 1577-1620 (B. 1-46). 

Vai<;ampäyana (der Erzähler) spracli : 

1. (1577.) Da geschah es, dafs der weise König Dhri- 
taräshtra, nachdem er jenes von Vidura geäuTserte Wort 
verehrt, verlangend zum grofsen Atman zu werden, den 
Sanatsujäta in der Einsamkeit nach der höchsten Erkennt- 
nis befragte. 

Dhritaräshtra sj»nich: 

2. (1578.) 0 Sanatsujäta! Was ich hier als deine Be- 
hauptung höre, dafs der Tod nicht sei — die Götter und 
die Dämonen wurden ja Brahmanschüler, um den Nicht- 
Tod zu erlangen (Chänd. Up. 8,7 fg.) — welches von beiden 
[dies oder das Gegenteil] ist da die Wahrheit? 
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Adhyäya 41 (B. 42). 5 

Sanatonj&ta spracb: 

VK (if)!».) Wonach du durch die Zrromonie [oben, Vers 157a] 
ij:t.'trai2;t Iiast, ob es keinen Tod gebe oder da^ i-ecienteil, 
darüber \ ernimm, was ich dir sage, 0 König, damit du keinen 
Zweifel darüber habest. 

4. (1580.) Vernimm, o Fürst, hierüber beide Wahrheiteit 
[die empiriscbe und die metaphysische]. Nur aus Ver- 
blendung wird der Tod von den Sän^^em fßr wahr ge- 
halten, ich ubri crJdare den Tod für eine Täuschung, 
und für die Nicht-Täuschung erkläre ich das Unsterblich- 
sein. 

5. (1581.) An dieser Täuschung sind die Dämonen zu- 
grunde gegangen, durch die Nicht-Täuschung gelangt 
man zum Brahmansein. Der Tod ist doch nicht wie ein 
Tiger, der die Menschen verschlingt, und er hat doch 
nicht eine Gestalt, die man wahrnehmen könnte. 

ü. ( — .) Hingegen ist, wie einige lehren, Tuiiui ein von 
jenem (Mrityu) verschi<Mlener Todescrott. Nämlich im 
Atman wurzelnd und unsterblich ist der Brahmanwaudel, 
während jener Gott in der Väterwelt sein Reich regiert, 
gütig gegen die Guten, nicht gütig gegen die Nicht-Guten. 

7. (1581) Auf sein Geheifs verbreitet sich über die Men- 
schen der Zorn, die Täuschung und der Tod, der seinem 
"Wesen nach Begierde ist. Und durch die Selbstsucht 
auf Abwöge geführt, erlangt keiner Vereinigung mit dem 
Atman, 

8. (15S3.) sondern verblendet leben sie unter seiner 
[des Todes] Herrschaft, und von hier abgeschieden ver- 
fallen sie derselben wiederum (Käth. Up. 2,6). Und ihnen 
nach geraten die Götter [vielleicht die Sinnesorgane] 
in Verwirrung: dann nimmt der Todesgott den Namen 
Tod an. 

9. (158-1.) Indem das Werk ihnen \ orsciiwebt, indem 
sie der Frucht der Werke nachtrachten, schreiten sie 
auf diesem Wege fort und kommen nicht über den Tod 
hinaus, und die Seele, die Hingebung an heilsame Zwecke 
verfehlend, dreht sich im Kreise, den Genüssen hin- 
gegeben. 
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10. (1B850 Dieses ist die grofse Verblendung der : 

Sinne: des Menschen Gang bew('n:t sich fort und fort 
im Dienste trügerischer Zwecke, und die innere Seele • 
von diesem Dienste trügerisclier Zwecke geschädigt 
und ihrer nur bewufst verehrt die Sinnenwelt, die sie 
umgibt. 

11. (1586.) Die Begierde ist es, welche asuerst die Men- 
schen schlägt, und sie zieht Lust und Zorn als ihr Ge- 
folge schnell hinter sich her, diese aber fahren die Toren 

dem Tode in die Arme, während die i:.iiibichtigen durch 
ihre Einsicht den Tod überwinden. 

12. (1587.) Man unterdrücke durch die Meditation die 
aufllatternden [Lüste], in Unbekümmertheit sie nicht be- 
achtend; einen solchen fnlst nicht gleichsam der zum 
Tode gewordene Todesgott, ihn der solches wissend die 
Lüste niederschlägt. 

13. (15R8.) Der Mensch, welcher den Lüsten nachhängt, 
geht hinter ilineii lier zugrunde; wer aber die Lüste aus 
dem Felde sclilägt, der schüttelt von sich allen [Sünden-] 
Staub (Chand. Up. 8,13). 

14. (1589.) Als ein lichtloses Dunkel sehen die Kreaturen 
diese Hölle vor sich; wie verblendet laufen sie ihr entgegen, | 
indem sie leichtlich wie in eine Grube hineinstürzen. 

15. (1690.) Wenn aber ein Mensch hienieden unverwirr- 
ten Geistes ist, was kann dem wohl der Tod anhaben? 
Für ihn ist er srleichsam ein mit Heu ausgestopfter 
Ti,fz;<'r. Und um nichis ander»'s sich hekiimmornd, o Fürst, 
grüble er nicht imd stofse aus von sich die Lebenskraft 
[der Lüste]. 

16. (i69i.) Er ist Zorn und Habsucht, ist die mit 
Verblendung behaftete innere Seele, das fürwahr ist 
der Tod, was als solches in deinem Leibe wohnt. Wer 
erkannt hat, dafs auf diese Weise der Tod entsteht, 

wer in dieser Erkenntnis feststeht, der fürchtet sicli 
hienieden vor dem Tode niolit. l)er Tod. in eines sol- 
chen Bereich gelangend, wird zunichte, ähnlich wie der 
Mensch zunichte wird, wenn er in den Bereich des Todes 
gelangt. 
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Dhritar4slitra sprach: 

17. (159S.) Sie reden doch von seligen Welten ^ von 
aUerheiligsten, ewigen, welche der Zwiegeborene durch 

Opferwerk erlange, und die Veden predigen, dafs diese 
das höchste Ziol sind. AVer das weifs, wie kann der um- 
hin, das Werk zu betreiben? (lies: na upaüi), 

Sanatsuj&ta sprach: 

18. (1593.) Der Nichtwissende ist es, welcher in dieser 
Weise dorthin übergeht, und auch für diesen Fall ver- 
heifsen die Veden Erreichung der Zwecke; aber nur wer 
ohne Streben ist, gelangt zum Höchsten. Als höchster 

Atnian geht er seinen Weg, jene Wege meidend. 

Dhritaräshtra sprach : 

19. (1504.) Wer ist es, der in Verbindung treten könnte 
mit jenem Ungeborenen, Alten, wenn dieser Schritt für 
Schritt das ganze Universum ist. Was ist sein Wirken, 
was ist seine Freude, das sage mir alles, du, der es weifs, 
der Wahrheit nach. 

Sanatsajl^ta sprach: 

20. ririor» ) Grofse Versündigung lieixt hier in der Ver- 
bindung mit der Mannigfaltigkeit, aber durch Verbindung 
mit dem Anfanglosen wird man ewig. Dabei geht seine 
Erhabenheit in keiner Weise verloren; durch die Ver- 
bindung mit dem An&nglosen haben ihr Sein die Men- 
schen. 

21. (1596.) Was nun so dieser Heilige, Ewige ist, der 
ersdiallt durch Verbindung mit dem Wandelbaren das 
Weltall. Denn für po tcrofs erachtet man seine Schöpfer- 
kraft, und ebenso entstehen [aus ihm] im Zusammenhang 
mit dem Schöpfungsinhalt die Veden. 

Dhritaräshtra sprach: 

22. (1697.) Derer sind einige, welche in dieser [Schöp- 
fung] die Pflichten nicht erfüllen, und wieder andere 
gibt es, welche hienieden die Pflichten erfüllen. Wird 
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nun wohl die Pflicht durch das Böse überwunden» oder 
überwindet 'vielmehr die Pflicht das Böse? 

Sanatsujftta spntcli: 

23. (1598.) Beiderlei Vergeltung wird in dicpor Welt 
verhängt, solche für die Püichteri'üllung und öolciie lür 
das Gegenteil. 

24. (1599.) Aber wer in jenem [dem Brahman] fest- 
steht, der Weise schlägt durch sein Wissen beiderlei Voll- 
brachtes für immer nieder« Und anderseits wiederum 
erntet die Seele das Verdienst der guten Werke, und 
ebenso erntet sie, wenn es zur Raii'a gekommen, das 
vollbrachte Böse. 

25. (1600.) Ist es dazu gekommen, dann wird beides 
vermöge des Werkes sicherlich über ihn verhängt; er 
[erntet die Frucht] des Guten und auch des Bösen ver- 
möge seines Werkes. Aber der Weise treibt durch die 
Pflicht das Böse hienieden von sich; denn die Pflicht ist 
das Stärkere, das bildet seine Hichtschnur. 

Dhritarüshtra sprach: 

20. (iGoi.) Die Himmelswelten, welche man uns ver- 
heifst für die selbst voll brachte Pflicht, uns, den Zwie- 
geborenen, Gutes Vollbringenden, die ewigen Welten» 
deren Stufenreihe verkünde mit und auch die ihnen ent- 
gegengesetzten, o du Wissender, nicht aber wünsche ich 
vom Werke zu hören. 

Sanateuj&ta sprach: 

27. (ies'i.y Jene IJrahmaneii, welche in Erfüllung ihrer 
Pflicht wetteifern, wie Starke in Betätigung ihrer Stärke, 
diese werden von hier abscheidend in der Brahmanwelt glänzen* 

28. (1608.) Sie, welche in ErfuUung ihrer Pflicht wett- 
eifern, ihnen wird dieses ein Mittel zur Erlangung der Er- 
kenntnis, und solche Brahmanen gehen, aus dieser Welt 
erlöst, in den Himmel, in die himmlische Dreiwelt ein. 

29. (1604.) Von einem solchen erklären die vedakundigen 
Menschen, dafs sein Wandel vollkommen sei; nicht soll er 
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irgendeinen Menschen, sei es einen Fremden, sei es einen 
Nahestehenden, sonderlich beachten. 

30. (ic<i:..j Wo er aber einen besomin^ rlaen will, da 
möge er von ihm, dem Brahmanen, wie man in der Regen- 
zeit Gras abrupft, so sein Essen und Trinken [annehmen]; 
davon lebe er und empfinde keinen Neid. 

31. (1606.) Wenn aber einer ihm, dem Schweigenden, 
[statt eines Almosen] mit Unfreundlichkeit oder Drohung 
entgegenkommt, wer dann sich dabei verhält, als geschähe 
nichts Besonderes, der und kein anderer ist der beste 
Mann. 

32. (loi'T ) Wenn aber einer für die Person des schweigend 
Dastehenden kein Mitgefühl empfindet, eines solchen Brah« 
manen Habe soll er nicht geniefsen. Das gilt für die Art, 
wie Gerechte sich ernähren. 

33. (1608.) Wie ein Hund das eigene Ausgebrochene wieder 
verzehrt fürt und fort zu seinem Schaden, so verzehren jene 
[Nicht-Gebenden] das Ausgebrochene, weil sie aul* ihre Über- 
legenheit trotzen. 

34. (iGO'j.) „Mein Wandel soll immer unbekannt bleiben^', 
so soll der Brahmane denken. Wer aber unieat seinen Ver- 
wandten wohnen bleibt, den halten die klugen Leute für 
einen Brahmanen. 

35. (1610.) Denn welcher wäre wohl imstande, geradezu 
seinen Atman zu tüten, den merkmallosen, unwandelbaren, 
reinen, von aller Zweilieit freien? 

3t>. Denn von diesem ausgehend nimmt das Brahman 
auch in [dem Leibe] eines Kshatriya seinen Wohnsitz und 
blickt aus ihm heraus. 

37. (1611.) Wer den anders seienden Atman anders [als 
er ist] auffafst, welches Bi)se ist von dem nicht getan worden, 
von einem I)i(?be, der den Auiiuu b» raubt. 

38. (itiii.; Unermüdot . nicht nehmend , besonnen , un- 
gefährdet, gelehrt, und doch als wäre er nicht gelehrt, das 
ist der Brahmane, der brahmanwissende Weise. 

39. (161S.) Nicht reich an irdischer Habe, aber reich an 
göttlicher Einsicht, unüberwindlich, unerschütterlich, wer so 
ist, den wisse man als Woimstätte des Brahman. 
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40. (16U.) Aber jeder» der hier auf Erden aller (jötier 
als gute Wünsche geix^dirender sich bewufst ist, der kommt 

einem Brahmanen nicht gleich, sondern in jenem [Götter- 
dienst] müht er sich mit seinem ganzen Solbste ab. 

41. (mir» '! Aber der, wolrlion «i«» als einen, der sic h nicht 
abmüht, erachten, der ist wahrhuft geachtet; er achte sich 
nicht für einen, der geachtet ist, nicht soll nach Achtung er 
mit Mühe trachten. 

42. (1616.) Die Welt bewegt sich ja immerfort ihrer Na- 
tur gemäfs, wie wenn man die Augen schliefst und wieder 
öffnet; aber die Wissenden liienieden achten ihn, und da- 
durch erachte er sich als geachtet. 

43. (1617.) Im Unrechttun ge^vandt, betörf sind in dieser 
Welt die in der Mäyawelt Bewanderten; mögen sie immer- 
hin den achten, der keine Achtung verdient, und die der 
Achtung Würdigen verachten. 

44. (1618.) Denn niemals wohnen beiemander Weltruhm 
und Einsiedler tum ; dies ist die Welt des Ruhmes, jene die 
des Einsiedleriums, das wissen sie. 

45. (1619.) Das Glück ist Iii* r auf Erden eine Wohnstätte 
der Lust, aber in W'alirheit ist es nur ein Hindernis auf 
dem Wege. Hingegen das brahmische Glück ist schwer 
zu erlangen för solche, welche der Erkenntnis ermangeln, 
o Fürst. 

46. (1620.) Um zu diesem zu gelangen, gibt es, so sagen 
die Guten, vielfältige, aber schwer zu öffnende Pforten; sie 

sind: Wahrhaftigkeit, <j radsinn, Schamhaftigkeit, Bezähmung, 
Reinheit und Wissen; diese verliindern , dafs Verblenduni^ 
entstehe [B. : bcleliren, so dafs kerne Verblendung entsteht]. 

So I«ttt»l im SumtiaJ&ta-pMTmn dla Bede de« SBUftlsnjAt» 

(Sttiwttt^dta-tdkj/amjt 
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Adhyäya 43 (B. 43). 
Yen 1621-1683 (B. 1-63). 

Dhritarlislitra sprach: 

1. (1681.) Wessen ist jenes einsiedlerisohe (schweigende) 
Verhalten, um welche Art des Schweigens handelt es sich 
dabei? Sage du mir, der du es weifst, das Wesen des 

einsiedlerischen Schweigens. Ferner sai^c mir, ob der 
*\\ i'i>e durch SchAveieen zum [Einsiedler-] Schweigen ire- 
langt, und wie, o Einsiedler, man dieses Schweigen hie- 
nieden betreibt. 

Ssoat8i:U&ta sprach: 

2. (1622.) Sofern die Veden mitsamt dem Verstände 
keinen Eingang hei ihm finden, insofern enUteht sein 
Schweigen. Nämlich, wenn das Wort des Veda ertönt, 
dann, o Fürst, ist er es eben, welcher erglänzt, weil jenes 
[Vedawort] sein Wesen ausmacht. 

Dhritaräshtra sprach : 

3. (1623 1 Wenn einer, der den Rigveda, den Yajurveda und 
den Sämaveda weif s, Bdses tut, wird er dann vcn dem Bdsen 
befleckt, oder wird er nicht befleckt? 

Sanatsuj&ta sprach: 

4. (1684.) Nicht die Sftman-Iieder, noch auch dieBigved»- 
Verse, auch nicht die Yajus-SprÜche vermögen einen Toren 

\ or bösem Werke zu behüten. Nicht sage ich du die Ln- 
wahrlieit. 

5. (i6i5.) Die heihgen Lieder retten ihn nicht vor dem 
Unheil, den Verblendeten, in Verblendung Lebenden. Wie 
die Vögel das Nest verlassen, wenn ihnen die Flügel ge- 
wachsen sind, so verlassen ihn die heihgen Lieder, wenn 
sein Ende gekommen ist. 

Dhritarltsbtra sprach: 

6. (16S6.) Wenn die Veden ohne Pflichterfüllung nicht im- 
stande sind, ihn zu retten, o Weiser, warum dann dieses 
endlose Gerede der Brahmanen? 
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Sanatsnj&ta sprach: 

7. (ir,97."» Veniiu.iic der iii ihm [dfin Ve(la| entlialteuen 
mannigfachen Formen, wie Namen usw., erglänzt diese 
ganze Welt, o Grofsmächtiger; die Veden zeigen sie auf 
und erklären sie vollständig, sie legen diese ganze Mannig- 
&ltigkeit dar. 

8. (i6-.>8.) Zu diesem Zwecke wird [vom Veda] das 
Tapas, zu diesem Zwecke das Opfer gelehrt, weil durch 
diese beiden der AN'isseiide einen Schatz guter Werke 
erlangt, und weil er durch diesen Schatz das Böse nieder- 
schlägt und sodann zu einem solchen wird, dessen Atman 
durch das Wissen erleuchtet ist. 

9. (1C29.) Denn durch das Wissen erlangt der Wissende 
den Atman. Hingegen im andern Falle, wenn er nach 
himmlischem (lies: svarga, oder varga „gemeinem" C.) Lohne 
verlangt, dann rafft er alles z.usammen, was er im Dies- 
seits sr^^tan hat, s:eni«'rst dafür im Jenseits und kommt 
sodann auf seinem \\ ege wieder zurück. 

10. (1630.) Das Tapas wird in dieser Welt geübt, seine 
Frucht wird in jener genossen; den Brahmanen, wenn sie in 
dem sich aufzuerlegenden {dhdtve = dhätavya NU.) Tapas fest 
stehen, werden die jenseitigen Welten zuteil. 

Dhritar&shtrft sprach: 

11. (1631.) Wie kommt es, dafs das Tapas, wenn es doch 
rein ist. gedeihlich und wiederum nicht gedeihlich werden 

kann? 0 Sanatsujütu, das erklare, damit auch wir dasselbe 
Wissen. 

Sauatsujäta sprach: 

12. fiRn-.>) Sündloses Tapas, das ist es, was man reines 
Tapas nennt, und dieses reine Tapas ist gedeihlich und ge- 
diehen. 

13. (1633.) Alles das, wonach du mich fragst, o Fürst, 
hat das Tapas zur Wurzel; durch Tapas haben die Veda- 
wissenden sogar die höchste Unsterblichkeit erreicht. 

i)liriUr&&htra sprach: 
14 (1631.) Erkläre mir, was für Sünde dem Tapas an- 
haften kann, denn es gibt, wie ich höre, ein sündloses [mit- 
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hin auch ein sündhaftes] Tapas, damit ich, o Sanatsujata, 
dieses ewige Geheimnis erfahre. 

Sanatsiij&ta sprach: 

15. riG35.) Dasjenige [ist das sündhafte], welchem die 
zwölf Mängel und ebenso, o König, die dreizehn Nieder- 
trächtigkeiten anhaften. Hingegen jene anderen [sünd- 
losen] Quahtäten sind die zwölf, Pflicht usw., welche 
aus der Lehre der Väter von den Brahmanen erkannt 
werd^. 

16. (1686.) Zorn, Lüsternheit, Habgier und Verblendung, 
Unstetheit, llartherzigkeit, Mifsgunst, Dünkel, Verdrossen- 
heit, Begierde, Neid und Heimtücke, das sind die zwölf 
menschlichen Felüer, welche von den Menschen allezeit 
zu vermeiden sind. 

17* (1637.) Jeder einzelne von ihnen umlauert die Men- 
schen, o Männerstier, nach einer ^Blöfse spähend, wie der 
Jäger das Wild [beschleicht]. 

18. (1638.) Der Prahlerische, der Beixelirliehe, der llocli- 
mütige, der Nachtragende, der Wankelmütifje und der 
Schutzversagonde — denen haften die sechs bösen Eigen- 
schaften an, welche die bösen Menschen betätigen, ohne 
vor der Gefahr [der sie sich aussetzen] zu zittern. 

19. (1639.) Nur an sein Vergnügen zu denken, aus Hoch- 
mut unwillig zu sein, seine Freigebigkeit zu bereuen, zu 
geizen, allzu schwächlich zu sein, die Schar [der Sinnen- 
freuden] zu rill Hillen, die Gattinnen zu liassen, das sind 
die sieben scliiimni.sten Klassen von Menschenfeinden. 

20. (1G40.) Fthchterfülluug,\Vahriialligkeit, Bezähmung, 
Tapas, Selbstlosigkeit, Schamhaftigkcit, Geduld, Neid- 
losigkeit, Opfern, Almosengeben, Festigkeit und Schrift- 
studium, das sind die zwölf Gelübde der Brahmanen. 

21. (1641.) Wer sich durch diese zwölf hervortut, der 
wird diese ganze Erde beherrschen ; wer aber mit dreien, 
zweien oder nur einer von ilmen begabt ist, dem wird 
Eigentum zuteil, so soll man wissen. 

22. (1C42.) Bezähmung, Entsagung und Besonnenheit, in 
diesen liegt Unsterblichkeit beschlossen; sie werden als Ein- 



Digitized 



14 



I. Saoatsuijäta-parvaii. 



gaiigspforten zur Wahrheit bezeichnet von Brahmanen, welche 
weise sind. 

23. (1643.) Die Bezähmung nun befafst achtz»'iin Tugen- 
den. [Wem nicht anhaften]: Widerspenstigkeit im Tun und 
Lassen, Unwahrheit, Miüsgunst, Lust und Ausgehen auf Nutzen, 
BegehrUchkeit, 

24. (16M.) Zorn» Verdrossenheii und Durst ftftshn^^ Be- 
gierde, Ohrenbläserei, Selbstsucht, Orausamkeit, Selbstanklage, 
Verstimmtheit, 

25. (1645.) Vergefslichkeit , hoohfahrendes Wesen und 
J-^elhsf verirütteruiig; — wer vun diesen Fi'hlorn befreit ist, 
der wird von den Guten ein Bezähmter f^enannt. 

26. (1646.) Unbesonnonlieit hat achtzehn Fehler, Entsagung 
ist von sechsfacher Art. Erstere [achtzehn] werden als Gegen- 
sätze, nämlich als Fehler der Unbesonnenheit genannt 

27. (1647.) Höher aber steht die Entsagung. Sie ist von 
sechs Arten; von ihnen ist die dritte schwer zu vollbringen; 
mit ihr aber befreit man sich vom Leid; wer sie vollbringt, 
der gewinnt sich einen Freund [B. gewinnt, was ihm ver- 
feindet warj. 

28. (1648.) Höher aber steht die Entsagung; sie ist von 
sechs Arten: dafs man über erlangtes Glück sich nicht freut 
[ist die erste]; dafs man Opfer und gute Werke vollbringt, 
ist die zweite, weil diese zu der vollständigen Begierdelosig- 

keit gehören. 

29. (1649.) Aber die Entsacruni? in l)e/Aig auf die Lust, 
o Fürst der KüniLi;»", das ist die drille Art, so wird gelehrt. 
Von ihr sagt man auch, dafs sie unaussprechlich sei; das 
ist die dritte Eigenschaft, so wird gelehrt. 

30. (1650.) Dasjenige, was einem zuteil wird durch Ent- 
sagung in bezug auf Güter und durch Nicht -Anhänglichkeit 
an sie aus Lust, |der Nachsatz fehlt in C] das wird einem 
nicht auch zuteil durch Güter und auch nicht durch An- 
hänglichkeit an sie. 

31. Und wenn auch die ^\'erke nicht vollbracht werden, 
so ist das nicht schhmm, und man betrübe sich nicht dar- 
über. (1651.) Übrigens kann auch mit allen Tugenden ver- 
bunden sein, wer reich an Gütern ist. 
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32. Wenn aber Unerfreuliches ihn triirt . so wird er nie 
dadurch erschüttert werden. (1662.) Söhne und Gattinnen, ao 
erwünscht sie sind, möge er niemals fordern. 

aa. Dem Würdigen, wenn er etwas fordert, soll er es 
geben, so ist es recht. (i66s.) Zu einem Besonnenen wird er 
durch das Folgende; und dieser besitzt acht Eigenschaften: 

34. Wahrhaftigkeit, Meditation, Versenkung, Betriebsam- 
keit und Begierdelosigkeit, (ig&4.) Ehrlichkeit, Keuschheit und 
Unbesteelilichkeit. 

35. Entsprechend sind die Fehler der l^nbesonnenlieit, 
und diese Fehler soll man meiden, (lesö.) So steht es mit 
der Entsagung und der Besonnenheit, und diese [letztere] 
besitzt die acht Eigenschalten. 

36. Acht Fehler sind der Unbesonnenheit und diese Fehler 
soll man meiden. (i«56.) Wer von den fünf Sinnen und von 
dem Mauas, o Bhärata, vom Vergangenen und vom Zukünf- 
tigen Befreiung erlangt hat, dem ist wohl. 

37. (1657.1 ^Qi wahrhaften Selbstes, o Fürst der Könige; 
in der W'alirfifit wurzeln die [Himmels-] Welten; sie haben 
die Wahrhafti(j:keit als Pforte. In der Wahrhaftigkeit ist die 
Unsterblichkeit beschlossen. 

38. (1698.) Man soll die Sünde austilgen und das Gelübde 
des Tapas befolgen; das ist das vom Schöpfer beobachtete 
Verhalten und das wahrhafte Gelübde der Guten. 

30. r!«59.) \\ enii man von jenen Sünden sich befreit und 
mit jenen Tugenden angetan ist, das ist das überaus gedeih- 
hche, lautere Tapas. 

40. (leeo.) Und wonach du mich fragst, o Fürst der 
Könige, darauf sage ich dir zusammenfassend ; dieses ist das 
gute Werk, welches das Böse vertilgt, und welches Geburt, 
Tod und Alter abwehrt. 

Pbritarftshtra spracb: 

41. ri'T'.i.) WVr die vier Veden mil den [ergänzenden | 
Erzählungen als fünftem kennt, der Menscli wird am höchsten 
gepriesen ; ebenso andere, welche die vier Veden kennen, und 
wieder andere, welche drei Veden studiert haben, 

42. (1662.) und wieder andere, welche zwei Veden, welche 
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einen Veda und welche gar keine Vedaverse kennen. Wer 

von diesen allen ist derjenige, den ich als den wahrhaften 
Zwiegeborenen betrachten soll? 

Sanatsujäta sprach; 

43. (lees.) Wegen der Unkenntnis des einen Zuwissenden 
(mit 0. : veäyas^) sind jene vielen Veden verfafst worden, 
jenes einen Wahren, o Fürst der Könige, in welchem nur 

wenige wurzeln. 

44. (loui ) Dies ist der waliro N'cda: ihn kennt man nicht 
und lebt in dem Wahne: „ich hin \viss(,'nd". Alniusenc^ehen, 
Vedastudium und Opfer, das alles entspringt aus der Be- 
gierde. 

45. (166S.) Und derartiges Verlangen entsteht hei solchen, 
welche vom Wahren abgefallen sind. Daraus entspringt die 
Ausbreitung der Opfer, indem man sie für das Wahre hält. 

46. (166G.) Aus (iodanken entsprinf3ct es bei dem einen, 
aus Worten bei d<'ni andern oder auch aus Werken. Aus 
Verlangen ist der Mensch gemacht, auf Verlangen gründet 
er sich. 

47. (icfi7.) Weil « r nicht fest an jenem Einen hält, darum 
betreibt er das Weihegelübde; es ist blofses Wort, aus der 
Naturanlage entsprungen. Aber für die Guten ist jenes Wahre 
das Höchste. 

48. (1G68.) Das Wissen ist etwa«^ Immanentes, als ein 
Transfcendentes entsteht das lapa-. Aber einen Zwie- 
geborenen, der viel studiert, wisse als einen, der viele Worte 
macht. 

49. (n;69.) Darum, o Fürst, mögest du nicht einen wegen 
seines vielen Geredes für einen Zwiegeborenen ansehen, und 
nur, wer von dem Wahren nicht abweicht, den sollst du an* 
erkennen als einen Brahmanen. 

50. (iGTo.) Die heiligen Lieder nämlich, sie hat joner 
Atharvan nmi^ebcn von der Schar der ^rnlson Weisen \ ui- 
mals gesungen; sie, welche jene heiligen Lieder kennen, 
wie auch welche dr-n Veda nicht studiert haben, sie alle 
wissen nicht die Wesenheit des durch den Veda (hier: 
die Upanishad's, NIL) Zuwissenden. 
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51. (1671.) Denn die heiligen Lieder, o Trefflichster 
der Menschen, entstellen hier durch die Anklainnierung 
an die eigenen Wünsche. Die Kenner der heiliG:en 
Hymnen und sie, weiche jene [Veden] nicht studiert 
haben, alle diese Edlen gelangen nicht zu dem, was 
man aus dem Veda nicht lernen kann. 

52. (1672.) Mancher ist nicht ein Kenner der Veden, 
und mancher wiederum, o Fürst, kennt sie. Wer die 
Veden kennt, der kennt darum noch nicht das Zu- 
wissende, aber wer in der Walu'heit feststeht, der er- 
kennt das Zuwissende. 

53. (1673.) Mancher ist nicht ein Kenner der Veden; 
durch das, was durch Wissen zu erreichen ist, wissen 
[andere] den Veda, aber nicht das Unwi/sbare« Wer den 
Veda weiüB, der weifs nur das Wilsbare; wer das Wifs- 
bare weiTs, der weifs darum noch nicht die Wahrheit. 

54. fl674.) Wer die Veden weifs, der weil's zwar das 
Wilsbare, nicht aber wissen ihn [den Ätman] die Veda- 
kenner, noch auch die Veden. Immerhin wissen durcii 
den Veda das Wissen solche Brahmanen, welche veda- 
kundig sind. 

55. (1675.) Denn was die Zweige eines Baumes [für 
das Aufsuchen am Himmel] eines kleinen Teiles der Mond- 
sichel sind, das sind, wie man uns lehrt, die Veden för 

die Erkenntnis des höchsten Atnuui als das wahre Ziel. 

56. (1676.) Ich erkenne an als Brahmanen einen kundigen 
Erklärer; er, der die Bedenken abgestreift hat, er hellt alle 
Zweifel auf. 

57. (1677.) Niehl m5ge das Suchen nach ihm nach Osten 
und nicht nach Süden gehen, nicht herwärts zu, noch weniger 
in die Quere; nicht soll man versuchen ihn irgendwie [auf 

dem Wege der Erkenntnis] aufzuzeigen, 

58. (ir.Ts.) oder irgendwie Nachforschungen über ihn an- 
zustellen bei den ihm *»nttregen<^ese(zten [vielheilHchen Dingen], 
indem man somit darauf verzichtet, ihn im Veda zu suchen, — 
das Tapas schaut ihn als den Herrn. 

59. (1679.) Schweigend soll man in Verehrung sitzen, ohne 
sich auch nur im Geiste zu bewegen; so wende dich hin 
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zu jenem Brahman, welches im innem Selbste vtrnehui- 
bar ist. 

nO. (1680.) Nicht durch Schwaigen wird man zum Muni, 
nicht zum Muni (hircli Wohnen im Walde, sondern wer die 
Wesenheit des Selbstes keimt, der wird der beste Muni 
genannt 

61. (1681.) Durch Analysis aller Dinge wird man ein 
Analytiker genannt; weit er diese Analysis von Grund aus 

unaJvsierend übt, darum heilst er so. 

()2. (1682.) Ein Mann, der das Walirnehmbare .-iL-ht in 
diesen Welten, ist ein Ansehender, aber der Bralimane, der in 
der Wahrheit fest steht und sie erkennt, ist ein Allwissender. 

63. (less.) Und auch wer in der Püicht usw. beharrt, kann 
auf diese Weise das Brahman schauen, wie auch der, der die 
Veden der Reihe nach treibt. Dieses sage ich dir mit Über- 
zeugung. 

So lAulet im S«uatBaj&ta-paivau die Rede dea Sa&atsujftta 
(Sanat$i0dttt^fdkya m) . 



Adhyaya 43 (B. 44). 
Vers 1684-1714 (B. 1-31). 

Dhritaräshtra sprach: 

1. (1684.) 0 Sanatsujäta, jene höchste Lehre vom 
Brahman, die allumfassende, von der du sprichst, jene 
höchste, freilich schwer zu fässende Mitteilung, jene 
Rede verkünde mir, o Fürstensohn. 

SanaUujftta sprach : 

2. (ie85.) Nicht von einem Eiligen ist jenes Brahman 
zu erfassen, nach welchem mich fragend du dich so über- 
aus aufo^erefi^t zcii^st. Nur dann, wenn das Mauas in 
der liuddhi absorbir-rt ist, ]\\i'<t sieh diese im Denken 
zu erfassende \\ issenschal't durch lirahmauwandel er- 
langen. 

Dhritarashtra sprach: 

3. (1686.) Jene unendliche, ewige Wissenschaft, von 
der du sagst, dafs sie nur durch Brahmanwandel zu ver-* 
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wirklichen sei, und welche unergreifbar ist, solange 

hienieden die Zeit des Wirkens ainlauert, wie läfst sie 
sieh, wie lälst sich Brahmanheiligkeit, Unsterblichkeit 
erlangen '? 

Sanatsvyäta sprach: 
4. (1687.) Ich will dir die geheime Wissenschaft der 
Altvordern verkünden, welche durch Einsicht und Brah- 
manwandel von ilmen verwirklicht wurde, welche erlangt 
habend man diese sterbliche Welt aufgibt, und welche 
fürwahr nur solchen eigen ist, die bei einem Lehrer er- 
zogen wurden. 

Dhritarusiitra sprach : 
5. fir,88.) Wenn diese Wissensciiali durch Brahman- 
Wandel ohne Schwierigkeit erlangt werden kann, von wel- 
cher Art ist dieser Brahmanwandel ? Das, o Brahmane, 
sage mir. 

Sanatsujäta sprach: 

6. (1689.) Die, welche hionieden in don Miuteiieib 
eines T.ohrers eingehend und zu seiner Leibeslrucht wer- 
dend den Brahmanwandel wandeln, die werden hier auf 
£rden Urheber der Lehrbücher, und nachdem sie den 
Leih verlassen haben, gehen sie in die höchste Gemein- 
schaft ein. 

7. (1690.) In dieser Welt fürwahr überwinden sie die 
Lüste, indem sie dem Feststehen in Hrahman mit Aus- 
dauer nachstreben; diese reilsen selion hienieden den 
Ätnian aus dem Leibe heraus, wie den Halm aus dem 
Schilfe (Käth. Up. 6,17), und stehen fest in der W^ahrheit. 

8. (1691.) Den Leib erzeugen diese zwei, der Vater und 
die Mutter, o Bhdiata, aber die Geburt, welche sie erklären 
als aus dem Lehrer geschehend, die ist heilig, die ist nicht 
alternd und unsterblicli. 

9. (1692.) Ihn, der die Ohren (Hes: hintut/) anlulU mit 
Wahrheit, das Rechte vollbringt, Unsterblichkeit gcwülirt, 
den soll man für seinen Vater und seine Mutter halten, den 
soll man nicht kränken, indem man bedenkt, was er an einem 
getan hat. 

2» 
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10. (1693.) Dom Lohrer soll der Schüler allezeit grüfsend 
nahen und um Vedalehre hüten, rein und wohlhedächtig; 
er soll keinen Hochmut zeigen, nicht in Zorn geraten; 
das ist das erste Viertel des Brahmanwandels. 

11. (1694.) Wer in Lauterkeit durch die stufenweise Er- 
füllung der Schülerpflichten die Wissenschaft erlangt, für den 
ist dieses das erste Viertel seines Brahmanwandelgelühdes. 

12. (1696.) Dem Lehrer soll er Freude machen mit seinem 
Gut und Blut, in Werken, Gedanken und Worten, dies wird 
das zweite Viertel genannt. 

13. (1696.) Wie sein Wandel gegenüber dem Lelirer ist, 
so soll er sich auch gejrf n die Gattin des Lehrers benehmen, 
und wenn er dasselbe Verhalten auch bei dem Sohne des 
Lehrers beobachtet, dann ist das das zweite Viertel. 

14. (1697.) Wenn er begreift, dafs sein Selbst durch 

den Lehrer schaßten wurde, und wenn er die Bedeutung 
der \\ orte verstehend : „Von ihm bin ich geschaffen 
worden", von dankbarer (jüsinniiiiLr liegen ihn erl'iillt ist, 
das fürwahr ist das dritte Viertel des Brahmanwandels. 

15. (1698.) Hat er die Erkenntnis erlangt, so soll er 
seine Abreise nicht vornehmen, ohne es dem Lehrer ver- 
golten zu hahen; und nicht soD er etwa denken: „Ich 

tue so vieles an ihiii'', noch auch sich dessen rühmen, 
das fürwahr ist das vierte Viertel des Brahmanwandels. 

16. (iGfto.) Durch die Zeit erlangt er jenes erste Viertel 
und zugleich den [Veda-] Inhalt; das zweite Viertel so- 
dann durch Anhänglichkeit an den Lehrer; wenn er in 

der Anstrengung beständig ist, fällt ihm ein weiteres 

Viertel zu; und ein letztes Viertel erreicht er aus der 
Kenntnis des Schrifikaiions. 

17. (1700.) Wenn einer die zwölf [Gebote], PiUcht- 
erfüllung usw. zu seinem Wesen gemacht hat, wenn er 
auch die übrigen Teile der Lehre und [durch sie] Kraft 
gewonnen hat, dann sagt man von ihm, sein Brahman- 
Wandel ist durch Verhindung mit dem Lehrer und durch 
A'(T))in(lurig miL dvm Inhalte des Brahman (des Veda) ein 
erfolgreicher. 
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18. (1701.) Was er, in dieser \Veipe gefördert, empfangen 
hat, dafür soll er dem Lehrer einen Entgelt bieten; auf 
diese AVeise schlägt er den tugendreiohen ^^"llndel der 
Guten ein, und dasselbe Verhalten erstreckt sich auch 
auf den Sohn des Lehrers. 

19. (17OT.) Wenn er hierin heharrt, so gedeiht er nach 
allen Seiten hin, er erlangt viele Söhne und eine fange- 
sehene] Stellung; die Himmelsgegenden und Zui^tlien- 
himmelsgegenden spenden ihm Regen, und die Leute 
nehmen als Brahmanschüler bei ihm Wohnung. 

20. (1703.) Durch einen solchen Brahmanwandel haben 
die Götter ihr Gottsein, haben di» weisen Rishi*s, die glück- 
lichen, die Brahmanwelt erlangt. 

21. (1704.) Durch ihn wurde den Gandliarven und Apsarasen 
ihre Sc himheit zuteil, durch diesen Brahmanwandel wird auch 
dem Tage die Sonne geboren. 

22. (1705.) Gleichwie diejenigen, welche, nach einem be- 
stimmten Elixier trachtend, durch Erlangen des ersehnten 
Gegenstandes [befriedigt werden], so sind jene durch die Er- 
kenntnis zu einer so hohen Stellung als solche [die sie sind] 
gelangt. 

23. (1706.) Wer dazu seine Zullueht nimmt und sich 
läutert, o Fürst, wer seinen ganzen Leib mit Tapas durch- 
glüht, der gelangt dadurch als Wissender zur Kindlich- 
keit (Brih. Up. S,5), und er überwindet den Tod, wenn 
das Ende kommt 

24. (1707,) Ein Ende habend sind die Welten, aFürst, 
welche jene anderen Menschen durch reine WeSe ge- 
winnen; aber wer das Brahman weii's, der erlangt dureii 
dasselbe das All, nicht s^ibt es einen andern Weg zum 
Gehen. (Vaj. Samh. 31,18.) 

Dhritaräslitra sprach: 

25. (1708.) Erscheint es als weiTs oder rot oder als 
schwarz oder dunkelfarbig oder braun? Der rechte Brah- 
mane, der hier als ein Wissender es schaut, in welcher 
Gestalt schaut er jenes Unsterbliche , jene unvergängliche 

Stätte? 
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Sanatscö^ta sprMb: 

20. (iJuu.) Es erscheint als wcifs oder rot oder als 
schwarz oder eisenfarbicj oder .süiiiienlarbij;: weilt 
mcht in der Erde, nicht im Luftraum, nicht trägt es 
im Ozean [als Gewand] das Wasser. 

27. (1710.) Es erscheint nicht in den Sternen, hat seinen 
Sitz nicht in dem Blitze, nicht in den Wolken ist seine 
Gestalt zn sehen, nicht in dem Winde, nicht in den Gott- 
lieiten, uiLiit in dem Monde ist es zu sehen, noch auch 
in der Sonne, 

28. (1711.) nicht in den Versen ist es, nicht in den 
Opfersprüohen, nicht in den Atharvan-Liedern; nicht ist 
es zu sehen in den lauteren Saman>Liedern, im Rathan-* 
taram oder imBärhadratham [wohl gleich Brihad], o König; 
auch nicht einmal im Mahävratam [doppelsinnig, auch: 
grofses Gelübde] schaut man jenes Unwandelbare. 

29. (1712.) Unüberwindlich ist es, hinausi^elangt über 
die Finsternis (Vaj. Sainh. 31,1 ^^ j, und auch der Tod /er- 
geht in ihm, wenn das Ende kommt. Es ist kleiner an 
Gestalt [als das Kleinste], ist vergleichbar der Schneide 
eines Schermessers; und doch grofs an Gestalt, [noch 
gröfser] als die Berge. 

30. (1713.) Das ist die (uundlage, dies das Unsterbliche, 
die Welten, dies ist das Braliman, dies die Herrliclikeii, denn 
aus ilim sind die Wesen entstanden und gehen wieder unter 
in dasselbe. 

31. (1714.) Das ist das Krankheitlose, Grofse, Aus- 
gespannte, Herrliche; nur auf Worten [beruhe] seine Um- 
wandlung, so erklären die Weisen (Chänd. Up. 6,1,B)« 
Dieses, worin diese ganze Welt gegründet ist, — die 
das erkennen, werden unsterblich. 

8o Uatet im SkoatBuJAta-pftrYKii die Bcd« des SanatioJAt« 

( Sfa natwJdta'etHjfath). 
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Adhyftya 44 (B. 45). 

Vers 1715-1736 {Ii. 1-21). 
K?auatäujäta sprach : 

1. (1715.) Kummer und Zorn, Begierde und Lust, Hoch- 
mut und SchlafiTheit, Neid, Verblendung, Unbeständigkeit, 
Weichmütigkeit, Verdrossenheit, Feigheit, 

2. (17 IG.) das sind die zwölf i^rofsen Sünden, welche das 
Leben der ^1» lie hen verderben; fi7i7.) sie sind es, o Fürst 
der Könige, welche die Menschen, den einen wie den andern, 
umlauem, und von welchen besessen der Mensch mit be- 
törtem BewuTstsein sich für das Böse entscheidet. 

3. (1718.) Der Begehrliche, der Gewalttätige, der Rauhe, 
der Geschwätzige, der Zornmütige und der Ti ahlerische, 
das sind die sechs Menschen, welche von menschenfeind- 
licher Gesinnung sind; auch wo sie eine Veranlassung 
hätten, erweisen sie doch nicht die gebührende Ehre. 

4. (1719). Der Genufssüchtige, der Unbillige, der Hoch- 
mütige, der mit seiner Freigebigkeit Prahlende, der Gei- 
zige und Schwache, der viel sich Rühmende, der sein 
Weib Hassende, diese sieben [acht?] heifsen die übel- 
gesinnten Menschenfeinde. 

5. (1720.) Pflichterfüllung, Wahrhaftigkeit, Tapas, Be- 
zähmung, Selbstlosigkeit, Schamhaftigkeit, Geduld und 
Neidlosigkeit, Almosengeben, Schriftstudium, Festigkeit 
und Geduld, das sind die zwölf grolsen Gelübde des Brah- 
manen. 

6. (1721.) \¥er von diesen zw()lfen nicht abfüllt, der 
wird diese ganze Erde beherrschen; wer aber mit dreien, 
zweien oder nur einem von ihnen begabt ist, dem wird 
kein Eigentum zuteil, so soll man wissen [oben, 
Vers 1641, das gerade Gegenteil). 

7. (1722.) Bezähmung, Entsagung, Besonnenheit, in diesen 
besteht Unsterblichkeit: sie sind eisten denen, welche Brah- 
man als lioclL-t. s schätzen, den Brahmanen, welche weise 
sind (vgl. Vers iwi)» 



* 
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8. (1738.) Die Beleidigung, wahr oder nioht wahr, eines 

Brahmanen ist nicht zu billigen; in die Hölle gehören sie, 
die Menschen, die so etwas tun. 

9. (1724.) Unbesonnenheit hat achtzehn Fclilcr, w ie schon 
vorher e^>^'ähnt wurde (Vers leie), nämhch: MensohenhaTst 
Widerspenstigkeit f Verdrossenheit« unwahre Rede, 

10. (1725.) Lust und Zorn, Unselbständigkeit, Verleumdung, 
Ansjeberei, VernachlässiguDg des Besitzes, iStreitsucht, Selbst- 
sucht, Tierquälerei, 

11. (1726.) Neid, Ausfjelajjsenheit, hochfahrendes Wesen, 
Verlust der Besonnenheit und Verdriefslichkeit, — darum soll 
der Weise Unbesonnenheit meiden, denn sie ist immer 
tadelnswert. 

12. (1727.) Was aber die Freundschaft betrifft, so soll 
man wissen, dafs sie aus spclis Tugenden besteht: dafs 
man am Wohlsein des Freundes sich freut, dafs man 
sich bekümmert, wenn es ihm übel geht, dafs man dem 
Bittenden auch das gibt, was einem selbst sehr wert 
[B.: schon lange eigen] ist, dals man sogar wohl auch das 
nicht zu Fordernde gibt, (1728.) denn auch geliebte Söhne, 
Schätze, ja sogar die eigene Gattin soll man, darum «i;* - 
beten, hincreben, wenn man reinen Sinnes ist, 

13. dais man nach Hingabe seines Ii<\<itzes niclit etwa 
aus Verlangen danach [beim Freunde] wohnen bleibt, und 
dafs man an der Tat selbst seine I<Yeude hat und Dankes- 
wünsche ablehnt. 

14. (17-29 ) Reich an Gut und reich an Tugenden ist der, 

welcher in dieser Weise das Seinige hingibt als ein von Güte 
(sattvamj Erfüllter; ein solcher hält die fünf Elemente von 
seinen fünf [entsprechenden Sinnesorganen] fern. 

15. (1730.) Dieses vollbrachte lautere Tapas ist auch dann 
aufwärtsfUhrend , wenn es von solchen, die des Sattvam er* 
mangeln, aus Wunsch [nach Lohn] geübt wird. 

16. (^7'^\.) Denn die Opfer gedeihen dadurch, dafs man 
die Walirheit imterdrückt, mag dies von dem einen in Ge- 
danken, von einem andern in Worten oder auch in Werken 
geschehen. 
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17. (1732.) Aber höher als der in Wünschen sein £ndziel 
findende Mensch steht der Wunsohiose, besonders wenn es 
sieh um einen Brahmanen handelt. Was sonst noch zu sagen 
ist, hdre weiter von mir. 

18. (1733.) Man studiere dieses Grofse, Rühmliche, dafs 
alle Umwandlungen nur Worte sind (Chund. Up. 6,1,3), 
wie die Weisen sagen. In [dem Objekte] dieser Hin- 
gebung ist die ganze Welt begründet Wer solches weiTs» 
der wird unsterbUch» 

19. (1784.) Nicht durch das Werk, auch nicht durch 
das Wohlgetane, o Fürst, kann man die Wahrheit er- 
werben, erspenden oder eropfern. Darum geschieht es, 
dafs der Tor nicht den Nicht-Tod erlangt und nicht den 
Frieden, wenn es zu Ende geht 

20. (1785.) Schweigend und einsam soll man verehren, 
ohne sich auch nur in Gedanken zu bewegen; man soll bei 
Lob und Tadel Freude und Zorn von sich fernhalten. 

21. (1736.) Dann geht man, noch hienieden weDend, 

o Fürst, schon in das Bralinian ein und bekommt es naeli 
und nacli auch in den Veden zu schauen. Dieses sage ich 
dir als einer, der es weiTs. 

So ]*ut«t im S«&»tt^)4ia-p*rTaa di« B«4* du SaDatavJAU 



Adhyftya 45 (B. 46). 

Vera 1737-1790 (B. 1-31). 

Sanatsuj&tÄ sprach: 

1. (1737.) Was jenes Reine ist, das i^nifse ijlänzcnde 
Licht, die grolse Herrlichkeit, das iurwahr verehren die 
Götter, aus dem erstrahlt die Sonne. (i7S8.) Ihn schauen die 
Yogin's, den Heiligen, Ewigen. 

2. (1739.) Aus jenem Reinen entsteht das Brahman (der 
Veda), durch jenes Reine wächst es empor, jenes Reine in- 
mitten der Lichter, nicht glühend, macht die Sonne erglühen. 
(1740.) ihn schauen die Yogin's, den Heihgen, Ewigen. 
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3. (1741.) Die Wasser [schuf er], und aus den Wassern 

empor inmitten des Gewoges leimen sieh an den Luftraum 
die beiden Götter» und unermüdlich als der Erleuchter des 
Savitar trägt er sie beide, die Erde und den Himmel. 
(1742.) Ihn schauen die yogin's, den Heihgen, Ewigen. 

4. (1748.) Und diese beiden Gottheiten, die Erde und 
den Himmel, trägt der Beine, er trägt die Hinmiels- 
gegenden, trägt die Welt; aus ihm sind die Himmels- 
gegenden und aus ihm rinnen die Ströme, aus ihm sind 
die grofsen Ozeane gesohatlen wurden. (1U4.) Ihn schauen 
die Yogin's, den Heihgen, Ewigen. 

5. (1746.) Er ist es, den die am Rade des rollenden, ewig 
wirkenden Wagens befindlichen Rosse als den Glanzbringenden 
dahinföhren , ihn den Himmlischen, Alterlosen, droben am 

lliinmel. ( i74ü.) Hin sehauen die Yogin's, den Heiligen, Kwii^en. 

G. (1747.) Nicht ist zu schauen die Gestalt desselben, 
nicht sieht ihn irgendwer mit seinem Auge; nur wer ihn 
durch Herz und Sinn und Geist erkennt, — unsterbUch 
werden, die ihn also kennen (Rath. Up. 6,9, frei). (i748.) Ihn 
schauen die Yogin*s, den Heiligen, Ewigen. 

7. (]H9.) Indem «ie [die Wesen] den von ( «öttern gehüteten 
zwölfarmigen Strom [das Naturleben im Laufe des Jahres] 
trinken und den in ihm befindlichen Honig erbUcken, scharen 
sie sich hier um den ungeheuren [Strom]. (1750.) Ihn schauen 
die Yogin*s, den Heiligen, Ewigen. 

8. (1751.) Jenen Honig, nachdem sie ihn wahrgenommen, 
trinkt die UieiK' [die Seele] einen halben Monat lang [während 
des diesseitigen Lebens im Gegensatz zum jenseitigen], denn 
der Herr hat ihn unter allen Wesen als ein Opfermahl für 
sie bereitgestellt (1752.) Ihn schauen die Yogin*s, den Hei- 
ligen, Ewigen. 

9. 075:1) Zu dem Feigenbaume mit goldenen Blättern 
(vstI. Katli. Up. 6,1) treten sie heran ohne Flügel; und nach- 
dem sie Im'I ihm geflüsrelt geworden [naehdem sie im Ge- 
niefsen der Lebenserfahrun i: die erlösende Erkenntnis gewonnen 
liabcn], fliegen sie nach allen Kichtimiren davon. (1764,) Ilm 
schauen die Yogin's, den Heiligen, Ewigen. 
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10. (1766.) Aus Vollem schöpfen sie Volles, aus Vollem 
bereiten sie sich Volles; sie entnehmen dem Vollen VoUes» 
und doch bleibt das Volle übrig. (Brih. Up. 5,1 ; Sechzig Upa- 
nishad's S. 488.) (im,) Ihn schauen die Yogin's, den Hei- 
ligen, Ewigen. 

11. ri757.) Aus ihm ist liirwahr der Wind entsprungen, 
und in ihm verbreitet er sich immerfort, aus ihm stanunt 
Agni und Soma, in ihm ist ausgespannt der Lebensodem 
(vgl. Taitt. Up. 2,8). 

12. (i7r>8) Alles soll man wissen als aus ihm entsprungen, 
aber es selbst, jenes Wesen, können wir nicht in Worten 
fassen. (1759.) Ihn schauen die Yogin's, den Heiligen, Ewigen. 

18. (1760.) Den Einhauch verschlingt der Aushauch, den 
Aushauch verschlingt der Mond, den Mond verschlingt die 
Sonne, die Sonne verschlingt der Höchste. (i76i.) Ihn schauen 
die Yogin's, den Heiligen, Ewigen. 

14. (1762.) Nicht einen Fufs darf herausziehen der Wander- 
vogel, indem er aus der Flut herausgeht [die Füfse sind jyräna 
und apänOf durch welche Hansa, hier die höchste Seele, das 
Leben des Universums, mlilam^ unterhalt; vgl. Atharvav. 11,4,21 

und Gesch. d. Ph. I, 1, S. 304]; wenn er diesen all verbreiteten 

[Fufs] nacli oben [herauszöge], dann würde nicht Tod sein 
und nicht Unsterblichkeit [nicht Mensehon und nicht Götter]. 
(1763.) Ihn schauen die Yogin's, den Heihgon, Ewigen. 

15. (1764.) Der Purusha, zollhoch, als innere Seele (Käth. 
Up. 6,17), dm'ch die Verbindung mit dem Lingam wan* 
dert er immerfort; ihn sehen die Toren nicht, wie es 

sich j^ehört, den Herrn, den Preiswerten, l" ran Iii mz;!! eben, 
(ylaiizv ollen. (i76ö.) Ihn schauen die Yogin s, den Hei- 
ligen, Ewigen. 

16. (1766.) Mögen sie nun ohne die Heilsmittel oder 
mit Heilsmitteln ausgerüstet sein, jenes [Lebensprinzip] 
ist allen Menschen gemeinsam; gemeinsam ist es der 

unsterbliclion [Ilimmelswelt] und der andern [der Welt 
der Sterl>lichen]; in ihm erlangen die Erlösten den Brun- 
nen des Honigs (vgl. Rigv. 1,154,5 ). (ugt.) Hin schauen 
die Yogin's, den Heiligen, Ewigen. 
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17. (1768.) licide AVelten mit seiner Wissenschaft durch- 
dringend gehler [der Wissende] dahin: dann ist [so £^ut 
wie] dargebracht auch das nicht dargebrachte Aguiho- 
tram. Möge dir deine Brahmanschaft nicht mit klein- 
lichem Sinn sich umkleiden. Erkenntnis sei sein Name, 
welchen die Weisen erlangen. (i769.) Ihn schauen die 
Yogin*8, den Heiligen, Ewigen. 

18. (1770.) So beschatten ist jener hochherzige Mensch 
fpurushaj, welcher das [Opfer-JFeuer verschlingt (vgl. Gesch. 
d. Ph. I,2f S. BBS); iiirwahr wer diesen Menschen begreift 
[sein Tun würdigt], dessen Sache leidet hienieden keinen 
Schaden. (i77i.) Ihn schauen die Yogin's, den Heiligen, 
Ewigen. 

19. (m^A Wenn einer tausendmal tausend Flügel aus- 
breitete und vorwärtsflöge, der würde nur zu der mittelsten 
Mitte [und niemals an sein Ende] gelangen, selbst wenn er 
schnell wäre wie ein Gedanke. (1773.) Ihn schauen die Yogin*s, 
den Heiligen, Ewigen. 

20. (1774.) Nicht ist zu schauen die Gestalt desselben 
(Kalh. Up. 6,9), aber es sehen ihn solche, welclie oranz 
gereinigten Wesens sind; der Gesetzte, Verständige wird 
in seinem Geiste nicht gequält; sie, welche hinausziehen 
[in den Wald], die werden unsterblich. (1775.) Ihn schauen 
die Yogin*s, den Heiligen, Ewigen. 

21. (1776.) Die Menschen durch ihr« Schulweisheit, 
durch ihr Treiben verkriechen sich wie Schlangen in 
ihren Klüften; in ihnen verirren sich, wie auf einem 
Wege, die verwirrten Menschen, und geraten in Wirr- 
sal zu ihrem Schrecken. (1777.) Ihn schauen die Yogins, 
den Heiligen, Ewigen. 

22. (1778.) Ich werde nicht für immer in Unehre bleiben; 
weder Tod noch Nicht -Tod wird mir werden, noch 
auch Unsterblichkeit : Reales und I rireales werden gleich- 
mäfsig niedergehalten m der [ewigen] Realität; die 
Quelle des Seienden und des Nicht- Seienden ist ein 
und dieselbe. (1779.) Ihn schauen die Yogin's, den Hei- 
ligen, Ewigen. 



Digitized by Google 



Adbyaya 45 (B. 46). 



29 



23. (1780.) Nicht durch gutes noch auch durch nicht* 

gutes Werk [ist das Heil /u erlangen]; beides, wie es 
unter den Menschen herrseht, wird für grleich angesehen, 
und das gleiche wisse er von der Unsterblichkeit; wer 
so bereitet ist, der mag nach jenem Honig trachten» 
(1781.) Ihn schauen die Yogin's, den Heiligen, Ewigen. 

24. (1782.) Nicht quälen hochmütige Hoden sein Herz, 
nicht quält es seinen Geist, dafs er nicht studiert, nicht 
das Agnihotram dargebracht hat; die Brahmauschat't 
wappne ihn mit leichtem Sinn [anders oben, Vers itgö], 
Erkenntnis [gebe er] ihm als Name, welchen die Weisen 
erlangen, (nss.) Ihn schauen die Yogin^s, den Heiligen, 
Ewigen. 

25. (1784.) Wer in solcher Weise in allen Wesen, wie sie 
an diesen oder jenen Ort gebunden sind, den Atman schaut, 
worüber sollte der sich weiterhin Kummer machen? 

26. (1785.) Wie mit einem grofsen Wasserbehälter, in 
welchem von allen Seiten das Wasser zusammengeflossen 
ist, so steht es mit allen Veden für den, welcher den Atman 
kennt (vgl. Kath. Lp. 4,14-15). 

27. (178C.) Der Purusha, zollhoch an Länge, der grofse 
Atman, dieser ist nicht sichtbar, da er in das Herz ein- 
gegangen ist; der Ungeborene, Tag und Xatht Wan- 
dernde, der rnermiidiiche, diesen überdenkt der Weise 
und sitzt da in Frieden. 

28. (1787.) Ich bin, wie man lehrt, Mutter und Vater und 
bin auch wiederum der Sohn; und ich bin auch der Atman 

(die Seele) in allem, was nicht ist und was ist. 

29. (1788.) Ich bin der Grofsvater, der ehrwürdige, bin 
der Vater und der Sohn, o Bhärata; ihr lebt in meinem Atman, 
und doch seid ihr nicht mein und ich nicht euer. 

30. (1789.*) Der Atman ist meine Stätte, der Atman ist 
meine Wiege, ihm bm ich eingewoben und verwolx'u 
(Bjih. üp.3,7), mein Standort ist das Alterlose; ich bin 
ungeboren, bin unermüdlich bei Tag und bei Nacht, 
mich Überdenkt der Weise und sitzt da in Frieden. 
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31. (1790.) Kleiner als das Kleinste weilt er wohlgemut 

in allen Wesen, in dem Wachenden [und Schlafenden]; ilm, 
den Vater wissen sie in allen Wesen verborgen in der Lotos- 
blume (Chänd. Up. 8,1,1). 

So Uotet im Suiatsuj&ta-parTan die Bede de« SAiuit«iAj4te 
(Sanatm/Jdta-cdkycuh). 
Tol]«nd6t iit dteMr Suiftla«jAt«-AT»cliiiitt. 
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BHAGAVADOiTÄ. 

Wahäbhäratam Buch VI, Adhyftya 25-42 Vers 830-1532, C. 
^« Buch VI, Adhyaya 25-42, B.). 
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I (Adby&ya 25). 
Yen 880-878 (B. 1-47). 



Bbjritar&shtra spncli: 

1. (830.) Als im heiligen Lande, im Kuniliuide, zusaiumen- 
trafen, um zu kämpfen die Meiuigen und die Pandava's, was 
taten sie da, o Öafyaya? 

Safijaya sprach: 

2. f83i.) Als damals Duryodhana das Heer der Pandava's 
in Schlachtordnung aufgestellt sah, da trat er, der König, 
zu seinem Lehrer und sprach das Wort: 

3. (88S.) Sieh dort, o Meister, die grofse Sofaladitreihe 
der Pandusohne, wie sie von dem Drupudasohne, deinem 
weisen Schüler, aufgestellt worden ist. 

4. (833.) Da sind Helden zu sehen, grofse Pfeilschützen, 
die es dem Bhinia und Arjuna im Kampfe gleichtun, da sind 
Yuyudhana und Virä^ und Drupada aui' groXsem Streit- 
wagen, 

5. (8S4.) Dhiishtaketu, Cekitftna und der heldenmütige 
Konig von Eft^i, Punigit, Euntibhoja und (^aivya, der 
Männerstier, 

6. (835.) Yudhämanyu, der tapfere, und Uttamaujas, der 
heldenmütige, der Subliadrabolm und die DraupadisOhne, alle 
auf grofsen Streitwagen. 

7. (886.) Welche aber von den Unsrigen hervorragen, als 
Anführer meines Heeres, diese vernimm, o Bester der Zwie- 
geborenen, ich nenne sie dir, damit du sie kennst: 

8. (837.) Da bist du selbst, da ist Bblshma und Earna 
and Kripa, der Sieger im Eampf, da sind AQvatthäman 

Pbvssxii, MaMbliAntaai. g 



Digitized 



34 



H. BhigaTadglUL 



und Vikar^a und der Sohn des Somadatta mit siegFeiohem 

"Wagen , 

9. (838. > und viele andere Helden, die mir zuliebe ihr 
Leben wagen, indem sie mit mancherlei Wafi'en zum Angriir 
sohreiten, des Kampfes alle kundig. 

10. (889.) Unzulänglich aber ist diese unsere Streitkraft, 
welche von Bhishma geführt wird, und zulängUch ist die 
Streitmacht jener andern, welche von Bhima geführt wird. 

11. (840.) Darum sollt ihr alle^ je nach eurer Ordnung 
aufgestellt, bei allen Waffengängen euch um Bhishma ge- 
schart halten. 

12. (841.) Ihm [dem Duryodhana, der so gesprochen] er- 
füllte der Kuru-Alte, der Grofsvater [Bhishma], da? Herz mit 
Freude, indem er, der Bufsereiche, laut wie Löwengebrüil, 
die Muschel bhes. 

13. (842.) Nun erdröhnten mächtig die Muscheln, die 
Pauken und die Trommeln, die Tamburins und Trompeten 
und ein gewaltiger Lärm erhob sich. 

14. (843.) Da geschah es, dafs [auch aul' seiton der Gegner] 
Mädhava (Krishnaj und der Pändava fArjuna), auf euiem 
grofsen, von weifsen Ros.^en gezogeneu ÖLreiLwagen stehend» 
ihre liimmhschen Muscheln bliesen. 

15. (844.) Da blies der Struppige (Krislina) die Völker- 
versammelnde [Muschel], der Beutemacher (Arjuna) die Gott- 
gegebene und der fürchterliche Wolfsbauch (Bhimia) die wie 
Rohrpfeifen ertönende grofse Muschel; 

16. (845.) der König Yudhishthira, der Snlin der Kunti, 
bhes die Allsicgerin, Naknla und ^Sahadeva bliesen die Laul- 
schallende und die EdeLsteinlilumige. 

17. (846.) Der König von Ka<?i, der gewaltige Bogen- 
schütze, und (^ikhandin auf grofsem Streitwagen, Dhrishta- 
dyumna und Viräta und der unüberwindUche Satyakasprofs 
(Yuyudhftna), 

18. (847.) Drupada und die Söhne der Draupadi, o Erde- 
herr, und der Sohn der Subhadrä (Abhimanyu) mit grofsen 
Armen, diese bhesen von allen Seiten her, jeder einzelne, ihre 
Muscheln. 

19. (848.) Dieser Lärm zerrils die Herzen der Anhänger 
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des Dhritaräshtra, als er erdröhnend Himmel imd Erde wider- 
hallen machte. 

20. (849.) Als darauf der mit df^m Affon in der Fahne 
(Arjuiia) die Anhänf]:er des Dhntaraslitra in jSohlachtordnung 
aufgestellt sah, und als schon die Geschosse herüher und 
hinüber flogen ^ da machte auch er, der Sohn des Pftndu 
(Ärjuna), seinen Bogen bereit, 

21. (850.) und zu dem Struppigen sprach er, o Erdenherr, 
damals dieses Wort. 

(851.) Halle an, o UnerschUtteriicher, meinen Streitwagen 
in der Mitte der beiden Heere, 

22. damit ich jene mustere, welche kampfbegierig sich 
aufgestellt haben, (est.) [und sehe] mit wem ich in dieser ent- 
hrannten Schlacht zu kämpfen haben werde. 

23. Da sehe ich sie, welche sich dort kampfbereit ver- 
sammelt haben (853.) und dem übel beratenen Dhritaräshtra- 
söhne (Duryodhana) zuliebe mit uns kämpfen wollen. 

SaAjaya sprach: 

24. (854.) Als der Struppige (Krishna) von dem Lockigen 
(Arjuna) in dieser Weise angeredet worden war, o Bhärata, 
da hielt er in der Mitte der beiden Heere den trefflichsten 
Wagen an, 

25. 865.) und angesichts des Bhishma, des Dro^a und aller 
Fürsten sprach er: „0 Sohn der F^thä, siehe da drüben die 
zusammengescharten Euru*s^^ 

26. (856.) Da sah der Prithftsohn sich gegenüberstehend 

\'iUer und Grofsviiter, Lelirer, Oheime, Brüder, Söhne, Enkel 
und Genossen, 

27. (857.) Schwiegerväter und Freunde in den beider- 
seitigen Heeren. Als der Sohn der Kunti diese sah, wie sie 
alle als Verwandte sich feindUch gegenüberstanden, 

28. (858.) da wurde er von tiefem Blitleid ergriffen und 
verzagend sprach er dieses Wort. 

Ärjuaa spfach: 

(859.) Wenn ich, o ishna, dort meine eigene Verwandt- 
schaft zum Kampfe bereit aufgestellt sehe, 
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29. dann versagen meine Glieder, mein Mund wird trocken, 

(S60.) mein f^aiizer Loib zittert und meine ILiiiie sträuben sich. 

?>0. M\*in Bogen Gändiva gleitet aus meiner Hand, und 
meine üaut brennt, (sei.) nicht kann ich mich aulrecht halten 
und mein Sinn verwirrt sich. 

31. Ich sehe widrige Vorzeichen, o Vollhaariger, (863.) und 
ich sehe kein Heil dann, meine eigenen Verwandten im Kampfe 
zu töten. 

32. Ich verlange nicht nach Sie^, o Krishna, nicht nach 
Herrschaft und Freuden; isr,.< ) was soll uns das Reich, o Kuh- 
gewinner, was sollen uns Genüsse oder auch das T.ebenl 

33. Diejenigen, um derentwillen Herrschaft, Genüsse und 
Freuden von mir gewünscht werden, (864) die stehen mir dort 
im Kampfe gegenüber, um ihr Leben und ihr Vermögen zu 
verlieren, 

34. sie, welche uns Lehrer, Väter, Söhne, und Grofs- 

Väter, (865.) Oheime, 8eh wieger viiter, Enkel, Schwäger und 
Verwandte sind. 

35. Diese mag ich nicht tüten, sollte ich auch selbst 
getötet werden, o Madhusüdana, (866.) auch nicht um der Herr- 
schaft über die Dreiwelt willen, viel weniger wegen der über 
die Erde. 

36. Wenn wir die Leute des Dhritaräshtra töten, welche 
Befriedigung kann uns das gewähren, o Janärdana! (se?.) Die 
Sünde würde auf uns fallen, wenn wir diese bcwailiiet uns 
Entgegenkommenden töteten. 

37. Darum dürfen wir die Leute des Dhritarushtra, die 
unsere eigenen Verwandten sind [mit C], nicht töten; (8G8.) denn 
wie könnten wir wohlgemut sein, o Mädhava, wenn wir unsere 
eigene Verwandtschaft getötet haben. 

38. Und wenn auch jene, deren Geist von Begierde ge- 
blendet ist, nicht einsehen, (bgi») welche Schuld wir durch 
Vernichtung unserer FamiliV, welche Sünde wir durch Verrat 
an unsern Freunden auf uns laden, 

39. wie sollten nicht wir erkennen, dafs wir uns dieser 
Sünde enthalten müssen, (87o.) wir, die wir die Schuld voraus- 
sehen, o Janärdana, welche aus der Vernichtung unserer 
Famihe hervorgeht! 
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40. "Werden die FamiHen veniiehtet, so gehen die ewigen 
[Opfer-] Pflichten der Familien zugrunde; (87i.) geht die Pflicht 

zugrunde, so überwältigt Pflichtlosigkoit die ganze Familie. 

41. Wenn Pflichtlosigkeit sie überwältigt, so werden die 
Weiber der Familie verderbt, o Krishna. (872.) Sind erst die 
Weiber verderbt, o Abkömmling des Vfish^i, so entsieht 
Vennengung der Kasten. 

42. Vermengung aber flihrt zur Hölle die Familienver- 
derber und die Familien selbst. (675.) Dann stürzen ihre Vor- 
fahren, wenn die Darbringungen an sie von Klöfsen und 
Wasser unterbrochen werden. 

43. Durch dieso Sünden der Familienverderber und durch 
die Vermt^no:ung der Kaste als Folge davon (374.) werden die 
ewigen PlUohten der Geschlechter und der Familien ent- 
wurzelt. 

44. Werden aber die Pflichten der Familien unter den 
Menschen entwurzelt sein, o Janftrdana, (875.) dann fahren 
diese sicherlich zur Hölle, so ist es uns überliefert worden. 

45. 0 wehe! Wir sind im Begiifl'e eine grofse Sünde zu 
begehen, (sig.) die wnr aus Begierde nach den Freuden der 
Herrschaft unsere eigenen Verwandten töten wollen. 

46. Fürwahr! Wenn mich, den Waffenlosen, ohne dafs 
ich ihnen etwas antue, mit den Waffen in der Hand (877.) die 
Leute des Dhfitar&shtra im Kampfe toten würden, das würde 
mir nodi erträglicher sein. 

Sai^aya sprach: 

47. (878.) So sprach Arjuna im Sclilachtgetiininiel, setzte 
sich auf dem Sitze serues Wagens nieder und liels Heil und 
Bogen fallen, im Geiste von Kummer erschüttert. 

So lautet ia der I>bagava«l(^lt4 die Verzagtheit des Arjuna 
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Yen 879-950 (B. 1-72). 

Sil^aya spmcli: 

1. (879.) Als er ihn so von Mitleid durchdrungen, die 
Augen von Tränen erftillt und getrübt in beiner Verzagtheit 
sah, da sprach zu ihm Madhusüdana dieses Wort. 

Der Heilige spracli: 

2. (880.) ^^'oller kommt dir in gefälirlicher Laije diese 
Bestürzung, o Arjuna, die ein»^^ Edlen unwürdige, den Himmel 
verschlicfsende, unrühmhcheV 

3. (8dL) Verfalle nicht in Schwächlichkeit, o Sohn der 
Prith&, denn sie ziemt dir nicht. Lafs die erbärmhche Her- 
zenssohwaohheit fahren und erhebe dich, o Bedränger deiner 
Feinde. 

Aijana sprach: 

4. (882.) Wie kann ich in der Schlacht, o Madhusüdana, 
den Bhishniti und den Drona mit meinen Pfeilen bekämpfen, 
da mir beide doch ehrwürdig bind, o Feindeiüler. 

5. (883). Wahrhch, es wäre mir besser, die hoch- 
würdigen Lehrer nicht zu töten und hier auf der Welt 
Bettelbrot zu essen, als dafs ich die Lehrer, obgleich 
sie nach ünserm Gut trachten, tötete und Freuden ge- 
nösse, die mit Blut besudelt sind. 

fi. (884.) Fürwahr, wir wissen nicht, w as wir vorziehen 
mütliien, dafs wir sie oder daTs sie uns besiegen; denn 
solche, nach deren TJUuns: "^^'ii* selt>-f niclit leben möchten, 
die stehen uns feindlich gegenüber, geschart um Dhrita- 
räshtra. 

« 

7. (885.) Da mein Herz in der Schwäche des Mitleids 
befangen ist, und mein Geist verwirrt ist über das, was 
meine Pflicht ist, so frage ich dich danach, was das 
Richtige ist; sage es mir mit Bestimmtheit; ich bin dein 
Schüler; belehre mich, der ich dich darum angehe. 

8. (88G.) Denn ich sehe nicht, was von mir den sinne- 
ausdörrenden KuDuner fern zu halten vermöchte, auch 
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wenn ioh auf Erden ein blühendes Beioh ohne Neben- 
buhler, auch wenn ioh die Oberherrschaft über die G5iter 

erlangen sollte. 

Sal^jaya sprach: 

9. (887.) Also sprach zum Struppigen der Lockige, der 
Feiruit schrec k zum Kuhgewiniier : „ich mag nicht kämpfend* 
und schwieg. 

10. (888.) Da war es, als ob der Lockige lächelte» o 6h&- 
rata, und inmitten der beiden Heere sprach er zu dem Ver- 
zagenden dieses Wort. 

Der Heilige sprach: 

11. (889.) Du beklagst solche, welche nicht zu beklagen 
sind, wenn auch deine Beden verständig sein mögen; Über 
Tote und über Lebende klagt der Weise nicht. 

12. (890.) Nie war die Zeit, da ich nicht war, da du nicht 

warst und alle diese Fürsten, und nie in Zukunft wird die 
Zeit kommen, da wir allesamt nicht sind. 

13. r89i.) Wie für den Trä*»er eines Leibes in diesem 
seinem Leibe Kindheit, Maonheit und (ireisenalter ist, so ist 
für ihn auch die Erlangung eines neuen Leibes; das ist dem 
W^eisen klar. 

14. im,) Nur die Verbindungen mit dem Stofflichen, 
o Sohn der Euntl, bewirken Kälte und Hitze, Lust und 

Sehmerz; sie aber kommen mid gehen und sind vergänghch ; 
ertrage sie, o Bhärata, mit Geduld. 

15. (893.) Der Mann, den diese niclit erschüttern, o Männer- 
stier, der Weise, welcher gleichmütig bleibt bei Lust und 
Leid, der ist reif für die Unsterbhchkeit. 

16. (804.) Das Nicht -Seiende kann nicht werden, das 
Seiende kann nicht vergehen, den Unterschied dieser beiden 
[des Nicht-Seienden und des Seienden] erkennen die, welche 
die \\ ctlirheit schauen. 

17. (%m.) Wisse, dais das unvergänglich ist, durch welches 
diese ganze Welt ausgebreitet wurde; das Zunichtewerden 
dieses Unvergänglichen kann keiner bewirken* 

18. (898.) Vergänglich sind diese Leiber, ewig der, welcher 
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den Leib beseelt; imvergängUoh ist er und unenneDslich^ 
darum kämpfe, o Bhftrata. 

19. (897.) Wer vermeint, dafs jemand töte, wer vermeint, 

dafs jemand getötet werde, die wissen beide nic ht die Walir- 
heit: keiner tötet und keiner wird 2:<'t()tr(. (Käth. Up. 2.19.) 
20. (898.) Nicht wird geboren und nicht stirbt t.'iiH'r 
jemals, nicht ist er entstanden oder wird zukünftig ent- 
stehen; von ewig her bleibt ewig er der Alte, wird nicht 
getötet, wenn den Leib man tötet. (Kath. Up. 2,18.) 
21. (899.) Wer diesen Unzerstörbaren, Ewigen, Ungebo- 
renen, Unvergänglichen weifs, wie könnte der, o Sohn der 
Prithä, irgendeinen toten lassen, wie könnte der irgendeinen 
töten ! 

22. (900.) Gleichwie ein Mann die alten Kleider ab- 
legt und andere neue anzieht, so legt der Träger des 
Leibes (die Seele) die alten Leiber ab mid geht in andere 
neae ein. 

23. (901.) Um verwunden nicht Schwerter, ihn brennt 
nicht das Feuer, ihn netzen nicht die Wasser, ihn trocknet 

nicht der \\ iütl. 

24. (902.) Unverwundbar ist er und unverbrcnnbar, nicht 
benetzbar und nicht zu trocknen, ewig ist er und allgegen- 
wärtig, beständig, unbeweglich und immervvälurend. 

25. (903.) Unoffenbar ist er und unausdenkbar, unwandel« 
bar wird er genannt; darum wenn du ihn als solchen kennst, 
darfst du niemandem nachtrauern. 

26. (904.) Aber auch wenn du glaubst, dafs er immer 
wieder geboren wordo und immer wieder sterbe, auch dann, 
o Grofsarmi<z<M', darfst du niemandem nachtrauern. 

27. (905.) Dem Geborenen ist der Tod gewifs, dem Ge- 
storbenen <lie Geburt; darum darfst du über eine unvermeid- 
liche Sache keine Trauer empfinden. 

28. (906.) Das Unoffenbare als An&ng haben die Wesen^ 
das Offenbare als Mitte und das Unoffenbare als Ende, o Bhä- 
rata, was ist da zu bejammern? 

29. (907) Wie ein \\'un(UT betrachtet ihn mancher, 
wie ein AWinder verkündii;-! ihn «.-in anderer, wie von 
einem Wunder hört von iimi ein anderer, und auch wenn 
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er Yon ihm gebort bat, versteht ihn doch keiner (vgl. 
KÄth. Up. 2,7). 

30. (908.) Dor Träger des Leibes ist ewig unverletzbar in 
dem Leibe eines jeden, o Bhäraia; darum sollst du alle Wesen 
nicht betrauern. 

Sl. (909.) Aber auch wenn du an die dir obliegende Pflicht 
denkst, darfst du nicht schwanken, was du zu tun hast Denn 
für einen Eshatriya gibt es nichts Höheres als einen pflichte 
mäfsigen Kampf. 

32. (910.) Und mit Freuden, o Sohn der Pritha, begrüfsen 
die Kshatriya's gleichwie eine ynfrdlig sich limen darbietende 
offene Himmelspforte einen derartigen Kampf. 

33. (811») W^enn du hingegen diesen als Pflicht dir ob- 
liegenden Kampf nicht auf <üch nehmen wirst, dann vemach- 
iSssigst du deine Pflicht und deinen Ruhm und wirst in 
Schuld geraten. 

34. (912.) Auch wird alles dich mit ewiger Schmach über- 
häufen, für einen Mann von Ehre aber ist Schmach schhmmer 
als Tod. 

35. (913.) Auch werden sie, welche auf grofsen Streit- 
wagen einherfahren, argwöhnen, dafs du aus Furcht vom 
Kampfe abgelassen hast, und so wirst du bei solchen, die 
dich bisher hoch verehrten, in Geringschätzung verÜBillen. 

36. (914.) Diejenigen aber, welche dir übe] wulkn, werden 
viele schmähliche Reden über dich führen und deine Be- 
fähigung tadeln; was aber wäre schmerzlicher als das? 

37. (915.) Entweder du fällst und gehst zum Ilimmel ein, 
oder du siegst und geuiefsest die Herrschaft über die Erde, 
darum stehe auf, o Sohn der Kunti, und entschUefse dich zu 
kämpfen. 

38. (916.) Sei doch gleichgültig gegen Lust und Schmerz, 
gegen Gewinn und Verlust, gegen Sieg und Niederlage und 
bereite dich so zum Kampfe, so wirst du nicht in Schuld 
geraten. 

39. (917.) Diese Ansicht wurde dir vorgetragen vom Stand- 
punkte der berechnenden Überlegung fsäüklnjamj, — Vernimm 
die folgende vom Standpunkte der Hingebung (yogaj aus. 
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Wenn du dir diese letztere Ansicht zu eigen machst, o Sohn 
der Ppth4, so wirst du dich Ton der Gehundenheit durch 
die Werke firei machen« 

40. (918.) Dann gibt es für dich keine Hoffnung nielir 
des Kmporkommens [in der Seelenwanderung] und keine 
Miigllehkeit des Niederganges fin ihr]. Wer auch nur ein 
weniges von dieser Satzung sich aneignet, den rettet sie aus 
grofser Not. 

41. (919.) Hier gibt es, o Liebling der Euru's, nur eine 
Ansicht, welche Entschiedenheit in sich trägt, während viel- 
verzweigt und endlos die Ansichten der Unentschiedenen sind« 

42. (liJü.) Eine blumenreiche Rede gibt es, welche die 
Unweisen verkündijjen, sie, welche an Vedared(Mi sich letzen, 
o Prithasohn, Uüd behaupten, dal's es nichts anderes gebe; 

43. (921.) sie, welche in Werken befangen, zum Himmel 
streben und jener Rede huldigen, welche als Lohn der Werke 
eine Neugeburt verheifst und viel Redens macht von beson* 
deren Zeremonien zum Zwecke des Genusses und der liimm- 

lischen Herrlichkeit: 

44. (922.) Wer durch sie seinen Geist verführen läfst, der 
klammert sich an Genufs und himmlische Herrlichkeit; aber 
jene Ansicht, welche Entschiedenheit in sich trägt und auf 
Versenkung [sich gründet], wird ihm nicht zuteil. 

45. (5»23.) Tm Drei-Gunahaften sind die Veden befangen, 

du aber, o Arjuna, befreie dich vom Drei-( iunahaiten. Sei frei 
von den Gegensätzen [des empirischen Daseins], feststehend 
in der ewigen Bealitat, frei von Erwerb und Besitz, dem 
Atman treu. 

40. (924.) Soviel Nutzen von einem Wasserbehälter ist, 
in welchem von allen Seiten das Wasser zusammengeflossen 
ist^ soviel ist in allen Veden zu finden für einen Brahmanen, 
welcher die Erkenntnis besitzt (vgl. oben, Sanatsujätiya, 

Vers 1785). 

47. (925.) Dein Beruf ist es freilich, das Werk zu tun, 

nicht aber nach seinen Früchten zu streben. Lafs nicht die 
Frucht der Werke deinen Beweggrund sein, aber verfalle 
auch nicht in Untätigkeit. 



Digitized by Google 



II (Adbyiya 26). 



4S 



48. (M6.) Fest in der Hingebung fy^a) vollbringe die 
Werke« aber lafs fahren die Anhänglichkeit [an ihren Lohn], 

o Siegreicher; bleibe gleichmütig beim Gelingen und Mifs- 
Ungen, dieser Gleichmut wird Yoga (Hingebung) genannt. 

49. (927.) Tief steht das Werk unter der Hingebung an 
die Erkenntnis, o Siegreicher; in der Erkenntnis suche deine 
Zuflucht, elend sie, welche vom Lohn getrieben werden. 

50. (928.) Wer der Erkenntnis hingegeben ist, der JäTst 
hinter sich beides, das gute und das böse Werk; darum gib 
dich der Hingebung (yogaj hin; Hingebung macht auch 
tüchtig zu Werken. 

51. (929.) Die Weisen, der Erkenntnis hingegeben, ver- 
ziciiten auf der Werke Frucht, und erlöst von der Fessel der 
Geburten gehen sie ein zu der leidJosen Stätte. 

52. (930.) Wenn deine Erkenntnis über den Wirrwarr der 
Verblendung hinausschreiten wird, dann wirst du überdrüssig 
werden dessen, was du aus den heiligen Schriften lernen 
kannst und gelernt hast 

53. (nai.) Und wenn deiiu' Krlvenntnis sich den heiligen 
Schrillen entgegensetzen und uuerschüUerlicb in der Medi- 
tation feststehen wird, dann wirst du den Yoga erlangen. 

Arjiuia sprach: 

54. (MS.) Welches ist die Beschreibung des in der Er- 
kenntnis Feststehenden und in der Meditation Beharrenden, 

o Vollhaariger, was wird der reden, der in seinem Geiste fest 
ist, wie wird er sitzen und wie wird er wuudeln? 

Der Heilige sprach: 

55. (933.) Wenn einer, o Sohn der Pfithä, alle Begierden 
fahren läfst, die in sein Herz kommen, und nur an dem 

' Selbste (Atman) und durch das Selbst seine Freude bat 
(Chänd. Up. 7,25,2), der wird ein in der Erkenntnis Fest* 
stehender genannt. 

56. (934.) Wenn einer im Leiden unerschütterlich und in 
Freuden frei von Begierde ])leibt, befreit von Leidenschaft, 
von Furcht und Zorn, er wird ein im Geiste Fester, wird ein 
Muni genannt 
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57. (936.) Wer allerwärts frei von Anhafiung ist, mag ihm 
dieses oder jenes Erfreuliche oder Unerfreuliche begegnen, 
wer dann weder Freude noch Hals empfindet, dessen Er- 
kenntnis ist eine feststehende. 

08. (936.) Und wenn ein solcher von überallher, wie die 
Scliildkröfe ihre Glieder, so seine Organe von ihren Objekten 
gelöst in sich hereinzidit, dessen Erkenntnis ist eine fest- 
stehende. 

59. (9S7.) Die Sinnendinge kehren sich ab von der Seele, 

die sieh nicht mehr an ihnen nShrt, und hat sie ihren Ge- 
schmack nicht mehr, so wird aucli der Geschmack an ilinen 
zunichte, nachdem sie das Höchste geschaut hat. 

60. (933.) Denn auch bei einem sich beherrschenden weisen 
Manne, o Sohn der Kuntl, reifsen die ungestümen Sinne den 
Geist gewaltsam mit sich fort. 

Gl. (i«a9.) Sie alle überwältigend soll man dasitzen, hin- 
ge<reben und niidi [dt-n Allg«'ibt] als TTöclisfrs habend, denn 
wer seine Sinn«^ in der Gewalt hat, dessen Erkenntnis ist 
eine feststehende. 

62. (940.) Wenn hingegen ein Mensch an die Sinnen- 
genüsse denkt, so bildet sich bei ihm eine Anhänglichkeit an 
sie; aus der Anhänglichkeit entsteht Begierde, aus der Be- 
gierde entsteht Zorn, 

63. (941.) aus dem Zorn entsteht Verblendung, aus der 
Verblendung entsteht Trübung der Erinnerung; ist erst die 
Erinnerung getrübt, so folgt Verlust der Erkenntnis, ist die 
Erkenntnis verloren, so ist er auch selbst verloren. 

(54. (i»4i.) Wer al>or an dt-n Sinnendingen vorübergeht mit 
Sinnen, die von Licbu und ilal's sich losgemacht haben und 
seinem Atman Untertan sind, dessen Seele beruhigt sich und 
geht ein zum Frieden. 

65. (943.) Hat er aber Ruhe von allen Schmerzen, so ent» 
steht in ihm die Besignation, und ist erst sein Geist beruhigt, 
dann kommt auch alsbald seine Erkenntnis zu vollkommenem 

Feststohcn. 

(■)•'). i 1 ^^'< r nicht Ilini;« ])iinL'' übt, hat nicht die Er- 
kenntnis, wer nicht Hingebung übt, hat nicht Veriunerlichung; 
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wer niclit Verinnerlichung hat, hat keinen Frieden, wer keinen 
Frieden hat, woher käme dem Freude! 

67. (945.) Denn wenn die Sinne umhersohwärmen und der 
Verstand mit ihnen fortgezogen wird, dann reifst er die Er- 
kenntnis mit sich dahin, wie der Wind ein Schiff auf dem 
Wasser. 

68. (946.) Darum, o Grofsarmiger, wenn einer seine Sinne 
allerwärt s von den Sinnendingen zurückhält, dessen Erkennt- 
nis ist eine l'estslelieiide. 

69. (947.) Was I^aoht ist für alle Wesen , darin ist wach 
der Solbstbezwinger» und worin alle Wesen wach sind, das 
ist Nacht für den schauenden Weisen. 

70. (918.) Gleichwie die Wasser zur Ruhe kommen in 
dem YoUen, unerechtttterliohen Ozean, so kommen alle 
Begierden in ihm zur Kühe, und er erlangt den Frieden, 
nicht aber der, welcher von Begierde getrieben wird. 

71. ([)i9.) Der Mann, welcher alle Begierden fahren läfst 
und ohne Verlangen dahinwandelt, ohne IchbewuXstsein und 
ohne Selbstsucht, der erlangt den Frieden. 

72. (990.) Dieses ist das Feststehen im Brahman, o Sohn 
der Frithä; wer es erlangt, wird frei vom Wahn, und in ihm 
beharrend, erreicht er zur Zeit des Endes das Erlöschen 
{hirvänamj in Brahman. 

So iMiat Iii d«v BlMgavadgltA Überlegung ud mngebnag 



m (Adhyftya 137)« 

Vers 951-993 (B. 1-43). 
Arjuua sprach: 

1. (951.) Wenn nach deiner Meinung, o Janärdana, die 
Erkenntnis höher steht als das Werk, warum spornst du 
mich dann an zu einem grausamen Werke, o Vollhaariger? 

2. (968.) Durch deine widerspruchsvolle Rede verwirrst 

du meinen Geist; sage mir doch das Eine mit Üestimmtheit, 
wodurch ich das Heil erlangen kann. 
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Der Heilige sprach: 

3. (»63.) Zwei Standpunkte gibt es in dieser Welt, wie 
ich schon vordem gelehrt habe» o Untadeliger: Die Hingebung 
an die Erkenntnis ist der Standpunkt der Eefiektierenden 
fS&nkhyaJ^ die Hingebung an das Werk ist der der Yoga- 

Übenden. 

4. (a5i.) Nicht durch Enthaltung von den Werken erlangt 
der Mensch die ^^'erkbef^eiunlr, und nicht durch bloXses Weg- 
werfen von allem gelangt er zur Vollendung. 

5. (955.) Der Mensch kann doch nie auch nur einen Augen- 
blick bestehen, ohne Werke zu tun. Denn ein jeder wird 

auch gegen seinen Willen gezwungen zu wirken durch die 

seiner Natur fprakriti) eingeborenen Guna\s ( Üeschaffenheiten). 

6. (96C.) Wenn einer zwar die wirkenden Sinnesorgane 
im Zaume hält und müfsig sitzt, aber in seinem Herzen den 
Sinnendingen nachhängt, der ist betörten Geistes und auf fal- 
schem Wege. 

7. (957.) Wer hingegen die Sinne durch das Mauas im 

Zaume hält und dann, o Arjuna, mittels der Tatorgane sich 
dem Tun hingibt ohne Aniiiinglichkeit, mit dem steht es 
anders. 

8. (yäs.) Vollbringe du das notwendige W>rk, denn das 
Tun steht höher als das Nichttun, und auch der Fortgang 
des Körperlebens ist nicht möglich, ohne dafs man Werke tut. 

9. (959.) Auch abgesehen von den Werken, welche um 

der Opferpflicht willen notwendicr sind, bleibt diese Welt an 
A\'erke {gebunden. Daruni, o Kuntisohn, tue das Werk, aber 
tue es ohne Anhänglichkeit. 

10. (960.) Als der Schöpfer rrajäpati zugieicli mit dein 
Opfer vordem die Wesen schuf, da sprach er zu ihnen : Durch 
dieses sollt ihr euch fortpflanzen, dieses sei euch die eure 
Wünsche erfüllende Wunschkuh. 

11. (961.) Fördert ihr durcli das Opfer die Götter, und 
die Götter wiederum sollen euch iurdern; indem ihr euch 
gegenseitig fördert, werdet ihr das höchste Glück erlangen. 

12. (963.) Denn die Götter, durch eure Opfer gefördert, 
werden euch die gewünschten Genüsse gewähren; wer das 
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von ihnen Gewährte geniefst, olino ihnen etwas wieder* 
zugewähren, der ist eben ein Dieb. 

13. (963.) Die Guten essen, was vom Opfer übrigbleibt, 
und werden dadurch von allen Sünden gereinigt; die Bösen 
aber, welche nur zu ihrem eigenen Besten kochen, die essen 
zu ihrem Verderben, 

14. (964.) Die Wesen entstehen aus der Nahrung, die 
Nalirung entsteht aus dem Regen fparjanyaj, der Regen ent- 
steht au> dem Opfer, das Opfer entsteht aus dem Werke; 

15. {mb.) das \\ erlc entstellt aus dem Vedaworte fßrah^ 
mmj, das Vedawort entsteht aus dem Unvergänglichen; so- 
mit hat das allumfassende (sarvagaJtaJ Vedawort allezeit seinen 
Halt im Opfer. 

16. (966.) So dreht sich das Bad im Kreise, und wer es 
nicht in Umdrehimg versetzt hienieden, der fuhrt ein ruch- 
loses Leben, ist ein Tummelplatz der Sinne und lebt, o Sohn 
der PVithä, vergeblich. 

17. (9(57.) Aber der Mensch, welcher am Atnum sich freut, 
am Atman sich ersättigt und am Atman sein Genüge ündet 
(vgl. Chänd. Up. 7,25,2. Mu^dl- Up. 3,1,4), ftir den gibt es keine 
Pflicht mehr. 

18. (MS.) Er hat keinen Zweck im Auge bei dem, was 
er tut, er hat keinen Zweck im Auge bei dem, was er nicht 

tiu; und bei allen W esen sucht er keinen Stützpunkt seiner 
Zwecke. 

19. (oü'j.j Darum betreibe allezeit die obhegeude Pllicht 
ohne Anhänglichkeit; denn wer ohne Anhänglichkeit seine 
Pflicht erfüllt, der Mann erlangt das Höchste. 

20. (m) Nur durch ihre Werke sind Könige wie Janaka 
zur Vollendung gelangt; und auch darum mufst du handeln, 
damit du die andern Menschen [zu ihrer Pflicht] anhältst. 

21. (971.) Denn %\c4.< dtr an liüchster Stelle Stehendi? tut^ 
das ahmen die übrigen Menschen nach, und was er sich als 
Kichtschnur erwählt, danach richtet sich auch das Volk. 

22. (972.) Nicht liegt mir [als AUgeist], o Sohn der Prithä, 
in allen drei Welten irgend etwas ob, was ich zu tun hätte, 
noch gibt es für mich etwas zu erlangen, was ich nicht schon 
erlangt yitte, und doch betätige ich mich in Wirkungen. 
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23. (973.) Denn, sollte es je geschehen, dafs ich nicht 
unermüdlich tätig wäre, so würden, o Sohn der Pfithä, die 
Menschen allerwärts meinem Beispiel folgen. 

24. (074.) Alle Welten würden in Untätigkeit verharren, 
wenn ioh nicht mein \\ erk vollbrächte, und ioh würde Ver- 
wiirung veranlassen und die Geschöpfe hier zugrunde richten. 

25. (975.) Und 80 wie die Nichtwissenden handeln mit 
Anhänglichkeit an ihr Werk [und seinen Lohn], so soll der 
Wissende ohne Anliiin^lichkeit handeln, um [durch sein iJti- 
spiel] die übrigen dazu anzuhalten, o Bliarata. 

2ö. (970.) Er soll die Nichtwissenden, die noch an dem 
Werke hängen, in ihrem Bewufstsein nicht irre machen; er, 
der Wissende, soll sie veranlassen, alle Werke mit Freudig- 
keit zu tun, indem er selbst mit Hingebung sie betreibt. 

27. (977.) Die Werke, wo sie auch immer geschehen, 
werden getan durch die Oana*8 der Prakriti, aber der Mensch, 
in seinem Selbste betört durch den Ahanhära (Ichbewufst- 
sein), ^vi^mt: Ich bin der Handelnde. 

28. (t)78.) Wer aber die Wesenheit kennt, o Grofsarmiger, 
der macht einen Unterschied zwischen den Guna's und dem 
[gunalosen] Werke; er hegreift, dafs die Gu^a's sich unter 
den Giina*s betätigen, und hält sich frei von Anhänglichkeit. 

29. (979.) Die Menschen, betört durch die Guna's der 
Prakriti, sind an jene Werke der Guna's anhänglich, sind 
trägen Geistes und llalbwissende; sie möge der Ganzwissen- 
den nicht irre maohen. 

30. (980.) Mir sollst du alle Werke weihen, den Geist ge- 
richtet auf den höchsten Atman, und so. von üoifhung und 
Selbstheit frei, mögest du kämpfen ohne Bekümmernis. 

31. (981.) Die Menschen, welche allezeit diese meine Vor- 
schriflb befolgen, im Glauben und ohne Murren, die gelangen 
sogar durch ihre Werke zur Erlösung. 

32. (982.) Diejenigen aber, welche murron und diese nieino 
A orrichrift nicht befolgen, diese in allem Erkennen Betörte 
und Besinnungslose wisse als Verlorene. 

33. (983.) Betätigt sich doch auch der Wissende ent- 
sprechend seiner eigenen Natur; ihrer Natur fPrakritiJ folgen 
alle Wesen, was kann da Hemmung ausrichten! 
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84. (984.) Jedes Sinneeorgan steht fest, sei es in Liebe, 
sei es in Hafö, seinem Gegenstande gegenüber; unter diese 
beiden soll man sich nicht beugen » denn beide sind hinter« 
listige i oinde des Menschen. 

35. (i)8ö ) Besser ist es die eigene Pflicht ohne Tüchtig- 
keit, als die fremde Pflicht mit Erfolg zu betreiben; ja, es ist 
besser in der Erfüllung der eigenen Pflicht zugrunde zu gehen, 
Be&ssen mit fremder Pflicht bringt Gefahr! 

Aijnna sprach: 

36. {im) Aber durch wen wird der Mensch angestiftet, 
das Böse zu tun, selbst g^en seinen Willen, o Nachkomme 
des Vfish^i, und gleichsam mit Gewalt dazu gedrängt? 

Der Heilige sprach: 

37. (wt.) Es ist die Begierde, es ist der Zorn, entspringend 

aus dem Guna dos Kajas (Leidenschaft), ein gn>fser Fresser, 
ein grofser Bösewicht, ihn wisse hienieden als den wahren 
Widersacher. 

38. (988.) Wie das Feuer vom Bauch umhüllt wird, wie 
Bostflecken den Spiegel verdecken, wie der Embryo Ton 
der Eihaut umschlossen wird, so ist von ihm diese ganze 
Welt überzogen. 

39. (999.) Verdunkelt wird sogar das Wissen des Wissen- 
den von diesem ewigen Widersacher, der die Gestalt der 
Begierd(' annimmt, o Sohn der Kunti, und ein unersättliches 
ij'euer ist. 

40. (990.) Die Sinnesorgane, das Manas und die Buddhi 
sind sein Standort; von diesen aus verdunkelt er das Wissen 
und überschattet die Seele. 

41. (Ml.) Darum vor allem, o Stier der Bharata's, bändige 

deine Sinnesorgane und schlage jenes Böse aus dem Felde, 
welches Erkenntnis und Lebenserfahrung vergiftet. 

42. (99-j) Die SinnesüiVL^ano , iieilst es, sind vorzügUch, 
vorzüglicher als die Sinnesorgane ist das Manas, vorzüglicher 
als das Manas ist die Buddhi (vgl. Kath. Up. 3,10. 6,7), wer 
aber noch vorzüglicher als die Buddhi ist, das ist er [der 
Atman]. 
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43. (993.) Also wisse ihn als vorzüglicher noch als die 

Buddlii, befestige deinen Atman durch den [höchsten] Atman 
und bekämpfe jenen Feind, o Groi»armiger, der sich in die 
Begierde kleidet und schwer zu fassen ist. 

So UaUH in d«» BbagavAdglU die mngtbiuig m dM W«tk 



IV (Adüyaya 2S). 
Von 99i-103S (B. 1-42). 

Der Heilige spracli: 

1. (994.) Diese ewige Yogalehre [der Hingebung an das 
Werk] habe ich dem Vivasvant ( dem Öonnengotte) verkündet, 
Vivasvant lehrte sie dem Manu, Manu dem Ikshväku. 

2. (996.) In dieser Weise von Geschlecht zu Geschlecht 
überliefert, gelangte diese Yogalehre zu den Ednigsweisen, 
aber im Laufe der langen Zeit ging sie verloren, o Feind- 
bezwinger. 

3. (99Ü.) Heute aber ist dieser uralte Yoga dir von mir 
mitgeteilt worden, denn du bist mein N'erehrer und mein 
Freund, daher ich dir dieses höchste Geheimnis [anvertraut 
habej. 

Aijona sprach: 

4. (997.) Später ist deine Geburt, früher die Geburt des 
Vivasvant, wie soll ich es verstehen, dafs du die Lelire ur- 
anfunglich verkündet hast (vgl. Ev. Joh. 8, Vers 57-58). 

Der Heilige sprach: 

5. (998.) Zahlreich sind meine vergangenen Geburten und 
auch deine, o Arjima; mir sind sie alle bewufst, dir aber 
sind sie nicht bewufst, o Feindbezwins^^r. 

6. (999.) Ungeboren bin ich und unvergänglielien ^^'esens^ 
bin der Gottherr figvaraj der Geschöpfe ; aber indem ich ein- 
gehe in meine eigene Natur fprakfüijy entstehe ich durck 
meine Zauberkunst ^mäyäj. 
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7. (looo.) Denn jedesmal, wenn die Gesetzlichkeit welk 
geworden ist, o Bhärata, und T n^i setzÜchkeit überwallet, 
dann erschaffe ich selbst mich selbst. 

8. (1001.) Zur Rettung der Guten und zur Vernichtung 
der Bosen entstehe ich in jedem Weltalter, um die Gesetz- 
lichkeit wieder aufzurichten. 

9. (1002.) Göttlich ist meine Geburt und göttlich mein 
Werk; wer das in Wahrheit woifs, der, wenn er seinen Leib 
verläfst, geht nicht ein in eine neue Geburt» zu mir geht er 
ein, o Arjuna. 

10. (1008.) Viele smd ihrer, welche befreit von Leiden- 
schaft, Ton Furcht und Zorn, zu mir werdend, zu mir ihre 
Zuflucht nehmend, geläutert durch die Askese der Erkennte 
nis, in meine Wesenheit eingehen. 

11. (1004.) Und in dem Mafse, wie sie zu mir sicli hin- 
wenden, in demselben Mafse liebe ich sie wieder, und so 
wandeln von überallher, o Ppthäsohn, die Menschen auf 
meinem Wege. 

12. (1005.) Nach dem Gelingen der Werice tra<^ten ja 
[die Menschen] und verehren darum die Götter; denn schnell 
zeigt sich in der Menschenwelt das Gelingen, welches aus 
Werken entspringt. 

13. (1006.) Ich bin es ja, der die vier Kasten schuf, der 
die Guna's und Werke unter sie verteilte; von dem alltMn, 
wisse, bin ich der Schöpfer und doch Nicht-Schöpfer für und für. 

14. (1007.) Denn mich beflecken die Werke nicht, weil ich 
nicht nach der Frucht der Werke begehre; wer mich als 
solchen erkennt, der wird durch seine Werke nicht gebunden» 

15. (1006.) Und in dem Bewufstsein, dafs In dieser Weise 
das Werk geübt wurde, auch von den AH vordem, welche 
nach Erlösung trachteten, voll! »ringe auch du das Werk, wie 
es vordem von den Altvordern vollbracht wurde. 

16. (1009.) W^as ist das Werk und was das Nicht-Werk? 
In dieser Frage haben auch die Weisen geirrt. Darum will 
ich dir das Werk erklären, welches erkannt habend du vom 
Übel erlost sein wirst. 

17. (1010.) Man mufs dabei merken auf das (gute) Werk 
und man mufs merken auf das Abwerk (das böse Werk), 

4* 
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auch niufs man merken auf das Nicht -Werk. Tief verborgen 
ist das Wesen des Werkes. 

18. (1011.) Wer im Werke das Nicht-Werk sieht und im 
Nioht-Werke das Werk, der ist ein Weiser unter den Menschen, 
ein Hingegebener (YaginJ^ ein alle Werke Vollbringender. 

19. (1011) Der, dessen ganzes Tun frei ist von Lüsten 
und Wünschen, und dessen Werke verbrannt sind durch das 
Feuer der Erkenntnis, den nennen die Kundigen einen Weisen. 

20. (1013.) Ys hat sicli irei gemacht von der AnhiingUch- 
keit an die Frucht der Werke, ist ewig befriedigt, frei von 
der Hollnung Krücken; ein solcher, auch wenn er sich mit 
Werken befafst, tut doch gar nichts. 

21. (m«.) £r ist frei von Wünschen» hat die Gedanken 
in sieb gebändigt, hat weggeworfen alles, was an das Leben 
kettet, nur dem Leibe nach tut er das Werk, und obschon 
er es tut, bleibt er doch frei von Versündigung. 

22. (1016.) Er begnügt sich mit dem, was der Zufall ilini 
darbietet, ist erhaben über die (T«^L'-ensätze [des Lrebens] und 
frei von Eigensucht, gleichmütig bei Gelingen und Mil'süngen, 
und obgleich er handelt, verfällt er doch nicht der Bindung. 

23. (1016.) Für ihn, der die Anhänghchkeit hat fahren 
lassen, sich frei gemacht hat und mit seinem Denken fest- 
steht in der Erkenntnis, für ihn, der das Werk nur als ein 
Opfer betreibt, ist dasselbe völlig zunichte geworden. 

24. (1017.) Braliman ist seine JJarbringung, Braliman seine 
Opferspeise, Brabman spendet er im Feuer durch das Brali- 
man, und so wird er eingehen in das Braliman, er, dessen 
Meditation dieses Brahmanwerk ist. 

25. (1018.) Einige dieser Hingegebenen huldigen dem Opfer 
als einem den Göttern dargebrachten, andere hingegen bringen, 
im Brahmanfeuer opfernd, das Opfer selbst zum Opfer dar [sie 
verzichten darauf]. 

21). (1013.) Wieder andere opfern das Gehör und alle Sinne 
in dem Feuer der Selbstbezwingung, und noch andere opfern 
in dem Feuer der Sinne das Gehörte und alle andern Sinnen- 
dinge. 

27. (1020.) Und abermals andere opfern alle Verrichtungen 
der Sinnesorgane und alle Verrichtungen der Lebenshauoha 
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fpränähj in dem Yogafeuer der SelbstbeEwingung, welches 

von der Erkenntnis angefacht wird. 

28. (1021.) Manche bringen ihr Vermögen dar, oder sie 
opfern durch Kasteiiin£j oder durch Yoga oder durch Veda- 
studmui und Erkenntnis, sie alle als Bezwinger mit scharlem 
Gelübde. 

29. <im) Manche auch opfern den Aushauch im Ein- • 
hauch und den Einhauch im Aushauch [die Hemmung des 
Ausbauchens während des Einhauchens gilt ihnen als ein 

Opfer desselben und umgekehrtj, indem sie den Gang des 
Aushauches und des Einhauches einschränken und die Hem- 
mung des Atmens als höchsten Zweck sich setzen. 

30. (1023.) Andere regeln die Ernährung und opfern die 
Lebenshauche in den Lebenshauchen [indem beim Prä^agni- 
hotram, Ch&nd. Up. 5,10-23, die Ernährung jedes einzelnen 
Lebenshauches als eine zeitweilige Aufopferung der vier 
übrigen erscheint]. — Alle diese sind des Opfers kundig und 
vernichten durch das Opfer ihre Sünden. 

31. (1024.) Diejenigen, welche [in dieser Gesinnung] das 
Amritam (Nektar) des Opferrestes geniefsen, die gehen ein 
in das ewige Brahman. Nicht einmal diese Erdenwelt wird 
dem Niohtopfemden zuteil, wieviel weniger die andere, o Bester 
der Eurtt*s! 

52. In dieser Weise sind mannigfache Opfer aus- 
gebreitet in dem Munde des Brahman fim Veda, der sie als 

ihr Mund offenbart]. Sie alle aber, wisse, wurzeln in dem 
Werk; wenn du dies erkannt hast, wirst du erlöst werden. 

33- (X026.) Aber besser als das aus stoft'lichen Dar- 
bringungen bestehende Opfer ist das Opfer, das im Erkennen 
besteht, o Bezwinger der Feinde; das ganze Opferwerk ohne 
Ausnahme, o Sohn der PpthA, wird vollbracht, indem man 
Erkenntnis hat 

34. (1027.) Dies Wissen erwirb, indem du dich niederläfst 
zu des Lehrers Fiifsen, indem du ihn befragest und iliiu 
dienest; dann werden jene Wissenden, Wahrheitschauenden 
dich das Wissen lehren. 

35. (1028.) Wenn du es erlernt hast, das Wissen, so wirst 
du nicht wiederum, so wie jetzt, der Verblendung [des Samsära] 
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ver&Uen, o Pftadusolm, das Wissen« vermöge dessen du die 
Wesen ohne Ausnahme schauen wirst in dir selbst und so- 
dann in mir. 

36. (1029.) Und wenn du unter allen Bösewichtern der 
ärgste wärest« so wirst du doch mit dem Schiff der Erkennt- 
nis alles Schlimme überschreiten. 

37. (1030.) So wie, o Arjuna, das angezündete Feuer das 
lirennliolz zu Asche macht, so macht das Feuer der Erkennt- 
nis alle W erke zu Asche. 

38. (1001.) Denn es gibt auf der Welt kein Läutenmgs- 
mittel, welches der Erkenntnis gleiohldbne, und dieses findet 
der im Yoga Vollkommene von selbst mit der Zeit in seinem 
eigenen Innern. 

39. (1032.) Der Gläubige erlangt die Erkenntnis, wenn er 
einzig nach ihr trachtet und seine iSrnne bezähmt, und hat 
er die Erkenntnis erlangt, so geht er binnen kurzem zum 
höchsten Frieden ein. 

40. (1033.) Aber der Nichtwissende, Nichtglaubende, von 
Zweifel Erfüllte geht zugrunde; nicht diese Welt und nicht 
die andere, nicht Freude hat, wer erfüllt von Zweifel ist. 

41. (1084.) Aber wer durch den Yoga die Werke ab- 
geworfen und durch die Erkenntnis alle Zweifel von sich 
gelöst hat (Mund. Up. 2,2,8), wer den Atman besitzt, den 
binden die Werke nicht mehr, o Beutemacher. 

42. (1035.) Darum, o Bhärata, zerspalte mit dem Schwerte 
der Erkenntnis jenen im Nichtwissen wurzelnden, in deinem 
Herzen wohnenden Zweifel, gib dich dem Yoga hin und er- 
manne dich. 

8o te»t«t in 4«r Bhagaradgitä die Hingobuag »a di« Srkeiiiitiiis 



Digitizca by Google 



V (Adhyaya 20). 



55 



Y (Adhyftya 29). 

Vers lü3G-10t>4 (B. 1-29). 
Axjuaa sprach: 

L (iOM.) Du rahmst, o Ensh^a» den Veizicht auf die 
Werke und wiederum ffingebung an dieselben. Was ist yon 

diesen beiden das Bessere? Das sage mir mit Bestimmtheit. 

Der Heilige sprach: 

2. (1037.) Verzicht auf die Werke und Hingebung an sie, 
beides führt zum höchsten Heil; aber unter ihnen wird der 
Verzicht von der Hingebung an die Werke übertroffen« 

3. (loae.) Der ist zu wissen als ein beständig Verzichtender, 

welcher nicht hafst und nicht begehrt; denn frei von den 
Gegensätzen [des Lebens], o Groiburmiger, wird er leicht von 
der Bindung erK»-t. 

4. (i03J>.) Nur die Toren behaupten, daTs Sankhyam (W^ 
der Reflexion) und Yoga (Woc^ der VerinnerUohung) ver- 
schieden seien, nicht aber die Weisen. Wer auch nur eines 
von ihnen richtig betreibt, der erlangt die Frucht aller beiden. 

5. (1010.) Die Stfttte, welche von den Reflektierenden 
fsankhynihj errunsren wird, eben diese wird auch von dcu 

• ■ _ 

Yoga -Üben (k Ii erlangt. Eines sind das Sänkhyam und der 
Yoga. Wer das sieht, der ist sehend. 

6. (lou.) Aber das Verzichten, o GroXsarmiger, ist schwer 
zu erlangen, wenn es nicht vom Yoga ausgeht ; während der 
dem Toga sich hmgebende Weise in kurzer Zeit das firah- 
man erreicht. 

7. (10»«.) Wer dem Yoga sich hingegeben hat, reinen 
Wesens, besiegten Wesens, mit bezUlimten Hinnen, und deasen 
Selbst zum Selbste aller WV'^en geworden ist, der wird, auch 
wenn er Werke tut, nicht beüeckt. 

8. (1043.) Wer dem Yoga hingegeben die Wesenheit er- 
kennt, der ist sich bewuCst, dafs nicht er es ist, welcher 
irgendein Werk tut, und wenn er sieht und hi^rt und luhlt 
und liedit, wenn er ifst und wandelt, schläft und atmete 
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9. (1044.) wenn er redet, ausscheidet und greift, die Augen 

öffnet und schliefst, so ist er sich dabei bewufst, dafs es nur 
seine Sinnesorgane sind, welche sich mit den Sinnendingen 
befassen. 

10. (1045.) Wer so handelt, dafs er seine \\ erke dem 
Brahman weiht und sich von dem Hang [nach Lohn] frei- 
gemacht hat, der bleibt vom Bösen unbefleckt, wie das Lotos- 
blatt vom Wasser. 

11. (1046.) Nur mit dem Leibe, mit dem Manas und der 
Buddhi, nur mit den Sinnesorganen allein vollbringen die 
Yogin's das Werk^ indem sie di«^ Anhänglichkeit [an den 
Iiohn] fahren lassen, um ihre St-ele (AtmaD) reiiizuludten. 

12. (1017.) Der dem Yoga sich Hingebende verzichtet auf 
die Frucht der Werke und erlangt den unver^nghchen Frie- 
den; der Nicht -Hingegebene handelt aus Begierde, ist an- 
hänglich an den Lohn und bleibt gebunden. 

13. (1048.) Alle Werke mit BewufiBtsein von sich werfend 
sitzt er da, heiter und Herr [seiner Sinne], der Träger des 
Leibes in der Stadt mit den neun 'I oren [dem Leibe], indem 
er weder handelt noch handeln liiist. 

14. (1049.) Nicht das Tätersein und nicht die Werke schaM 
der Herr der Welt [der Purusha], noch auch den Zusammen- 
hang zwischen den Werken und ihrem Lohne» vielmehr ist 
es die eigene Natur fsvdbhäva =^prakritij, die sich darin betätigt. 

15. (1050.) Nicht das Böse von irgendwem und nicht sein 
gutes Werk erkennt der Allmächtige an als sein, sondern es 
ist die Verdunkelung des Wissens durch das Nichtwissen, 
vermöge dr^ssen die Geschöpfe in dtT Irre ^elien. 

IG. (1051.) Aber diejenigen, bei denen dieses Nichtwissen 
vernichtet ist durch die Erkenntnis des Atman, deren Er- 
kenntnis macht ihnen gleichwie eine Sonne jenes Höchste 
offenbar. 

17. (1032.) Dieses erkennend, dieses als ihr Selbst er- 
fassend, in diesem feststehend, dieses als höchstes Ziel habend, 
gehen sie ein dorthin, von wo es keine Wiederkehr gibt, sie, 
welohe durch die Erkenntnis das Böse abgescliiittelt haben. 

18. (1058.) In dem mit Wissenschaft und Zucht begabten 
firahmanen» in dem Ochsen, in dem Elefanten, ja sogar in 
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dem Hunde und in dem Hundefleischverzelirer sieht der Weise 
eines und dasselbe. 

19. (1054.) Sckou liienieden liaben sie sich das All erobert, 
deren Geist dann fest gesvorden ist, in allern das Gleiche zu 
pehen. Denn sündlos ist das in allem gleiclunäfsig vorhandene 
Brahman, darum sind sie fest beharrend in dem Brabman. 

20. (lOM.) Er freut sich nicht, wenn ihm Angenehmes be- 
gegnet, er bl^bt unerschüttert, wenn ihn Unangenehmes trifft; 
festen Sinnes und unbeirrt kennt er das Brahman, steht er 
im Brahman fest. 

21. (loüß.) An den Berührun*yen der Aufsenwelt hängt sein 
Atinan nicht, in sich selbst findet er, was ilin beglückt; der 
Hingebung an Bralunan mit ganzer Seele ergeben erlangt er 
unyergängliches Glück. 

22. (lOftT.) AUe Freuden, welche aus der Berührung mit 
der Welt entspringen, die sind eine Quelle der Leiden, sie 
haben einen Anfang imd ein Ende, o Euntisohn, nicht freut 
sich ihrer der ^\'eise. 

23. (1058.) ^^\T schon hienieden vor der Erlösung vom 
Leibe den Sturm zu bewältigen weifs, der aus Lust und Zorn 
entspringt, der ist ein Hingegebener, ist ein glückseliger Mann. 

24 (1059.) Wer in sich die Freude, in sich das Ergötzen 
findet und in sich das Licht, der ist ein Yogin, und zu Brah- 
man geworden, gelangt er zum Erlöschen in Brahman (hrahma^ 
ni/rvdmm), 

25. fioeo.) Dieses Erlöschen in ßrahinuii erlaniren die 
Kisiii's, wenn die Sünde vernichtet, die Zweiheit al)L:r'worien, 
das Selbst bezähmt ist, sie, welche sich am Wohle aller Wesen 
erfreuen. 

26. (1061.) Für die von Lust und Zorn befreiten Selbst- 
bezwinger, die ihre Gedanken im Zaume halten und den 
Atman erkannt haben, tritt ganz und vollständig [äbhitas^ 

nach (Jankara: im Leben und Tode] das Erlöschen in Brah- 
niuu ein. 

27. (lOGi.) Wer die lienihrun'^en der Aufsenwelt nach 
aufsen zurückdrängt und das Augenmerk auf den Punkt 
zwischen den Brauen richtet [wo nach Brabmasütra 1,2,32 
der Sitz des Atman ist], wer £inhauch und Aushauch einander 
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gleich macht und so durch das Innere der Nase stieicheoi 

läXst, 

28. (1063.) wer als ein Muni Sinne, Manas und Buddhi 
bezähmt, der Erlösung als höchstem Ziel zustrebt und Wün- 
schen, Fürchieii und Zürnen von sich abtut, der ist für immer 
erlöst. 

29. (1064.) Und indem er mich erkennt als den £mpflSnger 
aller Opfer und Kasteiungen, als den grofsen Herrn aller 
Welten und als d^ Freund aller Wesen, g^t er ein mm 

Frieden. 

So U«ltt 1b d«r Bluif»Tftd8lU Wiricrwriekt vad WeikUngebuug 

VI (Adhy&ya 30). 

Ve« 1066-1111 (B. 1-47). 

Der Heilige sprach: 

1. (1065.) Wer ohne auf des Werkes Frucht zu bauen, 
das Werk vollbringt, das ihm obliegt, der ist ein Sanny^in 
(Entsagen der), ist ein Yogin (Hingegebener), nicht aber, wer 
ohne Opferfeuer, ohne Werke ist. 

2. (1066.) Was man Sannyäsa (Entsagung) nennt, das wisse, 
ist der [wahre] Yoga, o Pändusohn, denn keiner ist ein Yogin, 
der uiclit seinen Wünschen entsagt hat. 

.B. (1067.) Für den Muni, der zum Yojra emporsteigen will, 
ist die Täti<rkeit der Weg; für ebenciensellj' n . nachdoEa er 
zum Yoga emporgestiegen ist, ist der Weg die Euhe. 

4. (1068.) Denn wenn einer nicht mehr an den Sinnen- 
dingen, nicht mehr an den Werken Mngt, wenn er allen 
Wünschen entsagt hat, dann ist er ein zum Yoga Empor- 
gestiegener. 

5. (1069 ) Man reifse heraus das Selbst durch das Selbst 
[aus dem Ozean des Samsara], nicht lasse man das Selbst 
[in ihm] versinken, denn ein Jeder ist der Bunde^^geno^so 
seiner selbst, und ein jeder ist auch ein Feind seiner selbst* 

6. (1070.) Ein Bundesgenosse seiner selbst ist er dann, 
wenn er sein Selbst durch das Selbst überwunden hat; so- 
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lange aber noch die Feradschafl besteht dessen, was [an ihm] 

nicht Selbst ist, solange ist einer ein Feind sk?iner selbst. 

7. (1071.) Wer sein Selbst überwunden hat und zur Ruhe 
gelangt ist, in dem hat das höchste Selbst Wohnung ge- 
nommen, bei Kälte und Hitze, bei Lust und Leid, bei Ehre 
und Schande. 

8. (lon.) Wer an Erkenntnis und Wissen sich ersattigtt 
erhaben über alles, die Sinne gebändigt, der heifsi als ein 

Hingegebener Yo2^in, «gleichmütig bhckt er hin auf Erd- 
klumpen, auf Su'int' und auf Gold. 

9. f 1073 ) Bei I'rcunden und Gt^nossen, bei Feinden, Gleich- 
gültigen und l nparteiischen, bei Gegnern und Verwandten, 
bei Guten und bei Bösen bleibt er gleichmütig, daran erkennt 
man ihn. 

10. (1074.) Als Yogin [ursprünghoh: ein sich Anschicken- 
der] schicke er sich an, immerwährend in der Einsamkeit 

verharrend, alleinstehend, die Regungen seines Herzens bän- 
diirond, ohne HoÜhung, ohne umgeben zu sein von den 
«Semen. 

11. (1076.) An einem reinen Orte errichte er für sich einen 
festen Sits, nicht zu hoch und nicht zu niedrig, überdeckt 
mit Crewand, Antflopenfell und Ku^agras. 

12. (107».) Daselbst konzentriere er sein Manas auf einen 
Punkt, unterdrücke die Tätigkeiten des Denkens und der 
Sinne, setze sich nieder auf den Sitz und spanne den Yoga 
an zur Läuterung seines Selbstes. 

13. (1077.) In gleichmäfsiger Richtung Kumpf, Kopf und 
Hals unbeweglich haltend, blicke er unentwegt auf seine 
Nasenspitze, ohne nach den Seiten hinzusehen. 

14. (1078.) Beruhigten Selbstes und frei von Furcht, in 
dem Gelübde eines Brahmanschülers beharrend, sein Manas 
bezähmend und au mich denkend, sitze er da im Yoga, mir 
einzig ergeben. 

15. (1079.) In dieser Weise allezeit sich selbst anschickend 
und seine Gedanken bändigend, erlangt der Yogin den in mir 
wurzelnden Frieden, dessen letztes £nde das Nirvämm ist 

16. (1080.) Nicht dem, der abennäfsig ifst, wird der Yoga 
zuteil, aber auch nicht dem, der ganz und gar nicht ifst, 
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ebenso nicht dem« o Arjuna, der übenuaTsig zu schlafen pÜQgt 
oder zu wachen. 

17. (loeio Wer aber mälsig in Nahrung und Erholung 
ist, maüsig im Wandeln und Handeln, mäfsig im Schlafen 
und Wachen, dem wird der Yoga zuteil, der schmerzstillende. 

18. (1082.) Wenn der Gedanke geziigelt, nur auf den At man 
gerichtet ist, wenn einer niclit raehr begehrend ist nach irgend- 
welchen Lüsten, dann wird er ein YogabeÜissener genannt. 

19. (1083.) Wie eine an windstillem Ort stehende Lampe 
nicht flackert, dieses Gleichnis gilt von d<^m Yogin, der seine 
Gedanken unterdrückt hat und seine Seele dem Yoga hingibt. 

20. (1064.) Wenn das Denken, unterdrückt, durch den 
Yi><j;udienst zur Ruhe kommt, wenn man nur das Selbst durch 
das Selbst schauend an dem Selbste seine Lust hat, 

21. (1085.) wenn man jene unendliche, nur von der Buddhi 
zu erfassende, über die Sinne erhabene Lust empfindet und 
in diesem Zustande beharrend nicht von der wahren Weesen- 
heit abweicht, 

22. (1086.) wenn man das ergriffen hat, von dem man sich 
bewufst ist, dafs es nichts anderes Höheres zu ergreifen 
gibt, und in ihm beharrend auch durch schweres Xisiden 

nicht erschüttert wird, 

23. (iub7.) das, soll man wissen, ist der von der Berührung 
mit Leiden freie Zustand, welchen man den Yoga nennt; und 
diesem Yoga soll man mit Entschiedenheit sich hingeben, 
mit unverdrossenem Geiste [antrvinmcetasä mit Qankara]. 

24. (1086.) Indem man auf aUe aus dem Wunsch ent- 
springenden Lüste ohne Unterschied Verzicht leistet, indem 
man durch das Mauas die Rotte der Sinnesorgane von allen 
Seiten her niederkämpft, 

25. (1085». ( soll man vermittelst der mit Fesitiirkeit er- 
gnUcnen liuddlii mehr und mehr zur Ruhe kommen, das 
Mauas in dem Atman zum Stillstände bringen und gar nichts 
mehr denken. 

26. (1000.) Wohin auch inuner das Manas, das wankel- 
mütige, unbeständige, ausschwärmen mochte, von überallher 
möge man es zwangsweise in dem Atman wieder zum Ge- 
horsam zurückführen. 
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27. (1091.) Einen solchen Yogin, der sein Manas zur Ruhe 
gebracht hat, erfüllt die höchste Wonne, ihn, dessen Lreiden- 
schaft frajasj beschwichtigt, der zu Brahman, dem sündlosen, 
geworden ist. 

28. (1092.) In dieser Weise allezeit sich seinem Atman hin- 
gebend, wird der Togin, von Sünde frei, mit Lust die in der 
Einsw^tmg mit Brahman bestehende, unendliohe Wonne 
erlangen. 

29. (1093.) Er schaut sein eigenes Selbst in allen Wesen 
und alle Wesen in dem eigenen Selbst, mit seinem Selbst 
dem Yoga hingegeben, erblickt er überall das gleiche Wesen. 

30* (1094.) Wer mich in allem sieht und alles sieht in 
mir, dem gehe ich nioht verloren, und der geht mir nicht 
verloren. 

31. (1095.) Wer mich ver^t als in allen Wesen weilend 

und in der Einheit feststeht, in welcher Lage der auch immer 

sein mag, er ist ein Yogin, ist in mir. 

32. fi096.> Wer, o Arjuna, wegen der Gleichheit mit dem 
eigenen Selbste überall das Gleiche sieht, sei es im Glück, 
sei es im Unglück, er ist ein vollendeter Yogin. 

A^ana sprach: 

33. (1007.) Der Yoga, von dem du lehrst, o Madhusüdana, 
dafs er in [dem Bewufstsein] der Gleichheit bestehe, der 
kann doch wegen der Wankelmütigkeit nicht von beständiger 
I>auer sein. 

34. (109a.) Denn wankelmütig ist das Manas, o Krish^a, 
ungestüm, gewaltig, stark, und seine Zügelung, wie die des 
Windes, ist schwer zu vollbringen. 

• 

Der Heilige sprach: 

35. (1099.) Ohne Zweifel, o Gror>anmgcr, ist das Manas 
schwer 7ai zügeln und beweglich, aber durch Übung, o Kunti- 
sohn, und durch £ntsagung wird es bezwungen. 

36. (1100.) Von 4.cm freilich, dessen Selbst ungehändigt 
ist, ist der Yoga schwer zu erlangen, so meine ich; wer aber 
sich salbst in Gehorsam hält und behOTScht, der kann ihn 
durch das rechte Mittel erlangen. 



Digitized by Google 



62 



II. Bhtgav»d|tt&. 



Aijona Bpiftch: 

37. (1101.) Wenn einer sich nicht selbst bezwingt, wenn 
er zwar von Giaui>Ln erfüllt ist, aber vom Yoga mit seinem 
Manas al>f?ilU. und so die YogavoUendtmg nicht erreicht, was 
wird, o Krishna, aus diesem? 

38. (1102 ) Wird er nicht beider fdor Frucht des Glaubens 
und des Yoga] verlustig gehen und zerfliefsen, wie eine Wolke, 
die sich zerteilt, da er, o Grolsanniger, ohne Halt und auf 
dem Pfede zu Brahman hin verirrt ist? 

39. (1103.) Diesen Zweifel, o Krishna, mufst du mir völlig 
lösen, denn nicht gibt es einen auTser dir, der diesen Zweifel 
lösen könnte. 

Der Heilige spracli: 

40. (1104.) 0 Prithäsohn, ein solcher ist weder in dieser 
Welt noch in der andern ein Verlorener, denn nicht kann 
irgendeiner, der etwas Gutes tut, einen schlimmen Gang gehen« 

41. (1105.) Daher ein solcher, nachdem er die Welten der* 
jenigen, welche gute Werke getan, erlangt und in ihnen 
zahllose Jaiire geweilt hat, darauf, wenn er auch des Yoga 
verlustig ging, (IolIi in einem reinen imd glückhchen Hause 
wiedergeboren wird, 

42. (HOC.) Oder er wird sogar geboren in der Familie 
weiser Yogin^s; und das ist schwerer als alles andere in der 
Welt zu erlangen, dafs man einer solchen Geburt teilhaft wird. 

43. (1107.) Daselbst erlangt er dieselbe Einsicht, die er 
schon in seiner frühem Geburt hatte, o Liebling der Kurus, 
und strebt von ihr aus weiter hin ziir Vollendung. 

44. (1108.) Vermöge jener seiner frühem Bemühung eben 
wird er auch wider Willen fort2:orissen, ist bestrebt den Yoga 
kennen zu lernen und kommt über das blofse Wortbrahman 
(Maitr. Up. 6,22) hinaus. 

45. (1109.) Und wenn er mit Ernst weiterstrebt , wird er 
sich als Yogin von der Sünde reinigen und, durch mannig- 
fache Geburten geläutert, endlich den hüchsteu Weg gehen. 

46. (1110.) Der Voi^in steht höher als die, welche das 
Tapas üben, höher auch als die, welche der Erkenntnis leben; 
der Yogin steht auch höher als die, welche die Werke be- 
treiben; darum werde ein Yogin , o Arjuna. 
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47. (1111.) Ahet unter allen Yogin*8 ist der, welcher sein 
inneres Selbst nur hingibt und gläubig mich verehrt, der 
nur am üinigsten Verbundene. 

8« iMlet in dm BhagaTadgU* dl* Blnfabnog an dl« 8«1]wtb«*«|]ig«i9 

Vn (Adhyfiya 31). 

Yers 1112-U41 (B. 1-30). 

Der Heilige sprach: 

1. (1112.) Wenn du, o Prithäsohn, mit deinem Geiste mir 
hingegeben und auf mich bauend den Yoga betreibst, so wirst 
du sicherlich mich voll und ganz erkennen; yemimm, in 
welcher Weise. 

2. (1113.) Ich will dir jetzt diejenige Erkenntnis, dasjenige 
"Wissen vollständig mitteilen, nach dessen Erkenntnis hie- 
nieden nichts weiteres mehr zu erkennen übrig ist. 

3. (1114.) l'nter tausend Menschen gibt es kaum einen, 
der nach \^o]l6ndung strebt, und unter diesen Strebenden 
und zur Vollendung Gelangenden gibt es kaum einen, der 
mich in Wahrheit erkennt. 

4. (1116.) Die Erde, das Wasser, das Feuer, der Wind 
und der Äther, das Manas, die Buddhi und der Ahankära, 
diese nuiehen meine Natur {prakritij aus, sofern sie achtfach 
gespalten ist. 

5. (1116.) Du muXst aber wissen, o Grofsarmiger, dafs ich 
noch einf» andere, von dieser verschiedene, höchste Natur 
(prakriiijl habe, welche eine lebendige Seele ist, und von der 
diese ganze Welt getragen wird. 

6. (1117.) Diese meine Naturen sind der Mutterschofe aller 
Wesen, das merke wohl, ich bin für diese ganze Lebowelt 
der Ursprung und auch der Untergang. 

7. (ms.) Es cibt, o Beutemaclier, nicht irgeTHl etwas an- 
deres, welches höher wäre als ich; wie eine Perlen reihe an 
der Schnur, so ist an mir die ganze Welt aufgereiht. 

8. (UM.) Ich bin der Geschmack in den Wassern, o Sohn 
der Eanti, ich bin der lichtglanz in Mond und Sonne, ich 
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bin der heilige Laut f<m) in den Veden, bin der Ten im 

Äther, bin in den Miuinorn die Manneskraft. 

9. (1120.) Ich bin der reine Geruch in der Erde, ich bin 
das Licht in des Feuers Glanz, bin das Leben in allen Wesen, 
bin das Tapas der Tapas -Übenden. 

10. (im.) Ich bin, das sollst du wissen, o Prithäsohn, 
der ewige Same aller Wesen, ich bin der Verstand der Ver- 
ständigen , bin die Kraft der Eraftrollen. 

11. (1122.) Ich bin die Stärke der Starken, soweit sie sich 
von Bogier und Leidense liaü irei hält, ich biü, o Stier der 
Bharata's, die Liebe in den Wesen, sofern sie dem Gesetze 
nicht zuwiderläuft. 

12. (1128.) Alle sattva-artigen Zustände, alle rajas-artigen 
imd alle tamas^artigen stammen aus mir, das sollst du wissen; 
ich bin nicht in ihnen, aber sie sind in mir. 

IB. (im.) Von diesen drei auf den 6una*s beruhenden 
Zuständen (hhavah) wird diese ganze Welt in Verblendung 
gehalten und erkennt nicht mich, der ich über sie erhaben 
und unvergänglich bin. 

14. (1125.) Das ist jene, meine gottentstandene, aus den 
Gruna' s bestehende Mo/^ (Blendwerk), welche schwer zu über- 
winden ist; wer aber zu mir seine Zuflucht nimmt, der schreitet 
über jene Mäy& hinaus. 

15. (1126.) Nicht aber gelangen zu nur die Übeltäter, die 
Verblendeten, der Menschen Niedrigste, sondern durch die 
Mäyä der Erkenntnis beraubt, haben sie auf eine dumoiiibche 
Natur ihr Vertrauen «gesetzt. 

16. (im.) Vier Arten sind, o Arjuna, der guten Menschen, 
welche mich verehren: der Bedrängte, der £rkenntnisdurstige, 
der Güterverlangende und der Erkennende, o Stier der Bharata's. 

17. (1188.) Unter ihnen zeichnet sich aus als immer hin- 
gegeben und nur eines verehrend der Erkennende, denn dem 
Erkennenden bin ich lieb über alles, und er ist mir lieb. 

18. (1129.) ITocli strebend sind alle Genannten, aber der 
Erkennende ist mein eigenes Selbst, so sa<?e ich; denn er, mit 
hingegebenem Geiste, vertraut auf mich als höchste ZuüuchL 

19. fiiso.) Wer die Erkenntnis besitzt, der geht am Ende 
vieler Geburten zu mir ein; „dieses Weitall ist Vtaideva^ 
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(Krishnaj, so denkt ein solcher Ilocliherziger , schwer zu 
Findender. 

20. (1131.) Andere hingegen, deren Erkenntnis bald durch 
diese, bald durch jene Begierde fortgerafft wird, nehmen ihre 
Zuflucht zu anderen Gottheiten, bald dieser, bald jener Nötigung 
gehorchend, genötigt durch ihre eigene Natur fprakriti), 

21. (1132.) Wer immer, iri^endeincr Gestalt ergeben, sie 
im Glauben zu verehren wüii^tht, ich bin es, der einem sol- 
chen seinen unerschütterlichen Glauben verleiht. 

22. (118S.) Und mit diesem Glauben begabt, sucht er jene 
Gottheit günstig zu stimmen und erhalt von ihr die Wünsche, 
deren £rfQllung in Wahrheit nur von mir verfugt wird. 

23. (\\u) Aber die Frucht, welche solche Mensehen von 
beschränktem Geiste erreichen, ist eine endliche; zu den 
Göttern gehen sie, welche die Götter verehren; wer mir an- 
hängt, der kommt auch zu mir. 

24. (1135.) Jene Toren wähnen, dafs ich nur das Un- 
entfaltete fhvijaliam, pral'rifij hin, welches zur Entfaltung 
gelangt sei: mein huchsies, unver.f^iin^hches, unübersteig- 
liohes Wesen aber, das kennen sie nicht. 

25. (UM.) Nicht jedem bin ich erkennbar, der ich von 
dem Zauber des Toga umhüllt bin; diese betörte Welt er- 
kennt mich nicht, den ünentstandenen. Unvergänglichen. 

26. (1137.) Ich kenne die vergangenen Wesen und die 
gegenwärtigen und die zuküniügen, mich aber kennt nie- 
mand, o .Arjuna. 

27. (1138.) Durch die aus Begierde und Hafs entspringende 
Verblendung in den Gegensätzen, o Bhärata, geraten alle 
Wesen der geschaffenen Welt, o Feindbezwinger, in die Irre. 

28. (1139.) Diejenigen Menschen aber, deren Böses durch 
heilige Werke ein Ende genommen hat, die werden befreit 
Ton dem Wahn der Gegensätze und verehren mich mit un- 
erschütterhchem Gelübde. 

29. (11 40.) Diejenigen, welche zu mir ihre Zuflucht nehmen 
und nach firldsung von Alter und Tod streben, die gelangen 
zur Erkenntnis des Brahman, des ganzen eigenen Selbstes 
and alles Werks. 

2>svusv, Mali&bhftratam. 5 
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30. (1141.) ^Ver aber mich erkennt als gegenwärtig in den 
Wesen, gegenwürtisr in den Göttern und gegenwärtig im 
Opfer, der wird niieii hinixegebenen Geistes auch dann er- 
kennen , wenn es mit ihm zu Ende geht. 

So Uutot in dur ühttgavadgitil die Hingebuui; an die Exkountnl« 

VUI (Adhyaya 

Vert 1142-1169 (B. 1-28). 

Aijium sprftch; 

1. (1148.) Was ist jenes Brahman, was ist das eigene 
Selbst und was ist das Werk (oben, Vers ii4o), o höchster 
Geist, und was ist das von dir foben, Vers lui) erwähnte 
Gegen wärtigseLn in den Wesen und Gegenwurtigsein in den 
Göttern? 

2. (114a.) Und wie kann einer, der in diesem Leibe ver- 
körpert ist, gegenwärtig in den Opfern sein, o Madhusüdana» 
imd wie können die, welche ihr Selbst bezwungen haben» 
dich erkennen, wenn es mit ihnen zu Ende geht? 

Der Heilige sprach: 

(.1144.) Das Brahraan ist das höchste I nverf^iingliehe; 
unter dem eigenen Selbste ist die eisreno Nutur zu verstehen; 
und Werk heilst die Opl'erspende, welche die Beschaffenheit 
und das Entstehen der Wesen bedingt. 

4. (1146.) Meine Gegenwart in den Wesen ist mein fli eisen- 
des Sein, meine Gegenwart in den Göttern ist der Punisha 
[mem Sein als Ptirusha], meine Gegenwart in den Opfern ist 
mein in diesem Leibe verkörpertes Ich, o Edelster der Ver- 
körperten. 

5. (1146.) Und wer, wenn er den Leib vcrliilst, dahin- 
scheidet, indem er in seiner letzten Stunde meiner gedenkt, 
der geht in meine Wesenheit ein, daran ist kein Zweifel. 

6. (1147.) Denn, an welches Sein denkend, einer zur End- 
zeit den Leib verläfst, zu diesem Sein geht er ein, o Kuntl- 
sohn, indem er jedesmal zu dessen Natur umgestaltet wird. 
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7. (1148.) Darum mögest du zu allen Zeiten an mich denken 
und [deine Pflicht erfiülend] kämpfen; auf mich Sinn und 

Verstand richtend, wirst du zu mir eingehen, daran ist kein 
Zweifel. 

8. (1149.) Wer mit emem durch Studium und Yoga hin- 
gegebenen« nicht zerstreuten Geiste den höchsten, himmhschen 
Puruaha überdenkt, der geht, o Sohn der Piithli, zu ihm ein. 

9. (1150.) Wer da (iberdenkt den alten Weisen, den 

Gebieter, den Kleinern als das Kleinste, den Schöpfer 
des Weltalls, den unausdenkbaren, sonneniarbigen, finster- 
nisjensei Ligen, 

10. (1151.) wer diesen zur Endzeit mit unentwegtem 
Oeiate durch Verehrung und Yogaloraft, ihm hingegeben, 
überdenkt, indem er den Prft^a vollständig sammelt 
zwischen den Augenbrauen, der geht zum götüicfaen 
höchsten Geiste dn. 

11. (1152.) Das UnvergängUche fahliaram^ auch die 
Silbe am), welches die Ved akenner sprechen, in welches 
die leidenschaftfreicn Selhstbez'W'ini^or eindringen, nach 
welchem verlangend man den Lebenswandel als Brahma- 
cärin auf sich nimmt, dieses als Wort will ich dir in 
einem Inbegriffe sagen (vgl. Käth. Up. 2,15). 

12. (115.S.) Wenn einer alle Pforten fdes Körper^;] schliefst, 
das Manas im Kerzen zurückhält, seinen Lebeiisliauch im 
Haupte ansammelt, und so die Festigkeit im Yoga erlangt, 

13. (1154.) wenn ein solcher, die Silbe Om, welche das 
Brahman bedeutet, aussprechend und meiner dabei gedenkend, 

dahinscheidet, indem er den Leib verläfst, der geht den höch- 
sten Gang. 

14. (1165.) Wer immertbrt, ohne seine GedanKen auf etwas 
anderes zu richten, unentwegt meiner gedenkt, für einen sol- 
chen beständig sich hingebenden Yogin bin ich, o Sohn der 
Prithft, leicht zu erlangen. 

15. (1156.) Und wenn sie zu mir crelanp;t sind, so brauchen 
sie niciit einzugehen in eine abermalige Geburt, in eine solche 
vergängliche Behausung der Schmerzen, sie, die hohen Geistes 
die höchste Vollendung erreicht haben. 

6* 
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16. (1167.) Alle Welten bis hinauf zur Brahmanwelt sind 

[zur Erde] zurückführend, o Arjuna; wer aber zu mir ein- 
geht, o Solln der Kunti, fiir den gibt es keine abermalige 
Geburt mehr. 

17. (1158.) Wenn man erkannt hat, dafs ein Tag des Brah- 
i py n die Dauer von tausend Yuga's (Weltaltern) bcfafst und 
dafs seine Nacht ebenfalls tausend Yuga's durch dauert, — 
die Menschen, die das erkannt haben, die wissen in Wahr- 
heit, was Ta^ und Nacht sind. 

18. (U5y.) Briclit (Ut Tag an, so gehen aus dem Un- 
entfalteten alle Entlaliungen hervor, bricht die Nacht an, so 
zergehen sie wieder in jenem, was das T'ncntfaltete heifst. 

19. (1160.) Diese ganze iSchar der Wesen, welche wird 
und immer wieder wird, zergeht, wenn die Nacht anbricht, 
c Sohn der Prithä, und sie entsteht wieder beim Anbruche 
des Tages, [beides] gegen ihren Willen. 

20. (1161.) Aber jene andere Wesenheit, welche höher als 
jenes Unentfaltete, aucli unentfaltet und ewig ist, die geliL 
nicht zugrunde, wenn auch alle AN'esen zugrunde gehen. 

21. (n62.) Diese unentfaltete Wesenheit ist es, welche 
man Akshara (unvergänglich) nennt und als das höchste Ziel 
bezeichnet, zu welchem gelangt man nicht zurückkehrt, und 
das ist meine höchste Wohnstätte. 

22. (im.) Das ist, o Pfithäsohn, jener höchste Purusba, 
der durch eine nur ihm zugewandte Verehrung ergriflTen wird, 
der alle Wesen in sieh beiafst und durch den dieses ganze 
Weltall ausgehreitet ist. 

23. (ti64,j Zu welcher Zeit aher Ihnscheideiid die Yogin's 
zur Nichtwiederkehr oder aber zur W iederkehr gelangen, die 
Zeit, o Stier der Bharata's, will ich dir sagen. 

24. (lies.) Das Feuer als Licht, der Tag, die helle Monats- 
bälfte, die sechs Monate, da die Sonne nach Norden geht, — 
auf diesem W^ege [dem Götterwege] fortziehend, gehen die 
brahmanwissenden Menschen zu liraliman ein. 

25. (üGü.) Oer Kau oh, die Naclil, die dniikle Monatshälfte, 
die sechs Monate, da die Sonne nach Süden geht, — auf 
diesem Wege [dem Väterwege] gelangt der Yogin zu dem 
Lichtreiche des Mondes und mufs wieder zurückkehren. 
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26. (1167.) Diese beiden Wege, der helle und der dunkle 
[welche aus Chänd. Up. 5,3—10 = Brih. Up. 6,2 übernommen, 
aber vom Verfasser mifsverstanden werden], bestehen ewig 
für die Welt der Lebenden, auf dem einen gelangt man zur 
NichtWiederkehr, auf dem andern kehrt man wieder zurück. 

27. (1168.) Keiner, o Ppth&sohii, der als Togin diese beiden 
Wege kennt, geht in der Irre, darum, o Arjuna, sei zu allen 
Zeiten des Toga beflissen. 

28. (1169.) ^Ules, was als Frucht p^ter Werke für Veda- 
sLudium, Opfer, Askese und Ahnosengehen verheifsen 
wird, das alles überschreitet, dieses wissend, der Yogin 
und gelangt zu der höchsten, uranfänghchen Stätte. 

So lautet La dex BtiagavadgU4 die Hingebung an den groben Oei9t 

rx (Adhyftya 33). 

Ver» 1170-1204 (B. 1-34), 
D«r Heilige sprach: 

1. (U70.) Dieses aber vill ich als Geheimnisvollstes dir, 
der du mich willig anbSrst, verkündigen, eine Erkenntnis, 

von Wissen hegleitet, welche erkannt habend, du erlöst werden 
wirst von dem Übel. 

2. (1171.) Ein Königswissen, ein Königsgehcimuis ist dieses 
höchste Läuterungsmittel, unmittelbar verständlich, heilig, 
leicht auszuführen und unvergänglich. 

3. (1178.) Menschen, welche an diese Satzung nicht glau- 
ben, o Feindbezwxnger, gelangen nicht zu mir und kehren 
zurück auf dem Wege des Todes und der Seelen Wanderung. 

4. (ii73.j Von mir in der Gestalt des LneutfaUeten ist 
diese c^anze ^^'elt ausG^ebreitet worden. Alle Wesen werden 
von mir, nicht aber werde ich von ihnen befafst. 

5. (1171.) Und doch werden auch wieder die Wesen nicht 
von mir he&fst, da siehst du meine göttliche Zauberkunst: 
loh trage die Wesen und bin doch nicht in den Wesen be- 
fällst, mein Selbst ist der Bildner der Wesen. 
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6. (1179.) Wie, von dem Baume befafsi, der grofse Wind 
immerfort nach aUen Seiten streicht, so werden alle Wesen 
von mir befofst, das sollst du merken. 

7. (ii7G.) Alle Wesen, o Sohn der Kunti, gehon zurück 
in meine Natur f^prahnfi) , wenn ein Kalpa (Weltper!(*de) zu 
Ende geht, und wiederum bin ich es, der sie am Anfang des 
nlk)hsten Kalpa erschafft. 

8. (1177.) Immer wieder und wieder schaife ich, auf meine 
eigene Natur (prakriU) mich stützend, diese ganze Schar der 
Wesen auch gegen ihren WÜlen (oben, Vers iieo) kraft meiner 
Prakriti. 

9. (1178.) Uiul doch binden niieh diose Werke nicht, oßeute- 
macher, sondern ich sitze da wie einer, der mülsig ist, und 
bin nicht in diesen Werken belangen. 

10. ai79.) Durch mich als Aufseher [getrieben] gebiert 
die Prakriti das Bewegliche und Unbeweghche [Menschen, 
Tiere und Pflanzen], und dies ist die Ursache, o Euntisohn, 
durch welche die Welt der Lebenden in Umlauf bleibL 

11. (1180.) Gering achten mich, wenn ich in einen mensch- 
lichen Leib eingehe, die Toren, welche mein höchstes Sein 
als grol.*^<'r Gott der We^eii nicht kennen. 

12. (11^1.) Ihr Hoffen ist eitel, ihre Werke sind eitel, ihr 
Wissen ist eitel; unbesonnen vertrauen sie auf meine dämo- 
nische, widergöttliche, verblendende Prakriti, 

13* (1182.) Aber edelgesinnte Menschen vertrauen auf mich, 
o Prithftsohn, auf meine göttliche Prakriti, und verehren un- 
entwegten Geistes das, was sie als den ewigen Ursprung der 
Wesen erkannt liaben. 

14. (1183.) Ohne Unterlafs pr<Msen sie mich und streben 
zu mir festen Gelübdes, und indem sie mir gläubig huldigen, 
verehren sie mich in beständiger Hingebung. 

15. (11S4 vAMt 1185.) Andere verehren mich, indem sie mir 
ihre Erkenntnis als Opfer darbringen, mich, der ich als Ein- 
heit bestehe und vielfach als Besonderheit nach allen Seiten 
mich ers^trecke. 

16. (ii8(i.) Ich bin die Üplerluuullung, bin das Gtitteropfer 
und Manenopfer, ich bin der Ptlanzensaft, der ^^pnich, die ( 
Opferbutter, das Upferfeuer und zugleich das Geopferte. ' 
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17. (1187.) Ich bin der Vater dieser Welt und die Mutter, 
der Schöpfer, der Allvater, ich bin des Wissens Inbegriff, 
das Läuterungsmittel, die Silbe Om, bin Bic, Säman und zu- 
gleich Tajus. 

18. (1188.) Ich blB das Ziel, der Erhalter, der Herr, der 
Zeuge, die Wohnstatte, die Zuflucht, dor Freund, ich bin 
Entstehen und Vergehen, der Standort, der Hort, der ewige 
Same. 

19. (u8d.) loh brenne [als Sonne], ich halte den Begen 
zurück und lasse ihn strömen, ich bin das Unsterbliche und 
der Tod [Götter und Menschen], bin das Seiende und das 

rsiclit- Seiende, o Arjuiiu. 

20. (iiiH).) Von mir erflehen die Drei-Veda-ivenner, die 
Somatrinker, vom Bösen geläutert und das Opfer dar- 
bringend, den W^eg zum Himmel, und sie gelangen zu 
der heiligen Welt des Fürsten der Götter und genieTsen 
im Himmel himmlische Götterireuden. 

21* (1191.) Und nachdem sie die weite HimmelsWelt 
genossen haben, kehren sie nach Verbrauch ihrer guten 
Werke zur Welt der Sterblichen zui ück. In dieser Weise, 
der Satzung der drei Veden folgend und nach Wünschen 
verlangend, erlangen sie Hingehen und Wiederkommen. 

22. (1198.) Die Mensehen aber, welche, ihr Denken auf 
nichts anderes richtend, mich Terehren, diesen allezeit Be- 
flissenen bereite ich Erwerb und Besitz [des Ewigen]. 

23. (1193.) Diejenigen aber, welche, anderen Göttern an- 
hängend, dieselben gläubig verehren, auch diese verehren in 
W ahrheit mich, o Kuntisohn, auch ohne dafs eine Vorschril't 
dafür vorherginge. 

24. (1194.) Denn ich bin der Geniefser und der Herr aller 
Opfer; aber sie erkennen mich nicht in Wahrheit, und darum 
sinken sie herab [im Samsftra). 

25. (1195.) Zu den Göttern gehen die, welche den Göttern 
anhängen, zu den Vätern die, welche den Vätern anhängen, 
zu den Dämonen die, welche die Dämonen {bhätaj verehren, — 
wer mich verehrt, der geht zu mir. 

26. (119G.) Wer auch nur ein Blatt, eine Blume, eine Frucht, 
ein Wasser mir verehrungsvoll darbringt, das genieXse ich. 
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wenn es mir in Verehrung mit hingegebenem Geiste dar- 
gebracht worden ist 

27. (1197.) Was du tust, was du ilst, was du opferst und 

was du schenkst und was du dir als Kasteiung auferlegst, 
ü Sohn der Kunti, das mache zu einer Gabe an laich. 

28. (iii»8.) Auf diese \\'eise wirst du erlöst werden von 
den an die Werke geknüpften guten und schlimmen Früchten^ 
und, magst du dich der Entsagung oder der Hingebung [an 
die Werke] widmen, erlöst zu mir eingehen. 

29. (im.) Für alle Wesen bin ich der Gleiche, ich habe 
keinen, den ich hasse, und keinen Günstling, die aber in Ver- 
ehrung mir anhängen, die sind in mir und ich bin in ihnen 
(vgl. Ev, Jnh. 1-1, Vers 20). 

30. (i-jo'M Und wäre einer gewesen von sehr "bösem Wan- 
del, der mich und nichts auXser mir verehrte, der mula als 
ein Guter gelten, weil er sich zur rechten Gesinnung ent- 
schlossen hat. 

31. (1201.) Er wird bald ein Rechtschaffener und geht ein 
zum ewigen Frieden; o Euntisohn, das lafs dir gesagt sein^ 

wer mir anhängt, der geht nicht verloren. 

32. (1202.) Denn die, welche auf mich vertrauen, o Pritha- 
sehn, auch wenn sie von sehh-chter Geburt sind, auch wenn 
sie Weiber oder Vaigya's oder (^üdra's sind, auch solch© gehen 
den höchsten Gang (Galater 3,28), 

33. (1208.) um wieviel mehr heilige Brahmanen und fromme 
Königsweise! Da du geraten bist in diese vergängliche, freud- 
lose Welt, so verehre mich. 

34. (1204.) Auf mich richte deinen Geist, mir huldige, mir 
opfere, mich verehre, so wirst du, in dieser Weise dich mir 
hinge beud und mich über alles schätzend, zu mir eingehen. 

So teutel in d»r Bb«gaTadgit4 
die BiBgebnog an das KOnigswisseu und SOnigtgtlieiiiinia 

(räjagidffd - räjttffiütya - yoga). 
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Yen 1205-1246 (B. 1-42). 

Der Heilige tfntiGli: 

1. (1205.) Noch weiter, o Grofsarmiger, vernimm meine 
allerhöchste Rede, welche ich dir, den ich liebe, mitteilen 
will aus Wohlwollen für dich. 

2. (im) Nicht die Scharen der Götter, nicht die greisen 
Weisen kennen meinen Ursprung, denn ich bin der Anfang 
der Götter und der grofsen Weisen allüberall. 

3. (1207.) Wer mich weifs als den Ungeboronen, den An- 
fancjlosen, als den grofsen Herrn d(T AVeit, der lebt unter 
den Menschen ohne Verblendung und wird von allem Bösen 
erlöst 

4. (120&} Verstand, Wissen, Besonnenheit, Geduld, Wahr- 
haftigkeit, Bezähmung, Ruhe, Lust, Schmerz, Entstehen und 
Nichtsein, Furcht und Furchtlosigkeit, 

5. (1200.) Schonung, Gleichmut, Zufriedenheit, Askese, 
Freigebigkeit, Ehre und Schande, — alle diese einzelnen Zu- 
stände ß)MvahJ der Wesen entspringen aus mir. 

6. (1210.) Meines Wesens sind die sieben vorweltlichen 
grofsen Weisen und die vier Manu's, sie sind meine geistigen 
Söhne, deren Weltschöpfung diese Wesen sind. 

7. (mi.) Wer diese meine Machtentfaltung und Zauber- 
kunst fyoga) in Wahrheit erkennt, der wird mit unerschütter- 
lichem Yügii angetan, daran ist kein Zweifel. 

(121.;.) Ich bin der Ursprung des W eltalls, aus mir ent- 
wickelt sich das Weltall, das wissen die Weisen und ver- 
ehren mich, in Liebe mir hingegeben. 

9. (1219.) An mich denkend uod mir das Leben hingebend, 
ermahnen sie sich gegenseitig, rühmen mich fort und fort 
und finden in mir ihre Befriedigung und Freude. 

lU. (1214.) Solchen Menschen, wenn sie, auf Grund ihrer 
Liebe zu mir, mir immerfort hingegeben und anluinglich siiid, 
verleihe ich jene X'crtiefung der Erkenntnis, durch welche 
sie zu mir gelangen. 
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IL (1S15.) Und aus Mitleid mit ihnen gehe ich in ihr Wesen 
^n und vernichte die aus dem Nichtwissen entsprungene 
Finsternis durch die leuchtende Fackel der Erkenntnis. 

Arjana sprach: 

12. Das höchste Brahman, die höchste Stätte, das 

höchste Läutern n2;smittel bist du, o Herr; für den ewigen, 
himmlischen Piirusha, für den Urgott, den ungeborenen, all- 
durchdringenden, 

13. (1217.) erklären <lich alle die Weisen und der Götter- 
weise Närada nebst Asita, Devala und Vy&sa, und auch du 
selber sagst es mir. 

14. (1218.) Alles das nehme ich als wahr an, was du mir 
sagst, o VoUhaariger, denn weder Götter noch Dämonen, 
o Heiliger, kennen deine Entstehung. 

lo. (1219.) Nur du allein kennet dich sclh.^t durch dich 
seihst, o hrxhster Gclsi, du Weaenbildner, du Wesenherr, du 
Göttergott, du Weltgebieter. 

16. (1220.) So sage es mir ohne Vorbehalt, denn himm- 
lisch sind deine Machtentfaltungen, durch welche Maoht- 
entfaltungen du, die Welten durchdringend, dastehst 

17. (1221.) Wie kann ich als Yogin dich erkennen, dar- 
über sinnend für uii.l für. und in wolclitTloi Wesensformen 
bist du, o Heiliger, von nur zu übi rdi ük»n ? 

1!-^. fi222.) Erkläre mir noch melir, o Janardana, in Aus- 
führlichkeit deine Zauberkunst fyogaj und Machtentfaltung, 
denn wenn ich dir zuhören darf, bietet mir selbst Ambrosia 
kein Genüge mehr. 

Der Heilige sprach: 

19. (1223.) Wohlan! ich will sie dir verkünden, denn himm- 
lisch sind meine Entfaltungen, — im ganzen und grofsen, 
o Bester der Kuru's, denn meiner Ausbreitung ist kein Ende. 

20. (1284.) Ich bin, o Lockiger, die Seele, die in der Tiefe 
aller Wesen weilt, ich bin der Anfang der Wesen, bin ihre 
Mitte und ihr Ende. 

21. (122Ö.) Ich bin Vishnu unter den Äditya's, bin unter 
den Lichtern die strahlondf Sonii«', bin Marici unter den 
Marut's, ich bin unter den Gestirnen der Mond. 
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22. (itte.) Ich bin der Sftmaveda unter den Veden, bin 

V&sava (Indra) unter den Göttern, das Manas unter den Sinnes- 
organen, der Geist in den Wesen. 

23. (1227.) Ich bin Qankara (Qiva) unter den Rudra*s, bin 
der Söhätzeherr (Kubera) unier den Yaksha's und Rakshas\ 
der Gott des Feuers unter den Vasu*s, der Gt^tterberg Meru 
unter den Bergen. 

24. (1228.) Unter den Hauspriestem, o Prithftsobn, wisse, 
bin ich Brihaspati, unter den Heerfülirern Ökandu (Kriegsgott), 
unter den Wassern der Ozean. 

25. (1229.) Ich bin BLtilu initer den groisen Weisen, bin 
die eine Silbe fomj unter den Worten, unter den Opfern bin 
ich das Opfer des Murmeins, unter den Bergen bin ich der 
Himälaya. 

26. (im) Unter allen Bäumen bin ich der Aovattha (Fieus 

religiosaj, unter den Götterweisen Närada, unter Gandharva's 
Citraratha, unter den Sehgen der rote W^eise [kapilo munih^ 
vgl. Q\qL Up. 5,2; der rote W eise ist HiranyagarbhaJ. 

27. (12310 Unter den Rossen wisse mich als UooaibQravas, 
der zugleich mit dem Amritam entstand, unter den edelsten 
Elefonten als Airävata, unter den Menschen als König. 

28. (12321 Unter den Waffen bin ich der Donnerkeil, unter 
den Kühen die huiimlisclie Wunschkiih, ich bin der zeugende 
liebesgott, bin Yasuki unter den Hepülien. 

29. (im) Unter den Schlangen bin ich Ananta (Schlange 
des Vishnu), unter den Seeungeheuern Varuna, unt^ den ab- 
geschiedenen Vätern bin ich Aryaman, unter den Zwingherren 
Yama (der Höllenfürst). 

30. ri234.) Unter den Daitva*s bin ich PrahlArla, ffir die 
Zählenden bin ich die Zeit, unter den Waldtieren der Löwe, 
unter den Vögeln der Vogel des Vishnu. 

31. (im) Ich bin der Wind unter den Luftreinigern, 
B4ma unter den Waffenträgern, unter den Meertieren bin ich 
der Delphin, unter den Flüssen die Gangä. 

32. (1236.) Ich bin Anfang, Mitte und Ende der Schöpfungen, 
unter den Wissenschaften bin ich das Wissen vom höchsten 
Atman, ich bin die These der Disputierenden. 
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33. (tuj.) Unter den Lauten bin ibh der a-Laut, unter 

den zusammengesetzten Wörtern die kopulative Zusammen- 
setzung /"tlvandaj, ich bin die unverf^iingliclie Zeit, ich bin 
der Schüpler mit Angesichtern nach allen Seiten. 

34. (1238.) Ich bin der alles dahinraffende Tod, ich bin 
die Entstehung dessen, was entsteht^ icli bin unter den weib- 
lichen Götterwesen die Ehre, die Schönheit und die Bede» 
die Erinnerung, die Weisheit, die Festigkeit und die Geduld. 

35. <is89.) Unter den S&man's bin ich das Biihatsäman, 
unter den Metren die Gäyatri, unter den Monaten der Märga- 
Cirsha (der erste Monat im Jahre), unter den Jahreszeiten 
bin ich die lilumenreii-hc 

36. (liio.) L'nter dem, \vas trügt, bin ich das Würfelspiel, 
ich bin der Glanz der glänzenden Dinge, ich bin der Sieg» 
die Entschlossenheit, die Güte fiaitvamj der Guten. 

37. (mi.) Unter den Viishnisöhnen bin ich V&sudeva 
(Krishna), unter den Pändava's bin ich der Beutemaoher 
(Aijuna), unter den \\'eisen bin ich Vyasa, unter den Meistern 
bin ich der Meister Uf'anas. 

38. (1212.) Ich bin die Rute der Züchtigenden, bin die 
Staatsklugheit der nach Sieg Strebenden, das Schweigen der 
Geheimnisse y bin das Wissen der Wissenden. 

39. (1243.) Und was bei allen lebenden Wesen der Same 
ist, das bin ich, o Arjuna; es gibt kein Wesen, beweglich 
oder unbeweglich, welches ohne mich wäre. 

40. (1244.) Kein Ende ist meiner himmlischen Ma( ht- 
entfaltungcn , o Teindbezwinger. nnd nur undeutunirsvseiso 
habe ich dir diese AuseinanderseUsuug meiner Machteüti'aituug 
mitgeteilt. 

41. (1*245.) Alles, was mächtig und gut, alles, was schön 
und kraftvoll ist, das alles, sollst du wissen, entsteht als ein 
Teil aus meiner Kraft. 

42. (1246.) Aber was soll dir dieses vielerlei Wissen, o Ar- 
juna! Ich beharre und trage mit einem Teile von mir die 
ganze Welt der Lebenden. 

So lautet io d«T Bb«<»T«dslt4 4i« ZmberkOMt'der MMbtetttCUtiiav 

(tiMiti'ffoga). 
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XI (Adhyftya 35). 
Yen 1247-1301 (B. 1-65). 

Aijnna sprach: 

L (1247.) Dieweil du aus Gnade gegen mich diese höchste 
geheimnisvolle Rede, die da heilst die Rede vom höclisten 
Atman, mitgeteilt hast, darum ist meine Üetüruog von mir 
gewichen. 

2. (1248.) Denn ich hahe ausführlich nun Yernommen den 
XJrspning und Vergang der Wesen von dir, o Lotosangiger, 
und die unvergängliche Majestät 

3. (1249.) So wie du nun in dieser Weise dich seihst ge- 
schildert hast, 0 Ilüchster Gott, so möchte ich deine göttliche 
Gestalt schauen, du höchster Geist. 

4. (1250.) Wenn du es für möglich hältst, dafs dieselbe 
von mir gesehen wird, o Gebieter, dann zeige du mir, o Herr 
des Yoga, dein unvergängliches Selbst 

Der Heilige sprach : 

5. (1S5L) Siehe, o Frithäsohn, meine Gestalten hundertp- 
fach und tausendfach, die mannigfaltigen, himmlischen, welche 

mancherlei Farben und Formen zeigen. 

6. (1252.) Siehe die Aditya's, die Vasu's, die Rudra\s, die 
Agvin's und die Marut*s, siehe, o lihärata, viele nie zuvor 
gesehene Wundergestalten, 

7. (1258.) siehe hier gegenwärtig vereinigt die ganze Welt 
des Beweglichen und Unbeweglichen in meinem Leibe, 
o Lockiger, und was du sonst noch zu sehen wünschst 

8. (1254.) Aber du wirst mich nicht mit diesem deinem 
eigenen Auge sehen können [lies: rakshyasc mit Schlegel]; 
ich gebe dir ein hininihsches Auge, mit dem sollst du meine 
göttliche Zauberkunst sehen. 

Sanjaya (der Erzähler) sprach: 

9. (1265.) Nachdem so, o König, der Herr der grofsen 
Zauberkraft Hari (Vish^a-Kfish^) gesprochen hatte, zeigte 
er dem Sohne der Prithft seine höchste göttliohe Gestalt, 
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10. (1966.) mit vielen Mündern und Augen , mit idelen 
wunderbaren Anblioken, mit vielem himmlischem Sohmudce» 
mit himmlischen gezückten WaiTen von mancherlei Art, 

11. (1257.) ihn. den mit himmlischen Kränzen und Ge- 
uiuidern angetmien , mit himmlischen Wohlcrerüchen p^esalb- 
ten, alle \Vuiider in sich befassenden, unendUciien, nach 
allen Seiten seine Angesichter kehrenden Gott. 

12. (1258.) Wenn am Himmel auf einmal der Glanz von 
tausend Sonnen sich erhöbe, ein solcher Glanz würde ähn- 
lich sein dem Glänze jenes Hoohsinnigen. 

13. (me.) Daselbst schaute der Sohn des Pändu in dem 
Leibe des Gottes der Götter die ganze Welt in einem befalst 
in ihren mannigfachen Teilen. 

14. (1260.) Und von Erstaunen erfüllt, mit gesträubtem 
Haare, verneigte sich der Gewinner der Güter mit seinem 
Haupte vor dem Gotte, legte seine Hände zusammen und 
sprach: 

Aijuna spracli: 

15. (1261.) Ich sehe, o Gott, in deinem Leibe alle Gotter 
und die Schar der mciniiii^fachen Wesen, den (jottlierrn 
Brahman auf seinem Lotossitze und alle Kishi's und die 
himmlischen SchJangengötter. 

16. (1261».) Ich sehe dich mit vielen Armen, Leibern, 
Mündern und Augen, deine Giestalt nach allen Seiten ins 
Unendliche erstreckend, kein Ende, keine Mitte und keinen 
Anfang deiner sehe ich, o Allgott, Allgestaltiger. 

17. (12G3.) Mit Diadem, mit Keule und mit Diskus in 
einer Fülle von Glanz, nach allen Seiten hinflammend, 
sehe ich dich, den schwer zu Schauenden, den nach allen 
Seiten wie flammendes l^'euer und Sonnen Strahlenden, 
Unermefälichen. 

18. (1S64.) Du bist das höchste Unvergängliche, das 
soll man wissen, du bist der höchste Hort dieser ganzen 
Welt, du bist der unwandelbare Hüter der ewigen Ge- 
setze, du hist von mir erkannt worden als der unver- 
gängliche Purusha. 

10. (ijti5.) Teil selie dich alt ohne Anfang, Mitte und 
Ende, von unendlicher Tapferkeit, mit unendlichen Armen, 
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mit Sonne und Mond als Augen, mit dem lohenden Opfer- 
feuer als Mund, mit deiner Glut das ganze Weltall durch- 
glühend. 

20. (1266.) Alles dies hier, was zwischen Himmel und 
Erde liegt, und alle Weltenräume sind erfüllt von dir» 
dem Einen. Die Dreiwelt, o Hochsinniger, sieht diese 
deine wunderbare, furchtbare Gestalt und erzittert. 

2L (1267.) Hier diese Scharen von Göttern gehen ein 
in dich, und andere, voll Furcht, lobsin£?en dir mit zu- 
sanimengelegten Händen; „sei uns gegrülst*', so sprechen 
Seharen von grofsen Weisen und Vollendeten, und preisen 
dich mit überströmenden Lobgesängen. 

22. (1268 ) Die Rudra's, Aditya*s, Vasu*8 und Sftdhya's, 
die ViQve Deval.i, die beiden AQvin*s, die Mariit's, die 
Geniefser der Ton nspendu, die Gandharva's, Yaksha's, 
Asura's und Siddha's, in ächaren schauen sie dich an 
und alle staunen. 

23. (im) Deine grofse Gestalt, deine vielen Münder 
imd Augen, o Grofsarmiger, deine vielen Arme, Schenkel 
und FüTse, deine vielen Leiber, deine vielen, klaflenden 
Zähne, — die Welten sehen sie und erbeben, und so 
auch ich. 

24. (1270.) Wenn ich dich sehe, wie du bis zum Himmel 
auireiohst, flammend und viel&rbig, mit aufgerissenem 
Bachen, mit glühenden grofsen Augen, so erzittert meine 
innere Seele, o Vish^u, und ich finde keine Fassung und 

keine Ruhe. 

25. ri27i.) Und wenn ich deine Münder mit klaffendem 
Gebils sehe, wie sie dem ^^■ eltuntergangsfeuer vergleich- 
bar sind, 80 unterscheide ich die Himmelsrichtungen nicht 
mehr und finde mir keine Rettung; sei gnädig, o Herr 
der Götter, der du die Welt der Lebenden erfüllst! 

26. (i-.'72j Auch sie [gehen ein] in fli<'h, di«« Söhne 
dort des Dhfitarüshtru, alle mitsamt den übrigen Sclmren 
der Erdeherren, Bhishma und Drona und jener Wagen- 
lenkersohn (Kar^a), und ebenso die auf unserer Seite 
stehenden vorzüglichsten Kämpfer, 
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27. rie7s.) sie alle stürzen eilig in deine zähneklaffon- 
den lurchiljareii Rachen, und manche von ihnen scheinen 
ßchoa mit zennalmien Uäuptem zwischen deinen Zähnen 
zu hSngen. 

28. (1S74.) Wie die vielen Wasserstürze der Ströme 

auf den Ozean zueilen, so stürzen diese Helden der Men- 
schenwelt in deine ringsum flammenden Radit^n. 

20. (1275.) Wie Mücken sich zu ihrem Verderben mit 
beschleunigter £ile in ein flammendes Feuer stürzen, so 
stürzen sich die Welten zu ihrem Verderben mit be- 
schleunigter Eile in deine Rachen. 

.-iO. (1276.) Du züngelst, indem du die gesamten Wel- 
ten ringsum in deine <xlühenden Rachen hineinsehlingst, 
und deine furchtbaren Flammen, o Vishnu, erfüllen mit 
ihrem Lichtglanz die ganze Welt und setzen sie in 
Oluten. 

31. (1277.) Erkläre mir, wer du bist, der du diese 
furchtbare Gestalt trägst, Vereinung sei dir, o höchster 
Gott, sei mir «j^nadiL!;! Dicli, den Uranfänglichen, möchte 
ich erkennen, denn ich begreife nicht, wie du dich be* 
tätigst. 

Der Heilige sprach: 

32. (1278.) Ich bin die Zeit, welche in ihrem Fortscbrei- 
ten den Untergang der Welt bewirkt, und betätige mich 
hienieden darin, dafs ich die "Menselien lunwerrrafTe: und 
auch ohne dich würden sie alle nicht am Leben bleiben, 
8ie, welche in Schlachtreihen als Kämpfer gegenüber- 
stehen» 

33. C«T9.) Deshalb erhebe dich, erwirb dir Ruhm, be- 
siege die Feinde, genicfse die glückliche Herrschaft. 
Schon längst sind diese hier von mir erschlagen , du 
sollst nur mein ^\ erkzeug sein, du auch mit der linken 
Hand Gewandter. 

34. (1280.) Drona, Bhishma, Jagadratha, Karna und 
die anderen Kampfeshelden sind schon von mir erschlagen, 
so erschlage du sie ohne Zagen; kämpfe, denn du wirst 
die Widersacher in der Schlacht besiegen. 
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Saiijaya (der Erzähler) sprach: 

35. (1281.) Als dieses Wort des VolUiaahgen der Diadem- 
träger mit zusammengelegten Händen und zitternd gehört 
hatte, da sprach er in Ehrfurcht weiter zu Kpsh^a mit 
stammelnder Stinmie, voll Angst und Schrecken, indem 
er sich verneigte. 

Aijana sprach: 

36. (1282.) Mit Recht «:!;cschieht es, o Struppiger, dafe 
die Welt bei deinem Namen sich erfreut und an ihm 
hängt, dafs die hösen Geister von Furcht ergriffen nach 
allen Seiten fliehen und dafs alle Scharen der Vollendeten 
dir Verehrung zollen. 

37. (12S3.) Und wie sollten sie sich dir nicht beugen, 
o Ilochsinniger , der du älter selbst als der Gott Brah- 
män, der du der Lrschöpfer bist; du, o unendlicher Herr 
der Götter und Welterfüiler, du bist jenes Höchste, Un- 
vergangUche, das da ist und zugleich nicht ist. 

BS. (1284.) Du bist der Erstlingsgott, der Purusha, der 
Alte, du bist der höchste Hort dieses \\ eltalls, der Wisser 
alles W ifsljuren und die höchste Statte*; durch dich ist 
dieses Weltall ausgebreitet, o Uneudiicligcstal teter. 

39. (1886.) Du bist Vftyu, Yama, Agni, Vanina und 
der Mondgott, du bist Praj&pati und der Ururvater der 
Welt. Verehrung sei dir, Verehrung tausendfach und 
abermals und weiter Verehrung um Verehrung! 

40. ri'2RG.) Verehrun g ^t-i dir von Osten und von Westen, 
Verehrung dir von allen Seiten, du Allseitiger! Unend- 
lich ist deine Kraft, unermefslich dein Heldentum, du 
durchdringst die Welt nach allen Seiten, darum bist du 
•der Allseitige« 

41. (1287.) Wenn ich, dich bloTs für einen Freund 
haltend, ohne Umschweife zu dir geredet habe mit den 
Worten: „du ivnshna, du Yadava, du, der du mein Freund 
bist"; wenn ich in dieser Weise, da ich diese deine Maje- 
stät nicht kannte, aus Unbedacht oder mit Vertraulich- 
keit gesprochen habe, 
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42. (1288.) oder wenn ioh scherzweise dir beim Lust* 
wandeln, Lagern, Sitzen oder Speisen nicht die gebührende 

Ehre erwiesen habe, sei es dafs du allein mit mir wai >i, 
0 Unerschütterlicher, uiler in Gegt nwart von diesen dort, 
so bitte ich dich um Vorz(Mliung, dich, den Lnermefslichen. 

43. (i28iK) Du bist der Vater der Welt, des Beweg- 
lichen und Unbeweglichen, du von ihr zu verehren als 
Meister und mehr als Meister; dir ist keiner gleich, viel 
weniger überlegen in den drei Welten, o unvergleichlich 
Gewaltiger. 

44. (1290.) Darum neige ich mich, werfe meinen Leib 
vor dir nieder und bitte dich, den preiswerten Gotiherrn, 
um Gnade; wie der Vater mit dem Sohne, wie der Freund 
mit dem Freunde, wie der Liebende mit der Geliebten 
mögest du, o Gott, mit mir Nachsicht haben. 

45. (1291.) Ich bin entzückt, indem ich sehe, was ich 
früher nie gesehen, und zugleich ist mein Geist von Furcht 
erschüttert. Zeige mir, o Gott, diese deine Gestalt, er- 
zeige mir die Gnade, du Gottherr, der du die Welt der 
Lebenden erfüllst. 

40. (vm.) Mit dem Diadem, mit der Keule, mit dem 
Diskus in der Hand möchte ich dich auch einmal sehen, 
erscheine mir in dieser Gestalt, mit vier Armen, o Tausend* 
armiger, Allgestaltiger. 

Der Heilige sprach: 

47. (i-:93.) Aus Gnade, o Arjuna, liabe ich dir diese 
meine h<kli5>te Gestalt fjezeijxt durch meines Selbstes 
Zauheikralt, die aus Glanz bestehende, volle, unendliche, 
uranfängliche, welche aufser dir keiner je an mir ge- 
schaut hat. 

48. (1294.) Nicht durch Veda, Opfer und Studium, 
nicht durch Schenken, nicht durch Zeremonien, nicht 
durch furchtbare Askese kann ich in solcher Gestalt 
in der Menschenwelt gesehen werden aufser von dir, 
o Kuruheld. 

40. (1295.) Keine Bestürzung, kein verwirrtes M esen 
soll dich überkommen, wenn du diese meine so furcht- 
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bare Gestalt sehen wirst; befreit von Furcht vielmehr 
und erfreuten Herzens sollst du diese meine Gestalt 
schauen. 

Sanjaya {der Erzähler) sprach*. 

50. (1296.) Nachdem Vasudeva mit diesen Worten dem 
Arjuna ja gesagt hatte^ zeigte er ihm sodann weiter seine 
Gestalt, und da er von Furcht erfüllt wurde, flöfste er 
Ihm wieder Mut ein, indem er wiederum in seiner milden 
Gestalt erschien, der Hochherzige. 

Arjnna sprach: 

51. (1297.) indem ich, o Janardana (Heimsucher der Men- 
schen), diese deine menschliche und müde Gestalt wiederum 
sehe, bin ich nun wieder zur Besinnung gelangt und zu mir 
selbst zurückgekommen. 

Der Heilige sprach: 

52. (129B.) Jene schwer zu schauende Gestalt, in der du 
mich gesehen hast, — auch die Götter sind allezeit verlangend, 
mich in dieser Gestalt zu schauen. 

53. (1299.) Nicht durch Veden, nicht durch Askese, nicht 
durch Gaben und nicht durch Opfer kann einer es erreichen, 

mich in der Gestalt zu schaueii, iu der du mich erbhckt hast. 

54. (1800.) Aber durch Verehrung, die mir allein gewidmet 
ist, kann einer, o Arjuna, in dieser Weise mich erkennen, 
mich schauen, wie ich bin, und in mich eingehen, o Schreck 
der Feinde. 

iu). (1301) Wer meine Werke tut, mich als das Höchste 
hat und mich verehrt ohne Anhänglichkeit an die A\'eh, wer 
ohne Feindschaft ist gegen alle Wesen, der kommt zu mir, 
o Pändusohn. 

So lautet in der Bliagavadgitä das Schaaca der Ailgeatult 
(H^arüpa • dar^anam). 
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XII (Adliyaya 36). 
Yen 1802-1821 (B. 1-SO). 

Aijuna sprach: 

1. ri302 ) Die, welche in dieser Weise immerfort IjHigegehen 
dir in Verehrung huldiiren, und die, welche dem Unvergäng- 
lichen, Unoffenbareii huldigen, welche von diesen sind am 
meisten der Hingebung fyogaj kundig? 

Der Heilig« spraeb: 

2. (1303.) Die, welche ihren Geist in mich vertiefen und 
mich in besfändis^er Hingebung verehren, erfiillt von dem 
höchsten Glauben, dies<' ^^ind es, weiche ich für die nur am 
meisten Hingegebenen erachte. 

3. (1304.) Die hingegen, weiche das UnvergängUche, Un- 
aussprechliche, Unoffenbare verehren, das Allgegenwärtige 
und Unausdenkbare, das Allerhöchste, Unwandelbare, Feste, 

4. (1805.) indem sie die Schar der Sinnesorgane bändigen 
und auf alle Dinge mit Gleicliinut bhcken, auch diese an dem 
Wolilsein aller Wesen sich Freuenden gelangen sicherlich 
zu mir. 

5. (iao6.) Aber gröfser ist die Mühe derer, welche ihren 
Geist an das Unoffenbare anMngen, denn nur schwer ist der 
unoffenbare Weg für die Verkörperten zu erlangen. 

6. (iao7.) Die aber, welche alle ihre Werke auf nüch 
werfen und mich fKr das Höchste erachten, mich mit einer 
aui nichts anderes gerichteten Hingebung meditieren, verehren, 

7. (130S.) für diese, die ihren Geist in mich versenken, 
werde ich, o Sohn der Pritha, alsbald zum Erretter aus dem 
Ozean des Todes und der Seelenwanderung. 

8. (iao9.) Mir also gib deinen Sinn hin, in mich vertiefe 
deinen Geist, so wirst du bei mir Wohnung nehmen nach 
diesem Dasein, daran ist kein Zweifel. 

9. (1310.) Kannst du aber dein Denken nicht dauernd in 
mich versenk» ii, dann suche mich, o Ueutemacher, wenigstens 
durch Hingebung an die Übung zu erreichen. 
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10. (1311.) Bist du aber auch zu dieser Übung nicht fähig, 
so halte dich an die mir geweihten Werke, denn auch, wenn 
du um meinetwillen die Werke vollbringst, wirst du die Voll- 
endung erreichen. 

11. (1312.) Bist du aber auch dieses zu tun und der Hin- 
gebung an micli zu leben nicht imstande, so bezwinge deinen 
Geist und leiste \\ cüigstens Verzicht auf die Frucht aller ^Verke. 

12. (1313.) Denn höher als die Übung steht das Erkennen, 
höher als das£rkennen die Meditation, höher als die Medita- 
tion die Entsagung in betreff des Lohnes der Werke, der 
Entsagung folgt der Friede auf dem Fulse. 

13. (1314.) Wer gegen alle Wesen ohne Hafs, freundschafU 
lieh gesinnt und mitleidvoll ist, frei von Selbstsucht und Ich- 
bewufstsein, gleichmütig in Lust und Leid, geduldig, 

14. (1315.) zufrieden, immer hingegeben, bezähmten Selb- 
stes und festen Entschlusses auf mich gerichtet mit Sinn 
und Geist und mir ergeben ist, der ist mein Freund. • 

15. (1816.) Von dem die Menschen nicht beunruhigt wer- 
den und wer von Menschen nicht beunruhigt wird, wer frei 
von den Beunruhigungen der Freude, des Verdrusses und der 
Furcht ist, der ist mein Freund. 

1»>. (1317.) Wer, ohne die Welt zu beachten, rein, tüchtig, 
gieichgülüg, frei von Erregung, auf alle Zwecke verzichtend 
sich mir hingibt, der ist mein Freund. 

17. (1818.) Wer nicht sich freut und nicht haTst, nicht 
trauert und nicht begehrt und verzichtend auf Angenehmes 
und Unangenehmes voll Hingebung ist, der ist mein Freund. 

18. (1319.) Wer gleichgültig ist gegen Feind und Freund, 
gegen Ehre und Schande, gegen Kälte und Hitze, gegen Lust 
und Schmerz, frei von Anhänglichkeit, 

19. (1320.) wer gleichmütig ist bei Tadel und bei Lob, 
still, zufrieden mit allem, wie es kommt, ohne Heimat, festen 
Glaubens und voll Hingebung, der ist mein Freund. 

20. (1881.) Die aber, welche dieses heihge, von mir mit^ 
geteilte Amiitam (Ambrosia) verehren und im Glauben mir 
uiihuiigeii und huldigen, die sind vor allen meine Freunde. 

8o IsvWt In d«r Bh»gmT«dglt& die Hingelvoiig m dl« VenhTiiBg 
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Xm (Adhyftya 37). 

Vers 1322-1355 (B. l-34j. 
ArjuDa spracli: 

(132«.)* Di»' Prakriti und den Purusha, den Ort und den 
Ortskenner, das Wissen und das Zuwissende, dieses wünsche 
ich zu verstehen, o Vollhaariger. 

Der Heilige sprach: 

1. (im.) Dieser Körper, o Kunüsohn, wird als der Ort 
fkshetramj bezeichnet; den, der sich desselben bewufst ist, 
nennen die Kundigen den Ortskenner fkskeirajna)» 

2. (1324.) Der Ortskenner, das sollst du wissen, in allen 
Orten bin ich, o Bharata; die Erkenntnis des Orts und des 
Urtök<^iiiH'rs, das erst ist wahre Erkenntnis, so sage ich. 

3. (1385.) Was dieser Ort ist, von welcher Art, welchen 
Umwandlungen unterworfen und woher er stammt, und hin- 
wiederum, wer er (der Ortskenner) ist und von welcher Macht, 
das vernimm in der Kürze von mir, 

4. (1326.) wie es vielfach von den Vedadichtem in mancher- 
lei Liedern im einzelnen besungen worden ist, und durch die 
von Gründen begleiteten, klar darjreleiiten Worte der Lehr- 
sprüche über das Brahman (hraln,i<(si;tra}. 

5. (1327.) Die grofsen Elemente, der Ahankara (der Ich- 
macher), die Buddhi, das Avyaktam [das Unentfaltete, die 
Prakriti], die [mit Einschlufs von Manas] elf Indriya*s und 
die fünf Objekte der Indriya*s; 

6. (1328.) femer Bej;ierde, Hafs, Lust, Schmerz, das [körper- 
liclie] A<i:s:regat, Bewursiseiu und Feistigkeit, — damit ist in 
sLiminarisclier Weise der Ort (IcshäramJ mit seinen Umwand- 
lungen bezeichnet. 

7. (1329.) Demut, Ehrlichkeit, Schonun j:. Xachsicht, Gerad- 
sinnigkeit, Verehrung des Lehrers, Reinheit, Standhaftigkeit, 
Selbstbeherrschung, 



* Dieser Vers steht in C, wird iu B. als imeekt bezeichnet and fehlt 
in den Separatausgabeo. 
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8. (1330.) Entsagung den Sinnendingen, Freiheit vom Ich- 
bewiifstsein, F^in sieht in das Loiden und die Mängel von Ge- 
burt, Tod, Alter und Krankheit, 

9. (1881.) Nicht- Anhänghchkeit [an die Welt], Nicht-(je- 
bundensein an Rind, Weih, Haus und dergleichen, beständige 
Gleichmütigkeit der Gedanken bei erwünschten und un- 
erwünschten Wechsdföllen, 

10. (1332.) ußerschütterliche Verehrung für mich ohne Hin- 
gebun«^; an einen andern, Aaisuclien einsamer Orte, Unlust zu 
menschlicher (iesellschaft. 

11. (1333.) Standhaftigkeit in der Erkenntnis des höchsten 
Selbstes und Auffassen der Wahrheitserkenntnis als Zweck, — 
dieses wird bezeichnet als das Wissen; als Nichtwissen das, 
was davon verschieden ist. 

12. (1354) Nun will ich dir erklären, was das Zu wissende 
ist, welches erkennend man die Unsterblichkeit erlangt. Es 
ist das anfanglose höchste Brahnum; dieses wird bezeichnet 
als das weder Seiende noch Nicht -Seiende. 

13. (1335.) Nach allwärts ist es Hand, Filfse, nach allwärts 
Augen, Haupt und Mund, nach allen Seiten hin hörend, die 
Welt umfassend steht es da (= Qvet Up. 3,16). 

14. (1886.) Durch aller Sinne Kraft scheinend und doch 
▼on allen Sinnen frei [bis hierher Q\eL Up. 3,17], ohne [Welt-] 
Anhänglichkeit und doch Träger des Weltalls, ohne Guna*s 
und doch Geniefser der Guna s. 

15. (n.i7.) Aufserhalb der Wesen ist es und inneriialb, 
ist das BewegUche und das Unbewegliche; wegen seiner Fein- 
heit ist es unerkennbar, es ist das Feme und ist das Nahe. 

16. (1838.) Ungeteilt wohnt es in den Wesen und doch 
als wäre es geteilt, es ist zu wissen als die Wesen erhaltend, 
Yemichtend und hervorbringend. 

17. niuVj.) Es i>t aiuh das Licht der Lichter (Brüi. Up. 
4.4,l*ij, es wird das i jiistcrnisjenseitige (vgl. Väj. Samh. 
genannt. Es ist das Wissen, das Zuwissende, durch Wissen 
zu Erlangende, es weilt im Herzen eines jeden. 

18. (im) Damit sind in der Kürze erklärt der Ort, das 
Wissen und das Zuwissende. Wer mich verehrt und dies 
erkennt, der geht in meine Wesenheit ein* 
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19. (i.ni.) Du sollst wissen, dafs die Prakriti und ebenso 
der Purusha beide anfanglos sind ; von den Umwandlungen aber 
und den Guna s wisse, daXs sie aus der Prakriti entspringen* 

20 (fehlt in C). Als Ursache von Wirkung, Werkzeug 
(lies: karana) und Tätersein gilt die Prakiiti, als Ursache 
des Geniefserseins von Lust und Schmerz güt der Purusha. 

21. (1342.) Der Purusha, in der Prakriti weilend, geniefei 
nämlich die aus der Prakriti entsprungenen Guna's; sein Be- 
haftetsein mit den Guna's ist die Ursache für sein Geboren- 
werden in einem guten oder .^chlooluen Muttersehofs. 

22. (1343.) Zuschauer, Bewiliiger, Erhalter, GenieXser,grorser 
Herr und höchster Atman, mit diesen Worten wird in diesem 
Leihe der Purusha, welcher der Höchste [das höchste Prinzip] 
ist, genannt. 

23. (1S41.) Wer in dieser W^eise den Purusha wie auch 

die Prakriti mitsamt ihren Guna's verstellt, der wird, in welcher 
Lage er sich auch immer belinden mag, nicht wieder geboren. 

24. (1345.) Manche schauen mittels der Meditation [de< 
Yoga] das Selbst durch sich selbst in sich selbst, andere er- 
kennen es durch Hingehung an dii> Reflexion fsäfil:hiamj, noch 
andere durch Hingehung an das [uninteressierte] Werk. 

25. (1846.) Noch andere, welche nicht in dieser Weise zur 
Erkenntnis durchdringen, hören [über den Atman] von an- 
deren und verehren ihn, und auch diese überschreiten den 
Tod, wenn sie sich au das gehörte Vedawort als Höchstes 
halten. 

2G. (1341.) Wo nur immer ein Wesen entsteht, ein un- 
hewegliches oder bewegliches, da geschieht dies durch Ver- 
bindung des Ortskenners mit dem Ort, das wisse, oBharatastter. 

27. (1548.) Wer aber in allen Wesen den höchsten Gott 
wohnen sieht, der nicht vergeht, wenn sie vergehen, wer den 
sieht, der ist wahrhaft sehend. 

28. (1349.) Denn indem er allerwärts denselben Gott wohnen 
sieht, wird er nicht sicli selböt durch sich selbst verletzen 
wollen, und so geht er den höchsten Weg. 

29. rir>r>o) Wer einsieht, daXs die Werke allerwärts nur 
durch die Prakriti vollbracht werden, und dafs der Atman 
Nicht-Täter ist, der ist wahrhaft sehend. 
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30. (1861.) Wenn einer erkennt, dafe die Besonderheit der 

Wesen in jenem Einen ihren Standort hat und von 3im her 
sich ausbreitet, der geht in das Brahman ein. 

31. (1852.) Vermöero shIti. r Anfan^z;losiglveit und Gunalosig- 
keit wird jener unvergängliche höchste Atman, obgleich er 
im Leibe weilt, o Kunüsohn, dooh nicht zu einem Täter und 
wird nicht befleckt. 

32.. (1353.) Wie der alldurchdringende Äther wegen seiner 
Feinheit nicht befleckt wird, so wird auch der den ganzen 
Körper durchdringende Ätman doch nicht durch ihn befleckt. 

33. (1354.) So wie die eine Sonne diese ^ranze Welt er- 
leuchtet, so erleuchtet, o Bhärata, der Ortsbewohner den ganzen 
Ort (Leib). 

34. (1356.) Wer mit dem Auge der Erkenntnis in dieser 
Weise die Verschiedenheit des Ortes und des Ortskenners, 
sowie die Losgelöstheit der Wesen von der Prakriti erkannt 
hat, der geht zum Hbchsten ein. 

So lautet in der BhagavadgltA 
die UingeblUg an die Untcrgoheidung von Ort and Ortlk«imet 

(kthetra - kahetraj^a - eibhdya-yoga). 

XIV (Aclhyäya 38). 
Vers 1256-1382 (ß. 1-27). 

Der Heilige spraeh: 

1. (1356.) Als Höchstes will ich dir weiter verkündigen 

die Wissenschaft, welche von allen Wissenschaften die oberste 
isi, und durrli deren Erkenntnis alle Muni's von hier zur 
höchsten Voih ndung eingegangen sind. 

2. (1367.) Indem sie, auf diese Wissenschaft gestützt, zur 
Wesenseinheit mit mir gelangt sind, werden sie bei der Neu- 
Bchöpfung der Welt nicht wiedergeboren und brauchen beim 

Weltuntergani:!^ nicht zu zittern. 

3. (I3ö8.> Mein Mutterschofs ist das grofse Üiahman [hier 
die Prakfiti bedeutend], in dieses lege ich den Keim, und 
daraus geschieht die Entstehung aller Wesen, o Bh&rata, 
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4. (1869.) Was auch immer für Gestalten in allen Mutter- 
schöisen entstehen mögen, für sie alle ist der Mutterschofs das 
grofse Brahman, und ich bin der den Keim verleiliende Vater. 

5. (1960.) Sattvam, Kajas und Tamas, das sind die 
Guna's, welche aus der Prakriti hervorgehen; sie sind es, 
o Grorsarmiger, welche in dem Leibe den unvergänglichen 
Träger des Leibes gebunden halten. 

6. (im,) Unter diesen ist das Sattvam vermöge seiner 
Makellosigkeit erhellend und leidlos, es bindet durch die Be- 
rührung mit der Lust und durch Berührung mit der Erkennt- 
nis, o Untadeliger. 

7. (1302.) Da.s Iva jas. wisse, ist seinem Wesen nach Leiden- 
schaft und entsj>rint^t aus Berührung mit der Begierde ftrishnäj\ 
es bindet, o Kunüsohn, den Leibträger durch die Berührung 
mit den Werken. 

8. (1868.) Das Tamas, wisse, entspringt aus dem Nicht- 
wissen und wirkt betäubend auf alle Leibträger; es bindet die- 
selben, oBhärata, durch Unbesonnenheit, Schlaffheit und Schlaf. 

9. (Kiivi.) ])as Sattvam brin*]jt in Berülirun^j;; imi der i.usi, 
das Kajas mit dem \\ erke, o Bharata, das Tamas liingegen 
umhüllt das Bewulsisein und bringt daher in Berülirung mit 
der Unbesonnenheit. 

10. (1365.) Das Sattvam entsteht, o Bhärata, indem es 
Rajas und Tamas überwältigt, das Kajas, indem es Sattvam 
und Tamas, das Tamas, indem es Sattvam und Rigas über- 
wältigt. 

11. (iJG«.) Wenn durcli alle [Sinnes-] Pforten in diesem 
Leihe das Licht als Erkenntnis » uidringt, dann nimmt das 
buLtvam überhand, das miirs man wissen. 

12. (i:5r,7.) Begierde, Tätigkeit, Unternehmen von Werken, 
Unruhe, Verlangen, diese sind es, welche entstehen, wenn das 
Rajas überhand nimmt, o Bester der Bharata' s. 

13. (1868.) Verdunkelung, Untätigkeit, Unbesonnenheit, 
Verblendung, diese entstehen, wenn das Tamas überhand 
nimmt, o Kurusprofs. 

14. Wenn der Verkitrpert*' (hiliinscheidet. nachdem 
das Sattvam überhand genommen hat, dann gelangt er zu 
den fleckenlosen Welten der Weisesten. 
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15. (1570.) Stirbt einer unter der Herrschaft des Kajas, so 
wird er unter werikhaften Menschen wiedergeboren; kommt 
er nm unter der Herrschaft des Tamas» so wird er in dumpfen 
Mutterschöfsen wiedergeboren. 

16. (1371.) Die Frucht des guten Werkes gilt für sattva- 
haft und fleckenlos, die Frucht des Kajas ist Leiden, die Frucht 
des Tamas Nichtwissen. 

17. (1372.) Aus dem Sattvam entsteht Wissen, aus dem 
Kajas Begierde, au? dem Tamas Unbesonnenheit und Ver- 
blendung, sowie das Nichtwissen. 

18. (1878.) Nach oben gehen die im Sattvam Stehenden, 
in der Mitte weilen die Kajashaften, die in der Betätigung 
des uiiiersten Guua Ü benden Tamashaften gehen nach unten. 

19. (i.';74^ Wenn einer als Einsich tii^er erkennt, dafs kein 
anderer Täter als die Guna's vorhanden ist, und wenn er den 
weifs, der erhaben über die Guiia's ist, der geht in meine 
Wesenheit ein. 

20. (im.) Der Verkörperte, diese drei Gu^a's, die der 
Ursprung des Körpers sind, hinter sich lassend, wird von 
Geburt, Tod, Alter und Leiden befreit und erlangt die Un- 
sterblichkeit. 

Aijuna sprach: 

21. (1376.) Mit welchen Merkmalen, o Herr, ist der be- 
haftet, der diese drei Guna*s überschritten hat? Welcher Art ' 

ist sein Wandel und wie kann er über diese drei Guna*s 
hinausgelangen ? 

Der Heilige sprach: 

22. (1377.) Wenn einer, o Pandiisohn, Erhellung, Tätig- 
keit und Verhlenduntz; [die Aurst*rini«4en der drei Guna's] 
nicht halst, wo sie ihm entgegentreten, und nicht ersehnt, 
wo sie ihm fehlen, 

2B. (1378.) wenn er, gleichwie ein Müfsiger dasitzend, 
durch die Gu9a*s nicht aus der Fassung gebracht wird, und 
in der Erkenntnis, dafs nur die Guna's es sind, die ihr Wesen 
treiben, abseits steht, ohne bewegt zu werden, 

24. (1379.) wenn er gleichmütii; in Leid und Lust in sich 
feststehend, Erdklumpen, Steine und Gold für einerlei haltend. 
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liebes und Unliebes für ^eich erachtend, standhaft bleibt und 
gleichgCiltig dagegen, ob man ihn tadelt oder lobt, 

(138U.) wenn er gleichmütig ist bei Elire und Unehre, 
gleichmütig zwischen den Parteien der Feinde und Freunde 
und auf aUe Unternebmungen verzichtet, ein solcher hat die 
Guna's überwunden. 

26. (tssL) Und wer mit unentwegter hingehender Ver- 
ehrung mir anhängt, der ist, nachdem er jene Gu^a's über- 
wunden hat, taugUch zur Brahmanwerdung. 

27. (1882.) Denn ich bin das Fundament des unsterblichen, 
unvercränglichcn Brahmuu, der ewigen Satzung und der un- 
getrübten Seligkeit. 

So iMtot in der BbagavadgltA 
die Hiogelrang an die Unterschcidang der drei Ouf*** 

(gufa - trojfa • cibhdga - yogo,). 

XY (AdhyAya 39). 

Yers 1383-1402 (B. i-2Uj. 
Der Heilige sprach: 

1. (1383.) Es ist (Käth. Up. 6,1) die Rede von dem un^- 
vergSnghchen A^vatthabaum fFicus religtosaj*^ weicher die 
' Wurzel oben und die Zweige nach unten hat; seine Blätter 
sind die heiligen Lieder, wer ihn kennt, der ist vedakundig. 

2. n.isi ) Seine Aste erstrecken sich nach oben und 
nach unten, aus den Guna's erwachsend, seine Zweige 
sind die Sinnendinge; nach unten zu strecken ?ioh aus 
seine Wurzeln, getrieben durch die Werke, in der Men- 
schenwelt. 

3. (1386.) Zwar wird seine Gestalt hienieden nicht, wie 
sie geschildert wird, erkannt, nicht sein Ende, nicht sein 

Anfang und nicht sein .^umdort, aber indem iiian jeueu 
AQvattha mit wohl erstarkter Wurzel durch das feste 
Messer der NichtaiüiiingUchkeit [an die Weit] abschneidet. 



* Schon der Verfasser scheint irrtümlicli an den Nyagrodha (Ftettsindica) 
za denken; Tgl. die Anmerkimg zu Eftth. Up. 6,1, Sedusig Upanishid*8 8. 2^ 
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4. (1S86.) soll mm sodann jene SUitte ausforschen, zu 
welcher eingegangen man nicht wieder zurückkehrt, mit 
dem (bedanken: zu ihm, dem uranfänglichen Purusha, 
nehme ich meine Zuflucht, von welchem die alte Welt- 
entwioklung ausgegangen ist. 

5. (1387.) Frei von Dünkel und Wahn nach Besiegung 
der Sünde der Welianhiinglichkeit, beständig in dem 
höchsten Ätman, die Begierden verabschiedend, von den 
Gegensätzen, die da heifsen Lust und Schmerz, erlöst, 
gehen sie frei von Verblendung zu jenem unver^ng- 
liohen Orte ein. 

6. (im) Bort leuchtet nicht die Sonne, nicht der Mond, 
noch auch das Feuer (vgl. K&th. Up. 5,15), wohin gelangend 

sie nicht zurückkehren; das ist meine höchste Wohnsüitte. 

7. ri3S9.) Ein unvergänghcher Teil von mir ist es, was, 
in der Lebewelt zur individuellen Seele geworden, die in der 
Prakriti wurzelnden [fünf] Sinne mit Manas als sechstem an 
sich heranzieht 

8* (1890.) Wenn er als Herr sich des Leibes bemächtigt 
und wenn er wieder aus ihm auszieht, dann streicht er hin, 
indem er jene an sich rafft, wie der Wind die Düfte von dem 
Orte, wo er weilte. 

9. finoi.") Indem er über Uhr, Aufj«', Gefühl, Geschmack 
und Geruch sich /um Herrn aufwirit und ebenso über das 
Manas, gibt er sich dem GenuTs der Sinnendinge hin. 

10. (im) Mag er ausziehen, mag er weilen, mag er, von 
Gu^a^s umkleidet, geniefsen, die Verblendeten sehen ihn nicht, 
es schauen ihn die, deren Auge die Erkenntnis ist. 

11. (1393.) Die Yogin's, wenn sie sich abmühen, schauen 
ihn, wie er in ihnen selbst weilt: die aber unbereite<en Geistes 
sind, auch wenn sie sich abmühen, die Unverständigen, 
schauen ihn nicht. 

12. (mi.) Der Glanz, der, in der Sonne weilend, die ganze 
Welt erleuchtet, und der in dem Monde, der im Feuer weilt, 
dieser Glanz, wisse, ist der meine. 

13. (18M.) In die Erde eingehend erhalte ich die Wesen 
durch meine Kraft; ich bringe alle Pflanzen zum Gedeihen, 
ich werde ziun Sorna, dem saftreichen. 
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14. (1396.) Ich, zu dem Verdauungsfeuer geworden, gehe 
ein in den Leib der Lebenden« und, von Aushauoh und Ein- 
hauch begleitet, verdaue ich die vier Arten der Speise [Ge- 
trunkenes, Gelecktes, Gekautes und Verschlungenes]. 

15. Ich bin eingegangen in das Herz eines jeden, 

von mir stammt Erinnerung und Erkenntnis, sowie deren 
Verlust, auch bin ich es, der durch alle Veden zuerkennen 
ist, ich bin der Schöpfer des Vedänta und der Kenner 
des Veda. 

16. (im) £s gibt in der Welt diese beiden Purusha's, 
den vergänglichen und den unvergänglichen; der vergäng- 
liche sind alle Wesen, der unvergängliche wird der an der 

Spitze stehende genannt. 

17. (1399.) Der höchste Purusha aber ist ein anderer, er 
wird der höchste Atman genannt; eingehend in die drei Wel- 
ten, trägt er sie als unvergänglicher Gottherr. 

18. (uoo.) Weil ich dem Vergänglichen überlegen und, 
als auch über das Unvergängliche erhaben, der Höchste bin, 
darum werde ich in der Welt und im Veda gefeiert als der 
höchste Purusha. 

11^. (1401.) Wer mich in dieser Weise unbetört erkennt 
als höchsten Purusha, der weifs fin mir] alles und verehrt 
mich vermöge seines Allbewufstseins, o Bharata. 

20. (1402.) Damit ist von mir, o Untadeliger, diese ge- 
heimnisvolle Lehre verkündigt worden; wer diese erkennt, der 
hat Erkenntnis, der hat das zu Erreichende erreicht, o Bh&rata. 

8o lautet in der libagMvadgltA die Hingebuug an den höchsten FnruBba 

(puruMliottama - i/ojaj. 

XVI (Adhyäya 4:0). 
Ver» 1403-1426 (B. 1-24). 

Der Heilige sprach: 

1. (140S.) Furchtlosigkeit, Reinheit des Wesens, Erkennt* 

nis, Hingebung, Beständigkeit, Freigebigkeit, Bezähmung, 
Opfer, Vedastudium , Askese, Geradsinnigkeit, 

2. (im.) Schonung, Wahrhaftigkeit, Nichtzümen, £nt- 
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sagung, Nicht-IIinterbringen, Mitleid mit den Wesen, Nicht- 
Begehrlichkeit, Milde, Schamhaftigkeit , Nicht-Unstetsein, 

3. (1406.) Energie, Geduld, Festigkeit, Sauberkeit, Harm- 
losigkeit, Nicht^Uberhebung, — diese, o Bhärata, werden dem 
zuteil, welcher für ein göttliches Geschick geboren ist, 

4. (1406.) Hinterlist, Stolz, Hochmut, Zorn, Schroffheit, 
Nichtwissen, — diese dem, der für ein dämonisches Geschick 
geboren ist, o Prithftsohn. 

5. (1407.) Das göttliche Geschick führt zur Erlösung, das 
dämonische zur Bindung. Klage nicht, o bohn des Fandu, 
du bist für ein göttUches Geschick geboren. 

G. (1408.) Zwei Wesensschöpfungen gibt es in dieser Welt, 
die göttliche und die dämonische; die göttliche ist ausfOhr- 
lich besprochen worden, yemimm von mir die dämonische, 
o Prithftsohn. 

7. (1409.) Die dämonischen ^lenschen wissen nicht, was 
sie tun und lassen sollen. Nicht Reinheit, nicht guter Wandel, 
nicht Wahrheit ist hei ihnen zu finden. 

8. (1410.) Sie behaupten, dafs die Welt ohne Wahrhaftig- 
keit, ohne tragenden Grund, ohne Gott sei, nicht entstanden 
durch geregelte Abkunft und nichts anderes als Geschlechts* 
Ittst zur Ursache habend. 

9. (1411.) In dieser Anschauung sich vertörtend, mit ver- 
derbter Seele, mit schwacher Kinsioht werden sie geboren 
als Übeltäter der Welt zum Schaden, die Bösewichter. 

10. (1412.) Schwer zu ersättigender Lust huldigend, von 
Hinterlist, Hochmut und Tollheit erfüllt, in ihrer Verblendung 
eine böse Wahl wählend, gehen sie dahin in unreinen Grundsätzen. 

11. (U15.) Auf mafeloses, zum Verderben ausschlagendes 
Denken sich stützend und den Grenufs der Lüste für das 
Höchste haltend, sind sie überzeugt, dafs es nichts weiter gebe. 

12. (1414.) Von hundert Stricken der Hoiliuingen gebunden, 
nichts Höheres als Begierde und Zorn kennend, streben sie 
schrankenlos nach Aufhäufung von Gütern, um ihren Lüsten 
za frönen. 

13. (1416.) „Diesen Wunsch habe ich heute erreicht, diesen 
,4ioffe ich zu erlangen, dieses Gut habe ich und dieses wird 
„mir wiederum zuteil werden, 
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14. (141Ü.) , .dieser Feind ist von mir <:2;ct()tet worden und 
„and« le werde ich noch töten, ich bin Herr, Geniefser, voU- 
„kommen, mächtig und gliirklich, 

15. (1417.) „ich bin reich, hochgeboren, welcher andere 
„käme mir gleich, ich werde opfern, werde schenken, werde 
„geniefsen^S so sprechen sie, vom Nichtwissen hetort 

16. (1418.) Von mancherlei Gedanken umhwgetrieboi, in 
das Netz der Verblendung verstrickt und den Genüssen der 
Lust anhangend, stürzen sie in die unsaubere Hölle liinal). 

17. (i4i;t.) Sich selbst die Khre gebend, hochfahrend, von 
Reichtumsdünkel und Tollheit besessen, bringen sie Opfer, 
die es nur dem Namen nach sind, trügerisch und den Vor- 
schriften nicht entsprechend. 

18. (im) Gestützt auf Selbstsucht, Kraft, Stok, Lust 
und Zorn, hassen sie mich in ihren eigenen und in fremden 
Leibern, die Nörgler. 

19. (1421.) Ich stürze sie, die hassenden, grausamen, nied- 
rigsten Menschen, ich stürze sie auf ihrer Wanderung ohne 
Ünterlafs, die Unsauberen, in dämonische Mutterleiber. 

20. (u-22.) Und in einen dämonischen Mutterleib geraten, 
verblendet von einer Geburt zur andern, finden sie mich nicht, 
o Euntisohn, und gehen den tiefsten Weg. 

21. (1423.) Dreifach ist jene Pforte der HdUe, welche die 
Seele vergiftet, als Begierde, als Zorn, als Lüsternheit, darum 
soll man diese drei meiden. 

22. (1424.) Aber Mann, o Kuntisohn, der erlöst ist 
aus diesen drei Pforten der Finsternis, betreibt das Heil seiner 
öeele und geht den höchsten Weg. 

23. (im,) Hingegen der, welcher die Vorschriften des ' 
Gesetzes von sich wirft und nach eigenem Belieben wandelt, 
der kann nicht die Vollendung, nicht das Glück und nicht 
den höchsten Weg erreichen. 

24. (142C.) Darum mö<re in der Bestimmung dessen, was 
zu tun und was zu la>S('n ist, das (Josetz deine Richtschnur 
sein; erkennend, was vom Gesetze vorgesciirieben ist, mögest 
du hienieden dein Werk ausführen. 

So lautet in der BbagAradgltA 
der Unterschied dos gAttliohcn und dänionisohen XiOtM 

i't/a/ru • ätura • saiiipad - cibhdga). 
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XYII (Adhyftya 41). 

Vers 142 7-1 404 (B. 1-28). 
Arjuna sprach : 

1. (US7.) Wie aber steht es mit denen, o Krishna, welche 
zwar die Vorschrift des Gesetzes von sich werfen, aber im 
Glauben Verehrung üben? Auf welchem Boden stehen sie, 

auf dem des Sattvam, des Kajas oder des Tamas? 

Der Heilige sprach: 

2. (1488.) Dreifach ist der Glaube der Verkörperten, wie 
er aus ihrer Naturbeschafifenheit entspringt: er ist sattva^ 
artig, rajas-artig und tamas-artig, darüber vernimm. 

3. (1429.) Der Glaube, o Bliarata, ist bei einem jeden seiner 
Wesenheit ontspreciiend ; aus Glaube besteht der Mensch, wie 
einer glaubt, so ist er (vgl. Mokshadharma 9466). 

4. (14S0.) Die Sattva-artigen verehren die Götter, die Rajas- 
artigen die Halbgötter und Dämonen, die übrigen aber, die 

tamas -artigen Menschen, verehren die Geister und die Ge- 
spensterscharen . 

5. (1431.) Diejenigen Menschen, welche eine furchtbare, 
aber nicht vom Gesetz vorgeschriebene Askese üben und da- 
bei behaftet mit Heuchelei und Selbstsucht und von Lust, 
Leidenschaft und Gewalttätigkeit erfüllt sind, 

6. (1432 ) diese- Tiiricliten quälen nur die im Leibe ver- 
sammelte Schar der Elemente und mich, der ich in ihrem 
Leibe weile; deren Entschlief sung, das sollst du wissen, ist 
eine dämonische. 

7. (1483.) Dreifach aber ist auch die Nahrung, die jedem 
lieb ist, und ebenso sein Opfer, seine Askese und sein Schenken. 
Vernimm, was deren Lnterscliied ist. 

8. (1434.) Die Nahrungsmittel, die das Leben, Tüchtigkeit, 
Kraft, Gesundheit, Lust und Behagen vermehren, und welche 
als saftreich, ölig oder fest das Herz stärken, die werden von 
sattvahaften Menschen geliebt. 
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9. l u;-:.) Die Nahrunssmittel, die einen stechenden, sauern. 
salzigen, erhitzenden, scharfen, rauhen und brennenden Ge- 
schmack hahen, sind bei rajashaften Menschen beliebt und 
veranlassen Schmerz, Beschwerde und Krankheit. 

10. (i486.) Abgestandene, schal gewordene, Übelhechende, 
überiägige, übrig gelassene und nichtopferwürdige Speisen 
werden von den tamashaften Menschen geliebt. 

11. (14S7.) Ein Opfer, welches im Hinblick auf die Vor- 
schrift darcrebracht wird von solchen, welche nicht nach Luim 
verlangen, sundern sich <iazu entjschliefsen , weil man eben 
opfern mufs, ein solches Opfer ist sattvahaft. 

12. (1438.) Ein Opfer hingegen, welches mit Absicht auf 
den Lohn oder aus Heuchelei dargebracht wird, ein solches 
Opfer, 0 Bester der Bharata*8, ist r^jashaft. 

13. (1439.) Ein Opfer, welches nicht vorschriftsmäfsig, ohne 
Spenden von Speise, ohne Vedasprüche, ohne Opferlohn und 
ohne Glauben tlai un dargebracht wird, ein solches Opfer nennt 
man tamashaft. 

14. (1440.) Verehrung der Götter, Brahmanen, Lehrer und 
Weisen. Reinheit, Geradheit, Keuschheit und Nicht-Schädigung, 
diese bilden die Askese des Leibes. 

15. (IUI.) Eine nicht Aufregung veranlassende, wahrhafte, 
freundliche und heilsame Rede, sowie die Betreibung des Veda- 
Studiums, diese bilden die Askese der Rede. 

ir>. nnj.) Heiterkeit des Gemütes, Milde, Schwei i^en, 
Selbstbeherrschung, Reinheit des Herzens, diese biideu die 
Askese des Geistes. 

17. fU43.) Diese dreifache, aus höch>^ter Gläubigkeit ge- 
übte Askese, wenn sie von Menschen ohne Verlangen nach Lohn 
und mit Hingebung geübt wird, nennt man sattvahafte Askese. 

18. (uu.) Eine Askese, welche um der Hochschätzun^, 
Bewunderung und Verehrung w illen mit Heuchelei geübt wird, 
eine solche heilst rajashaft, ist wankelmütig und unbesiaiuiig. 

(1445.) Eine Askese, welche aus verblendeter Eut- 
schlielsung die Selbstqual unternimmt, oder auch um einen 
andern zu überbieten, eine solche heifst tamashaft. 

20. (lue.) Eine Gabe, welche in dem Bewufstsein, dafs 
man geben mufs, am rechten Ort zur rechten Zeit der rechten 



Digitized by Googl 



XVII (Adhy&ya 41). 



99 



Person, ohne dafs sie es vergelten kann, erwiesen wird, eine 
solche Gabe heifst saitvahaft. 

21. (1447.) Hingegen eine Gabe, welche um einer Gegen- 
leistung willen oder im Hinblick auf einen Lohn mit Wider- 
streben geschenkt wird, eine solche Gabe heifst rajashaft. 

22. (U48.) Eine Gabe, welche am unrechten Orte zur un- 
rechten Zeit der unrechten Person mit Geringschätzung oder 
Verachtung dargeboten wird, eine solche Gahe heifst tamashait. 

23. (1449.) Om, Tat, Sat (Om, Dieses, das Seiende), das 
gilt als die dreifache Bezeichnung des Brahman, und kraft 
dieser wurden in der Vorzeit die Brahmanen, Veden und 
Opfer in ihre Stellung eingesetzt. 

24. (1450.) Darum werden die vorgeschriebenen Übungen 
von Opfer, Gabe und Askese allezeit von Bekennern des 
Braimian damit begonnen, dal's sie den Laut Om aussprechen. 

25. (1451.) Tat (dieses sc. Brahmanj, mit diesem Worte 
werden ohne Absicht auf Lohn die manniglachen Verrich- 
tungen von Opfer, Askese und Gaben von solchen dargebracht^ 
welche nach Erlösung verlangen. 

26. (1452.) Das Wort S<ä (das Seiende) wird gebraucht, 
um die Realität und die Güte [des Brahman] zu bezeichnen, 
und so wend»'t man, o Prithäsohn, das Wort Sat auch auf 
eine rühmliche Handlung an, 

27. (HS.-}.) Sat heifst auch die Beharrlichkeit in Opfer, 
Askese und Gaben, und so wird auch das um ihrer willen 
unternommene Werk als sat (seiend, gut) bezeichnet. 

28. (1454.) Was aber an Opfer, Gaben, Askese und Werken 
ohne Glauben dargebracht wird, das, o Sohn der Pnthä, heifst 
asat (nicht seiend, nicht gut) und ist nichtig sowohl nach 
dem Tode als auch schon liier. 

So lrat«t in dar BbaifftradglU dU dnifaehc Bintailiing des Olrabrat 

(froddM'trajfa^ribkdga'ifOffa)^ 
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XVIU (Adliyaya 4^). 
Yen 1455-1533 (B. 1-78). 

Arjona sprach: 

1. (1455.) Das Wesen der Verzichtung wünsche ich zu 
wissen, o Grolsanniger, und das der Entsagung, o Struppiger, 
insbesondere, o Bezwinger des Ke^n. 

Der Heilige spracli: 

2. (1456.) Unter Verzichtung verstehen die Weisen das 
Verzichten auf \\ erke, die mit dorn Wunsch nach Lohn ver- 
richtet werden, während das Entsagen hinsichtlich der Frucht 
aller Werke von den Weisen Entsagung genannt wird. 

3. (1467.) Einige Weise lehren, dafs man dem Werke als 
einer Sünde entsagen müsse, andere behaupten, dafs dem 
Opfern, dem Geben und der Askese als Werken nicht zu ent- 
sagen sei. 

4. (1458.) Höre hierüber meine Entscheidunsr in betreff der 
Entsa.jjunsj , o Bester der I^haratas; denn die Entsagung, 
o Tiger unter den Männern, wird als eine dreii'ache gerülimt. 

5. (1459.) Dem Opfern, dem Geben und der Askese als 
Werken ist nicht zu entsagen, sondern sie sind zu betreiben, 
denn Opfern, Geben und Askese sind die Läuterungsmittel 
der Weisen. 

(). {iiw.) Aber aucli diese Werke sind nur in der Weise 
zu tun, dafs man der Anhänglichkeit und dem Lohne ent- 
sagt: dieses, o Prithasohn, ist mein entschiedenes und end- 
gültiges Erachten, 

7. (1461.) Hingegen ist es nicht möglich, auf ein not- 
wendiges Werk zu verzichten, und wenn einem solchen aus 
blofsem Wahne entsagt wird, so heifst dies eine tamashafte 
Entsagung. 

8. (14(;-'.) Wenn liinii^'L^en einer einem Werke, weil es mit 
Schmerz verbundt-n ist, aus Furcht vor der ki>rpi'rliehen Be- 
schwerde entsagt, der übt eine rajaslialte Entsagung und wird 
den Lohn der Entsagung nicht erlangen. 
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9. (U63.) Wenn hirj^egen, oArjuna, ein notwendiges Werk 
nur in dem IjCNMilstsein, dal's es Pflicht sei, vollbracht wird, 
indem man dabei der Anhiiiiglichkeit und dem Lohne entsagt, 
so hei f st diese Entsagung eine sattvahafte. 

10. (1464.) Ein unangenehmes Werk nicht zu meiden und 
an einem angenehmen nicht zu hängen, das ist das Zeichen 
eines vom Sattvam durchdrungenen, weisen und vom Zweifel 
befreiten Entsagers. 

11. (1465.) Denn solange man an den Leib gebunden ist, 
kann man den Werken nicht vollständig entsagen; ^v<'I• aber 
der Frucht der Werke entsagt, der verdient den Namen eines 
Entsagers. 

12. (U6Ö.) Dreifach, nämlich unerwünscht, erwünscht und 
gemischt, ist die Frucht des Werkes fUr die Nichtentsagenden 
nach dem Tode, in keiner Weise aber für die, welche ver- 
zichtet haben. 

13. (1467.) Erfahre von mir. o Grofsarmiger, dafs es fol- 
gende fünf Ursaclieii sind, durch welche nach dem auf Re- 
tlexirvii r<idnhhyamj gestützten Lehrbegriff alle Werke zustande 
kommen : 

14. (1468.) Erstens die Lage, sodann der Täter und ferner 
das Organ, dazu die mannigfachen Betätigungen im einzelnen 
und schliefslich als Fünftes das Schicksal. 

15. (uee.) Was för ein Werk auch immer ein Mann mit 

Körper, \\ orten oder Gedanken unternehmen matr, sei es ein 
vorschriltsmärsio:es oder das Gegenteil, zu dem wirken diese 
fünf Ursachen zusammen. 

IC). (1470.) Wenn nun, da dem so ist, einer sich selbst allein 
lUs Täter ansieht, der hat nicht die vollständige Erkenntnis 
und entbehrt als ein Übelberatener der richtigen Ansicht. 

17. (1471.) Derjenige, dessen Natur nicht der Selbstsucht 
verfallen, dessen Einsicht nicht getrübt ist, ein solcher, wenn 
er auch diese ganze Welt tötete, tötet doch nicht und ist 
nicht gebunden. 

18. (1472.) Das Erkennen, das Erkannte und der I>kennor, 
in diesen liegt der dreifache Antrieb zum Handeln; das Tun» 
die Tat und der Täter, in diesen liegt die dreifache Summe 
der Handlung. 
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19. (1479.) Die Erkenntnis, die Tai und der Täter werden 

je nach (l»>n Guna's als dnMiacli in der Aufziihlung der 
(iuna s erklärt; in weicher Weise, auch das sollst du von mir 
erl'aliren. 

20. (1474.) Diejenige Erkenntnis, durch welche man in 
allen Wesen die eine unvergängliche Wesenheit erblickt, 
welche ungeteilt in den geteilten weilt, diese Erkenntnis, 
wisse, ist sattvahaft 

21. (1475.) Diejenige Erkenntnis, welche in der Vereinze- 
lung luancherlei besondere Wesenheiten in allen Wesen er- 
kennt, diese Erkenn tni>, wisse, ist rajashaft. 

22. (1476.) Diejenige Erkenntnis, welche sich ohne Grund 
an ein einzelnes Geschöpf, als wäre es das Ganze, anklam* 
mert, gegen den Tatbestand und in kleinlicher Weise, diese 
Erkenntnis wird bezeichnet als tamashaft. 

23. (1477.) Ein notwendiges Werk, welches ohne Anhäng- 
lichkeit und ohne Leidenschaft und Hafs getan wird von 
einem solrhpn. (l«'r nicht nach Lohn verlangt, ein solches 
Werk heil-! saKvahaff. 

24. (1418.) Hingegen ein Werk, welches von einem nach 
Erfüllung seines Wunsches Verlan iren den oder auch von einem 
vom BewuXstsein des eigenen Ich Erfüllten mit grofser An- 
strengung getan wird, ein solches wird als rajashaft bezeichnet. 

25. (1479.) Em Werk, welches blindlings und ohne Rück- 
sicht auf die Folgen, den Verlust, die Schädigung und die 
eigene LeistunfrsfäliiL'keit unternoninien wird, ein solches 
Werk lieii'sl lama.-^hart. 

2(5. (nso.) Ein Täter, welcher frei von Anhänglichkeit, 
frei von Prahlerei, mit »Standhaftigkeit und Energie betrnlit 
und dabei im Gehngen wie im Mifshngen immer sich gleich- 
bleibend ist, ein solcher Täter heifst sattvahaft. 

27. (1481.) Ein Täter, welcher leidenschaftlich, nach dem 
Lohne seines Tuns trachtend, begehrlich, zum Schädigen ge- 
neigt und unrein ist, dazu im hr frei von Freude und Trauer, 
ein stticlier iäter wird bezeicliiiot als rajashafL 

2^. n }«•„>) Ein Täter, welcher ohne Hin2:''bung, gemein 
gesinnt, halsstarrig, verschlagen, andere herabwürdigend, trag, 
kleinmütig, saumselig ist, ein solcher Täter heifst tamashaft. 
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20. fUÄS.) Xunniohr vornimm die nach den Gunas drei- 
fache Eiiitoiluni: der I^uddhi und der i- esLii^keit , wie icli sie 
erschöpfend im einzelnen, o Beutemacher, darlegen werde. 

30. (1484.) Eine Buddhi, welche zur rechten Zeit anzu- 
fangen und aufzuhören, zu tun und zu lassen , zu schauen 
und nicht zu schauen weifs und dazu der Bindung und der 
Erlösung kundisr ist, eine solche Buddhl, o Sohn der Pritha, 
heifst sattvaliult. 

81. (im.) Eine Buddhi, durch welche man las Rechte 
und das Unrechte, das Zutuende und das Zulassende nicht, 
-wie es sich verhält, erkennt, eine solche Buddhi, o Pritha- 
sohn, heifst rajashaft. 

32. (i486.) Eine Buddhi, welche, von Finsternis umhüllt, 
das Falsche für das Rechte hält und alle Dinge umgekehrt sieht, 
als sie sind, eine solche Buddhi, o Prithäsohn, heifst tamashaft. 

33. (ii87.) Eine Festigkeit, durch welclie man die Ver- 
richtungen von Manas, Prana (Lebensliauck) und Indriyus 
(Sinnesorgane) kraft einer unentwegten Yogahingebuni2: fest- 
macht, eine solche Festigkeit, o Prithasohn, ist sattvahaft. 

34. (1488.) £ine Festigkeit, o Arjuna, durch die man an 
dem Guten, Angenehmen und Nützlichen mit Anklammerung 
und Verlangen nach Lohn festhält, eine solche Festigkeit, 
o Prithasohn, heifst rajashaft. 

.'»;"). msiM Eine Festigkeit, durch die ein Übelberatener 
nicht iuslassen will von Schlaf, Furclit, Kuninicr, Verzagtheit 
und Unbesonnenheit, eine solche Festigkeit gilt als tamas- 
haft, o Prithasohn. 

36. (1490.) Nunmehr vernimm von mir, o Stier der Bharata's, 
die Lehre von der dreifachen Lust. Eine Lust, an welcher 
man sich auch hei ihrer Wiederkehr erfreut und zur Befreiung 
von Leiden gelangt, 

37. (U91.) und welche am Anfans? wie Gift und am Ende 
der Ambrosia vergleichbar ist, eine solche Lust, welciie aus 
der Heiterkeit der Seele und des Bewufstseins entspringt, 
wird sattvahaft genannt. 

38. (1482.) Eine Lust, welche vermöge der Verbindung der 
Sinne mit den Sinnendingen am Anfang der Ambrosia vergleich- 
bar und am Ende wie Gift ist, eine solche Lust heifst ngashaft. 
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39. (1493.) Eine Lust, welche zu Anfang und in ihrem 
Verlaufe die Seele verblendet und aus Schlaf, Träirheit und 
Ui^esonnenheit entspringt» eine solche Lust heilst tamashaft. 

40. (U94.) Es gibt keine Wesenheit weder auf der Erde, 
noch im Himmel unter den Gi^ttem, welche von diesen drei 
aus der Ftakriti entspringenden Ouna*s frei wSre. 

41. (1496.) Die Aufgaben der Brahmanen, Eshatriya's, Vai- 
Oya's und (Jüdra's, o Feindbezwinger, sind unterschieden nach 
den in ihrer Naturanlage hervortretenden Guna's. 

42. (1496.) Ruhe, Bezähmung, Askese, Reinheit, Geduld 
und Reehtschaifenheit, Wissen, Wissenschaft und positiver 
Standpunkt, das ist die aus seiner Natur entspringende Auf-* 
gäbe des Brahmanen. 

43. (1497.) Heldenmut, Energie, Standhaltigkeit, Tüchtig- 
keit und Ausharren im Kampfe, Freigebigkeit und Herrscher- 
macht, das ist die aus seiner Natur entspringende Aufgabe 
des Kshatriya. 

44. (i4*>s,) Ackerbau, Vielizucht und Handel ist die aus 
seiner Natur entspringende Aufgabe des Yaigya; die Aufgabe 
des (^üdra, wie sie aus seiner Natur entspringt, besteht im 
Dienen. 

45. (1499.) Die Vollendung erreicht der Mensch, indem er 
sich an der ihm gewordenen Aufgabe erfreut; wie er durch 

die Freude an seiner Aufgabe zur Vollendung gelaugt, das 
vernimm. 

46. (1500.) Thn, aus welchem der rrsprun^t der Wesen ist 
und durch welchen dieses Weltali ausgebreitet wurde, wer 
diesen dadurch ehrt, dafs er die ihm gewordene Aufgabe er- 
füllt, der Mensch gelangt zur Vollendung. 

47. (1601.) Besser, ist es die eigene Pflicht ohne Tüchtig- 
keit als die fremde Pflicht mit Erfolg zu betreiben (= Vars 985) ; 
wer die durch seine Natur ihm auferlegte Aufgabe erfüllt, der 
verfallt nicht in Sünde, 

4H. (150-.».) Die angcl)orene Aufgabe, o Kuniisuhn, soll man 
nicht fahren lassen, auch wenn sie mit Schuld behaftet ist, denn 
alles Tun ist von Schuld umhüllt wie das Feuer vom Rauche« 

49. (1603.) Wer in seinem Bewufstsein ohne Weltanhäng- 
lichkeit, allerwärts sich selbst überwunden habend, frei von 
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Begierde ist, der erreicht durch Entsagung die höchste Voll- 
endung der Werklosigkeit. 

50. (1504) Wie der, welcher die Vollkommenheit erlangt 
liiit, eben damit das iJrahman erlangt, das, o Kimtisohn. ver- 
nimm von mir in der Kürze, wie es der höchste »Standpunkt 
des Wissens ist. 

51. (1505.) Mit geläuterter Erkenntnis begabt, sein Selbst 
mit Festigkeit zügelnd, auf die Sinnendinge, Töne usw., ver- 
zichtend, Leidenschaft und Hafs abwerfend, 

52. (1606.) die Einsamkeit suchend, leichte Nahrui «; zu 
sich nehmend, Worte, Leib und Gedanken bezähmend, die 
riini^ebuncr an die Meditation allezeit als das Höchste er- 
achtend und die Leidenschaftslosigkeit errungen habend, 

53. (1507.) befreit von Selbstsucht, Gewalttätigkeit, Stolz, 
Begierde, Zorn und FamiUenanhang, — so wird man selbst- 
los und beruhigt zur Brahmanwerdung reif. 

54. (1508.) Wer aber Brahman geworden, dessen Geist ist 
heiter, er trauert nicht und verlangt nicht; gleichmütig gegen 
alle Weesen, ergreift er meine Verehruni» als lioclistes. 

55. fir.o:).) Durch di(3 Verehrung erkennt er mich, meine 
Gröfse und wer ich bin, dem Wesen nach ; hat er mich aber 
dem Wesen nach erkannt, so geht er sogleich in dasselbe ein. 

56. (1510.) Und indem er allezeit alle seine Werke tut im 
Hinblick auf mich, erlangt er durch meine Gnade die ewige, 
unvergängliche Stätte. 

.^7. rir>ii ) Indem du im Geiste alle Werke auf mich wirfst, 
mich als li(K hstes erachtest, sollst du, gestützt auf Erkennt- 
nis und Hingebung, allezeit meiner gedenken. 

58. (1613.) Meiner gedenkend wirst du durch meine Gnade 
alle Schwierigkeiten überwinden; wenn du aber aus Eigen- 
-willen nicht auf mich hörst, wirst du zugrunde gehen. 

59. (1513.) Wenn du dich auf deinen Eigenwillen versteifst 
und dir vornimmst, nicht zu kämpfen, so ist dieser dein Ent- 
sehlufs ein vergeblicher; deine Natur wird dich dazu zwingen. 

60. (1514.) Bist du aber durcii die aus deiner eij^enen Natur 
entspringende Aufgabe gebunden, dann wirst du, o Kuntisohn, 
das, was du aus Verblendung nicht tun willst, auch gegen 
deinen Willen tun müssen. 
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61. (1515.) Der Herr aller Wesen wohnt, o Arjuna, in der 
Gegend ihres Herzens und wirbelt alle Wesen herum, als 
wären sio durch die Mtivä an einem Rade befestii^t. 

02. (1516.) Zu ihm begib dich in Schutz mit deinem ganzen 
Sein, o Bharata, dann wirst du durch seine Gnade die höchste 
fiuhe und die ewige Stätte erlangen. 

63. (1517.) Damit ist dir das Wissen, welches geheimer 
als das Geheime ist, von mir mitgeteilt worden; überdenke 
es bei dir voll und ganz und tue, was du willst. 

f>4. (1518.) Höre noch weiter von mir das allergeheimste, 
liuciisie Wort; ich lie))e dich gar sehr, darum will ich sagen, 
was zu deinem Heile dient. 

65. (1610.) An mich denke, mir hänge an, mir huldige, 
mich verehre, und du wirst zu mir gelangen, ich verspreche 
es dir wahrhaftig, denn du bist mir lieb. 

66. (1&20.) Lafs alle Satzungen dahinten, nimm zu mir 
allein deine Zuflucht, ich werde dich von allem Übel erlösen, 
trauere nicht ! 

07. (152L.) Diese KtMi»' darfst du niemals einem mitteilen, 
der nicht asketisch gesinnt, der nicht l'romm, der nicht ge- 
horsam ist, und auch niemandem, der gegen mich murrt. 

68. (1588.) Wer aber dieses höchste Geheimnis solchen 
darlegt, welche mich verehren, der beweist mir damit die 
höchste Verehrung und wird unzweifelhaft zu mir eingehen. 

69. (iriia.) Es ist keiner unter den Menschen, der mir 
etwas Lieberes erwiese als eben ein .-^olt lier. und kein anderer 
als ein solclier wird mir auf der Wek lielier ^r'in. 

70. (1524 ) l'nd wer diese heilige Lnterreduni: zwischen 
uns beiden studieren wird, der luit mir damit das Opier der 
Erkenntnis dargebracht, so denke ich darüber. 

71. (1525.) Und auch der Mann, welcher gläubig und ohne 
ITbel wollen dieses hört, der wird nach seiner Befreiung vom 
Leibe die herrlichen Welten derer erlangen, deren Tun 
heilig war. 

72. (irr.M;.j Hast du nun, o Sohn der Prubä. dieses von 
mir mit ungeteilter Aufmerksamkeit vernommen ? Und ist 
die Verblendung des Nichtwissens von dir gewichen, o Gut- 
gewinner? 
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Arjnoa sprach: 

73. (i'.'jT.) Gewiclvm ist die Verblendung, emplan^en ist 
die Kunde von mir durch deine Gnade, o Unerschütterlicher; 
fest stehe ich und frei von Zweifel; ich werde tun nach deinem 
Worte. 

Safljay* (der Erzlhler) sprach: 

74. (1528.) Also habi^ ich diese Unterredung zwischen dem 
\'asii(levasohne und dem hochherzigen Sohne der Pritha an- 
gehört, die wunderbare, haarsträubende. 

75. (1529.) Nachdem ich durch die Gnade des Vyäsa dieses 
- höchste Geheimnis überkommen habe, den Yoga, wie der Herr 

des Yoga, Knsh^a, ihn selbst unmittelbar verkündet hat, 

76. (16900 so habe ich, o König, indem ich mich immer 
wieder und wieder an dieses wunderbare, heilige Zwiegespräch 
zwischen dem Vollhaarigen und ^Vrjuna erinnere, Jedesmal 
aufs neue meine Freude daran. 

77. (1531.) Und indem ich mich immer wieder und wieder 
erinnere an die wunderbare Erscheinung des Hari (Vishnu), 
erfüllt mich grofses Staunen, o Fürst, und ich freue mich 
daran stets wieder aufs neue. 

78. (1588.) Auf wessen Seite Krishna, der Herr des Yoga, 
auf wessen Seite der bogentragende Sohn der Pritha steht, 
da ist Heil, Sieg, Gedeihen und ein festes Verhalten, so 
glaube ich. 

So UmM in dar BhagavadgltA die zur Erlösung tlllirMid» BntMgllBg 

(m9k*i»0 - »annifdttt - yvja). 
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Adhyftya 114 (B. 174). 

Vers 6457- 6521 (B. 1-63). 

YudbisbUüra sprach: 

1. (6457.) Die schönen Gesetze, soweit sie sich auf das 
Gesetz für Könige beziehen, wurden von dir, dem Grofsvater, 

mitgeteilt; das vortrefflichste Gesetz der asketisch Lebenden 
mögest du, o Fürjst, mir nun verkünden. 

Bhlshma sprach: 

2. (6458.) Allorstrockond ^ind die Vorordnungen des Ge- 
setzes; auch für den, der lebt und nicht dahingeschieden ist, 
gibt es einen Lohn für seine Askese ; viele Tore hat das Ge- 
setz, und auch hienieden ist seine Erfüllung nicht ohne Frucht. 

3. (G45i».) Aber welcln'r Art auch der Gegenstand sein 
mag, über welchen irirendciinT zur Oowifsheit erelanirt, ?o 
erkennt er dadurcli doch mir chen diesen Gegenstand, o üebler 
der Bharata's, und keinen andern« 

4. (6460.) In welcher Weise man auch immer das morsche 
Gewebe dieser Welt überschauen mag, auf jede Weise ent^ 
springt daraus Abwendung von ihr, daran ist kein Zweifel. 

5. f«4«i.) Und da somit die Welt, o Yudhishthira, als 
mit vielen Miingehi behaftet sich erweist, so mufs ein ver- 
ständiger Mann doch wohl nach einem Mittel trachten, sein 
Selbst von ihr zu erlösen. 

Yodbishtbira sprach: 

6. (646S.) Wenn man sein Vermögen verloren hat, oder 
wenn einem Weib, Sohn oder Vater gestorben ist, durch 
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welche Erkenntnis kann man den Kummer abschütteln? Das, 
0 Grorsvaier, sage mir. 

Bhlshma sprach: 

7. (6463.) Wenn man sein Vermögen verloren hat, oder 
wenn einem Weib, Sohn oder Vater gestorben ist, so möge 
man durch den Gedanken: „Je nun, es ist ein Schmerz!^' 
zur Abwerfung des Kummers gelangen. 

8. (<484.) Auch darüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte, wie zum Senajit ein ihm befreundeter Brahmane 
gekommen und mit ihm gesprochen liabe. 

9. ffi4ß5.) Zu diesem Könisre, den er. gequält von Kummer 
über seinen Sohn, vor Schmerz aufser Fassung und nieder- 
geschlagenen Geistes sah, sprach der Brahmane dieses Wort: 

10. (6466.) Warum bist du doch so ganz und gar ver- 
stört, warum klagst du, wo du selbst zu beklagen bist, da 
sie ja doch auch dich beklagen werden und dann selbst als 
beklagenswert denselben Weg gehen müssen. 

11. (6iG7.) Du selbst, o Fürst, und ich und alle, die dir 
huldieon, wir alle werden dorthin gehen, woher wir ge- 
kommen sind. 

Senajit sprach: 

12. (6468.) Was ist das für eine Erkenntnis, was für eine 
Askese, o Brahmane, was für eine Meditation, o Askesereicher, 

was fiir ein Wissen und was für eine Schriftsrelehrsamkeit, 
welche erlangt habend, du nicht aulser Fassung kommst? 

Der Brahmane sprach: 

13. (6469.) Sieh doch hin, wie die Wesen auf den höchsten, 
mittleren und tiefsten Stufen allüberall bei dieser oder jener 

Sache hieniedcn in Schmerz verstrickt sind. 

14. (t;4 70.) Auch dieses mein Selbst hier ist nicht mein, 
oder auch die ganze Krde ist mein, und wie sie mtiii ist, 
gehört sie auch den anderen, so denke ich und bleibe un- 
erschüttert. n;47i.) Diese Erkenntnis erlangt habend, freue 
ich mich nicht und betrübe mich nicht. 

15. Wie ein Stück Holz und ein anderes Stück Holz sich 
zusammenfinden in dem grofsen Weltmeere (6472.) und, nach- 
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dem sie sich zusammengefunden, sioli wieder trennen, so steht 
68 mit dem Zusammenkommen der Wesen. 

16. Ebenso sieht es mit Kindern und Kindeskindern, mit 

Bekannten und Verwandten. (6473.) Liebe zu ihnen soll man 

nicht fassen, denn die Trennunpj von ihnen ist sicher. 

17. Aus der l n Sichtbarkeit herbeigekommen und wiederum 
m die Unsiohtbarkeit zurückgegangen, (6474.) kennt ein an- 
derer nicht dich und kennst du nicht ihn; wer bist du denn, 
dafs du etwas beklagen solltest? 

1^^. Aus der Qual der Begierde ftrislmäj entsteht der 
Sciiinerz, aus der Qual des Öclimerzes entstellt die Lust, 
(6475.) und aus Lust entsteht wiederum t:>cluuerz, so ist es, 
und abermals Schmerz. 

19. Der Lust unmittelbare Folge ist Schmerz, des Schmer- 
zes unmittelbare Folge ist Lust; (6476.) Lust und Schmerz bei 
den Menschen rollen um wie ein Rad. 

20. AVenn du aus der Lust in den Schmerz geraten bist, 
so wirst du ans ihm wiederum in die Lust geraten; (6477.) man 
kann nicht immerfort Schmerz emptinden und man kann 
nicht immerfort Lust empfinden (vgl. Piaton, Phädon p. 60B). 
[Das Folgende nur in 0.J Der Körper ist die Heimstätte so- 
wohl des Schmerzes als auch der Lust. 

21. (lUTH.) Der Körper ist die Heimstätte für die Lust, 
und ebenso für den Sehmerz ist die Heimstätte der 
Körper ; welcher Art auch das Werk sein mag, das man 
mit seinem Körper vollbringt, jedenfalls erlangt nur durch 
ihn der Mensch jenes [Lust und Schmerz]. 

22. (6479.) Und auch das Leben entsteht zugleich mit 
jenem Körper; beide entfalten sich zugleich, und beide gehen 
zugleich zugrunde. 

23. ( 1,481». j Durch vielfältige 1 allstricke der Begierden haben 
sich die Menschen in den Sinnendingen verfangen, und, ohne 
ihren Zweck erreicht zu haben, lassen sie nach, wie Dämme 
aus Sand im Wasser. 

24. (6481.) Wie das Sesamkom um des Öles willen, wird 
alles in dem Mühlrade der Schöpfung ausgequetscht, nach- 
dem man durch die Ölmüller hineingeraten ist, das heifst 
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durch die aus dem Nichtwissen entsprungenen Charakter- 
scliwuchcn {/dera, vgl. Yugasütra 2,3). 

25. (616J.) Der Mann häuft auf sich das böse Werk um seines 
Weibes willen, aber er allein verfällt dadurch in Charakter» 
fehler, die dem Menschen im Jenseits wie im Diesseits anhallten. 

26. (6483.) An Kindern, Weibern und Familie hängen alle 
Menschen; sie ^ehen unter in dem schlammigen Meere der 
Sorgen, wie alte \\ ahlelefantcn im Schlamni. 

27. (<M^}.i JJei Verlust (h-r Kinder, bei \'('rlust des Ver- 
mögens oder auch der Freunde und Verwandten empfindet 
man einen sehr grofsen Schmerz, einem Waldbrandfeuer ver- 
gleichbar, o Herr. (6485.) Vom Schicksal abhängig ist diese 
ganze Welt in Lust und Leid, in Werden und Vergehen. 

28. Mag einer keine Freunde haben oder Freunde haben ^ 
mag er Feinde oder Bundesgenossen haben, (648«).) mag er 
weise sein oder der Weisheit bar, sein Glück empfängt er 
durch das Schicksal. 

29. Freunde reichen nicht aus, um glücklich, Feinde 
reichen nicht aus, um unglücklich zu machen; (6487.) Weis- 
heit reicht nicht aus, um reich, Keichtum reicht nicht aus, 
um glücklich zu werden. 

30. Klugheit genügt nicht zur Erlangung von Reichtum, 
Dummheit hindert nicht am Erfolg; («;4.ss.) diesen Verlauf des 
Weltlaufes begreift der Woise und nicht der Tor. 

31. Den \'tTständiLr»'n und Mutigen, den Betörten und 
Feigen, den Stumpfen und den Weisen, kmhd.) den Schwäch- 
ling und den Starken, wen es trifft, dem fällt das Glück in 
den Schofs. 

82. Die Kuh gehört dem Kalbe und dem Hirten und dem 
Eigentümer und dem Diebe; (6490.) wer die Milch von ihr 

trinkt, dem gehört die Kuh, das ist gewifs. 

a:i 1 )it' Allertörichtesten im Leben und die All< rwt i^t stiu). 
(«i4'Ji.i die-»' liahen leicht Erfolg, aber der zwischen beiden 
Stehende hat zu leiden. 

34. Der weise Mann freut sich an den Extremen, nicht 
freut er sich an dem Mittelmäfsigen. (6492.) In der £rlangung 
eines Extrems findet man das Glück, das Leid liegt zwischen 
den beiden Extremen. 
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35. Diejenigen aber, welche zum Glücke der Erkenntnis 

gelanfjt , über die Gegensätze erhaben und frei von Selbst- 
suehi sind, (tiiöä.j diese erschüttert weder Glück noch Unglück 
irgendwann. 

36. Hingegen diejenigen, welche nocli nicht zur Erkennt- 
nis gelangt, aber über die Stufe der Verworrenheit schon 
hinausgesohritten sind, (6494.) diese sind es, welche übennäfsig 
sowohl Freude als auch Qual erfahren müssen. 

37. Die Verworrenen sind immer vergnügt, wie Gotter- 
seharen im Huniuel, (6495.) vermöge ihres grofsen Hoclmiutes 
und ihres Stolzes, diese Toren. 

38. Die Lust, wenn sie in Trägheit besteht, endigt im 
Schmerz, der Schmerz, wenn er in Tätigkeit besteht, führt 
zur Lust, (6496.) mithin wohnt Gedeihen und Glück bei dem 
Tätigen und nicht bei dem Trägen. 

39. Aber mag es sich nun um Lust oder um Schmerz, 
um Angenehmes oder Unangenehmes iiandehi, (6497.) das 
Errungene soll man als ein Errungenes hochlialten in seinem 
Herzen und sich nicht niederzwingen lassen. 

40. Tausend Anlässe zu Kummer und hundert Anlässe 
zur Furcht (M98.) bescUeichen Tag für Tag den Verworrenen, 
nicht den Weisen. 

4L Wer verständig ist, Erkenntnis gewonnen hat, nach 
Schriftwissen trachtet, frei von Mifsgunst, (Gm.) bezähmt und 
Herr seiner Sinne ist, einen solchen Mann berührt der Kum« 
mer nicht. 

42. Auf diese Erkenntnis stütze sich der Weise imd 
überwache seine Gedanken, (r.öiK).) dann kennt er den Auf- 
gang und Untergang der Welt, und kein Schmerz kann ihn 
anrühren. 

43. Aus welcher Veranlassung auch immer ein Kummer 

entstehen mag oder eine Qual oder ein Leid (esoi.; oder eine 
Gemütsaufresrimg, dasjenige, woraus sie entspringen, soll uian 
von sich abtun, und wäre es ein Glied des eigenen Körpers 
(Kv. Matth. 5,29). 

44. Wo irgend etwas ins Werk gesetzt wird aus egoisti- 
scher Gesinnung, («b02.) da wird man diese als den ganzen 
Inbegriff des Leidens finden« 

8* 
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45. Was man auch immer an Begierden wegräumt« ihr 
Raum wird von Glück ausgefüllt, (csos.) Der Mann aber, 
welcher liinter den Boi;iordeii heriiiuft, der geht auch hinter 
den Begierden Iier zugrunde. 

46. Alles Glück, was aus Eriiülung der Wünsche in der 
Welt, und alles, was an grofsem Glück im Ilimmel sein mag, 
(6504.) alle beide wiegen nicht den sechzehnten Teil des Glückes 
auf, welches in der Vernichtung der Begierde ftfishnäj besteht. 

47. Alles gute Werk und alles böse, was in einer frühem 
Verkörperung begangen worden ist, (6505.) das wird einem 
jeden zuteil . sei er ein Weiser oder ein Tor oder ein Held, 
öo wie e.s b«'«i;angen wonl^ ri ist. 

48. In dieser Weise lürwahr ist alles, das Angenehme 
und Unangenehme, (6506.) bei den Seelen in Umlauf mit Lei4 
und Lust. 

49. Auf diese Erkenntnis sich stützend sitzt er, der Tüch- 
tige, behaglich da. (€507.) Vor allen Begierden möge er sich 
hüten, die Begierden [C. : den Zorn] möge er liinter sich werfen. 

öo. Er, der sieh im Ilerzon r^^t. er, der, wenn er er- 
sehn kt ist, als Tod im (ioistc k'l>t, (t.His.) Zorn ist sein Name, 
so wird er, weilend im Leibe der Verkörperten, von den Weisen 
genannt. 

51. Wenn einer Von überallher die Begierden in sich zu- 
sammenkrampft, wie die Schildkröte ihre Glieder, (6009.) dann 
wird er als das Selbst in seinem Selbste das Selbstlicht schauen. 

52. Wenn einer sich vor niemand fürchtet und niemand 
sich Vor ihm fürchtet, («;r>io.) wenn er niclu melir begehrt und 
nicht mehr halst, dann geht er in das Brahman ein. 

53. Wenn er ))eides aufgibt, das Wahre und das Un- 
wahre. S( limprz und Freude, Furcht und Mut, wenn er Liebes 
und Nichtliebes hinter sich läfst, (65ii.) dann wird er be- 
ruhigten Geistes leben. 

54. Wenn er als weiser Mann allen Wesen keinerlei 
übles zufügt, ({\'}Vi.) weder in Werken, noch in Gedanken 
oder Worten, dann geht er in das l>ralirnaii pin. 

55. Sie, welche von r<)i'iclit;i;»''^innt<'n schwer aufgegeben 
wird, sie, welche niciit altert mit dem Alternden, (ü5i3.) jene 
Krankheit, welche nur mit dem Leben selbst zu Ende geht. 
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es ist die Begierde (trishnaj\ wohl dem, der sich von ihr 
befreit. 

56. Darüber hört man die Verse, o Fürst, die einst von 
der Pingal^ darüber gesungen wurden, (6514.) wie sie in der 
Zeit des Elends zu dem ewigen Gesetze gelangte. 

57. Als nämlich die Buhlerin Pingala beim Stelldichein 

von ilircin Geliebten im Stiche gelassen worden war, O,'.!.-. i tUi 
wuTste sie in ihrem Elend ihren Geist zur Kuhe zu bringen, 

PiägaU sprach: 

58. (6516.) Ich war versessen auf einen Geliebten, der nicht 
auf mich versessen war, und habe ihn lange Zeit gehe«;! im 
Iimersr<?n als meinen Liebling, aber bisher hatte ich ihn nicht 
durchschaut. 

59. (6517.) Von nun an werde ich das Haus mit der einen 
Säule (dem Rumpf) und den neun Toren verschlossen halten, 
denn welche könnte jetzt noch von dem Geliebten, wenn er 
hierher käme, glauben, dafs er ein GeUebter sei. 

60. (6618.) Ich liebe nicht, und wenn sie unter dem Schein 
der Liebe konmien, die Schelme, die dem HöUendämon Naraka 
gleichenden, so sollen sie mich nicht wieder betrügen, ich 
bin erweckt worden, ich bin wach. 

61. (C519.) Auch Lnghick kann zum Glück ausschlagen 
vermöge des Schicksals oder der Werke in einer frühern Ge- 
burt; ich bin erwacht, ich bin frei von sinnhchen Gestalten, 
ich bin jetzt nicht mehr eine, welche die Sinne nicht über- 
wunden hätte. 

(32. (6520.) Der Hoffnun eisfreie schläft sanft, HoflPnungs- 
freiheit ist das liöehste » ihl 'k, denn, die Ilotlnung inii Xicht- 
llotfnung vertauscht habend, schlätt ruhig die Pingaia. 

Bhisbma sprach: 

63. (6531.) Durch diese und andere, von Gründen begleitete ^ 
Gespräche des Brahmanen wieder aufgerichtet, freute sich 
der König Senajit und war zufrieden. 

So Iwatat im Moksbadharma 
di« Eraihlaiig vom fic?prftcbe des Brnbmanen mit Sviu^it 

(brdhinana • Senajit - mmpdda). 
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Adliyäya 1'75 (B. 175).* 
Yen 6522-6&61 (B. 1-39). 

TodfaiBbthira sprteh: 

1. ffir)'2'i.) In dieser hinülcfsendcn Zeit, welche den Unter- 
gang aller Wesen herbeiführt, was läfst sich da als das Beste 
erreichen, das sage mir, o Grofsvater. 

Bblslima sprach: 

2. (6628.) Auch darüber erzählt man sich folgende alte 

Geschichte, nämlich die Unterredung eines Vaters mit seinem. 
Sohne; diese vernimm, o Yudhishthira. 

'.]. rr,r»24.) Ein *^ewis?:er Zwiegeborener, o Sohn der Pritlia, 
welcher seine Freude im Vedastudium l'and, hatte einen ver- 
ständigen Sohn, welcher Medhävin (der Verständige) mit Na^ 
men hiefs. 

4. (6525.) Da sprach zu seinem an der Betreibung des 
Vedastudiums sich erfreuenden Vater der Sohn, welcher der 

Erlösung, des Guten und des Nutzens kundig und in dem 
Wesen der W^elt erfahren war. 

Der Sohn sprach: 

■ 

5. (crrzG.) Was mufs wohl, o Vater, ein weiser und 
verständiger Mann tun*? Denn schnell hinfällig ist das 
Leben der Menschen. Das sage mir, o Vater, wie es 
sich in Wahrheit verhält, in richtiger Ordnung, damit 
ich meine Pflicht erfüllen kann. 

Der Vater sprach: 

r>. o;.vi7.) Mein Sohn, nachdem einer im Stadium des 
Brahmacarin die Veden studiert hat, soll er Söhne er- 
streben zur Sühnung für seine Väter und, nachdem er 
die Feuer angelegt und nach Vorschrift die Opferhand- 
lungen betrieben Imt, soll er in den W^ald gehen und 
sich bemühen, ein Muni zu werden. 



* Nahezu ideutiscli mit Adliyäya 27s. 
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Der Sobn sprach: 

7. (65:;8.) Da die Welt so heimijesurht wird UDtl viUlis^ 
abgegrenzt ist, und da die Nicht -Vergebliciien dahinfliehen, 
was redest du da, als wärest du weise? 

Der Vater sprach: 

Ö. (6529.) Wie soll denn die Welt heimgesucht und wo- 
diirch soll sie abgegrenzt sein, und wer sind hier die Nicht- 
Vergeblichen, welche dahinfliehen? Wovor willst da mich 
bange machen? 

Der Sobn sprach: 

9. (ti53o.) Vom Tode ist die Welt heimgesucht, durch das 
Alter wird sie abgegrenzt, und die Tage und Nachte sind es, 
welche dahinfliehen; ist dem nicht so? Warum begreifst du 
das nicht? 

10. (6631.) Und die Nächte sind es ja doch, weiche als 
die Nicht-Veric^'blichen [als die uns altem Maclienden] immer- 

lort kommen und gehen. Wo ich dieses weifs, dafs namlich 
der Tod keinen Stillstand kennt, r*;^? ) was kann ich mir 
davon versprechen, daTs ich, von dem [vedischen] Wissen 
umhüllt, dahinginge? 

11. Wenn es wahr ist, dafs das Leben immer kürzer 
wird, indem eine Nacht nach der andern verstreicht, (6683.) dann 
dürfte der Einsichtige weiter auch von dem Tage finden, dafs 
er unfruchtbar sei. 

\'2. Wer möclue da Freude finden, wo er doch wie ein 
Fiscli in siMcht^ ni \Va«?er ist; (c,bn\.) noch ehe er seine Wünsche 
erfüllt sieht, überkommt den Menschen der Tod. 

13. Wie einen der Blumen pflückt, so wird ihn, während 
sein Geist anderswohin gerichtet ist, (6535.) der Tod be- 
schleichen, wie eine Wölfin das Lamm, und mit seinem 
Raube davoneüen. 

14. Heute noch tue, was zu deinem Besten dient; möge 
diese Zeit nicht [uni^eniitzt] über dich hinwesr^rehen. (t;536.)Denn 
ehe noch die Aufgaben erfüllt sind, reifst einen der Tod mit 
sich fort. 

1.^). W^as morgen zu tun ist, das tue man lieber heute, 
am Vormittage heber, was nachmittags zu tun ist, (65S7.) denn 
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der Tod wartet Dicht, ob einer sein Werk vollendet hat oder 
nicht. 

1(3. Denn wer weifs, wessen Todesstunde heute sein wird? 
(6538.j Schon der Jünghnp eewidme sicli, seine IMHcht zu tun. 
denn das Leben ist vergänglich. Erlullte PÜicbt bringt Ruhm 
auf Erden und im Jenseits Glückseligkeit. 

17. (6iiS9.) Denn von Verblendung besessen mühl einer 
sieb ab für Weib und Kind; aber ob er dabei das Ziel er«- 
reicht oder nicht, diesen ganzen Wohlstand mufs er abgeben. 

18. (6640.) Wenn der Mensch mit Kindern und Herden 
gesegnet ist und sein Herz daran liängt, dann, wie der Tiger 
eine schlafende Antilope, holt ihn drr 

Ii*. (^♦;54i.) Noch ist er dabei, zu sammeln, noch sind seine 
Begierden nicht gesättigt, da, wie der Tiger ein Stück Vieh 
raubt, holt ihn der Tod. 

20. (6542.) „Dies ist getan, dies mufs getan werden und 
jenes andere ist halb getanes so ist einer in Bestrebungen 
und Befriedigungen befangen, da unterwirft ihn sich der Tod. 

21. (ora.t » Den Mensehen, ehe er noch die Frucht seiner 
getanen G*'sehiifle einheimst, ihn, der von s<'inem (Jeschäfte 
den Namen trägt, ihn, der sein Herz an Felder und Waren 
und Häuser hängt, holt der Tod. 

22. (6944.) Mag er schwach oder stark sein, ein Held oder 
ein Feigling, dumm oder klug, ihn, ehe er noch an das Ziel 
aller seiner Wünsche gelangt ist, holt der Tod. 

23. (r.-.tri ) Tod und Alter, Krankheit und Leiden, wie sie 
aus vielen 1 i saeheü hervorgehen, da diese dem Körper nach- 
stellen, wie kannst du da unerschüttert bleiben? 

24. (0540.) Jeden, der geboren ist, überkommen am Knde 
Tod und Alter; diesem Paare sind alle ^Vesen, die unbeweg-- 
liehen (PÜanzen) und beweglichen, verfallen. 

25. (6547.) Eine Pforte finakhamj des Todes ist die Ge- 
schlechtslust des im Dorfe Wohnenden [Grihastha], aber ein 
Sammelpunkt der Götter ist der Wald [als Aufenthalt des 
Vänaprastha), so sagt die Schrill. 

26. (or.js.) Ein fesselnder iStrick ist dif Geschlechtslus:t 
des im Dorfe Wohnenden. Die (iuten durchschneiden ihn 
und entkommen, die Bösen durchschneiden ihn nicht. 
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27. (6549 ) Wer die Ereaturen nicht verletzt, weder durch 

Gedanken, noch durch Worte, noch durch seinen Körper, der 
wird auch nicht verletzt von Lebewesen, welche Leben und 
Besitz rauben [nach B.]. 

28. (6560.) Kein Mensch vermag das heranziehende Heer 
des Todes jemals zurückzuschlagen ohne die Wahrheit; das 
Unwahre mufs man aufgeben [nach B.], denn in der Wahr* 
heit ist das Unsterbliche gegründet. 

29. ((i65i.) Darum, wer im Gelübde der Wahrheit wandelt, 
Hingebung an die Wahrheit als das Höchste hat, in wahrer 
Überlieferung und beständiger Bezähmung verharrt, der über- 
windet durch die Wahrheit <ien Tod. 

30. (6683.) Beides, das Nicht* mehr- sterben -müssen und 
das Sterben-müssen, hat seine Grundlage in der Verkörperung; 
das Sterben-müssen kommt von der Verblendung, durch die 

W^ahrheit kommt das Nicht-mehr-sterben-müssen. 

31. (6553.) Ich, der ich niemanden schädige, nach Wahr- 
heit verlange, Begierde und Zorn von mir abgetan habe, bei 
Leid und Lust gleichmütig und friedfertig bin, ich werde 
von dem Tode frei werden, wie ein Unsterblicher. 

32. (6554.) An der Im ruhigung als I )ar]jrine:n iiu iiucli er- 
freuend, bezähmt, in der N'erehrung des LJraliniaii ijcharreiid, 
als ein Muni Rede, Gedanken und Werke als Opfer dar- 
bringend, so werde ich auf dem Nordwege der Sonne [dem 
Devayana] dahingehen. 

33. (6556.) Wie könnte einer wie' ich mit Tötung ver- 
bundene Tieropfer darbringen wollen? Wie könnte er als 
weiser Mann endliche Fracht habende Körperopfer darbringen, 
als wäre er ein blutgieriger Dämon? 

34. (6656.) Derjenige, welcher Worte und Gedanken immer- 
fort vollständig [im Yo£:a) versenkt hat, wer Askese, Ent- 
sagung und Wahrheit besitzt, der wahrlich erlangt das AIL 

35. (0557.) Kein Auge kommt der Wissenschaft gleich, 
keine Askese der Wahrheit, kein Unglück kommt der Leiden- 
schaft, kein Glück der Entsagung gleich. 

36. (65.58.) In meinem Selbste durch mein Selbst geboren, 
in mir selbst feststehend, auch ohne Nachkommen, werde ich 
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nur in dem Selbste leben, Naobkonunenschaft hilft mir nicht 

zur Rettung (vgl, Brih. Up. 4,4,22). 

37. (6559.) Für einen Brahmanen steht kein Reichtum 
so hoch wie Einheit, Gleichmut, Wahrhaftigkeit, Güte, 
Festigkeit, Nicbtstrafen und Rechtschaffenheit und, naoh 
und nach, in ihrem Gefolge Abstehen von den Werken. 

38. m&).) Was sollen dir Reichtum, was Verwandte, 

was sollen dir, o Brahmane, Weiber, da du sterben mufst? 
Don Atman suche, der in die Höhle [des Horzens] ein- 
gegangen ist. Wohin sind deine Vorväter und dein Vater 
gegangen? 

Bblshma sprach: 

39. (or.Gi.) Wie es der Vater tat, nachdem er dieses Wort 

des Sohnes vernommen hatte, so mögest auch du. o Fürst, 
wandeln , \\ ahrheit und Recht für das Höchste iiaiiend. 

So Ual«i im MokihBähanom dat Qetpricb s«iMh«n Ystoi und Sota 

(pilä-ptUru-iamvääa). 



Adhyaya 170 (B. 176). 
Vers 6562-6585 (B. 1-23). 

Tudhishtbira sprach: 

1. rr,r.c2.) Die Reichen und die, welche besitzlos sind, leben 
dahin, Itcide in ihrer Weise. Was für Fnuden und Leiden 
ergeben sich daraus für sie und in welcher Weise? 

Bhishma sprach: 

2. (€563.) Auch hierüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte, welche herrührt von Campäka, der schon hie- 
nieden erlöst und zur Ruhe jrelanj^t war. 

3. («;r.*;i.) Einstmals spra« Ii zu mir ein gewisser Brahmane, 
iler sich d<^r Eiu^li^uhlt crLTrlM n Inittp. und der von emcui 
bösen Weibe, von schlechter lileidung und Hunger geplagt war: 

4. (•;..t,:V) Den Menschen, wie er hier in der Welt ent- 
standen, treüen von Geburt an mancherlei Leiden und Freuden. 
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5. (6566.) Was auch immer von diesen beiden ihn auf dem 
einen oder andern Wege geleiten mag, wenn ihn Freude trifft, 
soll er sich nicht freuen, wenn ihn Leid trifit, sich nicht be- 
schwert fühlen. 

6. (6567.) Du gelangst doch nicht zu dem, was zu deinem 
Heile dient, noch dazu, dafs du Herr deiner selbst bist, da 
du, obgleich [in Wahrheit] einen begierdelosen Atman habend, 
das Joch eben immerdar zu tragen hast. 

7. (6568.) Wenn du als besitzlos umherstreichst, so wirst 
du es dir mit Behagen schmecken lassen; der Besitzlose 
schläft behaglicli und steht ebenso wieder auf. 

8. (6569.) Besitzlosigkeit ist ein Glück in der ^^^^lt, sie 
ist förderhch, heilsam und vor Krankheiten schützend; sie 
ist der wahre Weg, um keine Feinde zu haben, der so schwer 
und doch wieder so leicht zu finden ist. 

9. (6670.) Dem Besitzlosen, Reinen, in jeder Hinsicht Wohl- 
gewappneten, — wenn ich aul alle drei Welten blicke, so finde 
ich nichts in ihnen, was dem gleichkäme. 

10. fnr,7i.) Die Besitzlosigkeit und die Königsherrschaft 
habe ich auf einer Wage gegeneinander abgewogen ; die Ar- 
mut hatte das Übergewicht und war auch der Königsherr- 
schaft an Treflflichkeit überlegen. 

11. (6»72.) Zwischen Besitzlosigkeit und Kdnigsherrschaft 
besteht dieser sehr grofse Unterschied, dafs der Reiche immer- 
fort in Angst lebt, als hätte ihn schon der Tod im iiuchen. 

12. (6573) I ber den haben nicht das Feuer, nicht wovor 
man unversehrt zu bleiben wünscht, nicht der Tod, nicht die 
Dämonen Gewalt, wer durch Verzicht auf Besitz sich frei- 
gemacht hat und ohne Wünsche lebt. 

13. (6674.) Wahrlich, wer immer nach Belieben herum- 
streicht, ohne Streu schläft, mit den Armen als Kopfkissen 
luid ohne Sorge, den preisen die Himmelsbewohner jsjlücklich. 

14. (6.'>75.) Der Reiche, besessen von Zorn und llah<::ier, 
von Binnen «gebracht, mit spähendem Seitenl)liek, verirock- 
neten Mundes, bösartig die Brauen zusammenziehend, 

15. (6576.) sich auf die Lippen beilsend , zornmütig, von 
barscher Rede, — wer möchte dem gern seine Aufwartung 
machen, auch 'wenn er einem die ganze Erde schenken wollte. 
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16. (6577) Das fortwährende Zusamnienwohnen mit dem 
Glück verblendet einen unverständigen Menschen ; das Glück 
fegt seine Besonnenheit hinweg, wie der Wind die Wolke im 
Herbste. 

17. (6578.) Dann packt ihn der Schönheitsdünkel ond der 
Keiehtumsdünke] : „ich l>in hochgeboren, ich bin vollkommen, 

ich bin ein l bermensch" fnäsmi kevalamänushahj. 

18. (6579.) Durch die genannten drei Ursachen wird sein 
Denken in Verwirrung gebracht, und trotz seinem Haften 
[am Irdischen] verschleudert er die von den Vorfahren auf- 
gehäuften Genufsmittel, (658o.) und, heruntergekommen, hält 
er es iiir recht, andern das Ihre zu rauben. 

19. Und nachdem er das Mafs üb«'r?i( lii ii i.mi hat und 
von überallher raubt, (ü58i.) verjagen ihn die Kümge, wie die 
Jäger mit ihren Pfeilen ein wildes Tier. 

20. So geschieht es, dafs diese Leiden, bald diese, bald 
jene, hienieden den Menschen (6582.) in mannigfacher Weise 
anfallen, wie auch die, welche aus der Antastung seines Leibes 

entspringen. 

21. Aus Einsicht in diese überaus grofsen Leiden möge 
man sich dem Bettel stände ergeben, (6583.) indem man ver- 
achtet, was in der Weit Brauch ist bei den Sicherstehendea 
und bei denen, die in unsicherer Lage sind. 

22. Wer nicht enti^afi^t hat, kommt nicht zum Glück, 
wer nicht cnt«aLrt hat, koniniL nicht zum Höchsten, (t3r.d4.) wer 
nidit entsagt hat. sd iläl't nicht in sicherer Ruhe, entsage 
allem und sei glücklich. 

23. So wurde dies ehedem in Hästinapuram mir dar- 
gelegt von dem Brahmanen (6585.) (. amp&ka, darum halte ich 

die Entsagung für das Höchste. 

6o ]Mt«t im 3Cok»b»dh>rma der Geaang dn QKni]»ik» 
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Adhyftya 177 (B. 177). 

Vers (iö80— 6639 (B. 1—54). 

Tadhishthira sprach: 

1. («586.) Wenn einer, nach groCsen Dingen strebend, den 
Reiohinm nicht erlangt und doch von Durst nach Reichtum 
beherrscht vird, was muta der tun, um glücklich zu werden? 

Bhishma spraeli: 

2. (eriST.) Wenn einer in allen Lagen Gleichmut, imauf- 
gere^^tes Wesen und Wahrhaftigkeit, o Bharata, dazu ^^'elt- 
veriirossenlieit und Unternehmungslosigkeit besitzt, der ist 
ein glücklicher Mann. 

3. (6588.) Die erwähnten fünf Worte wurden von d^ n Alten 
zur Beruhigung des Gemütes mitgeteilt; das ist der Himmel 
und die Gerechtigkeit, das wird für das allerhöchste Glück 
gehalten. 

4. (6589.) Auch hierüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte, nämlich was aus Weltüberdrufs Manki vor- 
getragen hat. Das vornimm, o Yudliishthira. 

5. (6590.) Manki strebte nach Reichtum und war in diesem 
Streben ein Mal ums andere Mal gescheitert. Da kaufte er 
mit einem geringen Reste seines Vermögens ein Paar junge 
Ochsen, 

6. (6691.) Diese beiden jungen Ochsen waren, fest mit- 
einander verbunden, ms Freie gebracht worden, um ein- 
gefahren zu worden : da rannten sie plötzlich auf ein Kamel 
zu, welches gerade kniete, und nahmen es in die Mitte. 

7. (6692.) Als sie sich nun an die Schultergegend des Ka- 
mels herandrängten, wurde dieses ungeduldig, sprang auf, 
rifs die beiden Öchslein in die Höhe und hef mit grofser 
Geschwindigkeit davon. 

8. (6593.) Da non Maüki sah, wie seine beiden öchslein 
von dem wüLendcu Kamel fortgeschleppt wurden und den 
Erstickungstod starben, da sprach er folgendes Wort: 

1>. (Ü594.) Es hilft nichts, nach Reichtum zu streben, der 
einem vom Schicksal nicht gegönnt wird, selbst wenn man 
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tüchtig ist und mit Glauben ausgerüstet und sein Streben 
mit aller Macht verfolgt. 

10. (6503.) DTirch die Kcttunf; an das Unheil meiner Werke 
In einem frühem Dasein habe ich, obgleich mich bemühend, 
doch, wie ihr seht, da es mich einmal treffen sollte, das vom 
Schicksal verhängte Unglück erlitten. 

11. f»;5f>«) Dafs es fdns Kamel] auf unglücklichem Wege 
dahingeht, indem es mcnu ( )( hsleiii imni<Tfort würgt, dafs 
es sie in die Höhe rifs und auf einem Abwege davonlief, das 
ist ein Verhängnis, wie die Erschlagung der Krähe durch 
die Palmfrucht. 

12. (6597.) Wie zwei Schmuckstücke des Kamels baumeln 
meine Heben Öchslein; es ist eine Fügung des Schicksals; 
wenn das Gewalt braucht, ist die Menschentat für niclits. 

13. (6:.98.) Aber selbst wenn irgend einmal das, was man 
Menschentat nennt, in Frage kommen sollte, so wird sich 
auch das, wenn man weiter nachforscht, als Bchicksal heraus- 
stellen. 

14. (6599.) Darum mufs einer, der hier auf der Welt glück- 
lich zu werden wünscht, sich der Wehentsaguni: zuwenden; 
der schläft ruhig, wer entsagt und die UuHiiung auf Zwecke 
und Mittel aufgibt. 

15. (6600.) Ach, wie richtig ist das von QukA gesagt 
worden, als er sich von allem losmachte und aus dem Hause 
seines Vaters in den grofsen Wald hinauszog! 

(mn.) (j('petzt, einer erlangte alle seine Wünsche, 
und LTrsrizt . oinor ^ »Mzichtotc auf sio i^anz und gar, so ist 
der Erlangung aller Wünsche der Verzicht auf dieselben vor- 
zuziehen. 

17. (6602.) Noch nie ist irgend jemand vordem gelangt 
bis zum Ziel seiner Untemelimungsgelüste ; im Leibe und 
während des Lebens ist bei einem Toren der Durst flri.shn/ij 
beständig im Wachsen. 

IS. (ür.o.! I Wende iWch ab vun «im Unterneliinunirs- 
gelüsten, beruhige dich, indem du entsagst, o Begehrlicher; 
mehr als einmal bist du schon angeführt worden, und willst 
trotzdem nicht entsagen? 



.-ud by Google 



Adhy&ya 177 (B, 177). 



127 



19. (6604.) Wenn ich [die Begierde] auch nicht bei dir 

auszurotten bin, und w(mn du auch in dieser Weise an mir 
dich ergötzest, so mache mich doch nicht törichterweise aus 
Habsucht zu deinem Bundesgenosseu, du nach Keichtum Be- 
gehrender. 

'20. (6605.) Immer aufs neue häuüst du Schätze auf und 
verHerBt sie immer wieder und wieder. Schliefslich mulst 
du Tor doch einmal das Streben nach Reichtum von dir ab- 
tun, o du nach Reichtum Begehrender. 

21. «6ß06.) 0 weh über meine [des Begehrenden] Torheit, 
der ieli (o f?e£rif*rde] dein Spielzeug gewesen bin. Möchte 
denn wolü jemals in dieser Weise ein Mensch sich in die 
Sklaverei von anderen begeben? 

22. (6607.) Noch niemals haben früher oder später Lebende 
die Grenze der Begierden erreicht; aber nachdem ich alle 
Untemebmungsgelüste habe fahren lassen, bin ich erweckt 
worden und bin jetzt wach. 

2.">. nwm.) (iew ils ist dein Herz, o Käina (lk*^j:ierd»'), von 
diamantener Härte, da es, von hundert L nglücksf allen ge- 
troifen, nicht in hundert Stücke zersprin<xt. 

24. (6609.) loh kenne dich sehr wohl, o Käma, und alles» 
was dir lieb ist; solange ich danach trachte, was dir lieb 
ist 9 finde ich nicht in mir selbst das Glück. 

25. (6610) 0 Käma, ich kenne deine Wurzel, du ent- 
sprinsist aus dem Verlanfren; ich werde nach dir kein Ver- 
langen haben, und du wir>i keine Wurzeln bei mir schlagen. 

2(). (6611.) Das Trachten na« h iieichtum ist nicht be- 
glückend, und hat man ihn erlangt, so ist die Sorge nur um 
so gröfser geworden ; das Entbehren des erlangten ist [bitter] 
wie der Tod, mag man ihn verloren oder gar nicht gehabt 
haben. 

27. (6612.) Ent gellt er uns \parityägc mit B.], so erreichen 
wir nicht, was wir wünschen, und was könnte schmerzlicher 
als das sein! Haben wir ihn aber «'ilangt, so sind wir doch 
nicht zufrieden und begehren immer weiter. 

28. (6618.) Besitz ist nur dursterregend, süfs w ie das Wasser 
der Gangä, aber dies fuhrt zu meinem Verderben; ich bin er- 
wacht; — entsage! 
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20. (fi»;u.) Die Schar von Wesen, welche diesen meinen 
Leib uindrän<^t , die mi>ij:e sieh forUscheren, wohin sie will, 
und bleiben, wo e«; iiir beliebt. 

30, (6615.) Ich habe hier keine Freude mehr an euch, die 
ihr mich mit Begierde und Verlangen besohleichi; darum 
streife ich alle Begierden von mir ab und nehme meine Zu- 
flucht zur Wahrheit 

31. (6616.) Alle Wesen in meinem Leibe sehend und in 
dem Herzen meiner selbst, und die Erkenntnis im Yoi^a, 
die Wahrheit in der Schritt, das Herz im Brahman fest- 
haltend, 

i\'J. (Goi: ) werde ich meine Zeit hinbringen ohne Anhäng- 
hchkeit, glücklich, nicht mehr an der Weit krankend, so dafs 
du [o Begierde] mich nicht mehr so wie früher in Schmerzen 
versenken wirst. 

33. (66t8.) Für mich, der ich von dir herumgestofsen 
wurde, gibt es k*^inen andern Ausweg, denn du, o Kama, 
bist allezeit die Qu» !!»' von Durst, Kummer und Mühsal. 

34. (0619.) Veriuri man srin Vermögen, so kommt ein 
noch ärgeres Leid dazu, schlimmer, wie ich glaube, als alles 
andere, indem die Verwandten und Freunde den, der sein 
Vermögen verloren hat, verachten. 

35. (6620.) Aber schlimmer noch als tausend Verachtungen 
sind die dem Reichtum anhaftenden Übel, und das bifschen 
Glück, vas im Reichtum steckt, auch das wird nur unter 
Leiden gespendet. 

3t). (r.t;-.M.) Er hat Geld, so denkend von einem Menschen, 
erschlagen ihn mit Vorliebe die Räuber; sie quälen ihn mit 
mancherlei Martern und halt(^n ilm immerfort in Angst. 

37. (6622.) Die Begehrlichkeit nach Keichtum ist ein Leiden, 
davon habe ich mich schon lange überzeugt; was du auch 
immer vornehmen magst, es sei was es wolle, darin stöfst 
du aul" Uindernisse. 

38. (»JGJ3.) Du kennst das wahre \V<»sen nicht und bist 
ein Tor, schwer zu befriedi*ren, ein unersättliches Feuer; du 
weifst nicht mehr zu untersclieiden, was leicht zu erlangen 
und was schwer zu erlangen ist. 

3U. (6624.) 0 Käma, wie eine schwer zu sättigende Hölle 
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vilkt du mich in Leiden verstricken, aber jetzt kann ich 
nicht nochmals ein von dir Besessener werden. 

40. (6686.) Zur Weltentsagung habe ich mich gewendet» 

weil ich durch Zufall verlor, was mein war; nachdem ich 
vollkommene Enthultuni; von allem Tun erlangt habe, brauche 
ich nicht mehr Begierden naciizut rächten. 

41. (66260 ÜbergroXse Plagen überwinde ich dadurch; ich 
denke nicht mehr wie ein Unverständiger, sondern herunter* 
gebracht durch den Verlust meines Besitzes, ruhe ich, am 
ganzen Leibe ohne Beschwerde. 

42. (6627.) Ich gebe dich auf, o Kftma, indem ich alle 
Herzenswünsche fahren lasse, weiterhin wirst du, o Kama, 
keine Wohnung in mir, keine Freude an mir finden. 

43. (6C-28.) Wenn sie mich schmähen, werde ich u:eduldig 
sein, werde nicht wieder verletzen, wenn ich verletzt werde; 
bin ich bei Feinden, so werde ich Freundliches reden und 
ihrer Unfreundlichkeit keine Beachtung schenken. 

44. (6«29.) Zufrieden, mit gefesteten Sinnen und immer 
lebend als hätte ich erreicht, was ich wollte, so seiend, werde 
ich nicht tun, was du wünschest, o Kama, der du mein 
Feind bist. 

45. (6630.) Welten tsaguug, Heiterkeit des üemüts, Zu- 
friedenheit, Ruhe, Wahrhaftigkeit, Bezähmung, (jeduld und 
Mitleid mit allen Wesen, die, wisse, habe ich erreicht. 

46. (6631.) Darum sollen Wunsch, Begierde, Durst und 
Jammer von mir weichen, der ich Grund gefunden habe, denn 
jetzt habe ich mich gegründet auf die Wahrheit. 

47. (663-2.) Aufgebend Wunsch und Bei^ierde, habe ich 
nunmehr das Glück gefunden; von nun an werde ich nicht 
mehr unter der Herrschaft der Begierde stehen und Schmerz 
erleiden als Nicht-Herr meiner selbst. 

48. (663S.) Soweit einer mit den Begierden aufräumt, so- 
weit itillt sich ihr Platz mit Glück; wer unter der Herrschaft 
der Begierde steht, der gerät immerfort in Leiden. 

49. (t;r,;;4.) Alle mit Bej^ierde verknüpfte Lei(h'n.scliat't 
frajasj^ die ein Mensch von sich aiistoist, ist aus Be^ierd«^ 
und Zorn entspringendes Leiden, ist Schamlosigkeit und 
Freudlosigkeit. 
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50. (6Ö35.) Ich habe in Brahman meinen Grund gefunden, 
bin wie ein kühles Wasser mitten in der Sommerhitze, ich 
bin beruhigt, völlig ausgelöscht fparinirvämijy lauter Glück 
umfängt mich. 

51. (6636.) Was in der Welt vorhanden ist an Glück, das 

aus der Lust entspringt, und was an gror^em himmlisohem 
Glücke vorliandeii ist, diese wiegen alle beide nielit den sec ]i- 
zehnten Teil auf vou dem Glück, welches aus Vermchtung 
des Durstes ftfishndj entspringt. 

52. (6637.) Den Käma als selbsiebenten und ärgsten Feind 
niedergeworfen habend, werde ich die unbezwingliche Burg 
des Brahman erobern und glücklich wie ein König in ihr sein. 

5.3. (6638.) Zu dieser Erkenntnis gelangend, erreichte Maiiki 
die Weltentsagung, indem er auf alle Begierden verzichtete 
und das Brahman als grofses (iluek erreichte. 

54. fr,639> Weil ihm seine Ochslein verloren gingen, ge- 
langte damals Maiiki zur Unsterblichkeit; er schnitt die Wurzel 
der Begierde durch, damit erlangte er grofses Glück. 

So l»«t«i Im Mokshadbarmu der GcMllg de« X*nki 

(JUanii • yitdj. 

Adhyftya 178 (B. 178). 

Vei-8 6640-6()ö2 (B, 1-13). 
13hi&liua sprach: 

1. (6640.) Auch hierüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte, welche vorgetragen wurde von Janaka, dem König 

der Videha's, da er zur Ruhe gelaiiict war. 

2. {ÜG41.) Unendlieh fürwahr ist mein Reichtum, dieweil 
ich gar nichts besitze; seihst wmu Mithila in Flammen auf- 
geht, gibt es nichts mehr, was mir verbrennen könnte. 

3. (6642.) Hierbei führt man auch die Sammlung von Merk* 
Wörtern des Bodhya an, welche zum Zwecke der Entsagung 
vorgebracht worden war; diese vernimm, o Yudhishthira. 

4. (6643.) Der König Nahusha befragte den zur Ruhe ge- 
langten Weisen Bodhya, der aus Lberdrufs an der W^elt zur 
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Ruhe gekommen war und die Erkenntuiö der Lehrbücher 
satt hatte: 

5. (6644.) Belehre mich, o grofser Weiser, über die Unter- 
weisung der Beruhigung, und welcher Erkenntnis du nach- 
gesonnen hast, durch die du so ruhig und heiter dahingehst. 

Bodhya Bprath: 

6. (6645.) Mit. Unterweisung befasse ich mich nicht und 
"belehre auch niemand hienieden, aber ein Merkwort für die- 
selbe will ich dir sagen, das müge von dir selbst weiter über- 
dacht werden. 

7. (6646.) Die Pingalft, der Seeadler, die Schlange, das 
Weiden der Antilopen im Walde, der Pfeilschnitzer, das 
Mädchen, diese sechs sind meine Lehrer. 

Bliiälima sprach : 

8. (6ni7.> Die Hoffnung, o König, tut uns Gewalt an, Frei- 
heit von Hofbiung ist das höchste Glück; die Hoffioiung zur 
Nichthoffnung gemacht habend, schläft Pingalä sanft [vgl. 
Säfikhya-Sütra 4,11]. 

\K (jjtus.) Als ein Seeadler einen andern tSeeadler sah, der 
sich eines Fleischstückes bemächtigt hatte und von solchen, 
die ohne Beute waren, getötet wurde, da verzichtete er auf 
die Beute und lebte glücklich weiter [ähnhch, aber anders 
ib. 4,5 und Bhägavata-Pur&nam 11,9,2]. 

10. (6649.) Das Bauen eines Hauses macht Not und nie- 
mals Freude; die Schlanj2:e schlüpfte in das von einem andern 
gebaute ilaus und lebt glücklich [vgl. Sunkhya-iSütra 4,12J. 

11. (6650.) Glücklich leben die Einsiedler, welche sich an 
die Ernährung durch Erbetteltes halten, ohne dafs sie irgend-' 
einem Wesen ein Leid antun, wie die Antilopen, wie die Vögel. 
[Der Kommentar denkt bei saraüfja an Bienen, vielleicht mit 
Rücksicht auf ib. 4,13, Böhthngk an eine Vogelart.] 

12. (6651.) Ein Mann, der einen Pfeil schnitzte, hatte seinen 
Geist so sehr auf den Pfeil gerichtet, dafs er sogar den König, 
der nahe an ihm vorbeiging, nicht bemerkte [ib. 4,14 und 
(7ankara zu Veddnta-Sütra 3,2,10, unsere Ubersetzung S. 517]. 

9* 
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13. (6662.) Wo viele sind, da entsteht immer Streit, wo 
zwei sind, ist die Unterredung gesichert; ich werdo mich für 
mich allein halten, wie die kleine Muschel des Mädchens 
[welches ihr Muschelarmhand bis auf eine Muschel entfernte, 
damit ihre Gräste, für welche sie Reis zerstampfte, nicht durch 
<las Geklapper gestört würden; vgl. Sänkhya-Sütra ib. 4,9 
und Nilakantha zu unserer Stelle, der schon die Geschichte 
iihnlich erzählt, wie sie Garbe laut seiner deutschen Über- 
setzung der Sänkhya-Sütra's p. 254 aus dem Kreise der 
Benares- Pandifs mündlich sich berichten liefsj. 

So lautet im Mokshadhnnnik dor Ocsang des Bodbj* 

Adhyftya 179 (B. 179). 

Yers 6653-6689 (B. 1-37). 
Todbishtbira sprach: 

1. (665S.) Durch welchen Wandel, o du des Wandels 
Kundiger, kann einer frei von Kummer auf der Erde leben, 
und was mufs ein Mann in der Welt tun, damit er zu dem 

höchsten Wege gelange? 

Bhishma sprach: 

2. (6G54.) Auch hierüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte, nämlich die Unterredung des Prahräda und des 
Einsiedlers Ajagara. 

3. (6655.) Einen gewissen umherpilgemden Brahmanen, 

von tüchtigen Gedanken und frei von Ungemach, befragte 
der König Pralirada, er, der Verständige, den um seines Ver- 
standes Willen Geschützten. 

Prahr&da sprach: 

4. (6656.) Auf dich selbst gegründet, kräftig [C. und Nil. : 
reinj, milde, bezähmt, ohne Neuerungssucht und ohne MilSs- 
gunst, wohlberedt, selbstbewufst und verständig, so ziehst 

du, weiser Mann, dahin, einem Kinde gleich. 
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5. (6657.) Du verlangst nach Geschenken und bist auch 
nicht bekümmert, wenn man dir nichts schenkt, und, allezeit 
zufrieden, o Brahmane, verachtest du nichts favamanyasej. 

6. (6658.) Und während die Geschöpfe durch den Strom 
des Lebens fortgerissen werden, ersehest du wie einer, der 
sioh keine Gedanken darüber maoht, und der über das 
Streben nach dem Guten, Angenehmen und Nützlichen er- 
haben Ist. 

7. (6e59.) ' Nicht bist du her hinter dem Guten und Nütz* 

liehen, und nicht bewegst du dich im .Vngenehmen; unbe- 
kümmert um die Sinnendinge gehst du daliin, frei wie ein 
blofser Zuschauer (sakshwj. 

8. (6660.) Welches ist deine Weisheit, deine Schriftgelehr- 
samkeit, dein Lebenswandel, o Einsiedler? Das sage mir 
geschwind, o Brahmane, und was du hienieden für das 
Heil hältst. 

BhtBhma spraeb: 

9. I Nachdem der auf die Gesetzmäfsigkeit in der 
Welt sich verstehende Weise also befragt worden war, sprach 
er 2u Prahräda mit geschmeidiger, zielbewuTster Bede wie folgt : 

10. {m%) Siehe, o Piahrftda! über die Entstehung der 
Wesen, wie sie zwecklos erfolgt, über ihr Schwinden, Wachsen 
und Vergehen empfinde ich weder Freude noch Aufregung. 

11. (6C63.) Als aus NaLüi notwendigkeit hervorgehend aiufs 
man alle Entstehungen betrachten, und au^ .Naturnotwendig- 
keit gehen sie alle zugrunde, ich empünde keine Freude über 
irgend etwas. 

12. (6«640 Siehe, o Ptahräda, die Verbindungen, wie sie 
auf Trennungen hinauslaufen, und die Sammlungen, wie sie 
mit Verlorengehen endigen! Ich hänge mein Herz nicht an 

irgend etwas. 

13. (6665.) Wenn einer sieht, wie die treii'lich ausgestatteten 
Wp?en zugrunde gehen, wenn einer das Entstellen und Ver- 
gehen beobachtet, was bleibt ihm da übrig, was er wohl tuu 
möchte? 

14. (6666.) Auch bemerke ich, wie nacheinander auch die 
Wasserüere zugrunde gehen, die grofsen sowohl wie die kleinen 
Leiber in dem grofsen Ozean. 
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15. (6687.) Für die beweglichen und unbeweglichen Wesen, 
o Gebieter der Dämonen, welche auf der Erde leben, sehe ich 
deutlich den Tod, der ihnen von allen Seiten droht. 

16. (G6t>8.) Und auch den die Luft durchstreifenden Vögeln, 
o Bester der Danava' s, steht, wenn die Zeit kommt, der Tod 
bevor, wenn sie auch noch so stark sind. 

17. (6669.) Und auch die am Himmel hinwandelnden Lichter, 
die kleinen wie die grofsen, sehe ich herabstürzen, wenn die Zeit 
gekommen ist (vgl. Maitr.Up.1,4. Sechzig Upanishad^s S. 317). 

IB. (6670.) Indem ich sah, wie die Wesen von dem Tode 
verfolgt werden, gelangte ich als Wissender, der das Ziel 
erreicht hat, zur Erkenntnis von der Gleichheit aller Wesen 
und schlafe nun ruhig. 

19. (6671.) Auch einen grofsen Schmaus, wenn ich ihn 
zufällig erlange, lasse ich mir schmecken, und wiederum liege 
ich viele Tage da, ohne etwas zu essen. 

20. (6672.) Man bietet mir manchmal vortreflfliche und 
reichliche Nahrung an, manchmal mäfsige, manchmal spär- 
liche, und manchmal kommt es überhaupt nicht dazu. 

21. (ti'M.i.i Manchmal kaue ich an Körnern, oder ich esse 
Ölkuchen oder verzehre lieis und i lei^eh, vornehme und ge- 
ringe Nahrung, wie es kommt. 

22. r6n74.) Manchmal liege ich auf einem Polster, und 
dann wieder schlafe ich auf der Erde, manchmal wird mir 
auch ein Bett in einem Palaste zuteil. 

25. (6675.) Ich kleide mich in Lumpen, in hänfene oder 

leinene Kleidf^r oder in Tierfelle, und gelegentlich trage ich 

sehr kostbare (H uandf^r. 

24. (6t;76.) Wenn mir rin erlauV)ter rTemifs zufällig sich 

bietet, so verschmähe ich ihn nicht, trachte ihm aber auch 

nicht nach, wenn er schwer zu erlangen ist. 

25. (6677.) Den Unerschütterlichen, Unvergänglichen, 
Seligen, Kummerlosen, Reinen, Unvergleichlichen, im 
Geiste der Weisen Weilenden, von den Toren nicht Ge- 
liebten und nielit Oesuchten, — dieser Jjosuug des Aja- 
gara folge ich in Reinheit. 

20. (667S.) Der in seinem Denken Unentwegte, Un- 
erschütterliche, nach eigener Satzung seinen Wandel 
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Regelnde, das Höchste und Tiefste Kennende, von Furcht, 
Leidenschaft, Begierde und Verhlendung Freie, — dieser 
Losung des Ajagara folge ich in Beinheit. 

27. (cG7i>.) Ihn, welcher nicht [wie die individuellen 
Wesen] den (Jeniirs (»in^T bostiminten Frucht [der Werke] 
zu essen und zu trinken hat, ihn, der nur vermöge der 
Umwandlung durch die Schöpfung in Raum und Zeit 
zerteilt wird, den Herzerfreuenden, von Unedeln nicht 
Verehrten, — dieser Losung des Ajagara folge ich in 
Reinheit 

28. (6680.) Den Menschen, welcher von der Bcf^ierde 
ßrishnäj hald nach diesem, bald nach jenem iiljerwäitigt 
wird, und welcher, wenn er nicht zu Reichtum kommt, 
verzweifelt, wenn man einen solchen durch Erkenntnis 
der wahren Wesenheit weise sich vor Augen fuhrt, — 
dieser Losung des Ajagara folge ich in Reinheit. 

29. (66öi.) Wenn man vielfach bei liachtet , wie auf 
dieser Welt um des Gekh-s willen in jämnierlioher Weise 
dar edle Mensch sich an den unedeln hängt, und wenn 
man sodann im Lichte der Seelenruhe seiner seihst sich 
bewufst und ruhig bleibt, — dieser Losung des Ajagara 
folge ich in Reinheit. 

HO. r6r><^2.) Lust und Leid, Verlust und Gewinn des 
Verniü^eiis, Ven;;nü<!;en und Mifsveri^nü^en, Sterben und 
Lehen, all das erkenne ich in Wahrheit als vom Schick- 
sal verhängt, — dieser Losung des Ajagara folge ich in 
Beinheit 

31. (6688.) Wenn ich frei von Furcht, Leidenschaft, 

Verblendung und Stolz, hes:abt mit Festigkeit, Einsicht 
und Verstand, berulii'j:! heobaelit''. wie die Menschen die 
zur Reife gekommen i \WTklrnciil geniefsen, — dieser 
Losung des Ajagara folge ich in Reinheit. 

32« (6684.) Indem ich ohne festes Lager und festen Sitz, 
durch Naturanlage schon mit Bezähmung, Selbstüber- 
windung, (ieliihde, Wahrheit und Reinheit begrabt und 
von der Anhäufung dor Werkfrueht Ix'frcil, mich dessen 
freue, — dieser Losung des Ajagara folge ich in Reinheit. 



Digitized by Google 



m. Mokshadbarma. 



33. (6685.) Wenn ich sehe, wie einer sich hinreifsen 
läfst, um dem Leiden zu entgehen, von Gegenständen 
des Strebens, während ich die Erkenntnis erlangt habe 

iiiid in mir selbst feststehe (lies: ätmasamsthah), während 
jener von Durst errüJlt ist und ohne die Macht, sein 
Manas zu zügeln, — dieser Losung des j4jagara folge 
ich in Reinheit. 

34. (6686.) Als ich, meinem Herzen nebst Bede und 
Verstand nicht nachgebend, die Schwererreiohbarkeit von 

Liebem und Lust und ihre Vergängliclikeit, dieses beides 
überschaute, — dieser Losung des Ajagara folge ich iu 
Reinheu. 

35. (6687.) Jenes von den Verständigen vielfach Be- 
sprochene und auch von den Dichtem, die den Ruhm 
des Atman verkündigen, die das Tiefe erforschen durch 
eigenes und fremdes Denken und erkennen, wie das eine 

hier und das andere dort ist, 

36. (6G8S.) indem ich diepe«; iiberl)liokte und zugleich 
den Abgrund, welchem unverständige Menschen auf dieser 
Welt zueilen, so freue ich mich unter den Menschen Über 
das Unendliche, welches das jenseitige Ufer endloser 
Sünde ist, ich, der ich Sünde und Begierde im Zaume 
halte. 

Bhishma sprach: 

37. (6689.) Wer hier als ein hochsinniger Mann die 
von Ajagara befolgte Losung sich zur Richtschnur nimmt, 
indem er seine Leidenschaft zügeU, der förwahr wird, 

frei von rurclil . Jicgierde, Vorblendung und Zorn, im 
Glück diesen \\ andel befolgen. 

So lautet im Mokeliaüharma die Unterredung des Ajagara mit Prabrüda 

(AJogara - Prahräda - tamvdda). 
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Adlij aya 180 (B. 180). 
Vers 6690-6744 (B. 1-Öi). 

TudbisMliini sprach: 

1. (6680.) Verwandte, Tätigkeit, Reichtum oder Wissen, 
welches von diesen dient hienieden dem Menschen als Stütze» 
o Grofsvater ? Das sollst du mir, dem Fiagenden, beantworten. 

Bhisbma sprach: 

2. Das Wissen ist die Stütze der Wesen, das Wissen 
gilt als hüchster Gewinn, das Wissen ist das Allerbeste auf 
der Welt, das ^^ issen gilt den Guten als Himmel. 

3. (6692.) Durch Wissen gelangte ja auch Bali zu Reich- 
tum, als seine Herrlichkeit zertrümmert war, und ehenso 
Prabrada, Namud und MaSki; was gibt es Höheres als das 
Wissen? 

4. (6693.) Auch hierüber erzählt man sich folgende alto 
Geschichte, nämlich die Unterredung zwischen Indra und 
KaQyapa. Jjiese vernimm, o Yudliishthira. 

5. (66W.) £in gewisser Vaipya hatte mit seinem Waagen 
den Käcyapa, der ein scharfes Gelübde beobachtete, den Sohn 
eines Bishi, zu Fall gebracht, er, der Reiche tmd Stolze den 
Asketen. 

6. (6695.) Dieser, gequält, da er hingefallen war, sprach 
daraul", nn Zorne sich selbst versressend: „Ich will sterben, 
für einen Armen hat das Leben auf dieser Welt keinen Zweck.*' 

7. (661)6.) Als er nun so, zu sterben verlangend, dasafs, 
lautlos und ohne Gedanken, da nahte ihm Indra in Schakal- 
gestalt und redete den in seinem Geiste Erschütterten (kshubdha 
mit G.) an. 

B. (6697.) Alle Wesen allerw&rts trachten danach, als Men- 
schen geboren zu werden, und wenn sie das Menschensein 
erlangt Labeu, so freuen sich alle duiaul", JBrahmanen zu 
werden.] 

9. (6698.) Du bist ein Mensch und ein Brahmane, bist so- 
gar ein Schriftgelehrter, o K&gyapa; nachdem du dieses schwer 
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zu Erlangende erreicht hast, darfst du dich nicht versündigen 
und sterben wollen. 

10. ft.c!»!).) Aller Reichtum verleitet zur Geringschätzung, 
das ist ein wahres Schriftwort; du ha<i eine Daseinsform, 
mit der man sich wohl zufrieden geben könnte, während du 
sie aus Begehr! iclikeit geringschätzt. 

11. (6700.) 0 über das Glück derer, welchen in diesem 
Dasein Hände beschieden sind, ich beneide über die Mafsen 
die, welche Hände haben. 

12. (6701.) Wir Schakale beneiden die, welche Hände haben, 
so wie du den Reichtum. Hände zu erhalten, darüber hinaus 
gibt es kein «iriW'seres Glück. 

13. (670-.'.) Weil wir keine Ilände liaben, o Brahmane, 
können wir uns keinen Dorn ausziehen, und auch die Tierchen, 
die uns oben und unten am Leibe beifsen, möchten wir Ueber 
nicht durch Wegjucken schädigen. 

14. (6708.) Hingegen die, welchen die Götter Hände mit 
zehn Finalem gegeben haben, können die beifsenden Insekten 
von ihrem Körper ablesen und durch Kratzen verscheuchen. 

15. (6704.) Sie ki»nnen sich auch irei^en Hegen, Winter 
und Hitze schützen und erfreuen sich der Kleidung und Nah- 
rung, eines angenehmen Lagers und windgeschützten Obdachs. 

16. (6705.) Und die Erde beherrschend, leben sie froh in 
der Welt und lassen andere für sich arbeiten, und mit vielen 
Mitteln machen sie dieselben sich untertänig. 

17. (0706.) Diese freilich, welche keine Sprache besitzen, 
bemitleidenswert, von kurzer Lebensdauer und ohne Hände 
sind, müssen diese Leiden erdulden; zum Glück steht es nicht 
so mit dir, o Muni. 

18. (6707.) Du bist zum Glück kein Schakal, kein Wurm, 
keine Maus, keine Schlange, kein Frosch oder sonst ein aus 
schlechtem Mutterschofs Entsprossener. 

19. (C708.) Schon um dieses Vorzugs willen mulüst du froh 
sein, o Käcyapa, um wieviel mehr, da du unter allen Ge- 
öchüplen als Bralniuin- ;nn höchsten st^^hst. 

20. fr,709.) MilIi l>*Mr>rn <iie.<e InsekiiMi. /u deron Beseitigung 
ich nicht die Macht habe, weil mir die liände ieiilen. . Sieh 
doch diesen meinen Zustand an! 
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21. (6710.) Und doch behaupte ich nicht, dafe es nicht 
auszuhalten sei, und ich crcbo diesen ineinen Leib nicht auf, 
denn ich möchte nicht aus ihm einem noch schlechtem Mutter- 
schofse verfallen. 

22. (6711.) In einen miftlem unter den schlechten Mutter- 
schöfsen bin ich gelangt, indem ich in den einer Schakalin 
einging. Es gibt aber noch viel mehr andere schlechtere 
unter den schlechten Mutterschöfsen. 

23. (6712.) Freilich gibt es einige, welche durch ihre Ge- 
hurt sjKicklicher sind, aber auch andere, die um vieles un- 
glücklicher sind; ich sehe aber nicht, dafs irti;eüdeiiiem 
irgendwo auf der Weit ein absolutes Glück zuteil geworden 
wäre. 

24 (6718.) Sifid die Menschen erst reich geworden, so 
wünschen sie weiterhin Könige zu sein; aus Eonigen wollen 
sie Götter werden, und sind sie erst Götter, so möchten sie 

gar Indra sein. 

25. (V.7U.) (lesetzt, du wärest reich, so wärest du doch 
noch nicht König, noch nicht eine Gottheit, und hättest du 
das Gottsein, ja selbst das Indrasein erlangt, so würdest du 
auch dann noch nicht zufrieden sein. 

26. (6715.) Durch Erlangung von Wünschen ist keine 
Sättigung zu finden, der Durst flrishnä) ist durch kein Wasser 
zu stillen, er wird nur um so brennender, wie das Feuer durch 
Ii ülz scheite. 

27. («71«.) Freilich, wohl hast du auch Kummer, aber 
ebensosehr hast du aucli Freude, und so hast du beides, 
Lust und Leid, was ist da zu bejammern? 

28. (6717.) Hat man sie einmal abgeschnitten, die Wurzel 
aller Begierden und Bemühungen, die Schar der Erkenntnis- 
organe, [und hält sie gefangen] wie Vögel in einem Käfig, 

29. (6718.) SO haben wir doch dann keinen zweiten Kopf, 
um ihn abzuschneiden, und keine dritte Hand; was nicht ist, 
das haben wir auch nicht mehr 7ai fürchten. 

30. £in Verlangen kann nicht irgendwo mehr ent- 
stehen, wenn man seinen Geschmack nicht mehr kennt, denn 
nur aus dem Berühren, Sehen oder Hören entsteht das Ver- 
langen. 
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31. (67200 I^u [als Brahmane] denkst nicht mehr daran« 
den Palmwein zn trinken und die Latvavdgel zu schmausen, 

und doch gibt eb keinen Leckerbissen, der diese beiden 
überträfe. 

32. (6721.J Und was es auch sonst noch geben mag, das 
sich für irgendf inos unier den Wesen zur Speise eignet, was 
auch immer du früher niemals geschmeckt hast, daran hast 
du auch keine Erinnerung. 

33. (6733.) Nichts zu essen, nichts anzufassen und nichts 
anzuschauen, darin besteht die Bezähmung eines Menschen, 
so meine ich, und sein Heil, daran ist kein Zweifel. 

34. (0723.) Fn'ili( Ii >ind 6h\ wekiie Hände haben, dadurch 
mächtig und reich; aber durch die Menschen selbst werden 
die Menschen in Knechtschaft gebracht 

35. (67iA.) und werden immer wieder aufs neue mit den 
Qualen des Tcdes und der Gefangenschaft hedrängt; freilich 
freuen sie sich auch anderseits imd jubeln und lachen. 

36. (6725.) Andere wiederum, die durch ihre Arme mächtig 
sind. Wissenschaft erworben haben und Verstand besitzen, 
führen einen elcnch ii, schlechten Lebenswandel, dessen sie 
sich schämen sollten. 

37. (6726.) Auch gewinnen sie es wohl über sich, einen 
andern Lebenswandel zu führen, doch nur soweit es durch 
ihre eigenen Werke [in einer frühem Geburt] bedingt ist; — 
aber dem ist so, weil es einmal sein mufs. 

(C727.) Kein l'ulkusa und kein Tändala [obgleich den 
iiicdriLTstcn Kasten angehörig] wüiim In -meinen Leib zu ver- 
lassen; vielmehr freut er sich dieser semer Geburt; so groXs, 
siehst du, ist ihre Verblendung (vmyaj» 

39, (6728.) Wenn du die Menschen siehst, wie sie ge- 
brechlich tmd lendenlahm und krank sind, so bist du doch 
mit vollständigen Gliedern ausgestattet und schon durch deine 
Geburt ein reicher Mann, o Käcyapa. 

40. mm_'.».) Wenn doch, o niahinaiit . dein Körper ohne 
Leiden und ohne Kraiddieit ist, und <hMne Glieder vollständig 
sind, und du auch nicht unter den Leuten beschimpft wirst, 

4L (0730.) nicht durch irgendeine Nachrede, die Grund 
hat und dir Abbruch tut, so ermanne dich zu deiner Pflicht» 
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o bralimaiüscher Weiser, und wolle nicht deinen Leib auf- 
geben. 

42. rnTsi.) Wenn du, o Brahmane, dieses hörst und meinen 
Worten Glauben sohenkst, so wirst du für den im Veda be- 
fohlenen Pfliohtwandel einen vorzüglioben Lohn erlangen. 

43. (6789,) Das Vedastudium und die Pflege der Feuer 

mögest du sorgfältig beobachten, dazu Wahrhaftigkeit, Be- 
zähmung, Freigebigkeit, dann brauchst du keinen zu beneiden. 

44. (fi733.) Alle solche, welclie das Vedastudium beireiben 
und zum Opfern und Opfernlassen gelangt sind, wie könnten 
die es dir wohl nachmachen und sich härmen oder an Un- 
edles denken! 

45. (67M.) Sie mögen ja, sobald sie es wünschen, zu ihrer 
Erholung grofse Lust erlangen, und geboren unter einem 

glücklichen Sterne, au einem glückhchen Tage und zur glück- 
lichen Stunde, (6735.) beeifern sie sich in dem Streben nach 
Opfer, Freigebigkeit und Nachkommenschaft, je nachdem 
ihnen die Möglichkeit dazu gegeben ist. 

46. Andere freiUch, die unter einem dämonischen Sterne, 
an einem schlimmen Tage und zur schlimmen Stunde ge- 
boren sind, (6786.) geraten in einen dämonischen Mutterschofs, 
wo sie des Opferns und der Nachkommenschaft entbehren. 

47. Ich war so ein kleiner Pandit, ein Grübler und Veda- 
tadler, (6737.) ein Anhänger der argumentierenden Dialektik, 
die nichts taugt* 

48. Ich argumentierte mit Gründen, und trat in den Ver- 
sammlungen als Redner auf in lilsonierender Weise, (6788.) ein 
lauter Schreier war ich und einer, der in den Beden über 
Brahman die Zwiegeborenen niederredete, 

4:9. ein Nihihst. ein Allbezweifler, ein Narr, der sich für 
einen Gelehrten hielt. (67iiy.) Dafür i?t mir dies als Frucht 
erwachsen, dafs ich ein Schakal bin, o Zwiegeborener. 

50. Und geschieht es je, so kann es doch nur in Hun- 
derten von Tagen und Nächten von jetzt an erfolgen, (674o.) dafs 
ich, der ich ein Schakal bin, wieder in einen menschUchen 
Mutterschofs gelange. 

51. Dann würde ich zufrieden sein und sorgsam und 
mich an Opfern, Geben und Askese erfreuen, {ßiu.) würde 
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nur erlur sehen, was man erforschen darf, und würde meiden, 
was zu meiden ist. 

52. Darauf erhob sich der Einsiedler Kaoyapa und sprach 
zu jenem: (6742.) „O, wie bist du erfahren und voll Weisheit'', 
so sprach er mit Bewunderung. 

53. Dann betrachtete der Brahmane ihn mit seinem durch 
Erkenntnis weitsehenden Auge (6748.) und sah, dafs er unter 
den Göttern der Gott Indra . und der Gemahl der ^ci war. 

54. Da verehrte Kä(.-ya[ja den mit Falben Fahrenden 
(6744.) und, von ihm entlassen, begab er sich in seine Wohnung. 

So tevttt im ICokdiadlittmi* dto TTatmadviig d«» 8e]i«k«lt »Ii XA^j^ft 

Adbyftya 181 (B. 181). 
Vers 6745-6764 (B. 1-20). 

Yadfaishthira eprach: 

1. (6745.) Wenn Almosen six ndet und geopfert und 
Askese geübt worden ist, oder luich Gehorsam gegen die 
Lehrer, das sage mir, o Grolsvater [was daraus folgt]. 

Bhlshma sprach: 

2. (0740.) Vermöge des in dtts (.'ngliick verstrickten Atiiiuii 
gerät (las Manas in Sünde, und indem es seine Aufgabe in 
unreiner Weise vollbringt, wird es einer elenden Welt zu- 
gewiesen. 

3. (6747.) Aus Mifswachs in Mifswaehs, aus Not in Not, 
aus Gefahr in Gefahr, aus Gestorbensein in weiteres Sterben 
geraten die armseligen Übeltäter. 

4. (0748.) Hingegen von Fest zu Fest, von Himmel zu 
Hininu'l, von Lust zu Lust £:elan<?en die Gläubigen, Bezähm- 
ten, Keichbeglüekten, Wohltuentien. 

ö. (6749.) Mitten unter wilden Tieren, unter Eleianten und 
auf ungangbaren Wegen , unter Schlangen , Dieben und Ge- 
fahren mit gebundenen Händen gehen daliin die Ungläubigen, 
was könnte schlimmer sein! 
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G. (6750.) Hingegen die, welche Gastfreundschaft an Freun- 
den und Göttern üben, freigebig sind und ihren Freunden 
wohlgesinnt, die wandeln auf dem ihedevollen Wege der 
Atmanhaften mit tüchtigen Händen. 

7. (6751.) Wie die Spreu unter dem Weizen, wie die 
Puppen unter den Schmetterlingen, so sind unter den Men- 
schen diejem^^eij, welche sich nicht von der Pflicht antreiben 
lassen. 

8. (ß7:Vi.) Auch wenn einer sein- schnell läuft, holt ihn 
sein Schicksal ein, es liegt neben ihm, wenn er sciüäl't, wer 
er auch sei, entsprechend seinen Taten. 

9. (6758.) Es steht neben ihm, wenn er steht, und wenn 
er geht, so geht es ihm nach, es vollbringt das Werk des 
Wirkenden, wie sein Schatten begleitet es ihn. 

10. (0754 ) Was für ein Werk und wie es irgend jemand 
vordem betrieben hat . das hat er einzig und allein jedesmal 
zu büfsen als seinem Atman auferlegt. 

11. (6755.) Diese Schar der Wesen, welche die Frucht 
ihrer eigenen Werke [als zurückzuzahlendes Pfand] hinter* 
legt haben und von ihrem eigenen Schicksal bewacht werden 
[wie Gefangene], wird von überallher durch die Zeit fort* 
geschleppt. • 

12. (üiiu.j So wie Blüten und Früchte, auch ühn<' ange- 
trieben zu werden, ihre Zeit im Jahre einhalten, so auch die 
vordem begangene Tat. 

13. (6757.) Hochschätzung und Geringschätzung, Gewinn 
und Verlust, Schwinden und Wachsen, wie sie sich begeben 
haben, so kehren sie wieder, jedesmal wenn die Schicksals- 
firist zu Ende geht. 

14. (6758.) Durch das eigene Selbst wird das Leid ver- 
hängt, durch das eichene Selbst die Lust verhängt; nach 
Einbettung in »mih in Mutterleibe wird die Frucht der frühern 
Verkörperung genossen. 

15. («759.) Was einer Gutes oder Böses tut, sei es als 
iünd, als Jüngling oder als Greis, dafür erlangt er in eben- 
demselben Zustande die Vergeltung. 

16. (6760.) Wie unter tausend Kühen das Kalb seine Mutter 
herausfindet, so verfolgt die früliur begangene l'at ihren Täter. 
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17. (6761.) Ein Kleid, welche«; an seinem Saume nais wurde, 
wird nachmals rein durch die \Vasch(äti<i:keit ; so wird auch 
denen, welche sich [zu ihrer Läuterung] mit Fasten abquälen, 
dafür ein langes, ein unendliches Glück zuteil. 

18. (6763.) Deigenigen, welche durch langwierige, in einem 
Büfserhain geübte Askese die Sünde durch dieses Wohlver- 
halien abwerfen, gehen ihre Wünsche in Erfüllung. 

19. (oTfi.H) Wit' der Zuir der Vögel in der Luft und der 
Fische im W asser nicht mit den Augen verfolgt werden kann, 
so auch der Weg derer, welche die Erkenntnis liesilzeii. 

20. (6764.) Fort mit weiteren Zurechtweisungen und mit 
der Aufzählung von IJbertretungen; man vollbringe in schöner 
und angemessener Weise, was zum Heile der Seele dient. 

So l»nt«t im Mokahadhaniia d«r liand«rt«inaodMlitsig*t« A&hjkjm, 

Adbyäya 18^ (B. 
Vers 6765-6S0S (B. 1-38). 

Yudhishtbira sprach: 

1. (6765.) Woraus ist diese ganze Lebewelt des I nbewe«:- 
lithen und Be\\ eirlichen geschall'en, und in wen geht sie beim 
Weltuntergänge ein? Das sage mir, o (irofsvater. 

2. (6766.) Von wem ist diese Welt mit Ozeanen, Himmels- 
zelt, Bergen, Wolken, Erde, Feuer und Wind geschaffen worden? 

3. (6767.) Auf welche Weise wurden die Wesen geschaffen, 
auf welche Weise die Einteilungen in Kasten, wie kam deren 
Reinheit und Unreinheit zustande und wie das Gesetz über 
Gutes und Böses? 

4. ('i7<;^.) Von wt'lclicr Art ist die Seele der lebenden 
Wesen, und auf welchem AVege gehen sie, wenn sie ge- 
storben sind, aus dieser Welt in jene Welt'? Das alles mögest 
du, o Herr, uns verkünden. 

Bhishma sprach: 

5. (6769.) Auch hierüber erzählt man sich folgende alle 
Geschichte, nämlich die Belehrung, welche von Bhrigu dem 
ihn befragenden Bharadvaja erteilt wurde. 
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0. (RTTo.) Als Bharadvaja den «j^rof^seii AV eisen Blirii^u strali- 
lend und von groXser Kraft auf dem Gipfel des Kailäsa sitzen 
sah, da befragte er ihn wie folgt: 

7, (6771.) Von wem ist diese Welt mit Ozeanen, Himmels- 
zelt, Bergen, Wolken, Erde, Feuer und Wind geschaffen 
worden? 

8. (6772.) Auf welche Weise wurden die Wesen gescliaffen, 
aufweiche Weise die Einteilungen der Kasten, wie kam deren 
Reinheit und Unreinheit zustande und wie das Gesetz üher 
Gutes und Böses? 

d. (6778.) Von welcher Art ist die Seele der lebenden 
Wesen, und auf welchem Wege gehen sie, wenn sie gestorben 
sind, in die andere Welt und [zurück] in diese? Das alles 
mögest du uns verkündigen. 

10. (üin:) Als der Heilige in dieser Weise von Bharadväja 
nach diesem Problem ])elVagt wurde, da erklärte der brahman- 
ähnliche Braiunauweise ihm alles. 

Bbriga sprach: 

11. (6776.) Der Ursprüngliche, der da heifset Mdnasa (der 
Geistige), dessen Offenbarung von den grofsen Weisen ver- 
nommen wurde, der aufanglose und endlose Gott, der unteil- 
bare, nicht alternde und nicht sterbende. 

12. (€,77c.) der da «xenannt wird der Unoil'enbare faryaJctaJj 
der Ewige, Unzerstörbare, Unvergängliche, von welchem ge* 
schaffen die Wesen geboren werden und sterben, 

13. (6777.) dieser Gott schuf zuerst den mit Namen Mahan 
(der Grofse) Genannten ; der Mahän schuf den Ahankära und 
dieser wiederum, der Heilige, darauf 

14. (.G7T8.) ihn, der da Äther fähdramj genannt wird, er, 
der Herr, der alle Wesen trägt; aus dem Äther entstand 
das Wasser, aus dem flüssigen Elemente Feuer und Wind, 
und (6779.) aus der Verbindung von Feuer und Wind entstand 
dann weiter die Erde. 

15« Darauf wurde von dem durch sich selbst Seienden 
eine aus Kraft bestehende himmtische Lotosblume geschaffen; 
<G78o.) aus dieser Lotosblume entstand der Gott Brahm&n, der 
aus den Veden bestehende, der Umfasser, 
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16. der, weli-lwr AJianMra gf uaiini wird, der als die Seele 
von allen Wesen die Wesen schuf, (bisi.) er in der Tat ist 
jener kraftvolle Braimian, von welchem diese fünf Elemente 
herstammen. 

17. Die Berge heifsen seine Knochen, sein Fett und 
Fleisch ist die Erde, (6782.) die Ozeane sind sein Blut und 
der Äther ßkd^amj ist sein Bauch, 

18. der Wind ist sein Odem, seine Körperwärme das 
Feuer, die Ströme sind seine Adern, (6783.) Agni und Soma, 
die iSonne und der Mond, werden als seine Augen gepriesen; 

19. der Himmel droben ist sein Haupt, die Erde seine 
Füfse, die Himmelsgegenden seine Arme. (6784.) Schwer er- 
kennbar ist dieser unausdenkbare Ätman, sogar für die 
Seligen, daran ist kein Zweifel. 

20. Er wird als der heilige Vishnu gepriesen, als der 
Unendliche; (eisi.) als das Selbst aller Wesen weilt er in den 
Wesen, schwer erkennbar für die, deren Selbst nicht be- 
reitet ist, 

21. er, der den AhanMra erschuf zum Zweck der Ent- 
stehung aller Wesen, (otsb.) er, aus dem alles das geworden 
ist, wonach ich hier von dir geliagt wurde. 

Bharadväja i^prach : 

22. (6787.) Von dem Himmelszelte und von den Himmels- 
gegenden, von dem Erdboden und von dem Feuer, welches 
sind die Mafse von diesen? Diesen Zweifel löse mir der 
Wahrheit gemäfs. 

Blirigu sprach: 

23. (6788.) Unendlich ist jener Raum (okäQomJy bewohnt 
von Seligen und Gottheiten, erfreulich, mit mancherlei Wohn- 
stätten übersät, dessen Grenze unerreichbar ist. 

21, (bJh'j.i Oljerhalb ihres Macht Ijereiehes und unterhalb 
werden Mond und Sonne nicht melir gesehen, dort sind die 
('(Ufer ihr eigenes Licht, glänzend wie die Sonne und strah- 
lend wie das Feuer. 

25. (6790.) Und auch sie sehen nicht die Grenze des 
mächtig ausgebreiteten Himmelszeltes, weil dieselbe schwer 
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eneichbar, weil sie endlos ist, das leine von mir» der du mir 
die Ehre gibst. 

26. (6791.) Nach oben aber und immer weiter nach oben 
liin wird von Üaiii inenden, selbstleuchtenden Wesen jener 
Weltraum angefüllt, der auch von Göttern nicht ausmei'sbar ist 

27. (6798.) An der Grenze der £rde aber sind die Meere, 
an der Grenze der Meere herrscht Finsternis, wie es heifst, 
an der Grenze der Finsternis ist das Wasser, wie sie sagen, 
und an der Grenze des Wassers ist Feuer. 

28. (6793.) An der Grenze der Unterwelt ist A\'as?er, an 
der Grenze des Wassers wohnen die Öchlangenlürsten, an 
ihrer Grenze kommt wieder der Weltraum und an der Grenze 
des Weltraums wiederum Wasser. 

29. (679A.) Dieses als Grenze habend ist der Umihng des 
Heiligen und des Wassers, schwer zu erkennen auch von 
den Göttern des Feuers, des Windes und des Wassers. 

30. (6795 ) Die Erscheinungen des Feuers, Windes, W'as- 
sers und der Erde werden gegen den Äther [nur darum] 
abgegrenzt und von ihm unterschieden, weil man die Wahr- 
heit [die Einheit des Seienden] nicht erkennt fatMvaäar^anätJ, 

f6796.) Und auch die Weisen lehren in den verschie- 
denen Lehrbüchern, in df in ( t/pan der drei Welten, die Di- 
mensionen, wie sie eben dargelegt worden sind. 

32. (6797.) Aber wer könnte für das Unsichtbare, Unbetret- 
bare einen Mafsstab ausfindig machen! Wenn doch sogar 
der Machtbereich der Seligen und der Götter ein begrenzter 

ist, (6796.J <icinn ist der Name des Unendlichen nur bildlich 
zu verstehen, wo das AVort „unendlich" gebrauclit wird 

33. von dem diesem Namen entsprechenden hoch- 
sinnigen Mämasa [vgl. oben Vers 6775]. 

B4. (6799.) Wenn aber auch eine göttliche Gestalt abnimmt 
und wieder zunimmt, welcher andere [auTser den Göttern] 
kann das wissen, und wäre dieser andere auch ein den Göttern 
Gleicher. 

35. (6R00.) Aus jeuer Lotosblume wurde er geschalli n, der 
allwissende, körperlieh gewordene hehre Gott Brahniän, der 
aus Gerechtigkeit bestehende, anfängliche, höchste Prajapati. 

10* 
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BharadT&ja sprach: 

36. (6801.) Wenn er aus der Lotosblume entsprungen ist, 
so ist doch die Lotosblume das Älteste, und doch sagst du, 
o Herr, dafs der Gott Brahmau der Anfängliche ist, das ist 
mein Bedenken. 

Bhrigu sprach: 

37. (6802.) Es ist die Gestalt des Mänasa^ welche in das 
Sein als der Gott Bra|^nan eingegangen ist, und, um Ihm 
einen Sitz zu bereiten, wird die Erde Lotosblume genannt. 

38. (6803.) Von dieser zu einer Samenkapsel sich zu- 
spitzenden Lotosblume streckt sich der Götterberg Meru in 
den Himmel hinauf and, mitten darauf stehend, schatit der 
Herr der Wesen die Welten. 

So l»nt«C in lCok»h»dt«ma die UntskTodung xwtcehM Bhrign und BhuftdrlJ« 

(Bkrig»' Bhatadt4ia • taxiaiAda), 

Adhyaya 183 (B. 183). 
Yen 6804-6820 (B. 1-17). 

Bharadvlja sprach: 

1. (»,804 ) Wie hat der Herr jene maiiniglaltige Schöpfung 
der Wesen geschaffen, der Gott Brahmän, als er mitten auf 
dem Meru stand? Das sage, o Bester der Zwiegeborenen. 

Bhrigu apracb: 

2. (esoB.) Der Mäncksa (der Geistige) schuf durch seinen 

Geist die rtiuiiiiie^fache Schöpfung der Kreaturen, und zwar 
wurde zum Zwecke der Erhaltung der Wesen zuerst geschaffen 
das Wasser. 

3. (68(iG.) Dieses, welche^; das Leben aller Wesen ist, durch 
welches die Geschöpfe gedeihen und von welchem verlassen 
sie zugrunde gehen, von ihm ist dieses Weltall umgeben. 

4. (684)7.) Die Erde, die Berge, die Wolken und was sonst 

noch an festen Gestalten vorhanden ist, alles das ist, dies 
soll man wissen, von Wasserart, weil das Wasser ihm als 
Träger dient. 
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BharadTUja sprach: 

5. (6808.) Wie ist das Wass^ entstanden? Und wie das 
Feuer und die Luit? Und wie wurde die Erde geschaffen? 
Darüber bin ich in groXsem Zweifel. 

Bbrigu spraeli: 

6. (6809.) In einem Weltaltor des Brahman iiatten sich 
einstmals, o Brahmane, die Brahmanweisen versammelt; da 
entstand unter den Hochsinnigen ein Zweifel über die £nt- 
stehung der Welt 

7. (6810.) Da standen sie, in Meditation versenkt, schweigend 
und unbeweglich, ohne NalirLiiig, den Wind trinkend, so stan- 
den die Zwiegeborenen hundert ^ötthclie Jahre da. 

8. (6811.) Da traf ihr aller Ohr eine von Braliman kom- 
mende Stimme, die göttUche Sarasvati (Bede) entstand da 
vom Himmel her. 

9. (6818.) Vordem stand es so, daCs der unbewegliche, 
unendliche, einem Berge vergleichbare Äther fäkä^amj, in 
welchem Mond, Sonne und Wind untergegangen waren, gleich- 
sam wie eingeschlafen aufglänzte. 

lU. (tisi ! » Aus ihm entstand das Wasser, wie in einer 
ImsLernis eine zweite Finsternis, und sodann durch Aus- 
quetschung des Wassers entstand der Wind. 

11. (6814.) So wie ein GefäXs, solange es ungestört bleibt, 
dasteht ohne einen Ton von sich zu geben, wird es aber mit 
Wasser gefüllt, so macht der [entweichende] Wind es ertönen, 

12. (6815.) ebenso geschah es, dafs an dem unmittelbar 
vom Wasser umschlossenen Hniiiuelsende der Wind, indem 
er die Fläche des Wassers durchbrach, mit Geräusch nach 
oben entwich. 

13. (6816.) Dieser Wind also, der durch die Ausquetschung 
des Wassers entstanden war, streicht dahin, und, indem er 
zu der Stütte des Äthers gelangt ist, kommt er doch nicht 
zur Rohe. 

14. (»jsiT.j Bei dieser Reibung zwischen Wind und W^asser 
wurde das entzündete Glut habende, sehr gewaltige, mit Spitz- 
Hammen nach oben strebende [Feuer] offenbar und befreite 
den Himmelsraum von der Dunkelheit. 
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15. (6818.) Dann yerbündeto sich das Feuer mit dem Wind 
und trieb das Wasser in den Weltraum hinauf [als Wolken], 
das Feuer aber durch seine Verbindung mit dem Winde ver- 
dichtete sich [zum Sonnenfeuer]. 

16. (6819.) Was von dem in den Weltraum emporgedrunsre- 
non (Vws: nipaialdh) Wasser an weiieit r Feuchtigkeit zurück- 
blieb, die gelangte zur Verdichtung und wurde zur Erde. 

1 7. rfi82o.) Diese Erde ist für die Säfte, für alle Gerüche, 
für die Feuchtigkeiten, sowie auch für die lebenden Wesen 
anzusehen als der Mutterschofs, in welchem alles erzeugt wird. 

So lMt«t im HoklbMlliarinu <lit- UntornMlung zwischen Bhrigll und BbMftdvAJ« 

(bhrvjH - bharadrdja • samvdda). 

Aclhyaya 184 (B. 184). 

Ye» 6821-6865 (6. 1-44). 

Bharadväija sprach: 

1. rr,:^3i.) Es gibt diese fünf Elemente, welche der Gott 
Brahman ehedem schuf, von welchen diese Welten erfüllt sind 
und welche als die grofsen Elemente (imlwbhütänij bezeichnet 
werden. 

2. (6822.) Da jener Hochweise doch Tausende von Ge- 
schöpfen erschaffen hat, wie ist es zu verstehen, dafs es dabei 

nur fünf Elemente gibt? 

Blirigu sprach: 

I). (».H2:5.) Nur auf jene uiniu rsljar irrofsen bezieht sich 
das \\ Ort .. c^rnfs'': dio übrigen \\ estMi fhlivfn)}! > gelangen 
[durch die Mahabhühini) zur Entstehung, darum ist nur für 
jene [fünf] das Wort ^^Mahabh'dn'' zu f reiten d. 

4. (6824.) Bewegung ist der Wind, Weite der Äther, Hitze 
das Feuer, Flüssigkeit das Wasser, Kompaktheit die Erde; 
der Leib besteht aus allen fünf Elementen. 

5. ((5825.) So ist aus diesen fünf Kiementen zusammen- 
gefügt das Unbeweglieiie (Pflanzen) inid dns lirwegliehe (Tiere 
und Mensehen); das Geliör, der (ieruch, der Geschmack, das 
Gefühl und das Gesicht heiisen die Sinne. 
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Bharftdvfija sprach : 

6. (G826.) Aber wenn wirklich sowohl das Unbewegliche 
als das Bewegliche aus den fünf Elementen zusammengesetzt 
i.st, wie kommt es, dafs in dem Körper der UnhewegHchen 
(der Pflanzen) die fünf Elemente nicht zum. Vorschein kommen? 

7. (6827.) Denn bei den Bäumen, da sie weder Wärme noch 
Bewegung, sondern in Walirheit nur Festigkeit haben, sind 
doch in ihrem Körper nicht alle fünf Elemente nachweisbar. 

8. (6828.) Sie hören nicht, sie sehen nicht, sie haben kein 
Bewufstsein von Geruch und Geschmack und ebenso kein 
Gefühl; wie köiiiifn sie also aus den fünf Flenienten V)estehen? 

9. (G829.) Du dio ijiiunie weder flüssig noch feurig, noch 
erdiir, noch auch windhaff ^ind, noch auch den Raum [den 
sie einnehmen] ausmessen können, so können sie doch nicht 
aus den Elementen gebildet sein. 

Bhriga sprach: 

10. («880.) Wenn auch die Bäume fest sind, so haben sie 

doch ohne Zweifel Äkä<?a [Kaum, d. h. eine Beziehuns^ zum 
^^ ekraum], denn sie haben inimertuii die Möglichkeit, ihre 
Blüten und Früchte [in den Raum] hinaus zu entfalten. 

11. (6831.) Vermöge der Wärme verwelkt das Blatt (lies: 
parnam)^ die Rinde, die Frucht und die Blüte; sie verwelkt 
und fällt ab, folglich ist im Baume Gefühl fspar^aj vorhanden. 

12. (6638.) Durch den Lärm, welchen der Wind, das Feuer 
[beim Waldbrande] und der Donner machen, werden Früchte 
und Blüten zerstört; der Lärm wird durch das Gehör wahr- 
genommen, lolglich huren die Bäume. 

13. (Ü833.) Die Schlingpflanze umwindet den Baum und 
kriecht nach allen Seiten ; ohne Gesicht aber kann man seinen 
Weg nicht finden, folglich sehen die Pflanzen. 

14. (6834.) Femer, durch gute und schlechte Gerüche und 
durch mancherlei Ausräucherung werden die Pflanzen gesund 
und blühend, folglich haben sie Geruchssinn. 

15. r6835.) Da er mit seinen Wurzeln das W^asser trinkt, 
da er [durch unmäfsigen Genufs] krank wird und in der 
Krankheit [durch Arznei] geheilt wird, so muTs der Baum 
auch Geschmacksvermögen besitzen. 
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16. (6836.) Da die Pflanze [z. B.] durch den Stengel der 
Lotosblume als Mund das Wasser in die Höhe zieht, so mufs 
sie Hill l.iift versehen sein, um es mittels der Wurzehi empor- 
zusaugen. 

17. (6837.) Da sie für Lust und Schmerz empfönglich sind 
und, wenn abgeschnitten, wieder ausschlagen, so erkenne ich 
daran, dafs die Bäume eine Seele (jivaj besitzen, ein un« 
beseeltes Wesen faeaitcmyamj gibt es nicht 

18. (68as.) Wenn dadurch das Wasser aufgesogen worden 
ist, so verdauen es Feuer und Wind, und vermöge der Assimi- 
lation der Nahrung bildet sieh klebriorer Saft und Wachstum. 

19. (6839.) Was weiter die beweglichen ^\'esen betritt't, 
so enthalten sie alle in ihrem Körper die fünf Elemente, und 
sie lassen sich alle einzeln unterscheiden, sofern durch sie 
der Körper sich bewegt. 

20. (6840.) Die Haut, das Fleisch, die Knochen, das Mark 
und die Sehnen als Fünftes, der Komplex dieser Bestandteile 
macht am Körper das Erdige aus. 

21. («841.) Der Glanz [des Korpers] ist Feuer, ebenso der 
Zorn, das Auge und die Körperwärme, und da das Feuer 
auch die Verdauung bewirkt, so sind die körperlichen Wesen 
im Besitze von fünf Feuern. 

22. (6812.) Das Ohr, die Nase, der Mund, das Herz und 
die Eingeweide, diese fünf Bestandteile im Körper der lebenden 
Wesen rühren [vermöge ihrer Hohlräume] vom Akäca her. 

23. (G843.) Als Schleim, dls Galle, als Schweifs, als Fett 
und als Bhii sind in fünflkelier Form die Wasser allezeit in 
dem Leibe der Lebenden vorhanden. 

24. (0844.) Durch den Pruna wird der Lebende in Bewegung 
gesetzt fpraniyatej, durch den Vyäna strengt er sich an fvyär' 
yacckatej^ der Apäua geht nach unten, der Samäna hat seinen 
Sitz im Herzen. 

25. (6846.) Durch den Uddna haucht er seine Seele aus 
und durch Verteilung [des Prana auf die Siinimorgane] redet 
er; in die.>>ei W eise veranlassen diese fünf W inde die Lebens- 
tätigkeiten der Verkörperten. 

2(3. (6816.) An der Erde nimmt der Verkörperte die Quali- 
tät des Geruchs wahr, an den Wassern die des Geschmacks» 
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durch Licht und Auge nimmt er die Gestalt wahr und durch 
den Wind das Gefühl. 

27. (6847.) Als Geruch, Gefühl, Geschmack, Gesicht und 
Gehör werden die Oualitäton der füiil Elemente bezeichnet. 
Zunächst werde ich die Eigenschaften des Geruches in aus- 
lührhcher Darlegung mitteilen. 

28. (6848.) Als angenehm und unangenehm, als süfs, als 
stechend, mu£fig, stickig, ölig, kratzend und rein, 

2Vi. (ii84ü.) in dieser Weise ist als neunfach zu erkennen 
die der Frde an.i]rehori<i:e \ lelheit der Gerüclie. Das TJcht 
sieht man n^t den Augen, des Gefühls wird man sich be« 
wufst durch den Wind. 

30. (6860.) Aufser dem [Gerüche] gelten als Qualitäten Hör- 
barkeit, Fühlbarkeit, Sichtbarkeit und Schmeckbarkeit. Ich 
will dir jetzt die Kenntnis der Geschmftcke mitteilen; ver- 
nimm sie, wie ich sie dir sage. 

31. Der (n'schmack wird von den berühmten ^\'eisen 
als vielfach gelehrt, als süTs, salzig, bitter, herb, sauer und 
stechend. 

S2. (6862.) Dies ist die sechsfache Einteilung des Ge- 
schmacks, er gilt als QuaUtät des Wassers. — Das Feuer 
hat die drei Qualitäten der Hörbarkeit, Fühlbarkeit und Sicht- 
barkeit. 

3)i. (t;s5a.> Das Licht [als Sehkraft] sieht die Gestalten, 
die Gestalten aher sind von vielerlei Ar! : kurz und lang, 
dick, viereckig und rund (hes: anuvfitiaiänj^ 

34. (6664.) weifs und schwarz, rot, gelb und dunkelrot, 
fest, glatt, geschmeidig, schlüpfrig, weich und hart. 

3."). ((i.^fiSn.) In dieser Weise hat die Gestalt als Qualität 
des Eichts sechzehn Unterarten. — n sr.7a.) Der Wind hat die 
zwei Uuaiitäten der Hörbarkeit und 1 ühlbarkeit. 

36. (6866b.) Die Qualität des Windes ist die Fühlbarkeit, 
diese ist von vielerlei Art: (6866.) Warm, kalt, angenehm und 

unangenehm, feucht, rein, 

37. femer hart, weich, rauh, leicht, schwer und durch- 
dringend (laraj, (6867b.) in dieser Weise wird die Fühlbarkeit 
als QuaUtät des Windes zwölilach gerechnet. 
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38. (6868.) Weiter wird gelehrt» dafs der Äther nur eine 
Qualität, nämlich die der Hörbarkeit, besitzt. Die Einteilung 
des Tons, welche eine mannigfaltige ist, will ich dir sagen. 

89. («859.) Shadja, Kishabha, Gändhära, Madhyama und 
I)haivata. ferner Paftcama und endlich Nishädaviiii [die sieben 
Töne der indischen Tonleiter]: 

40. (6860.) so wird als siebenfach die aus dem Äther ent- 
springende Qualität erklärt, £r beGndet sich mit seiner 
Herrschermacht überall und so auch in Pauken und anderen 
Instrumenten. 

41. (68«i.) Von Tamburins, von Pauken und von Muscheln, 

vom Donner und vom Wagen, und auch sonst von jedem 
Tone, der gehört wird, sei es von einem lebenden oder If^b- 
losen Wesen, (cm-i.) von diesen allen gilt, dafs sie in seinen 
[des Äthers] Bereich gehören. 

42. So ist denn von mannigfacher Art der aus dem Äther 
entspringende Ton. (6863.) Von dem aus dem Äther geborenen 
Tone gilt, dafs man ihn neben den Qualitäten des Windes, 

43. und auch wenn diese nicht in Bewegung gebracht 
sind, wahrnimiiii, jedoch ihn nicht wahrnimmt, wenn sie ihm 
feindlich entgegenst(4ien. Immer aber ,j?ilt, dafs die 
Elemente sich durch die andern Elemente m ihrer Wirkung 
verstärken. 

44. Von ihnen sind Wasser, Feuer und Wind in dem 
Verkörperten immer wach, (6865.) denn sie sind die Wurzel 
des Körpers und befinden sich in ihm, indem sie die Lebens- 
hauche durchdringen. 

Üo lautet im MoksliHdhariaa dio Unterredimi? zwischeu BUrigu uad Bharadvl^a 

( bhri'jtf Bharttde&ja - aaiuedja). 

Adliyftya 185 (B. 185). 

Vers G866-G8Ö2 (B. l-17j. 

Bharadv&ja sprach: 

1. (mm.) Wie kann, o Herr, auf der Grundlage des erdigen 
Clements das im Kfirper belindliehe Feuer bestehen und wie 
Ivunn sich in i}im <h'r Wind durch eine besondere Art von 
Hohlräumen bewegen? 
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Bhriga sprach: 

2. (6867.) Ich wül dir, o Brahmane, den Weg des Windes 
erklären, o Untadeliger, und wie dieser Wind die Leiber der 

Lebenden mit Macht in Bewci^iing setzt. 

3. (t;sR8.> Das Feuer hat seinen Sitz im Kopfe, von wo 
aus es den Kr)rper beschützt, der Präna aber bewegt sich« 
indem er im Kopfe und im Feuer sich befindet. 

4. (ßS69.) Er ist das Geschöpf, die Seele aller Wesen, ist 
der ewige Punisha, er ist Manas, Buddhi und Ahankära, ist 
die Wesen und auch das Objekt 

5. (8870.) Da dem so ist, so wird der Lebende nach allen 
Richtungen hin von dem Präna fals allii^emeinem Lebens- 
prinzip] in Bewegung gesetzt; hmti rlu r aber [d. Ii. nacli der 
Geburt] verfolgt jeder [der fünf Pru^a's] vermöge des Sa- 
mäna den ihm eigentümlichen Weg. 

6. (6871.) Indem er sieh stützt auf die Blasenöffnung und 
den Darm und sich ansohliefst an das Verdauungsfeuer, be- 
wegt er sich, auch sofern er Harn und Eot abföhrt, als der Apikna. 

7. (G872.) Denjenigen aber, welcher sich bei Anstrengung, 
Tätigkeit und Kraft in diesen dreien als einer betätigt, den 
nemien die des lunern Selbstes kundigen Menschen den Udäna. 

8. (6873,) Derjenige Wind hingegen, welcher in alle Ge- 
lenke eingegangen ist in den Leibern der Menschen, der wird 
bezeichnet als Vyäna. 

9. (6874) Wiederum wird das in den Eörperstoffen ver- 
breitete Feuer angefacht durch den Samäna; darin, dafs er 
die Säfte, die Körperstotfe und die Flüssigkeiten fdoshaj in 
Bewegung? versetzt, hat er seine Aufgabe. 

10. (i;s75.) Hingegen zwischen Apana und Prapa und an- 
gefacht von Prana und Apäna vollbringt, auf seinen Standort 
[den Nabelkreis] konzentriert, das Feuer die vollständige Ver- 
dauung. 

11. (6876.) Vom Munde anfangend [lies: ä$yää%\ und am 
Ende im After auslaufend, erstreckt sich der Gnda {l-Aw- 
g^weide) genannte Kanal: aus diesem entspringen alle übrigen 
ivanälc in den Lebewesen. 

12. (6877.) Aus dem Zusammentreten der Prana's entsteht 
ein Zusanmientreffen [mit dem Verdauungsfeuer]; und die 
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Körperwärme ist, so soll man wissen, das Feuer, welches die 
Speise der lebenden Wesen verdaut. 

13. (6878.) Durch die Gewalt des Feuers dahinfahrend, 
wird der Präna am Ende des Darms zurückgetrieben, und 
indem er wiederum nach oben strebt, schürt er [seinerseits] 
das Feuer an. 

14. (6879.) Unterhalb des Nabels bpf!n<l*»t sieh <ior Pakvä- 
gaya (Sitz der verdauten Nahrung), oberhalb der Amä(?aya 
(Sitz der unverdauten Nahrung) ; in dem Nabel als Mitte des 
Körpers haben alle Pr&na's ihren Sitz. 

lÖ. (6880.) Auslaufend von der Mitte des Herzens, führen 
alle (lies: sarvah) Adern in die Quere, nach oben und nach 
unten die aus der Nahrung gewonnenen Säfte, wobei sie von 
den zehn PrÄna's [den fünf erwähnten nebst Näga, Kürma, 
Krikara, Devadatta, Dhanafijaya (Vedantasara §99 Böhtl.)] 
angetrieben werden, 

It). (6881.) Dies ist auch der Weg der Yogabeflissenen, 
auf welchem sie zu jenem Orte [der Erlösung] aufsteigen, 
sie, welche die menschliche Schwäche überwunden haben, 
gleichmütig und bestandig sind, nachdem sie ihren Atman 
im Haupte gesaninielt haben fddadhan!), 

17. (6882.) Das in dieser Weise über alle Präna's und 
Apäna's verteilte Feuer wird [vorhrr| jedesmal m jenem [dem 
Kopfe] zur Entflammung gebracht, in welchem es wie in einem 
Feuertopfe angelegt wurde. 

So lAUtet im Hok«b»dfaarma die Unterredung zwii^cben BbrigU und BharmdTAJ« 

(Bhriyu- Bheu adeäja - »mncdda). 

Adli> dya 186 (B. 186). 

Vera 6883-6897 (B. 1-15). 
BharadvÄja sprach: 

1. (6888.) Wenn der Wind dasjenige ist» was belebt 
fprämiiatej ^ SO ist es auch der Wind, welcher bewegt und 

atm«'t und redet, -uinii ist die Auiialime eines Jiva (einer 
individuellen Seelej unnötig. 
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2. (6884.) Wenn das Vorhandensein der Körperwärme vom 
Feuer herrührt, und wenn mittels des Feuers verdaut wird, 
so ist es auch das Feuer, welches die Verdauung vollendet; 
somit ist die Annahme eines Jiva unnötig. 

3. (6885.) Wenn ein Mensch sich auflöst, so ist von einem 
Jlva nichts zu bemerken, sondern es ist nur der AV iini, der 
ihn verläfst, und das Vorhandensein der Körperwärme, welches 
verloren geht. 

4. (6886.) Wenn der Jiva windarttg wäre oder wenn eine 
Verhindung desselben mit dem Winde stattfände, dann müfste 
er, anzusehen wie ein Windwirbel, im Verein mit den Scharen 
dar Winde dahinfahren. 

5. (ßmi.) Und wenn eine Verbindung mit dem \\'inde 
statthätte, und wenn er darum [durch Lösung der Verbindung] 
zugrunde gehen soll, [so ist dagegen daran zu erinnern, dafs] 
ein GefäTs mit Wasser, weil es von dem grofsen Meere ab- 
getrennt worden ist, [darum doch nicht vergeht, sondern fort^ 
besteht] als ein anderes. 

6. (6888.) Und würde man wohl Wasser in einen Brunnen 
oder eine Fackel in ein Feuer hineinwerfen? So wie diese, 
hineingelangt, schnell zunichte werden würden, so würde auch 
er, der Jiva, zunichte werden, [wenn er als eine Art Wind 
den Körperwinden beigemischt worden sein sollte]. 

7. (6880) Wozu braucht man bei diesem Körper, da er 
von den fünf [Elementen] erhalten wird, noch [aufser ihnen 
als sechstes] ein Leben anzunehmen, da doch, wenn das eine 
oder andere von diesen fünfen fehlt, bei den vier übrigen das 
ganze Aggregat (lies: sangraha) nicht mehr bestehen kann. 

8. (6890.) Das Wasser im l\orper verschwindet, wenn man 
keine Nahrung zu sich nimmt, der Wind, wenn man das 
Atmen hemmt, der Äther, wenn man die Hohlräume [im 
Körper] zerstört, das Feuer schwindet, wenn man nicht ifst; 

9. (6881.) wenn man von Krankheit und Blässe gequält 
wird, so geht das erdige Element in die Brüche; kurzum, 
wenn das «ne oder andere von ihnen Not leidet, so geht das 
Aggregat in die lünf auseinander. 

10. (GH9.i,) Und wenn der Körper in die Fünfheit der Ele- 
mente zerläilt, welchem von diesen läuft der Jiva naoh V Wo- 
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durch macht sich überhaupt der Jlva 1)emerklich? Hört er 
vielleicht^ oder spricht er? — 

11. (689S.) Wenn einer sagt: diese [den Brahmanen ge- 
schenkte] Ruh wird mir in der andern Welt smr Bettung 

dienen, und wenn der, welcher die Kuh geschenkt hai, ge- 
storben ist, wem soll denn da die Kuli zur Rettuns: dienen? 

12. (C8«>4.) Wenn doch sowohl die Kuh als auch der, 
Welcher sie annahm (lies: pratigrahitä) und der, welcher sie 
gab, alle zusammen schon hier der Vernichtung anheimfaUen, 
wie sollen sie sich da [im Jenseits] wieder begegnen? 

13* (6895.) Wenn einer von Vögehi verzehrt wurde oder 
von einem Berge abstürzte, oder vom Feuer verzehrt wurde, 
woher soll der zu neuem Leben kommen? 

14. (6896.) Wenn von einem abgeliauenen Baume die Wur- 
zel nicht wieder aussclilägt, sondern nur sein Same sich fort- 
pflanzt, wie sollte da ein Toter wiederkommen? 

15. (6897.) Nur der Same, der einst sich ergofs, ist es, 
der hier seinen Kreislauf vollendet; die Toten sind tot und 
dahin; nur aus Samen entwickelt sich neuer Samen. 

So fonUt im Ifokshadburmb clor Angriff gegeu di« Naliiy dai 8««1« 

Qiea - »tarüpa - dkthtpaj. 

Adhyaya 187 (B. 187). 

Vers 6898-G929 (B. 1-31). 
Bbrigu spracli: 

1. (tisyH.^ Es gibt keinen Vergang des Jiva (der indivi- 
duellen Seele), noch auch des Geschenkten oder des Voll- 
brachten. Der Lebende geht in einen andern Leib ein, und 
nur der Körper zerfallt. 

2. (6899.) Nicht vergeht der in einen Leib eingegangene 
Jiva, wenn der Leib vergeht, sondern er ist wie ein Feuer, 
nachdem das Brennholz verbrannt ist. 

BbaradTftja Biirach: 

3. o.yoo.) Wenn seine Vernichtuner nur insofern nicht zu- 
gegeben wirdj^wie die eines soieiien i euers, so ist zu erwidern. 
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dafs ja auch das Feuer nach Verzehnmg des Brennholzes 
nicht mehr wahrzunehmen ist. 

4. (6901.) £r wird zunichte, sage ich und betrachte ihn 
wie das ohne Brennholz erlöschende Feuer, von dem man 
nicht sagen kann, wohin es gehe, welch ein Beweis dafür 
vorhanden sei und welches sein Aufenthaltsort sein 'möge. 

Bhrigu sprach: 

5. (6902.) So wie, wenn man ihm kein Brennholz mehr 
zufiihrt, das Feuer nicht mehr wahrnehmbar, sondern wegen 
seines Übergegangenseins in den Äther schwer zu erfoasen, 
weil ohne feste Statte, ist, 

6. (6903.) ebenso befindet sich der Jlva, wenn er den Leib 
verlassen hut, in einem dem Äther ähnhchen Zustande, -wird 
aber weiren seiner Feinheit nicht wahrgenommen, wie der 
Schein jenes Feuers, daran ist nicht zu zwtüehi. 

7. (6904 ) Nämlich das im Körper befindliche Feuerelement 
hat die Aufgabe, die Präna's zu stützen, denn der Jlva mufs 
unterstützt werden ; dieses die Winde im Körper unterstützende 
Feuer erstickt, wenn der Atmungsprozefs gehemmt wird. 

8. (6905.) Ist aber dieses Feuer im Körper erloschen, so 
wird der T.eil> It^ NMiJ'stlos, und nied(Tstiirzpnd croht er in das 
ErdeiemenL über, (ienn sein gewiesener Gang ist die Erde. 

9. (6906.) Denn von allen Kreaturen, mögen sie beweglich 
[als Menschen und Tiere] oder unbeweglich [als PflanzenJ 
sein, geht der Wind über in den Äther, und das Feuer folgt 
ihm nach. (6iK>7.) Während die genannten drei eine Einheit bU- 
den, so nehmen die beiden übrigen ihren Standort in der Erde. 

10. ^^ o der Äther ist, da ist auch der Wind, und wo 
der Wind ist, da ist aueli dus Feuer: ffwts i diese drei mul's 
man als gestaltlos wissen, obwohl sie die Gestalt der Ver- 
körperten ausmachen [helfen]. 

Bharadvl^ sprach: 

11. (69(M.) Wenn Feuer, Wind, Erde, Äther und Wasser 
in den Verkörperten wahrgenommen werden, welches Merk- 
mal in ihm lüfst auf den Jiva scliliefsen? Das sage mir, 
0 Untadeliger. 
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12. (6910.) Während der Leib aus jenen fünlen besteht, 
durch jene fünf sich erfreut und durch die Erkenntniskraft 
jener fönf zu einem bewuTsten wird, so möchte ich wohl 
wissen, welcher Art da noch die Funktion des Jiva sein solL 

13. (6911.) Wenn der Leih, der ein Ai^prrogat von Fldsch 
und Blut, eine Anhäufun^r von Fett, Sehnen und Knoclien 
ist, in seine Teile zerlegt w ird, so wird dabei von einem Jiva 
doch nichts wahrgonommen. 

14. (6912.) Ist aber der Leib ohne Jiva nur aus den fünf 
Elementen zusammengesetzt, wer ist es dann, so könnte man 
einwenden, der bei körperhchem oder geistigem Schmerze sich 
des Leides bewufst wird? 

15. («913.) Nun, ist es etwa der Jiva, der das Gesprochene 
hört? Hört man es nicht vielmehr mit den Ohren, o ^roi'ser 
Kishi, und sogar dann nocli, wenn (his Manas unaufmerksam 
ist? Der Jiva ist also doch überflüssig. 

16. (6914.) Alles, was überhaupt zu sehen ist, sieht man 
durch das mit dem Manas verbundene Auge; und freilich, 
wenn das Manas verwirrt ist, so sieht das Auge und si^i 
doch nicht 

17. (6915.) Man sieht nicht und man riecht nicht, man 

hört niclit und redet nicht, uian empfindet keine Berührung und 
keinen Geschmack, sobald man vom Schlafe überkommen ist. 

18. («Die.) Wer ist es, [etwa der Jiva?j der dann sich 
freut und zürnt und sich bekümmert und fürchtet und wünscht 
und denkt und hafst und redet? 

Bbrign spriich: 

11). (r,9i7.) Bei dem allen vermag d«*r aus den fünf 
Elementen zusammengefügte T.eib niclits, und nur der 
innere Atman regiert ihn; er empfindet die Gerüche, Ge- 
schmäcke, Geräusche, die Berülirung, die Gestalt und was 
sonst noch iur Qualitäten vorhanden sein mögen. 

20. (6918.) Wer in dem aus den fünf Elementen be- 
stehenden Körper die fünf Qualitäten wahrnimmt, das ist 
der alle Glieder durchwaltende innere Atman; er empfindet 
Leid und Lust im Leibe, uiul hat er sich losgetrennt, 
so empfindet der Körper nicht meiir. 
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21. (6919.) Wenn keine Sichtbarkeit, Fühlbarkeit uiui keine 
Wärme des Körperfeuers mehr vorhanden ist, dann, nach 
Erlöschen des Körperfeuers, verläfst der Atman den Leib, aber 
er vergeht nicht. 

22. (6920.) Diese ganze Welt ist aas den [Ur*] Wassern 
gebildet, und die Wasser sind die Gestalt der Verkörperten; 
in ihnen, in allen Wesen weilt der Atman, der Mänasa, der 
Gott Brahm&n, der Weltschöpfer. 

2*^. r692i.> Der Atman, sofern er mit den aus der Frakrit 
stammenden Gu^a's verbunden ist, wird der Kslietrajha (Orts- 
kenner) genannt; sofern er aber von diesen befreit ist, wird 
er als Faramä:tman bezeichnet. 

24. (6922.) Ihn erkenne als den Atman, der seiner Natur 
nach das Heil aller \\ elten fVirdert [vgl, Piatons Idee des 
Guten], und der sicli in diesem Leihe niedergelassen hat wie 
ein Wasser tropfen auf der Lotosblume. 

25. (6988.) Ihn, der seiner Natur nach immerfort das Heil 
der Welt fördert, erkenne als den Kshetrajfia, aber Tamas, 
Kajas und Sattvam, diese wisse als seine, des Jiva, Guna's. 

26. (6924.) Öofem er [der ÄtmanJ mit Geistigkeit aus- 
gestattet ist, bezeichnet man den Jiva als seine Wesens- 
beschaffenheit; er ist es, der sich bewegt und alles sich 
bewegen macht, höher als diesen [den Jiva] bezeichnen 
ihn die Kenner der Leiblichkeit als den, welcher alle 
sieben Welten (bhur^ hhtwah , svar, mahar, Janas, tapas^ 
satyamj in Gang gebracht hat. ' 

27. (692Ö.) Nicht wird der Jiva zunichte, wenn er sich 
von dem Leibe trennt, falsch ist es, was die Toren sagen : 
,,er ist tot^% sondern der im Körper verborgene Jiva zieht 
aus ihm aus, und der Zerfall in die Halbzehnheit [der 
Elemente] ist nur seine Lostrennung vom Leibe. 

28. (6926.) So weilt in allen Wesen er versteckt und wan- 
delt in der Verhüllung ; dem schärfsten Denken nur sichtbar, 
dem feinsten derer, die die Wahrheit sehen [frei nach K&th. 
Up, 3,12]. 

29. (m?.) Ihm gibt sich in früheren und späteren Nächten 
(d. h. Zeiten) der Weise immerfort im Yoga hin; mäfsig sich 
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nährend und reinen Herzens schaut er alsdann den Atman 
in sich selbst. 

30. (6928.) Nach Klärung seines Denkens steht er von 
guim und bösen Werken ab und beruhigten Selbstes im 
Selbste weilend erlangt er selige Ewigkeit 

31. (6M9.) Der Mänasa Agni (das geistige Feuer) in den 
Leibern wird Jiva genannt; er ist eine Schöpfung des Prajä- 
pati, der ihn zum innoru Selbst der Wesen bestimmte. 

So Unttt Im Mokshadhanna die Darleffung d«r X*taT dm 8««l6 

Qita-warüpa-fiirüfiamam), 

Adhyaya ISS (B. 188). 

Yen 6930-6949 (B. 1-20). 
Bhrigu sprach: 

1. («930.) Zuerst also erschuf der Gott Brahman Brah- 

manen als Prajäpati's, welchp sich aus eigener Kraft ent- 
wickelten und an Glanz dem Sonnonfeu<M' ^2:1 eichkamen. 

2. (ß9»l.) Darauf bestimmte der Herr Wahrheit, Gerechtig- 
keit, Askese und das ewige Brahman (die religiöse Andacht), 
sowie den guten Wandel und die Reinheit für den Himmel 
[d. h. als zum Himmel führend]. 

3. (6932.) Darauf wurden die Götter, die Dänava s (götter- 
feindlicho W'esenj^^^die Gandharva's (himmlische Genien), die 
Daitya's (böse Geister), die Asura's (Dämonen) und die 
grofsen Schlangen, die Yaksha's flTalbgötter), die Rakshasa's 
(Kobolde), die Schlangen, die PiQäca's (Unholde) und die 
Menschen, , 

4. (69SS.) nämlich Brahmanen, Kshatriya's, Vai<?ya's und 
Cudra's, o liester der Zwie^eborenen, sowie die übrigen Klassen 
der Wesenscbaren von ihm iirschaHVii. 

5. r693i.) Die Farbe {varna, auch Ivasto) der Brahmanen 
ist weifs, die der Kshatriya's rot, die der Vaigya's gelb und 
die Farbe der Qüdra's schwarz. 

Bharadvttja sprach; 

6. (6985.) Wenn bei den vier Kasten der [moralischej 
Kastencharakter fvarnaj nach der Farbe (mrm) eingeteilt 
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werden soll, so folgt doch daraus, dafs bei allen Kasten schon 
eine Vermen<^iiTii^ der Kasten [und ihres moralischen Charak- 
ters] eingetreten sein muTs. 

7. Denn liebe, Zorn, Furcht, Habgier , Kummer, 
Sorge, Hunger und Ermüdung, das kommt doch bei uns allen 
vor, wo2tt also die Einteilung in Kasten? 

8. (6937.) Schweifs, Harn und Kot, Schleim, Galle und 
Blut, alles dies, der ganze Körper ist bei allen fortwährendem 
Wechsel unterworfen, wozu also die P^inteilung in Kasten? 

9. (6938.) Von beweglichen Wesen und ebenso von den 
unbeweglichen gibt es unzählige Arten, weiche alle von ver- 
schiedenem Aussäen sind, wie kann man da die Kasten 
[gerade als vier] bestimmen? 

Bhrigu sprach: 

10. (6939.) Ursprünglich besteht keine Verschiedenheit der 
Kasten, brahmisoh ist die ganze Welt der Lebenden, aber 
das, was ursprünglich von Gott BrahmÄn geschaffen war, das 
ist infolge der Werke in das Kastenwesen auseinandergegangen. 

11. (6940.) Sie, welche Lust und (lenufs lieben, scharf, 
zornmütic: und Freunde von Gewalttat sind, ihre ursprüng- 
liche Püicht vergessen und ihre Glieder mit Blut befleckt 
haben, das sind Brahmanen, welche in das Kshathyatum 
herabgesunken sind. 

12. (6941.) Jene anderen, welche aus Jer Viehzucht ihren 
Unterhalt gewinnen, von gelber Farbe, vom Ackerbau lebend, 
auch sie betreiben nicht mehr ihre ursprüngliche Obliejren- 
heit, sondern sind Brahmanen, welche in das Vaigyatum herab- 
gesunken sind. 

13. (6913.) Und endUch jene, welche an Schädigung und 
Lüge sich freuen, habgierig sind und alle Geschäfte zu ihrem 
Unterhalt betreiben, die Schwarzen, von der Reinheit Ab- 
gefallenen, das sind Brahmanen, welche in das (^üdratum 
lierabgesunken sind. 

14. (6943.) In dieser Weise geschah es, dafs Brahmanen, 
durch derartige W^erke getrennt, in die anderen Kasten ge- 
raten sind, und nicht immer ist ihnen Frömmigkeit und Opfer- 
werk benommen gewesen. 

11* 
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1,"). <mu.) So sind alle diese vier fcaturo i\\v ralraroj Kasten 
solc'h*\ denon das göttliche Vedawort anvertraut worden war, 
die ursprünglich als Brahmaaen erschaffen waren, aber aus 
Habgier in das Nichtwissen herabgesunken sind. 

16. (6944.) Die Brahmanen aber sind die, welche der hei- 
ligen Lehre treugeblieben sind; ihre Aekese ist unvergäng'» 
lieh, indem sie immerfort das heilige Wort hochhalten so- 
wie die Gelübde und die Selbst lu-zähmungen. 

17. (6y46.) Sie, welclie das \ edawort, das höchste, ge- 
schaffene, nicht kennen, das sind die Nicht-Brahmanen , von 
ihnen aber gibt es mannigfache, voneinander verschiedene 
Arten hier und dort. 

18. (6947.) Da gibt es Pi<^IU^*s (Unholde), Rftkshasa^s (Ko- 
bolde), Gespenster und mancherlei barbarische Geschlechter, 
die Erkenntnis und Wissen verloren haben und einen W andel 
nach iM«^enem Gelüste führen. 

L^.^ (<.H4K.| So wurden die Geschöpfe derartig, dafs sie die 
Weise der Brahmanen und die Bestimmung gemäfs ihren 
eigenen Werken [in einer früheren Weltperiode] an sich 
trugen, von den Rishi's kraft der ihnen einwohnenden Askese 
geschaffen, die einen von diesen, die anderen von jenen. 

20. (6;u'j.) Das ist die aus dem Anfangsgotte entspningene, 
in GottBrahman wurzelnde, unverguugiiche und ewige Schöp- 
fung, welche die geistige (manasi) genannt wird und das Ver- 
knüpftsein mit der heiligen Pflicht als Höchstes bat. 

So lautet im Mokf^iiadhMrnia die Darlegung der KaattMintellnag 

[rar na • rif'hdga - kathanani), 

Adhyaja 181) (B. 189). 
Vers 6950-6967 (B. 1-18). 

Bbaradvftjft sprach: 

1. (r.nr)0.) Wodurch wirH »*iner ein F*»raliinanr oder ein 
Kfiliatriya, o Bester der /iWiegel)orenen, oder ein Vaigya 
oder (^udra, o Brahmanen weiser? Das erkläre, o Bester der 
Redner. 
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Bhngu sprach : 

2. (6951.) Wer durch die Geburtszeromonie und die übrigen 
Weihen geheiligt und rein ifii, mit dem Vedasiudium begabt 
und in den sechs täglichen Werken feststehend, 

3. (6952.) wer in reinem Wandel durchaus beharrt, von 

Resten sich nährt fviyhasarhO und dem Lehrer heb ist, alle- 
zeit t-eine Gelübde hält ui i die Walirheit über alles schätzt, 
der wird ein Brahmane genannt. 

4. (6968.) Der, bei welchem Wahrhaftigkeit, Freigebigkeit, 
Treue, Wohlwollen, Schamhaftigkeit, Barmherzigkeit und 
Askese gesehen werden, der gilt für einen Brahmanen. 

5. (6954.) Wer hingegen die der Zerstörung dienenden 
Werke übt, am Vedastudium teilnniimt, am Geben [den l'rah- 
maiK n] und am Nehmen [von den Lnlerlanen] Ixeude hat, 
der wird ein Kshatriya genannt. 

6. (6965.) Wer hingegen an Handel, Viehzucht, Ackerbau 
und Geben [an die Brahmanen] sich freut und rein ist, auch 
mildem Vedastudium begabt, der wird als ein Vai<?ya bezeichnet. 

7. (6956.) Wer endlich sich damit zufrieden gibt, alles zu 
essen, alle Handlungen verrichtet und unrein ist, des Ve<la 
entbehrt und ohne guten Wandel ist, der heifst ein (.Yidra. 

8. (6957.) Dies ist die Charakteristik des (^lidra, und sie 
trifft auf einen Zwiegeborenen nicht zu; [ohne sie] würde der 
Qüdra nicht Q&dra und der Brahmane nicht Brahmane sein. 

9. (G95H.) Durch alle Mittel steh der Begierde und des 
Zornes zu •■iit}ialten, das ist das Läuteruiigsmittel alles Wis- 
sens, suwir auch dafs man sein Selbst im Zaume hält. 

10. (üm.) Diese beiden [Begierde und ZoruJ, welche, 
wenn sie aufkommen, das Heil vernichten, soll man mit der 
ganzen Kraft seines Wesens fernhalten, 

11. soll allezeit sein Wohlbefinden vor Zorn und seine 
Askese vor Selbstsucht bewahren, (696o.) sowie seine Wissen- 
schaft vor Hochmut und Verachtung und sich selbst vor Un- 
besonnenheit. 

12. Der, dessen Bestrebungen alle ohne Verbindung mit 
Wünschen erfolgen, o Zwiegeborener, (696i.) dessen ganzes 
Opfer im Entsagen besteht, der ist ein Entsagender, der ist 
ein Weiser 
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13. Ohne irgendein Wesen zu sch{idip:en, möge er dahin- 
gehen, indem er den Weg der Freundlichkeit wandelt, (6962.) und 
indem er allen Anhang von sich abtut, möge er durch seine 
Erkenntnis die Sinne besiegen; dann wird er eine von Rum- 
mer freie Stellong bienieden erreichen und Furohtlod^eit 
im Jenseits. 

14. Beharrlich in der Askese, sieh hezähmend, ein 
Muni, das eif^^one Selbst beherrschend, das T'nüberwundene 
zu überwinden trachtend, so soll mau sein, und ohne An- 
hänglichkeit an alles, woran das Herz hängt. 

15. (6M4.) Alles, was von den Sinnen erfafet werden kann, 
das gehört zum VyaHam (zur entfalteten Natur), das ist ge- 
wifs; das A^^fiädam (die unentfUtete Natur), das soll man 
\sissen, läfst sich nur aus Anzeichen erkennen, da sie über- 
sinnlich ist. 

16. (6965.) Nicht soll man im Milstrauen [gegen Yeda und 
Lehrer] dahingehen, sondern sein Mauas im Vertrauen fest- 
machen, das Mauas aber halte man nieder in dem Prft^a, und 
den Vfkqsi maohe man fest in Brahman. 

17. (6966.) Aus Weltverdrossenhoit wende man sich dem 
Nirvanam zu, und nicht sorge man sich über irgend etwas, 
denn als ein Glück erlangt der Brahmane durch die Welt^ 
Verdrossenheit das Brahman. 

18. (6967.) Dann ist er allezeit mit Beinhett verbunden^ 
mit gutem Wandel begabt und voll Mitgefühl fiir die Wesen. 
Das ist das Merkmal des wahren Zwiegeborenen. 

So lautel im Moksbadbarma dif> BnrlrgunK (ler M«tar d«r KMtn 

(carna'atarüpa - kathanam). 

Adhyftya 190 (B. 190). 

Vers 6968-6983. (B. 1-16.) 
Bhiigu S])rach: 

1. (Gittis I Das Satyam (die Wahrheit) ist Braliman, das 
Satyam ist Askese, das Satyam schafft die Geschöpfe, durch 
das Satyam wird die Welt getragen, durch das Satyam geht 
man zum Himmel ein. 
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2. (6969.) Die Unwahrheit ist von der Art des Tamas 
(FiDsiernis), duroh das Tamas wird man nach unten gefülirt, 
von dem Tamas verachlungen sieht man niohi das lioht» 
weil man von Tomas umhüllt ist 

3. (6970.) Der Himmel ist Licht, so sagt man, und die 
Hölle ist Finsternis; Wahrheit und Unwalirheit, beide werden 
von den auf der Erde \V' andelnden ergriö'en. 

4. (6971.) Dementsprechend ist auch der Lauf der Welt 
Wahrheit und Unwahrheit, Recht und Unrecht, licht und 
Fmsternis, Leid und Lust 

5. (6979. ProBs.) Dabei steht es so: die Wahrheit ist das 
Recht, das Recht ist das Licht, das Licht ist die Lust; hin- 
gegen: die Unwahrheit ist das Unrecht, das Unrecht ist die 
Finsternis, die Finsternis ist das Leid. 

6. (6973.) Hierbei wird bemerkt: Aus körperhchem und 
geistigem Leid und aus Lust, die aus dem Leide hervorgeht, 
besieht die Weitschdpfting, das sehen die Weisen und lassen 
sich nicht betören. 

7. (G974.) Darum strebt der Weise nur danach, sich vom 
Leid zu befreien, denn die Lust der Wesen lai etwas Hin- 
fälliges, sowohl in dieser Weit als auch in der andern. 

8. (6976.) Wie das Licht des vom Kahu verschlungenen 
Mondes [bei der Mondfinsteinis] nicht leuchtet, so geht die Lust 
der von der Finsternis flamasj überwältigten Wesen zugrunde. 

9. (6976. Prosa.) Was nun die Lust betrifft, so wird ge- 
lehrt, dafs sie zweifach sei, nämlich körperlich und geistig. 
Es geschehen aber sowohl in dieser als in jener Welt die 
Entwicklungen der Dinge, wie überliefert wird, um der Lust 
willen, denn über diese hinaus gibt es keine vorzüghchere 
Fracht der Dreiheit von Bestrebungen [nach dem Angenehmen, 
NützUchen und Guten]; dabei aber dient die spezielle Quali* 
tat des Angenehmen den Qualitäten des Guten und Nütz- 
lichen zum Antrieb. Diese beiden sind die Ursachen, aus 
denen jenes [das Angenehme] hervorgeht, und sie werden in 
Angriff genommen um der Lust willen als Zweck. 

Bh«radv&ja spracli: 

10. (6977. Prosa.) Wenn du, o Herr, behauptest, dafs die 
Lüste am höchsten stehen, so nehmen wir das nicht an. Denn 
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jenen Weisen, welche im MaJuh) fesi>Uiii<len , wäre jene be- 
sondere Oualitiit des Angenehmen nic ht unerreichbar gewesen, 
und doch trugen sie nach ihr kein Verlangen. Ferner, was 
den Schöpfer der drei Welten, den Gott BrahmÄn, den Herrn, 
betrifft, 80 lehrt die Schrift, dafs er ganz allein im Tapas 
sich hielt. Auch ist zu bemerken, dafs der Brahmacftrin 
sich keineswegs dem Angen»'hnien und der Lust hingibt. 
Endlich erinnere ich daran, dafs d> r heilige Herr des Welt- 
alls, der Gatte der Umä, den Käma (Liebesgottj, als er ihm 
zu nahen wagte, durch die an ihm vollzogene Kdrpervernich- 
tung zur Ruhe bettete. Darum sage ich: Von jeaen Hoch* 
sinnigen ist diese Qualität [des Angenehmen] nicht ergriffen 
worden, und wenn du behaupten solltest, dafs sie eine so 
ausgezeichnete Art von Qualität nicht hätten haben kuniien, 
so nehme ich dies von dir, o Ehrwüidiger, nicht an. Wenn 
du aber behauptest, dafs es nichts Höheres gäbe als die Lust, 
so ist zu bemerken, dafs nach allgemeiner Annahme das Ent- 
stehen der Frucht von zweifacher Art ist, sofern durch gute 
Werke Lust und durch böse Leid erlangt wird. 

Bhrigu sprach: 

11. (6978. Proga.) Dagegen ist zu bemerken: Aus der Un- 
wahrheit ist die Finsternis ftamasj hervorgegangen, und von 
der Finsternis verschlungen wenden sich die Menschen dem 

Bösen zu und nicht dem Guten, und in Zorn, Habgier, Grau- 
samkeit, Unwahrheit usw. versunk<'n, können sie natürlich 
weder in dieser Welt noch im Jenseits zur Lust gelangen; 
vielmehr werden sie, mit mancherlei Krankheit, Gebrechen 
imd Qualen überschüttet, von Tötung, Fesselung und anderen 
Nöten, sowie von den durch Hunger, Durst und Ermüdung 
verursachten Qualen gequält Auch werden sie von den aus 
Kejüjen, Wind, übergrofser Hitze und übergrofser Kälte ent- 
springenden Belurchtungrn und v^ni körperlichen Schmerzen 
heimgesucht, und nicht weniger werden sie von den aus Unter- 
gang von Verwandten und Eeichtum und aus der Trennung 
von ihnen entsprungenen geistigen Schmerzen überkommen, 
sowie von anderen, welche Alter und Tod ihnen bereiten. 

12. (6979. Prosa.) Nur der aber, welcher von diesen körper- 
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liehen und geisti^n Leiden nicht berührt wird, kann die Lust 
geniefsen; im Himmel aber kommt n (lergleich*»n Mängel nicht 
vor, und dort befinden sie [die (iuien] sich <'ben. 

IB. (6960.) Kin angenehmer Wind weht im Uimmel und 
ein HebUoher Geruch begleitet ihn. Dort gibt es nicht Hunger, 
nicht Durst, nicht Qualen, nicht Alter und nicht Schlechtigkeit. 

14. ikmi.) Im Himmel herrscht ewige Lust, auf Erden 
beides, Lust und Leid: in der Hölle, so heifst os, ist nur 
Leid. Lust hingegen ist jenes höchste Gefilde der Seligen. 

15. (Gm.) Die Erde ist die Gebftrerin aller Wesen, und 

ihr ähnUch sind die Frauen, der .Mann hingegen ist für sie 
Prajäpati, und sein bauie ist von Feuerart. 

16. (6983.) So ist diese Weltschöpfung vor Zeiten von 
Gott Brahman geordnet worden; die Geschöpfe leben ihr nach, 
ein jeder von seinen früheren W^erken umhüllt. 

So l*«t«t in Moksbadharma die 1Jnterr(>dtmff des Bbrigv mit BbftTftdvIjm 

(Bluigtt' BAaraärdJu-tameädti). 



Aahyaya 191 (B. 191). 
Vers 6984-7001 (B. 1-18). 

Bbaradväja sprach: 

1. (698*) Welcher Lohn wird in Aussicht «gestellt für Frei- 
gebigkeit, Pflichterfüllung und guten Wandel, für wohldurch- 
gefuhrte Askese, für Vedastudium und für Opfer? 

Bhrigu sprach: 

2. iHd^ft.) Durch Opfer wird das Böse beschwichtigt, durch 
Vedastudium der höchste Frieden erreicht, durch Almosen- 
geben erlangt man Freuden, wie es heifst, und durch Askese 
den Himmel. 

3. (6986) Dus Ahuoüengeben aber ist, wie gelehrt wird, 
von zweifacher Art, je nachdem es um des Jenseits willen 
oder für das Diesseits geschieht; alles, was von Guten ge- 
spendet wird, das erwartet sie im Jenseits. 
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4 («W7.) Aher was von Niohtguten gespendet wird, diese 

Gabe wird schon hier vergolten. In welcher Gesinnung einer 
die Gabe gibt, dementsprechend erlangt er die Frucht. 

BhmdTftja sprach: 

5. (6988.) \Vuriii beisteht fiir jeden der W andel in der 
Pflicht und was ist das Kennzeichen der Pflicht? Wie viel- 
fach ist lerner die Pflicht ? Das mögest du, o Herr, mir sagen. 

Bhfigo sprach: 

6. (698f>.) AVeise Menschen o:eben sicli dem Wandel in der 
ihnen obliegenden Pflicht hin und erlangen als Lohn den 
Himmel; wer es anders macht, der ist ein Tor. 

BharadTftja spradi; 

7. (tiuiiu.) Das System der vier Lebensstadien ist vor Zei- 
ten von Brahmanweisen eingerichtet worden. Jedes derselben 
hat einen ihm eigentümlichen Wandel; den sollst du mir er- 
klären. 

BhHgu sprach: 

8. (6991. Prosa.) Vor Zeiten wurden von dem erhabenen 
Gotte Brahman, da er das Heil der Welt im Auge hatte, um 
der Erhaltung der Pflicht willen die vier Lebensstadien vor* 
gezeichnet. Hierbei bezeichnet man als das erste Lebens- 
stadium das Wohnen in der Familie eines Lehrers. Es be- 
steht darin, dafs man sein Selbst vollständig durch Reinheit,, 
Weihen, Bezähmung und Gelübde bändigt, beide Dämmerungen 
und in ihnen die Gottheiten der Sonne und des Feuers ver- 
ehrt, Trägheit und Schlaffheit fahren läfst, durch Begrülisuiig' 
des Lehrers, sowie durch Studieren und Hören des Veda sein 
inneres Wesen läutert, die drei täglichen Waschungen be- 
treibt, durch i^fleire des Brahinacarya- Feuers, durch Gehorsani 
irojren den Lehrer und durch beharrliches Betteln und Er- 
näiirung durch Erbetteltes vollständig zum Bewufstsein seiner 
innem Seele gekommen ist, ohne Widerstreben Wort und Be- 
fehl des Xjehrers befolgt und das dafür durch die Gnade des 
Lehrers empfangene Vedawissen als das Höchste schätzt. 



Adhyäya m (B. 191). 



171 



9. (6993.) Darüber ist auch dieser Vers: 

Der Zwiegeborene , welcher den Lehrer sich freundlich 
stimmt imd von ihm den Veda erlangt, der erlangt als Fruohi 
den Himmel, und sein geistiges Wesen kommt zur Voll» 

endung. 

10. (6998. Pro««.) Den Stand des Hausvaters nun weiter 
bezeichnet man als das zweite Lebensstadium, die Merkmale 
des riohtigen Wandels in diesem wollen wir nunmehr voll- 
ständig auseinandersetsen. Für solohe, welche aus der Schüler» 
Schaft zurückkehren, sich eines guten Lebenswandels be* 
fleifsigen und nach der Frucht eines gemeinscbaltiichen Wan- 
dels in der | Khe-]PÜiclit verlangen, wird der W aiult l als 
Hau!«vatpr voi-f^^osehrioben. Donn in ihm wird das Gute, Nütz- 
liche und Augeneiime erlangt. Indem man mit Kücksicht auf 
die Erlangung dieser Dreiheit in vorwurfsfreier Tätigkeit zu 
Reichtum gelangt, soll man mittels dieses Reichtums — mag 
er vorwiegend durch Unterricht im Veda gewonnen sein oder 
durch einen Brahmanweisen erzaubert, oder aus den Schätzen 
der Berge erworben, oder infolge Opferns an (lötter und Manen 
und Betreibens der Bezähmung durch die Gnade der Götter 
verliehen sein — als Hausvater den Hausvaterstand antreten» 
Denn diesen erklärt man für die Wurzel aller Ijebensstadien. 
Denn auch iur diejenigen, welche in der iVunilie des Lehrers 
wohnen bleiben, und Ittr die anderen, welche als POger 
umherziehen und der zwangsniäfsigen Pflicht eines unter- 
nommenen Gelübdes obliegen, auch für diese werden die Zu- 
teilungen von Almosen und Spenden aus dem Hausvater«» 
Stande bestritten. 

11. (0994. r^oM.) Und auch für die Waldeinsiedler ist eine 
Beisteuer von Sachen [durch den Hausvater] angebracht, denn 
so wenigstens pflegen meist diese Guten, mit guter Wege- 
kost versehen und nur mit Vedasiudium beschäftigt, zum 
Besuche von heihgen Badeplätzen und zur Besichtigung der 
Gegenden die Erde zu durchstreifen, und ihnen gebührt gast- 
liche Au£iahme durch Aufstehen, Entgegengehen, Begrüfsen, 
nichtverdiiefsliches Spenden von Worten und Anbieten eines 
angenehmen stärkenden Sitzes und eines angenehmen Lagers 
nebst Verpflegung. 
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12. (6995.) Darüber ist auch der Vers: 

Wenn ein Hast mit i^ctiiiischter üoftnung vor einem Hause 
umkehrt, so übrrträi^t or steine bösen Werke auf dessen Be- 
sitzer [vgl. Ev. Matth. 10,14J und nimmt dessen gute Werke 
mit sich fort 

13. («996. ProM.) Auch werden in diesem Stande [des Haus- 
vaters] die Götter durch Opferwerke erfreut, die Väter durch 
Vorsetzen [des Manenopfers], die Rishi's durch Hetreibeii. An- 
hören und Behalten der Wissenschaft und Pr^japati durch 
Erzeugung von Nachkommen. 

14. (6997.) Und darüber sind zwei Verse: 

Aus Zartgefühl für aUe Wesen sollen die Reden für das 
Ohr liebh'ch klingen ; Quälen, Schlagen und hartes Anfahren 
ist das dabei zu Tadelnde. 

15. (()ü08.) Hochmut, Selbstsucht und Falschlieit wird »ge- 
tadelt, hingegen ist Nicht- Schädigung, Wahrhattigkeit und 
Enthaltung von Zorn eine Askese, die allen Lebensstadien 
geziemt 

16. (6999. ProM.) Auch ist dabei [in Betracht zu ziehen] 

das Trachten nach Schmück uni: mit Kränzen und nach be- 
ständisrer Freude an Kleidern und Salben, nach Tanz, nach 
Ergötzung des Ohres durch Gesang und Musik und Erireuung 
4es Auges durch liebliche Anblicke, ferner der Genufs mannig- 
facher Gaumenfreuden, wie Essen, Schmausen, Schlecken, 
Trinken und Schlürfen, Freude an eigenen Belustigungen 
und Streben nach Geschlechtsgenufs. 

17. (7000.) In wessen Hausvaterstande eine beständige Ent- 
wicklung von tiichti^en Leist u!iL;;en in der Dreischar [dos 
Guten, Nützlichen und Angenehmen] statthat, der kann die 
Freuden der Erde geniefsen und doch den Gang der Meister 
gehen. 

18. (7001.) Wenn ein Hausvater, auch ein solcher, der auf 

Ährenlesen angewiesen ist, an dem Wandel in der eigenen 
IMlichi seine Freude hat und dd^ Streben lun ji I^ust und Ge- 
nufs von i>icii abtut, für den ist der Uimmel nicht schwer zu 
erlangen. 

So l««t«t in Hoksbadharma dl« Untorredaag des Bbri^u mit Bh*r*dvija 
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Adli^aya 19!$ (B. 19^). 
Vcr» 7008-7031 (B, 1-27). 

Bbngii spracb: 

1. (70<v» Prosa.) Die Waideinsiedler ("rrtrFaprflvf Äff Äyl Tiun aber 
gind diejenigen, welche ihre Pflicht dadurch betreiben, dafs 
sie heilige Badeplätze und Flufsmündungen besuchen, wäh- 
rend sie in abgelegenen, von Antilopen, Büffeln, Ebern, Tigern 
und Waldelefanten belebten Wäldern Askese üben, und in- 
dem sie den Genufs der im Dorfe üblichen Nahrung und 
KJeidun^j aufgeben, auf wildwachsende Kräuter, Früchte, 
Wurzehi und Blätter beschränkt, mancherlei kärjt^lich»^ Nah- 
rung finden, hingegen, an einem Orte weilend, aui' Erde, 
Steinen, Kies, Geröll, Sand und Asche sich lagern, ihren 
Körper in Gräser, Binsen, Felle und Baumbast kleiden, Kopf* 
haare, Bart, Nägel und Körperhaare wachsen lassen, zu be- 
stimmter Zeit die Abwaschuiij^en vornehmen, in niclit zu ver- 
teiiumenden Zeiten Spenden und Opfer darbringen, übnf3:ens 
vor Brennholz, vor Darbringung von Ku<?a<?ras und Blumen, 
sowie vor Abwaschung der OpAr^eräte Kuhe haben, durch 
den Widerstand gegen Kälte, Hitze, Regen und Wind die 
ganze Haut voll Risse haben, durch die mannigfachen Askesen, 
Observanzen, Wanderungen, Befolgungen und Obliegenheiten 
franz ausgetrocknet an Fleisch, lilut, Haut und Knochen sind 
und, die Ötandhafti«^keit über alles schätzend, der ewigen Reali- 
tät ergeben, ihren Körper dahinschleppen. 

2. (7008.) Wer aber mit Strenge diesen von den Brabman- 
weisen Vorgeschriebenen Wandel einhält, der verbrennt wie 
ein Feuer Berne Sünden und erobert schw^ zu erobernde 
Welten. 

3. (70(>4. Prosa) Was nun endlich den Lebenswandel der 
Parivrajaka s (Heimatlosen) betrüit, so steht es damit folgender- 
mafsen: Indem sie Opferfeuer, Habe, Weib und Anhang 
im Stich lassen und in Anhänglichkeit an den Atman die 
Fesseln der Neigung abschütteln, wandern sie heimatlos um- 
her, (7<)05.) und während sie Erdschollen, Steine und Gold für 
gleich achten, ihren Geist nicht mehr an die Produkte der 
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Dreiheit [des Guten, Nützlichen, Angenehmen] hängen, mit 
gleicher Gesinnnng auf Feinde, Freunde imd Gleichgültige 

blicken, gegen Pflanzen, Lebendgeborenes, Eigeborenes, 
Schweifsgeborenes und Keimgeborenes, gegen alle diese 
Wesen in Gedanken, Worten und A\ erken ohne Falsch sind 
und ohne eigene Behausung Berge, Sandbänke, Baumwurzeln 
odeir Göttertempel als Aufenthalt wählen, so mögen sie um 
des Unterkommens wiUen zwar eine Stadt oder ein Dorf auf- 
suchen, so jedoch, dafs sie in einer Stadt nur fünf Nächte, 
in einem Dorfe nur eine Nacht verweilen, und wenn sie, um 
ihr Leben zu fristen, einkehren, so sollen sie nur die Häuser 
von unbescholtenen Zwiegeborenen besuchen, um von dem 
in die Almosenschale gelegten, nichtgeforderten Almosen zu 
leben, abstehend von Liebe, Zorn, Stolz, Habgier, Verblen- 
dung, Lamentieren, Trug, Nachrede, Hochmut und Schädigung. 
4. (7«M)6.) Auch sind darüber folgende Verse: 
Wer als Muni so lebt, dafs er allen Wesen Furcliiiuf^ig- 
keit einilöfst, für den entsteht keine Furcht vor irgendeinem 
Wesen. 

5. (7007.) Indem er das Agnihotram in seinem eigenen 
Leibe aufnimmt, opfert er dem Feuer seines Leibes in 
dem eigenen Munde, und als Brahmane durchstreift er 

die Welt mittels der als Almosen ihm übergebenon Opfer- 
spenden für die fin ihnij geschichteten Feuer. 

0. (7(K)y.) \Ver in der genannten Weise das Lebens- 
stadium der Erlösung betreibt, indem er rein und wohl- 
bereiteten und befreiten Geistes ist, der Mensch gelangt 
zur Brahmanwelt, wie ein Feuer, welches aus Mangel an 
Brennholz erloschen ist [d. h. er gelangt zum Nirvä^iam], 

Bharadv&ja sprach: 

7. (7009.) Uber diese Welt hinaus gibt es eine höhere 
Welt, so lehrt die Schrift o!Venl)ariing, aber nicht die Wahr- 
nehmung; diese Welt möchte ich kennen lernen, das mögest 
du, o Herr, mir erklären. 

Bhjjgu sprach: 

8. (.7010.; Auf der nru-dliolien Seite des Himälaya, der 
heihgen, mit allen TretlUchkeiten ausgestatteten, befindet 
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moh, wie gelehrt wird, jene heilige, friedvolle und freudvolle 
höhere Welt. 

9. (7011.) Dort nämlich sind die Menschen, welche frei 
von bösen Werken, rein, völlig makellos, ohne Begierde und 
Verblendung sind, ohne dals ihnen ein Übel ^ustöfsi. 

10. (7019.) Das ist das dem Himmel gleiche Land, dort 

sind, wie fjelehrt und, die schönen Vorzüjje zu finden; zur 
Zeit, wo man dort ist, hat der Nicht-Tod die Oberhand, und 
keine Krankheiten kommen einem mehr zu nahe. 

IL (7018.) Dort besteht keine Begierde mehr nach frem- 
den Weibern, der Mann begnügt sich mit seinem eigenen 
Weibe, dort wird nicht mehr gegenseitig gemordet, und es 
besteht kein Stolz auf Reichtum mehr: (70i4.) die Ungerechtig- 
keit hat nicht mehr die Oberhand, und ein Zweifel ficht keinen 
mehr an. 

12. Dort tritt die Frucht der guten Werke augenschein- 
lich zutage; (70i6.) man ist wohlversehen mit Speise, Trank 
und Sitz und wohnt in Palästen als Wohnungen. 

13. [Anders ist es hienieden :] Einige sind von allen Lüsten 

Tim^i^eben und mit. GoHireschmeide geschmückt, fToir..) während 
t;s anderen nur eben gelingt, ihr Leben zu fristen, 

14. und manche können nur mit grofser Anstrengung 
ihren Lebensunterhalt finden. (70i7.) Einige fireilich halten 
schon hienieden die Pflicht als Höchstes, andere aber er- 
niedrigen [ihre Mitmenschen]; einige sind glücklich, andere 
unglücklich, die einen reich, die anderen arm. 

15. (701 s) Hienieden herrschen Mühe, Furcht, Torheit, 
scharfer Hunger und Habgier, in d^ n Menschen durch die 
Güter entfacht, durch welche die Ud weisen sich betören 
lassen. 

16. (7019.) Hienieden gibt es manche Arten des Erwerbs, 
je nachdem einer des Guten oder des Bösen beflissen ist; der 
Weise, der dies beides unterscheidet, wird nicht vom Übel 
befleckt. 

17. (7020.) Betrügerei, Gemeinheit, Di(d)erei, üble Nacli- 
rede, mürrisches Wesen, Verletzung und Schädigung der Mit- 
menschen, Zwischenträgerei und Lüge, 

18. (7021.) wer derartiges betreiht, dessen asketisches Ver- 
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dienst ist verloren, aber dem Weisen, der sich nicht mit der- 
gleichen befafst, gedeiht dadurch die Askese. 

19. In dieser W eil ist vielfache Sorge um pflicht- 
mäfsiges und pflichtwidriges Tun; hier ist die Stätte der 
Werke ^ wer in dieser Welt hier das Gute oder Böse tut» 
(im,) der erlangt durch das Gute Gutes, und Böses erlangt» 
wer es anders treibt 

20. Prajapati und die Götter nebst der Schar der Rishi's 
haben hier vor Zeiten (7u-'4.) geopfert. Nachdem sie Askese 
zum Opfer gebrucht, sind sie geläutert zur Brahmanwelt empor- 
gestiegen. 

21. Der nördliche Teil der Erde ist von allen der hei- 
ligste und schön; (tosss.) dort werden die hier lebenden Men- 
schen wiedergeboren, soweit sie heilige Werke yollbracht 

haben, 

22. na lKlem man ihnen die letzte Ehre erwiesen hat; 
andere hingegen [werden wiedergeboren] in Tierleibern, 
(70-iG.) wenn ihr Leben dahin ist; und noch andere gehen auf 
der Erde zugrunde, 

23. die sich gegenseitig aufzufressen geneigt sind, die, 
in Habgier und Verblendung befangen, <n)'*i.) auf dieser Erde 
sich herumtreiben, solche gehen nicht in die nurdlithe Gejjend. 

24. Aber die, welche als sich selbst bezähmende Brah- 
manschiUer ihre Lehrer verehren, (7m) die kennen als Weise 
den Weg zu allen Welten. 

25. Damit ist jene von Gott Brahman eingesetzte Welt- 
ordnun^ in der Kürze von mir dargelegt worden. (70«9.) Für- 
wahr, \\*T wcifs, was in der Welt Recht und Unrecht ist, 
der ist ein Weiser. 

Bhishma sprftcb: 

26. (7030.) Als in dieser Weise, o König, der askesereiche 
ßharadv&ja von Bhrigu belehrt worden war, da verehrte er^ 

der höchst Rechtscliatf«»ne, den I^hrigu mit Bewunderung. 

27. (7031.) Damit isi dir, u König, die Schöpfuni!; der Welt 
verkündigt worden ganz und gar, o du Uochweiser. Was 
wünschest du weiter zu hören? 

So lautet im MokahAdhuma di« Unterredttog d«« Bhrtg« mit BhvMdHJ* 

(Hhrijfu- ßharadedja- ittmeHa). 
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Adhyaya lOa (B. 193). 
Yen 7082-7065 (B, 1-88). 

Yadhiththira «pneh: 

1. (7032.) Die Regel des guten Wandels (äcäraj^ o Väterchen, 
von dir erklärt, o Untadeliger, die möchte ich hören, o Pflicht- 
kundiger, denn ich schätze dich als einen, der alles weiOs. 

BhlshiiM sprach: 

2. (?03a,) Diejenigen, welche einen schlechten Wandel 
fuhren, eich schlecht benehmen, schlechte Einsicht hahen und 
Crewalttätigkeiten Uehen, die werden die Nichtguten genannt, 
die Guten hingegen sind die, welche sich durch einen guten 
Wandel fäcäraj auszeichnen. 

3. (7084.) Diejenigen Menschen, welche auf offener Strafse, 
umgeben von Kühen oder umgeben von Getreide ihren Kot 
oder Urin nicht entleeren, die sind anständig. 

4. (7086.) Wenn man die vorgeschriebene Beinigung voll- 
zieht und die Spendung an die Götter, das nennt man die 
Pflicht der Menschen; man soll keinen Flufs durchschreiten, 
ohne sich zu waschen; 

5. (703r> 1 man soll allezeit die Sonne verehren, auch nicht 
mehr bei iSonnen aulgang schlafen ; man soll abends und mor- 
gens stehend das Dämmerungsgebet murmeln, das frühe und 
das andere; 

6. (7087.) man soll erst essen, nachdem man die Fünf 

[Hände, Füfse, Mund] benetzt hat, nach Osten gerichtet und 
Schweigen beobachtend; man soll die zum Essen vorgesetzte 
Speise nicht bemängeln und das Öchmackhai'te als schmack* 
haft geniefsen. 

7. (7088.) Man soll die Hände waschen, wenn man von 
Tische aufsteht, man soll nicht mit nassen Füfsen in der 
Nacht schlafen, so hat es der Götter- Rishi N&rada als Merk- 
mal eines guten Wandels verkündisrt. 

8. (7039.) Eine heilige Gefjeiid, einen (Jclisen, eine Götter- 
wohnung, einen Kreuzweg, einen Brahmanen, einen Heiligen 

Dsoianr, lla]i4blita*««m. ]2 



uiLjuized by Google 



178 



III. Mokshadbarm. 



und einen geweihten Baum soll man beim Vorbeigehen immer 
zur Rechten haben. 

9. (7040.) Wenn dn Mann mit allen Gästen, mit Boten, 
mit seiner Familie dasselbe Essen teilt, so wird er von seinen 

Leuten gepriesen. 

10. (7011.) Es ist dem Menschen vom Veda gesetzt, dafs er 
abends und morgens seine Mahlzeit nimmt, ein Essen in der 
Zwischenzeit ist nicht vorgesehen, und so lange soll man nüch- 
tern bleiben. 

11. (7048.) Wer zur Zeit des Opferns das Opfer bringt, 
zur Zeit der Empföngliohkeit beiwohnt und keine fremde Frau 

besucht, der Mann ist weise und heiligen Wandels. 

12. r7oi3.) Als Ambrosia gilt gemeinijjlich , als das Herz 
der Mutter, was von einem Brahmanen übrig gelassen ist; 
als solches verehren es die Leute, die guten Menschen aber 
scharen sich um das wahrhaft Gute. 

13. (7oa.) Ein Mensch, der [zum Zwecke des Opfers] die 
Erde zertritt und das Gras ausrauft, ein Mensch, der an den 
Nägeln kaut [das mit don Nägeln zerrissene Opferfleisch kaur, 
Nil.J, der ist ein Ewigunreiner [wörtlich: einer, der sich nie 
nach dem Essen den Mund ausspült], ist wie ein angepflöck- 
ter Papagei und kommt auch hienieden nicht zu langem Leben. 

14. (7045.) Wer vom Fleischessen sich losgesagt hat, der 
soll auch kein durch das Opfer geweihtes Fleisch essen; 
ebensosehr wie beliebiges Fleisch, wie Rückenfleisch [sprich- 
wörtlich für üble Nachrede] soll er es vermeiden. 

15. (7046.) Sei es im eigenen Lande, sei es im fremden, 
den Gast soll man nicht hungern lassen; hat man die Frucht 
eines zu bestimmten Zwecken veranstalteten Opfers erlangt, 
80 soll man sie als den Lehrern gehörig diesen zukommen 
lassen. 

IG. (7047.J Den Lehrern soll man einen Sitz bieten und 
die Begrüfsung gewähren ; wer die Lehrer ehrt, der wird mit 
langem Leben, mit Ruhm und Scliönheit beglückt. 

17. (7018.) Man soll weder die ansehende Sonne, noch 
auch ein fremdes Weib, wenn es nackt ist, ansehen; die ge- 
setzliche Begattung soll man immer, und zwar im Verborgenen, 
ausüben. 
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18. (7049.) Das Herz von allem, was heilig ist, ist die 
heiliiro Person, das Herz von allem, was rein ist, ist das 
reine Feuer; rein ist alles, was ein echter Arya tut, sogar 
das Berühren von Haaren. 

19. (70S0.) Jedesmal, wenn man sich wiedersieht, soll man 
die Frage nach dem Wohlbefinden stellen; morgens und 
abends die Brahmanen zu begrüfsen ist Vorschrift. 

20. (7061.) Bei einem Gotteshause, unter Kühen und bei 
ärztlicher Bohandlun*]^ von Brahmanen, beim Vedastudium 
und beim Essen soll man die rechte Hand gebrauchen. 

21. (7059.) Die Verehrung der Brahmanen am Abend und 
am Morgen der Vorschrift gemäfs, das glänzt als die Ware 
aller Waren, das wird gerühmt als der Acker aller Äcker, 
(7053.) als das, was die Feldfrucht vervieltältigt, das gilt unter 
allem Fahren als das Fahren mit ixiihcn, 

22. das soll man immer als erlangte Sättigung beim 
Essen und Trinken, (7064.) das soll man ansehen als die gute 
Zubereitung bei liCilohspeisen, Reissuppen und Sesambrei. 

23. Wenn einer beim Bartscheren begriffen ist, oder beim 
Niesen, Baden oder Essen, so soll man ihm, (7055.) wie auch 
allen Kranken, ein langes Leben wünschen. 

24. Man soll nicht gegen die Sonne gewend«^t harnen 
oder seinen eigenen Kot beschauen; (7056.) man soll es ver- 
meiden, neben einem Weibe zu li^n oder mit ihr zusammen 
zu essen. 

25. Das Duzen und das Nennen beim Namen soll man 

bei Respektspersonen vermeiden, (7057.) Geringeren und Gleich- 
stehenden i^e^enüber ist es nicht tadelnswert. 

26. Das äufsere Gebaren schon verrät das böse Ge- 
wissen der Übeltäter, (7068.) sofern sie sich ihres Bösen be- 
wuiCst sind, und sie sind verloren, auch wenn sie sich unter 
der Menge zu verbeten suchen. 

27. Das mit Bewufstsein begangene Böse sucht der des 
Veda Unkundige zu verheimlichen, (7059.) aber wenn ilin auch 
die Menschen nicht sehen, so sehen ihn doch die droben im 
Himmel. 

28. Das von dem bösen Menschen verheimlichte Böse 
schlägt aus zum Bösen ; (7060.) das aus Rechtschaffenheit ver- 

12* 



Digitized by Google 



180 



m« Hokshadharma. 



heimlichte Gute schlugt aus zum Guten; das von dem Recht- 
schaflenen begangene (Jute schlägt aus zum Guten. 

29. (70610 Wohl mag der Tor hier sich nicht an das 
B5se erinnern, welches er getan hat, und doch folgt es 
ihm, auch wenn der Täter sich wandelt. Wie Rfthu 

den Mond verfolt^t, so verfolgt den Toren sein böses Werk. 

30. (7062.) Die W^erkmasse, welche in der lloöhung [auf 
Lohn] aufgehäuft wurde, wird [im Jenseits] nicht ohne Leiden 
[über ihr Schwinden] genossen; darum rühmen es die Weisen 
nicht und brauchen nicht [wie jene] auf den Tod zu warten. 

3L (7063.) Die Weisen erklären, dai's das Gute aller Wesen 
auf Gesmuung beruhend (mänasaj sei, darum soll man bei 
allen Wesen der Gesinnung nach Wohlwollen walten lassen. 

32. (7064.) Die Pflicht mufs jeder allein üben, in der Pflicfatr 

erfiillung gibt es keine Gemeinschaft, [man übt sie,] indem 
man sich nur au das Gesetz hält, was kann dabei ein Ge- 
fahrte tun? 

33. (70C5) Das Gesetz ist die Lebensquelle für die Men- 
schen, wie fUr die Götter im Himmel das Amritam, durch 
die Gesetzeserfüllung erlangt man nach dem Tode den Genufs 
ewiger Wonne. 

So lant«! im Mokskftdbftnu dio Vnracbrift fttr den guten laibmmmnMi 

(Atidra-viähi). 



Adhyftya 194 (B. 194). 

Vers (B. 1-68). 

Yudhisbthira sprach: 

1. (7066.) Das, was an dem Menschen hier bemerkt und 
mit dem Namen des innem Selbstes belegt wird, was und 
wie dieses innere Selbst, ist, das erkläre mir, o Grofsvater. i 

2. (70G7.) W oher ist ferner dieses Weltall mit Lnbeweg- 1 
lichem und Beweglichem geschalJen worden, und wie ver- I 
schwindet es beim Weltuntergänge ? Das sollst du mir jetzt 
sagen, o Brahmane. 
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Bhishma sprach: 

3. (7068.) Das, was man das innere Selbst nennt, nach 
dem du mich fragst, o Prithäsohn, das will ich erklären, 
0 Freund, als das allerbeseligendste Glück. 

4. iTotiuo Als mit Schöpfung und Vergang behaftet wird 
i's von den I.ehrern geschildert; der Mensch, welcher es er- 
kannt hat, findet in der Welt Freude und Glückseligkeit, 
(7070.) und auch eine Frucht desselben gibt es, und das ist 
das Wohlwollen gegen alle Geschöpfe. 

5. Die Erde, der Wind, der Äther, das Wasser und das 
Licht als fünftes, (707i.) dies sind die grofsen Elemente finahd" 
i'hiitamj, welche der Ursprung und der Vergang aller Wesen 
sind. 

6. In das, woraus sie [die Wesen] gesckati'en sind, da- 
hinein kehren sie auch immer wieder und wieder zurück, 
(im,) nämlich in die grofsen Elemente [aus ihrer Yorttbergehen- 
den Gestaltung] als Wesen, wie die Wellen des Oaseans. 

7. Wie eine Schildkröte ihre Glieder aus sich heraus- 
strpckt und wieder in sich hereinzieht, (7073.) so schatl't der 
Bhütatman(Element-Atman) die Wesen und zieht sie wieder ein. 

8. Er, der Wesensschöpfer, ist es, welcher die in allen 
Wesen vorhandenen fünf grofsen Elemente (7074) geschaffen 
hat, aber seine Wesensverschiedenheit von diesen erkennt 
der Jiva (die individuelle Seele) nicht. 

9. Der Ton, das Gehör und die Ohröffnungen, diese drei 
sind aus dem Äther als ihrem Ursprung entstanden. (7075.) Aus 
dem Winde aber sind das Gefühl, die Bewegung und die 
Haut, diese drei, entsprungen. 

10. Die Gestalt, das Auge und das Brennen, das ist das 
dreifache Feuer. (707e.) Der Geschmack, die Feuchtigkeit und 
<lie Zunge, diese werden als die drei Qualitäten des \\ assers 
bezeichnet. 

11. Der Geruch, die Nase und der Leib, das sind die 
drei Quaütäten der Erde; (7077.) das sind die fUnf grofsen 
Elemente und als sechstes gilt das Mauas. 

12. Die Sinne und das Manas sind für einen die Er- 
kenntnisorgane, o Bhärata; (7078.) als siebente gilt die Buddlü 
und der ELshetrajfia ist der achte. 
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13. Das Augo dient dem Sehen, das Manas erhebt die 
zweii'elnde Überlegung, (7079.) die Euddhi hat als Aufgabe die 
£nt8oheidung, der Kshetrajfia steht als Zusehauer da. 

14. Er schaut alles, was oberhalb der Futeohleu, was 
hierher zu und was nach oben ist, (708o.) von ihm, das sollst 
du wissen, ist diese ojanzo Welt innerhch durchdrungen. 

15. Die Aufgabe der Menschen ist es, die Sinnesorgane 
vollständig kennen zu lernen, (708i.) denn auch Tamas, Kajas 
und Sattvam, diese Wesenheiten, beruhen darauf [auf Er- 
kenntnis der Sinne]. 

16. Der Mensch, welcher sie durdi seine Erkenntnis er- 
kannt hat und dazu das Kommen und Gehen der Wesen 
(7082.) erwägt, der gelangt nach und nach zur höchsten Kulie. 

17. Die Buddhi führt die Eigenscliatten [gunän mit 
Vers 8989 zu lesen] an, und sie führt auch die Sinnesorgane 
(7088.) sämtlich mit dem Manas als sechstem an; gähe es keine 
Buddhi, wie könnten die Eigenschaften bestehen! 

18. Somit ist diese ganze Welt des Unbeweglichen und 
Beweglichen aus ihr [der Buddhi] bestehend ; (7084.) [mit ihr] 
vergeht sie und entsteht, somit erweist sie sich als so [durch 
die Buddhi bedingt]. 

19. Dasjenige, wodurch sie [die Buddhi] sieht, das ist 
das Auge, wodurch sie hört, das wird das Ohr genannt, 
(7<»85.) wodurch sie riecht, das ist die Nase, und den Geschmack 
erkennt sie durch die Zunge. 

20. Durch die Haut empfindet sie die Gefühle, die Buddhi 
ist es, welche sich jedem einzelnen Falle anpafst, (7086.) sofern 
sie irgend etwas begehrt, wird sie zum Mafias. 

21. Nämlich fünffach sind die Stützpunkte der Buddhi, 
je nach dem besondern Zwecke, (7067.) und diese nennt man 
die Sinnesorgane; über Ihnen thront der Unsichtbare [der 
Eshetrajßa]. 

22. Die Buddhi, wenn sie im Mensehf n wohnt, betindet 
sich in drei Zuständen: (tuks.) manchmal emplüngt sie Lust 
[durch das Sattvam], manchmal wird sie in Leid versetzt 
[durch das iiajas], 

23. manchmal befindet sie sich so, dafs sie weder von 
Lust noch von Unlust berührt wird [vermöge des Tamas]; 
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{im.) und 80 geschieht es, dafe die Buddhi im Oeiste der 

Menschen sich in drei Zustanden befindet. 

24. Sie ist pb, welche diesen Zuständen verwandt diese 
drei Zustände überwindet» (70do.) wie der weilenreiche Ozean 
als Herr der Flüsse deren jD^rofsen Zustrom. 

25. Nachdem die Buddhi über die Zuatttnde hinausgelangt 
ist, verweilt sie in dem Manas als ihrem Zustande. (709i.) Dann 
aber regt sich das Kajas und überkommt diesen Zustand. 

26. Dann setzt sie alle Sinnesorgane in Tätigkeit; [der 
folgende Halbvers fehlt in C] und weiterhin überkommt die 
Wesenheit des Tamas das Sattvam» indem es sich an dessen 
Last heranmacht 

27. (7099.) Das Sattvam ist Lust, das Rsgas ist Leid, das 
Tamas ist Dumpfheit, so sind diese drei; alle in der 'Welt 
herrschenden Zustände bestehen aus diesen dreien im Verein. 

28. r7093.) Damit habe ich dir. o Bharata, das ganze Wesen 
der Buddhi eridärt; es ist aber Aufgabe des Weisen, alle 
Sinne zu überwinden. 

29. (7094.) Sattvam, Bajas und Tamas sind bei den Leben- 
den allezeit zusammenhängend, und dementsprechend ist in 
den Wesen eine dreifache Emptindung [von Lust, Leid und 
Gleichgültigkeit | v o i banden, 

30. (7095.) nämlich die auf das Sattvam, die aul das 
Rajas und die auf rlas Tamas bezügliche, o Bharata; als Lust 
empfunden wird der Guna des Sattvam, als Schmerz der des 
Rajas; (7096.) beide kommen mit dem Gu^a des Tamas ver- 
bunden zur Verwirklichung. 

31. Wenn nun etwas als angenehm im Körper oder im 
Geiste sich kundgibt, (7097.) so mufs man dies daraus erklären, 
dafs die Emplindung für das Sattvam sich geltend macht. 

32. Wenn hingegen etwas als unangenehm uns berührt, 
indem es Unlust erregt, (7098.) so soll man denken, das Ri^as 
macht sich geltend, und es nicht beachten oder sich darum 
kümmern. 

33. Und endlich wenn etwas als Uumptheit undeutlich 
m das Bewufstsein tritt, imn,) ohne recht ersclüossen oder 
erkannt werden zu können, das soll man als Tamas auffossen. 

34. Freude, Befriedigung, Wonne und Freiheit von Sorgen, 
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<7ioo.) wo diese auftreten, da sagt man, dafs die Qualitäten 
des Sattvam sich so oder so betätigen. 

35. Unbefiriedigung , Qual, Kummer, Begierde und Un- 
geduld, (7101.) diese, mag mau ihre <Jr(iii(ie kennen oder nicht, 
werden angesehen als Merkmale des Kajas. 

36. Als Dünkel, Verblendung, Unbesonnenheit, Öchlaf 
und Trägheit, (im,) als eines oder das andere von diesen, 
machen sich die verschiedenen Eigenschaften des Tamas 
geltend. 

37. Wer das weitschweifende, viel herumstreifende, Ver- 
langen und Zweifel hegende (7103.1 Mana«? arut in der Zucht 
hält, der ist glücklieh im Diesseits und im Jensens. 

38. Zwischen dem Sattvam. [als Hauptvertreter der Pra- 
kfitij und dem Kshetngfia [dem Purusha], sswischen diesen 
beiden schwer erkennbaren besteht der Unterschied, (7104.) dafs 
ersteres die Qualitäten aus sich hervorgehen läfst, letzterer 
aber nicht. 

39. Gleichwie die Mücke und der Feigenbaufu |auf dem 
sie sitzt] immerfort verbunden (7100.) zu sein scheinen, so ist 
auch die Verbindung von Sattvam und Kshetrajfia; 

40. denn wiewohl sie ihrer Natur nach verschieden sind, 
so sind sie doch allezeit verbunden; (7i06.)*wie der Fisch und 
das Wasser, so sind auch diese beiden verbunden. 

41. Die nuna's kennen nicht den Ätman, aber er kennt 
die Guna's allesamt, (7107.) jedoch als der Erkenner der Gu^a's 
glaubt er, dafs sie mit ihm vermengt sind. 

42. Aber um seine Schritte zu beleuchten, tut mit den 
Sinnesorganen und der Buddhi als siebentem, (7ioe.) obwohl 
diese unbeweglich und unbewufst sind, der Atman seine 
Schritte fpadanij, wie mit einer Leuchte. 

4:1 Das Sattvam nämlich liifst die QuaHtäten aus sich 
hervor^elien, und der Kshetraj&a schaut sie an, (tioü ) das ist 
die beständige Verbindung dieser beiden, des Sattvam und 
des Kshetrsgfia. 

44. Das Sattvam und der Kshetr^fta haben keine ge- 
meinschaftliehe Basis, (7110.) der letztere vermischt sieh nie- 
mals mit Sallvam, Manas und allen Oualitäten. 

45. Wenn er mittels des Manas die Zügel der Qualitäten 
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regiert, (7Ui.) dann leuchtet sein eigenes Wesen durch, wie 
ein brennendes Licht in einenn Topfe. 

46. Wer nun die aus der Prakriti stammende Taii;;keit 
aufgibt und als Einsiedler allezeit am Atmau seine Freude 
hat [Chund. Up. 7,25,2], (7112.) der wird zum Atman aller 
Wesen, darum geht er den höchsten Gang« 

47. Wie ein Wasservogel durch das Wasser nicht be- 

nt'tzt wird, (tiu.j in ähnlicher Weise lebt unter den Wesen 
der, welcher die Erkenntnis erlangt hat. 

48* Also möge der Mensch durch seine Einsicht in dieser 
Weise sich von seiner eigenen Natur lossagen, (7114.) nicht 
mehr jammernd, nicht mehr sich freuend, gleichmütig und 

frei von Selbstsucht. 

49. Wer aber durch die Verbind unc: niit seiner eigenen 
Natur gefesselt bleibt, der läfst immer wieder die Guna's aus 
sich hervorgehen, (7Uft.) wie die Spinne den Faden; die Guna's 
sind als der Faden anzusehen. 

50. Sind sie [im Tode] zerfallen, so werden sie doch nicht 
zunichte, denn ihre Vernichtunf]: wird nicht wahrgenunimen 
(7116.) durch Sinnesw^ahmehmung ; freiiicii ist die Sache über- 
sinnUch, es wird aber durch Folgerung fammänamj bewiesen 
[dafs sie fortbestehen]. 

51. So entscheiden sich die einen, während die anderen 
behaupten, dafs sie vernichtet werden, cii:.) Man möge 
beides überlegen und sich entscheiden, wie man will. 

52. Jedenfalls möge man diesen festen, aus den Ver- 
zweigungen der Buddhi bestehenden Herzensknoten (7118.) lösen 
und heiter dasitzen und keinen Kummer mehr empfinden, da 
der Zweifel j?elöst ist. 

53. Obgleich sie belleckt sind. eriaiiii;en sie die Voll- 
endung, wie Männer einen vollen Flufs erlangen (7119.) und 
in ihm eintauchen, wohl wissend [daXs sie dadurch rein 
werden], und du mufst wissen, dafs es die Erkenntnis ist, 
welche dies vollbringt 

54. Durch einen grofsen Flufs wird einer auch dann 2:e- 
quält. wenn er das [zu erreichende] Ufer sieht, das ist nicht 
anders, (7iso.) hingegen [in unserm Falle] wird einer nicht 
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gequält, weil er die Wahrheit kennt, soDderii die l^'rucht im 
Auge habend schwimmt er hiDüber. 

55. So ist es mit denen, welche den innern Atman er- 
kennen als reine und höchste Erkenntnis. 

56. (7121.) Der Mann, wolclier das hier stattündende all- 
gemeine Hingehen und Wiederkommen der Wesen erkennt 
und erwägt, der erlangt aus dieser Erkenntnis sodann nach 
und nach die Beruhigung. 

57. (7122 ) Wer die Dreiheit [von Angenehmem, Nützlichem 
und Gutem] erkannt hat und mit Bewufstsein sich von ihr 
lossagt und immer sucht mit hingegebenem Geiste, der schaut 
die Wesenheit und wird frei von Verlangen. 

58. (7123.) Der Atman kann nicht geschaut werden mittels 
der Sinne, welche zersplittert hierhin und doriliin sich zer- 
streuen und schwer zu bändigen sind von solchen, deren 
Atman nicht bereitet ist. 

bi). (7124 ) Wer dieses weifs, der ist weise, welches andere 
Kennzeichen gäbe es; denn dieses erkannt habend sind sich 
die Weisen bewuTst, ihre Aufgabe erfüllt zu haben. 

60. (7125.) Wer dieses weifs, för den gibt es keine 

Furcht mehr, während die Nichtwissenden in grolser 
Furcht verharren. Einen hiUu^rn Weg jsriht es für keinen, 
nach erreichter Tüchtigkeit preisen sie seme Unvergleich- 
Uchkeit. 

61. (7126.) Wer da handelt ohne vorangehende Ab- 
sicht imd zugleich abstöfst, was er vordem getan hat, 

für den besteht beides nicht mehr, die Unlust und noch 
weniger die Lust. Das bewirkt an einem hieniedeu voll- 
ständig [die ErkenntnisJ. 

62. (7127.) Dann ist der Mensch dieser kranken Welt 
überdrüssig ; das bewirkt an einem bienieden vollständig 

[die Erkenntnis]. 

63. Siehe in der Welt, indem du dicii aus ihr zurück- 
ziehst, wie in ihr die kranken Menschen bald dies, bald 
jenes vielfach bejammern; (7i28.) siehe in ihr auch Ge- 
sunde, welche es nicht bejammern, es sind die, welche 
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jenen zweifachen Weg der Guten kennen [die Stufen- 
erlösung auf dem Devayftna und die volle Erkenntnis]. 

So lautet im Mokshadharm» die Lehre vom ianern Selbste 
(adkpdtmü'iaikanam), 

Adhyftya 195 (B. 195). 
Y«r8 7189-7160 <B. 

Bhlahma sprich: 

1. (7129.) Wohlan, ich will ihn dir verkünden, o Prithä- 
sohn, den vierfachen Meditationsyoga, welchen erkannt habend 
schon hienieden die grofsen Weisen zur ewigen Vollendung 
gelangen. 

2. (7180.) In der Weise betreiben die Yogin's die Medita- 
tion» wie sie richtig betrieben werden mufs> die grofsen Wei- 
sen, welche an Erkenntnis sich sättigen und ihren Geist auf 

düb rsirvunam richten. 

m 

3. (7131.) bie kehren nicht zurück, o Sohn der Prithä, 
wenn sie erlöst sind von der Schuld des Samsara. Getilgt 
ist die Schuld ihrer Geburt, fest stehen sie In ihrer eigenen 
Wesenheit 

4 C71B8.) Ohne Zweiheit sind sie, beständig in der Reali- 
tät beharrend, befreit, in der Bezähmung ausharrend. Was 
ohne Anhänglichkeit ist, unwidersprechhch und dem Herzen 
Euhe gewährend, 

5. (7183.) darin soll der Muni durch Meditation das ihn 
omklammemde Mauas auf einen Punkt konzentrieren und 
fesseln, indem er zugleich die Schar der Sinnesorgane zu- 
sammenrollt und dasitzt wie ein Stück Holz. 

6. (7i;u.) Nicht mehr soll er den Tun mit dem Ohr er- 
fassen, nicht mehr die Gefühle mit der Haut empfinden 
oder die Gestalten mit dem Auge oder die Gesohmäcke mit 
der Zunge erkennen. 

7. (7186.) Und auch von allen Empfindungen des Geruchs 
soU abstehen durch die Meditation der Yogawissende; alle» 
dies, was die Fünfschar [der Sinne] in Aufregung bringt, soll 
er tapfer von sich ablehnen. 
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8. (Tiäü.) Sodaüü isoll or mit Geschick (iie Füiilöchar in 
dem Manas beschlierseu und das uniherscliweifeade Manas 
mitsamt den fünf Sinnen zur Buhe bringen. 

9. (7187.) Das Manas, das zerfalirene, haltlose, fiinftorige, 
immer bewegliche, soll zuerst der Weise auf dem Wege der 
Meditation in sich zur Ruhe bnn<!;on. 

10. (7138.) ^^'olm er die Sinne mitsamt dem Manas zu- 
sammengerollt hat, das wird als erste Ötufe der Meditation 
yon mir bezeichnet. 

11. (71S9.) Dann wird ihm das sechste, schon innerhch in 
ihm eingeschlossene [Manas] noch zucken, wie der gezückte 
Blitz in der Wolke. 

12. (7140.) Wie ein beweglicher Wassertropfen auf dem 
Blatte nach allen Seiten hin und her rollt, so ist dann auch 

. sein Manas, wenn er auf dem Wege der Meditation wandelt. 

18. (7U1.) Auch wenn es, für einen Augenbhck einiger- 
mafsen zur Buhe gebracht, auf dem Wege der Meditation 
zum Stillstand kommt, wird das Manas wieder auf den Pfad 
des Windes hmausschweifen, dem Winde vergleichbar. 

14. (ju-i.) l^nverdrossen und unbekünmiert, frei von Sclilali- 
heit und Selbstsucht, soll er das Manas wiederum zur Ruhe 
bringen durch die Meditation, er, der Meditationskundige. 

15. (7143.) Dann entstehen Bedenken, Erwägen und Zweifel 
in dem Muni, wenn er zum ersten Male die Meditation von 
Anfang an in Gang bringt. 

IG. (7114 ) Aber auch wenn er durch sein Manas belastigt 
wird, soll er die Andacht durcliluhren; nicht möge der Muni 
verdrossen werden, sondern das Heil seiner Seele Schäften. 

17. (7145.) Wie Haufen, die aus Staub, Asche oder Schutt 
geschichtet sind, wenn man sie plötzUch mit Wasser be- 
giefst, nicht sogleich zusammenbacken, 

IH. (7146.) oder wie trockenes Mehl, wenn es etwas feucht 
geworden ist, doch noch nicht zusammenkiuiapt, aber nach 
und nach doch dieses alles allmählich eine feste Masse bildet, 

19. (7147.) so wird er auch nur nach und nach die Schar 
der Sinnesorgane zusammenknäuien und sie allmählich zu- 
sammenhalten, — dann wird er völlig zur Buhe kommen. 

20. (714S.) Nachdem er aus freien Stücken sein Mauas 
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und die Fünfschar in dieser T^eise, o Bhftrata, zunächst auf 

dem Wege der Meditation zum Stillstände gebracht hat, dann 
komoit er durch fortgesetzten Yoga zur Ruhe. 

21. (7149.) Nicht kann durch Menschenwerk, nicht kann 
durch irgendeine Göttergabe jemand zu der Sehgkeit ge- 
langen» die der besitzt, welcher so sein Selbst überwätigt hat^ 

22. (7150.) In dieser Seligkeit begriffen, wird er die Aus- 
übung der Meditation geniefsen, und so gehen die Yogin's 
ein in das von Krankheit freie Nirvunam. 

8o Iftntet Im Mokili«dlnnn» dU BMidivrtlniDg dea Yoga • 

Adhyäya 196 (B. 196). 
Vers 7151-7173 (B. 1-23;. 

Yudliislithira sprach: 

1. (7161.) Das Wesen der vier Lebensstadien ist von dir 
erklärt worden, sowie auch die Eönigspflichten; auch hast du 
viele, auf mancherlei bezüghche Erzählungen im einzelnen 
mitgeteilt. 

2. (7152.) Ich habe die von dir mitgeteilten Geschichten 
und die an sie geknüpften Belehrungen vernommen, o Hoch- 
weiser. Aber ein gewisser Zweifel kommt mir, den mögest 
du, o Herr, mir losen* 

B. (7153.) Ich möchte, o Bhftrata, belehrt werden über die 
Fnicht, welche die Murmler der Gebete erlangen; welcho 
Frucht wird für die Gebetsmurmler verheifsen und wo haben 
sie ihren Platz ? 

4. (7154.) Auch die ganze Hegel des Gebetsmurmelns mögest 
du mir erklären, o Untadeliger, und ob unter dem Worte 
Gebetsmurmler etwa eine Vorschrift der Tätigkeit der Re* 
llexion fsänkhyamj oder der Hingebung fyogaj zu verstehen ist, 

5. fTisr.) oder ob es eine Vorschrift des Opferns bedeutet; 
was ist unter dem Gebetsraurmeln zu verstehen ? Das alles 
mögest du mir erklären, denn ich erachte dich für einen, der 
alles weifs. 
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Bhlshma sprach: 

6. (7156.) Auch hierüber erzählt man sich folgende alte 

Geschichte, nämlich was sicli ehemals begehen hat zwischen 
Yama, Kala und einem liralunanen [vgl. Adhy. 199]. 

7. (7161.) Was aber die Keflexion fsänkhyamj und die Hin- 
gebung fyogaj betrifft, welche von den die Erlösung kennenden 
Weisen erwähnt werden, so liegt im Vedftnta nur die Ent- 
sagung vor, und gegen das Gebetsmurmeln (7i58.) wenden 
sich die Vedaworte ; nur die, welche die Beruhigung gefunden 
habun, stehen im Brahman fest. 

8. Was aber die Ketlexion und die Hingebung betrifft, 
von dem die Weisen, überall dasselbe Sehenden reden, (7159.) so 
sind auch diese beiden zwei Wege, welche gangbar sind, aber 
nicht von der Schrift gelehrt werden. 

9. Für das, was in der Schrift gelehrt wird, o König, 
kann uueh eine Begrüiidun«!; durch jene beiden sjecjeben wer- 
den , (Tino.) aufh in ihnen wird die Versenkung des Geistes 
und ebenso die Bekam pfunir der Sinne gelehrt. 

10. Wahrhaftigkeit, Pflege der Feuer, Aufsuchen ent- 
legener Orte, (716t) Meditation, Askese, Bezähmung, Geduld, 
Nichtmurren, mäfsige Ernährung, 

11. Zurückziehung von den Sinnendin^en, mäfsiges Reden 
und Beruhigung, (7162.) das ist das Opfer, welches fördert. 
Nun höre auch das, welches hemmt, 

12. und inwiefern das Werk des Gebete murmelnden 
Brahmacärin hemmt, (7i6S.) das alles möge man vollständig, 
so wie es gesagt ist, reiflich überlegen. 

13. Wer den hemmenden Weg betritt, mag er ihm klar 
oder unklar sein, den Weg, der keine feste Stütze gewährt, 

14. (7n;j.) der wird, wenn auch auf einem TTaufen von 
üugagras sitzend, Kugagras m der Uand haltend, mit KuQa- 
gras auf dem Kopfe, von Ku^agras umgeben und in dieser 
Umgebung auch noch von EuQagras bedeckt, 

15. (7165.) dennoch den Sinnendingen fröhnen, — die Sinnen- 
dinge aber soll man nicht ehren, sondern, Gleichmütigkeit 
durch das Manas gewinnend, im Manas das Manas bergen. 

ir>. (7\iM\.) Dann meditiert man im Denken das Brahman, 
wobei man immerhin einen guten Samhitäspruch murmehi 
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mag. Oder einer verteiltet auch auf diesen und verharrt in 

der Absorption, 

17. (7167.) Dann fördert er die Meditation, indem er sicli 
dabei auf die Meditation des Saipiiit^tspruches stützt, und mit 
reinem Herzen, durch Askese gezähmt, Hafis und Liebe in 
sich veniiohtet. 

18. (7168.) Daiiii Wird er, ohne Leidenschüli, Verblendung 
und Zweiheitlichkeit, nicht trauern und nicht unhängen, und 
nicht mehr Täter sein von Ursachen oder von Wirkungen, 
das steht fest. 

19. (7169.) Dann wird er nicht mehr das Mauas in Vet" 
bindung mit dem Ahankära irgendwohin aussenden, nicht 
mehr beschäftigt sein mit dem Greifen von Dingen, nicht 
hochmütig und doch nicht untätig. 

20. (7170.) Die Tätigkeit der Meditation als Höchstes 
schatasend, hingegeben, meditationsreich, die Meditation mit 
Entschlossenheit betreibend, so wird er in der Meditation die 

Absorption erzeugen und dann auch jene [Meditation] nach 
und nach aufgeben. 

21. (7171.) Wenn er in diesem Zustande mit Freudigkeit 
jede Entsagung vollbracht hat, dann läfst er wmischlos seine 
Lebenshauche fahren und geht ein in einen brahmischen Leib. 

22. (7172.) Oder auch, falls er al-dann nicht wünschen 
:?olite, einen Brahmanleib zu bewohnen, so .steigt er empor 
und weilt auf dem Wege [dem Devayäna], aber geboren wird 
er nicht vdeder« 

23. (7178.) Und in der Erkenntnis des Atman beharrend, 

beruhigt geworden und frei von Krankheit, geht er leiden- 
schaftslos in den unsterbhchen reinen Atmau ein. 

8q im MpkihmdliMiiift dl« Biörtmiiig über d«& GtbotnMurmler 
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Aclhyftya 197 (B. 197). 
Yen 7174-7186 (B. 1-18). 

0 

Yadhishthira spraeh: 

1. (7174.) Du hast davon gesprochen, inwieweit die Er- 
langung des höchsten der Wege auch für die Gebetsmurmler 
möghch ist ; aber das ist doch nur der eine Weg, den sie gehen 
können; gehen sie wohl auch einen andern? 

Bbishma sprach: 

2. (7175.) Venumm mit Aufmerksamkeit, o König, einen 
Weg der Gebetsmurmler^ o Herr, auf dem sie in mancherlei 
Höllen fahren, o lifönnerstier. 

3. (7176.) Derjenige Gebetsmurmler, der nicht vorher be- 
treibt, was wir soeben besprochen liaben, der ist einseitig 
dem Opferwerke zugewendet und fahrt in die Hölle. 

4. (7177.) Wenn er aus Hochmut das Werk betreibt, nicht 
erfreuend und nicht erfreut, ein solcher Gebetsmurmler fährt 
zur Hölle, daran ist kein Zweifel. 

5. (7178.) Alle, welche aus Selbstsucht handeln, fahren 
zur Hölle; ein Mensch, der die andern verachtet, wird der 
Hölle verfallen. 

6. (7179.) Wer hingegen in seiner Torheit unter vorher- 
gehender Absicht das Gebetsmurmeln vollzieht, der wird da- 
ftir jedesmal in den Leib eingehen, auf den sein leidenschaft- 
liches Verlangen gerichtet ist 

7. (7180.) l nd auch wenn bei den Veranstaltungen zur 
Erlan/^ung von übernatiirliclieii KriiftiMi der Gebetsmurmler 
sich in diese vergafft, so gereicht ihm das zur Hölle, und 
er kann nicht von ihr freikommen, 

8. (7181.) Ein solcher Gebetsmurmler vollzieht in seiner 
Torheit das Gebetsmurmeln aus leidenschaftlichem Verlangen,^ 
und er wird dafiir jedesmal in den Leib eingehen, auf den 
sein leidenschaftHches Verlangen gerirhtpt ist. 

9. rnsiM Unverständig und ohne erlangte Einsicht ist er 
in seinein unsteten Mauas; einen unsteten Weg wandelt er 
oder gerät in die Hölle. 
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10. (7183.) ( »liiie erlangte Einsicht als ein Tor gerät der 
Gebetsjnuriuier in Verblendung, und aus der Verblendung 
fährt er in die Hölle ; ist er dort, dann wird er jammern. 

11. (7184.) loh weiTs, was ich will» so denkt der Gebets- 
murmler imd murmelt sein Gebet; er ist nioht voll yon seiner 
Sache, ist ihr nicht hingegeben und fährt in die Hölle. 

Yadhiahthiia sprach: 

12. (7185.) Unvergängliob ist jenes Höchste, Unoffenbare, 

in Brahman Ruhende [der Aiman]; wenn ein Gebetsmurmler 
zu diesem wird, warum muTs auch ein solcher hienieden wieder 
in einen Körper eingehen? 

Bhtihnm spradi: 

13. (7186.) Viele Ilöllon werden für mangelhafte Erkennt- 
nis in Aussicht gestellt Selbst wenn die Gebete in löblicher 
Weise gemnrmelt werden, so haften diesem Tun doch immer- 
hin derartige Fehler an. 

8o lanlet Im Moksbadharma die Krörtenmg ttbez den QebeUmun&ln ^ 

(jdpaka • upäkkjfdnam), 

Adhyaya 198 (B. 198). 

Vers 7187-7197 (B. 1-11). 

Yadbishthira sprach: 

1. r7iS7.) Was ist das für eine Hölle, in welche der Ge- 
betsmurmler fährt? Das schildere mir; WiXsbegierde erfüllt 
mich 9 o König, darum sollst du es mir sagen. 

Bhlsbma q^racb: 

2. (7188.) Du bist erzeu£rf als ein Sprofs des Gottes der 
Gerechtigkeit (DharmaJ^ du bist von Natur überaus gerecht, 
so yemimm denn mit Aufmerksamkeit, o Untadeliger, die 
Rede, welche sich gründet auf die Wurzel der Gerechtigkeit. 

3. (7189 I Jene Orte der Götter von höchster Wesenheit 

Dbcbiisk, HababbATatato. 13 
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mit mancherlei Standorten und Farben, mit mancherlei Ge- 
stalten und Fruchten, 

4. (7190.) jene himmlischen, nach Belieben zu durch- 
wandelnden Paläste und Hallen, jene manmgfachen »Spiel- 
plätze, o König, und goldenen Lotosteiche 

5. (7191.) der vier Welthüter, des Venusplaneten und des 
Jupiter, der Winde und der Geaamtgdtter, der YoUendeten 

und der Acvin's, 

6. (71D2.) der Kudra's, Aditya's, Vasu's und der anderen 
Himmelsbewohner, das sind eben, o Freund, die Höllen, die 
Verhüllungen des Ortes des höchsten Atman. 

7. (7193.) Dieser Ort aber ist furchtlos, kausalitätlos, 
nicht von Plagen erfüllt, frei von den zweien [Lust und Un- 
lust], frei von den dreien [Guna's], frei von den achten 
[Sinne, Manas, Buddhi, Avidyä] und den anderen dreien [Ob- 
jekt, Subjekt und Tätigkeit des Erkennens], 

8. (7194.) frei von den vier Merkmalen [der Sichtbarkeit, 

Hörbarkeit, Denkbarkeit, ErkennbarkeitJ, frei von den vier 
Ursachen, frei von den vier Erkenntnisgründen [Wahrneh- 
mung, Folgerung, Tradition und Vergleich], ohne Freude, 
ohne Wonne, ohne Kununer und ohne Ermüdung, 

9. (7196.) Eine Zeit gibt es dort, und doch ist die Zeit 
nicht Herr, sondern Er ist der Herr über die Zeit, o König, 
und der tiebieter des llimuiels. 

10. (7196.) Wer die Absolutheit des Ätman erlangt hat, 
der geht dorthin und trauert nicht. Von dieser Art ist die 
höchste Stätte, und die HöUen sind von j^er Art. 

11. (7197.) Damit habe ich dir alle Höllen nach ihrem 
Wesen erklärt; weil sie jenen höchsten Ort verhüllen, werden 
sie die Höllen genannt. 

8« laviet im Mokshikdliarmm dia Br0Tt«rang ab«r dan Oabalainitnnlar 

(JdptJM-ttpdkkffänam), 
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Adhycaya 199 (B. 199). 
Ver» 7198-7329 (B. 1-128). 

YudiiiBbthira spracli: 

1. (7198.) Es wurde dir einstmals die zwischen Kala, 
Mrityu und Yama mit Ikshväkii und einem Brahmanen ge- 
pllugene Unterredung erzählt; die mögest du, o Herr, mir 
mitteilen. 

Blüshma sprach: 

2. (71M.) Auch hierüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte, nämlich was sich zwischen IkshY&ku, dem Sohne 
des Sürya (Sonne) und einem Brahmanen begeben hat, 

3. (7200.) sowie auch, was sich zwischen Kala und Mrityu 
begeben hat: (la> venumni von mir, wie zwischen ihnen allen 
und an weichem Orte die iolgende Unterredung statt- 
gefunden hat. 

4. (7201.) Es war einmal ein Brahmane, ein Gebets- 
murmler, in der Pflicht bewandert und von grofsem Ruhme, 

die sechs Vedänga's [Lautlehre, Kultus, Grammatik, Wort- 
sehatz, Metrik, Astronomie; Mund. Up. 1,1,^")] kennend. ^ on 
grofsem Wissen, ein Sohn des Pippalada und Abkömmling 
des KuQika. 

5. (7«08.) Ihm war über dem Studium der sechs Ved&nga*s 

ein«' übernatürliche Erkenntnis zuteil geworden; und auch in 
den Veden war er beschlagen, am Fufse des üimäiaya 
wohnend. 

6. (7803.) £r übte eine mit Beden verbundene (8ody<ik}^ 
heilige Askese, indem er mit Selbstzwang die Saiphitä 
murmelte, und unter dieser Kasteiung gingen ihm tausend 
Jahre daliin. • 

7. (7204.) Da liefs sich die Göttin vor ihm leibhaftig sehen 
und sprach: „ich bin mit dir zufrieden^*; er aber, da er be- 
schäftigt war, sein Murmelgebet in Drehung zu erhalten, 
«chwieg still und erwiderte ihr nichts. 

8. (7205.) Aus Mitleid mit ihm erwies sich die Göttin 

13» 
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ilim freundlich, und sie, die Mutter des Veda, ehrte sein 
Murmelgebet. 

9. (7306.) Als er aber mit Murmeln fertig und aufgestanden 
war, warf er sich mit dem Kopfe zu den Fufsen der Göttin 
nieder, und er, der Pflichttreue, sprach zu der 05ttin dieses 
Wort: 

10. (7207.) Zur glücklichen Stunde, o Golün, bist du mir 
guiidig und bist mir sichtbar erschienen; wenn du mir aber 
gnädig bist, so möge sich dein Geist an meiner Murmelung 
erfreuen. 

Sivitrf sprftcb: 

IL cm) Was verlangst du, o Brahmanen weiser, und 
was wünschest du, das ich dir tun soll? Sprich es aus, o 
Bester der Murmler, es soll dir alles zuteil werden. 

12. (7S0i.) So von der Göttin angeredet, sprach der pflicht- 
kundige Brahmane: Auf mein Murmeln bezieht sich der 
Wunsch, den ich hege, nämlich daTs es gedeihen möge fort 
und fort, 

13. (7210.) und dafs die Absorption meines Geistes, o 
Schöne, zunehmen möge Tag für Tag. Da sprach die Göttin 
milde: So sei es! 

14. (7211.) Und weiter sprach noch dieses die Göttin aus 

Wohlwollen zu ihm: Du sollst nicht in die Hölle lahren, 
wohin die Gewaltigsten dor lirahmanen gegangen sind, 

15. (7212.) Du sollst gelangen zu der Stätte des Brahman, 
der ursachlosen, tadellosen; das vollbringe ich, und du sollst 
zu dem werden, um was ich heute von dir gebeten wor- 
den bin. 

16. (7213.) Mit Selbstzwang murmele, der Sache ganz hin- 
•L^estebL Ti , und [der Gott des Rechtes] Dharma wird zu dir 
treten, und Kala [der Gott der Zeit] und Mrityu und Yama 
[die Götter des Todes] werden sich bei dir einfinden. 

17. (78U0 Und es wird eine Unterredung stattfinden hier- 
seihst zwischen dir und ihnen, heiliger Pflicht gemäfs. 

fihishin« (der En&hler) sprach: 

(7815.) So sprach die heilige Göttin und ging in ihre Be- 
hausung zurück. 
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18. Und wieder sitzt der Brahmane murmelnd da hundert 
göttliche Jahre laog, (7816.) immer bezähmt, den Zorn über- 
windend, mit Wahrheit vereint tmd ohne Neid. 

19. Und als diese Selbstbezwingung vollbracht war, tia 
geschah es, dafs vor d^^s weisen Hrahmanen n-ni.) Augen er- 
freut der Gott Bharma diesem Zwiegeborenen erschien. 

Dhanna sprach: 

20. (ms.) 0 Zwi^eborener, erkenne mich als den Gott 
Dharma; dich zu besuchen bin ich gekommen» und was als 
Lohn dieses deines Murmeins erlangt worden ist, das ver- 
nimm von mir. 

2L (721».) Alle Welten sind von dir erobert worden, die 
göttlichen sowohl als die menschUchen, und zu allen Be» 
hausungen der Götter wirst du, o Guter, emporsteigend ge- 
langen. 

22. f722o.) Lasse dein Leben fahren, o Muni, und gehe 
ein in die von dir gewünschten Welten; sobald du deinen 
Leib aufgegeben hast, wirst du diese Welten erlangen. 

Der Brahmane sprach: 

23. (7221.) Was sollen mir diese Welten, o Dharma? Geh 
da nur hin, wohin es dir beliebt! Meinen Leib, den viel Leid 
und Lust enthaltenden, will idi nicht aufgeben, o Herr. 

Dharma tpracb: 

24. (7222.) Notwendigerweise freilich mufst du deinen Leib 
aufgeben, o Stier unter den Muni's, steige doch auf zum 
Himmel, o Brahmane; oder was möchtest du denn sonst, o 
Untadeliger? 

Der Brahmane sprach: 

25. (7S2S.) Ich finde keinen Gefallen daran, ohne meinen 
Leib im Himmel zu wohnen, o Herr; geh nur, o Dharma, 

ich trage kein Verlangen danach, ohne Leib in den Himmel 
einzugehen. 
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Dbarma sprach: 

?fi. f7??4) Höre auf, deinen Sinn auf den Körper zu 
richtexi, gib deinen Leib auf und werde glücklich. Gehe ein 
in die staubfreien Welten, wohin gelangt du nicht mehr 
trauerst. 

Der Brahmaue sprach: 

27« (7826.) loh habe meine Freude am Gebetsmurmeln « o 
Herrlicher, was sollen mir die ewigen Welten! mit meinem 

Leibe will ich in den Himmel gehen oder gar nicht, o Herr. 

Dhama sprach: 

28. (7226.) Wenn du deinen Leib nicht aulgeben willst, 
dann sieh einmal, o Z wiegeborener, da kommen Kala und 
Mrityu und Yama, um dich zu besuchen. 

Bhlshma (der Ent&hler) sprach: 

29. (7227.) Da kamen VaivRvSvata (Yama), Kahi \md Mrityu 
zu dreien f o Herr, zu diesem herrlichen Brahmanen und 
sprachen folgendermafsen. 

Yama sprach: 

30. (7m) Für diese wohldurchgeführte Askese und für 
deinen guten Lebenswandel wird dir £rlangung der schönsten 
Frucht zuteil, ich, der Gott Yama, spreche dich an. 

Kala sprach: 

31. (7339.) Entsprechend diesem Gebetsmurmeln ist als 

liöchste Fruclit dir zuteil geworden, dafs dir die Zeit ß-alaj 
gekommen ist, zum liimmel aufzusteigen. Ich, Kala [der 
Grott der Zeit], bin zu dir gekommen. 

MrityD sprach: 

'^2. (ri^ti) Wi<:se mich, o Ptliehtkuudif^er, als Mrityu (Tod) 
]eibhaiti<z: hier erschienen, um, von Kala (Zeit) aulgefordert, 
dich, o Brahmane, heute von hier abzuholen. 
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Der Brahmaoe sprach: 

33. (7.':m.j Willkonvmen heifse ich den Sohn der Sonne 
und den hochherzigen Kala, den Mrityu und den Dharma! 
Was ist es, das ich für euch ausrichten soll? 

Bhlshma (d«r £rz&hler) sprach: 

34. (7292.) Nachdem er ihnen sodann dort bei der Zu- 
sammenkunft die Ehrengabe und das Fufswass«: dargeboten ' 

hatte, sprach er hocherfreut; Was kann ich mit meinen 
Kräften für euch tun? 

35. (7233.) Zu dersf^U^en Zeit geschah es, dafs der auf der 
Wallfahrt zu einem heiligen Badeplatze begriffene Ikshväku 
dorthin kam, wo jene, o Herr, sich versammelt hatten. 

36. (7284.) Nachdem der Königsweise sie alle geehrt und 
sich vor ihnen vorneigt hatte, richtete er, der Beste der 
Könige, an alle die Fra^e nach ihrem W'ühlbeünden. 

37. (72S6.) ihm bot sodann der Brahmane einen 8iU nebst 
Fufswasser und Ehren f!:abe, und nachdem er sich nach seinem 
Wohlbefinden erkundigt, sprach er zu ihm das Wort: 

38. (728«.) Sei wülkommen, o grofser König, sage, was 
du hier wünschen magst! Was kann ich aus eigener Kraft 
für dich tun? Das mögest du, o Herr, mir mitteilen. 

Der König sprach: 

39. (7237.) Ich bin ein König und du ein Brahmane, und 
dieweil du ausdauernd bist in den sechs Werken [Opfern 
für sich und für andere, Lernen und Lehren, Geben und 

Empfangen], so möchte ich dir irgend etwas Rühmliches 
schenken; sage mir, was es sein soll. 

* Der lirahmaDe sitracb: 

40. (7288.) Von zweierlei Art sind die Brahmanen, o König, 
und Ton zweierl^ Art ist auch die Pflicht, wie gelehrt wird. 
Es gibt Zugewandte und Abgewandte, ich bin vom Geschenk- 
empfangen abgewandt. 

41. (7239.) Gib du die Geschenke denen, die ihnen zu- 
gewandt siind, 0 Männerherr. Ich nehme keinf (J^'schenk«» 
an, aber was wünschest du, was kann ich dir geben? 
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(7240.) Sage du, o Bester der Fürsten , was kann ich durch 

meine Askese für dich erwirken? 

Der König Spruch: 

42. (7M1.) Ich bin ein Kshatriya, und das Wort ,,gib^* 
kenne ich nicht. Wir, o Bester der Brahmanen, sagen nur: 

Gib uns einen Kampf! 

Der Brahmane sprach: 

43. (7S43.) Du freust dich an deiner PtUcht und wir an 
der unserigen, o Fürst; darin ist zwischen uns kein Unter- 
schied, so betreibe denn, was dir erwünscht ist. 

Der Köüig sprach: 

44. (ms.) Du hast vorher gesagt, dafs du mir nach 
eigener Kraft etwas geben wollest Nun, so bitte ich dich, 
gib mir, o Brahmane, die Frucht deines Gebetsmurmefais. 

Der Brahmane sprach: 

45« (7844.) Du sagst ja selbst, dafs deine Rede immer nur 
verlangt nach Kampf; mit mir gibt es nichts zu kämpfen; 
warum forderst du nun dodi wieder etwas? 

Der König sprach; 

46. (72 t 5.) Es hellst von den Brahmanen, dafs sie die 
Bede als Donnerkeil führen, während die Kshatriya' s von 
der Stärke ihres Armes leben; und hier hat sich, o Brah- 
mane, ein scharfer Bedekampf zwischen mir und dir ent- 
sponnen. 

Der Brahmane sprach: 

47. (7246.) Das war soeben mein Versprechen, so sage, 
was soll ich dir geben nach meinen Kräften; ich wül es dir 
geben, o Fürst der Könige, wofern es in meiner Macht steht, 
ohne Verzug. 

Der König sprach: 

48. (7247.) Was jenes durch volle hundert Jahre von dir, 
dem Murmelnden, vollbrachte Murmeln ist, die Frucht, die 
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dir dafür zukommt, die gib mir, wolerü du anders wüieas 
bist, zu geben. 

Der Br«]imuie sprach: 

49. (7248.) So nimm von nur entgegen die höchste 1 rucht, 
die von nur ermurmelt worden ist, und empfange die Hallte 
der Frucht desselben ohne Bedenken. 

ÖO. (7m) Oder du magst auch allenfalls, o König, die 
ganze Fracht memes Murmeins hinneihmen, wenn du sie 
ganz zu haben wünsohest 

Der König sprach: 

51. (7sao.) Es handelt sich um das Ganze mit Verlaub, 
als ich das Emurmelte erbat. Lebewohl! ich gehe nun, 
aber sage mir, was ist die Fracht dessen, was du mir ge- 

ächenkt hast? 

Der braiimaae sprach: 

52. (79$i.) Welche Fracht dafür erlangt wird, das weifs 
ich nicht, aber ich habe dir gegeben, was ich ermurmelt 
habe; hier Diiurma, Kala, Yama und Mrityu sind des Zeugen. 

Der König äi»racb: 

58. (7S6a.) Wenn ich die Frucht dieser Observanz nicht 
kenne, was kann sie mir dann helfen. Wenn du mir nicht 
die Fracht deiner Observanz, die du im Murmeln übtest, 

nennen kannst, (7253.) dann soll der Brahmane die Frucht be- 
halten, ich mag nicht, was zweifelhaft ist. 

Der Brahmaoe sprach: 

54. (7t54.) Ich nehme kein weiteres Reden an; ich habe 

die Frucht davon verschenkt, und mein Wort ist entscheidend, 
0 Königsweiser, für das, was heute zwischen mir und dir 
abgemacht worden ist. 

55. (7265.) Bei meinem Murmeln habe ich niemals eine 
vorgelaCsle Absicht gehabt; wie soUte ich also, o Tiger unter 
den Königen, die Fracht meines Murmeins kennen? 

56. (7266.) Du hast nur gesagt: „gib mir*^, und ich habe 
gesagt: „ich wiii es dir geben"; mein Wort will ich nicht 
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verleugnen, so bleibe auch du bei der Wahrheit und sei be* 
ständig. 

57. (7257.) Oder willst du das Wort, welches ich heute 

gesprochen habe, iiiulit wahr uiachen, dann würde es ein 
grofses Unrecht sein, welches du, o König, falirlässiger- 
weise begehst. 

58. (7258.) Es ziemt sich aber nicht fUr dich, eine fahr- 
lässige Rede zu führen, o Feindbezwinger, und andererseits 
ist es auch mir unmöglich, meine Zusage Lügen zu Strien. 

50. (72:i9.) Auch ist von mir uhiu* Bedenken versprochen 
worden, es zu geben; so nimm denn auch du es uhiie Be- 
denken an, wenn du anders bei der Wahrheit bleiben willst. 

60. (7260.) Du kamst/ ja doch hierher, o Konig, und er* 
batest die Frucht meines Murmeins; ich habe sie dir Über- 
lassen; so nimm sie denn an, bleibe auch du standhaft bei 
der Wahrheit. 

61. (7261.) Für den ist nicht diese Welt und nicht die 
andere, der rettet nicht seine Vorfahren [vom Verderben) 
und noch weniger seine Nachkommen, welcher einer fahr- 
lässigen Rede huldigt. 

(y2. (7-.»62.) Ihn retten nicht die Friielite des Opfers und 
nicht Gaben, noch auch Selbstbezähmung; so ir^^wifs, wie 
das in der andern Welt gilt, so gilt es auch hier, o Männerstier. 

65. (7263.) Mag einer Askesen betrieben haben, mag einer 

noch weiter Askesen betreiben wollen, duieli diese, und wären 
es hundert oder hunderttausend, steht er nicht höher als 
durch die Wahrlieit. 

64. (7264.) Die Wahrheit ist das eine unver^bigliche 
Brahman, die Wahrheit ist die eine unvergängliche Askese, 
die Wahrheit ist das eine unvergängliche Opfer, die Wahr- 
heit ist die eine unvergängliche Schrit'tofienbarung. 

05. (7J65.) Die Wahrheit hält Wache in den Veden, die 
Wahrh< it bringt nach der Überheferung den höchsten Lohn, 
aus Wahrheit entspringen Gerechtigkeit und Bezähmung, in 
der Wahrheit ist das Weltall gegründet. 

r>»'). (T.'M. ) Wahrheit sind die Veden und Vedanga's, Wahr- 
heit sind die Lpanishadlehren und die Kitual Vorschriften» 
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Wahrheit ist der Wandel im Gelübde, und Wahrheit ist der 
heilige Laut Om. 

G7. (7267.) Wahrheit ist die Erzeugung der Lebewesen^ 
Wahrheit ist ihre Fortpflanzung, durch Wahrheit braust der 
Wind heran, durch Wahrheit glüht die Sonne. 

68* (78680 Durch Wahrheit brennt das Feuer, auf Wahr- 
heit ist der Himmel gegründet, Wahrheit sind Opfer, Askese, 

Veden, Singlaute, Sprüche und heilige Hede. 

60. (7269.) Auf die Wage wurden gelegt die Gerechtigkeit 
und die Wahrheit, so ist uns erzählt worden ; sie halten sich 
das Gleichgewicht, aber auf Seiten der Wahrheit ist das 
Übergewicht. 

Tu. (7270) A\ c»ruus die (jereehtigkeit entspringt, dcuaus 
entspringt auch die \\'ahrheit, alles gedeilit durch die Wahr« 
heit; warum, o König, willst du unwahres Werk tun? 

7L (7271.) Mache dein Gemüt fest in der Wahrheit, o 
König, tue nicht, was unwahr Ist; warum willst du unedel 

sein und dein Wort „gib" unwahr machen? 

72. (7272.) Wenn du die von mir geschenkte Frucht der 
Murmelung nicht annehmen wirst, o Fürst, dann wirst du 
dmnen Pflichten abtrünnig werden und so von Welt zu Welt 
umherirren. 

73. (7273.) Wer verspricht und dann nicht geben will, 
und wer bittet und dann nicht annehmen will, diese sind 
beide unaufrichtig, wolle du nicht fahrlässig handeln. 

Der König sprach: 

74. (7274.) Man mufs kämpfen und beschützen, darin be- 
steht ja doch die Pflicht des Kshatriya, o Brahmane; „(re- 
bende** heifsen die Kshatriya's, wie kann ich von dir etwas 
annehmen! 

I>er lirahmaue sprach; 

75. (7275.) Ich verlange nicht dich günstig zu stimmen, 
0 König, ich habe nicht dein Haus aufgesucht, sondern du 
bist hierher gekommen und hast mich um etwas gebeten; 
wie kannst du es nun jetzt nicht annehmen wollen? 
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DhAmift aptaeh: 

76. (7S76.) Kein Streit sei zwischen euch; wisset mich 

hierher gekommen als den Gott der Gerechtigkeit; der Braii- 
mane ist gebunden duroli das Geben und seine Früchte, der 
König durch die Wahrheit und ihre i^rucht. 

Der Himmel spraeh: 

77. (7277.) Ich, der Himmel, bin leibhaftig hierher ge- 
kommen, das sollst du wissen, o Fürst der Könige, kein 
Streit sei zwischen euch, ihr liabt beide gleiche Früchte [zu 
erwarten]. 

Der Kftolg sprach: 

78. (7278.) Ich habe mit dem Himmel nichts zu schaflTen, 
gehe hin, o Himmel, wie du gekommen bist; will aber der 
Brahmane [in den Himmel] gehen, so kann er von der von 
mir erworbenen Frucht Gebrauch machen. 

Der Brahmane sprach: 

79. (7279.) Wenn auch in der Kindheit von mir aus Un- 
wissenheit die Hand ausgestreckt wurde [um zu nehmen], so 
betreibe ich doch jetzt, wenn ich meine Soqihitft murmle, 
eine Pflicht, bei der dies Merkmal [der Hoflhimg auf Lohn] 
wegfällt, 

80. (7280.) und mich, der icli schon seit lange [von der 
Hoffnung auf LohnJ abgewandt bin, wie kannst du, o König, 
mich wiederum zu einem Begehrlichen machen wollen! Aus 
eigenem Antriebe werde ich tun, was ich zu tun habe» ich 
mag nicht eine Frucht von dir übernehmen, o König. 

81. (7S8i.) Ich belleifsige mich der Askese und des Stu- 
diums und bin dem Nehmen von Gesohraiken abgeneigt 

Der Könij? sprach: 

(7S8S.) Wenn doch einmal die höchste Frucht der Munne- 
lung von dir weggegeben ist, so schlage ich vor, dafs alles, 
was an Frucht uns beiden angehört, ims beiden gemein- 
schaftlich gehören soll. 

82. (7283.) Die Brahmanen haben ja den Berui^ Geschenke 
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anzunehmen, aber wer aus einer Königsfamilie stammt, der 
ist ein Gebender. Wenn du, o Brahmane, im Veda gelernt 
hast, was Recht ist, so sei damit einverstanden, dafs die 
Fhicht uns beiden gemeinsohaftlich gehört 

83. (7284.) Oder wenn du nicht wiUst, dafs wir sie beide 
gemeinschaftlich geniefsen, so nimm du meine Frucht an 
und eigne dir das von mir verdiente Gute an, wenn du mir 
eine Gunst erweisen willst. 

Bhtehma (der EndLhler) sprach: 

84. (7285.) Da geschah es, dafs sswei Männer von mifs* 
gestaltetem Aussehen herankamen, sich anfassend und in 

schlechte Lumpen gehüllt, und zueinander sprachen. 

85. (T2H<;.> Der eine sprach: Du bist es mir nicht scliiildig; 
der andere sprach: Ich bin es dir doch schuldig; darüber 
streiten wir uns, aber hier der König soll Schiedsrichter sein. 

86. (7387.) Ich sage die Wahrheit, du schuldest mir nichts, 
0 Um, — Du sagst nicht die Wahrheit, ich bin es dir wohl 
schuldig. 

87. (72S8.) So erhitzten sich beide sehr und sprachen zum 
Konige: Entscheide du (lies pariksha), damit wir nicht hier 
als zwei Bescholtene dastehen (lies syäva). 

Der ünftyrmige sprach: 

88. (7889.) Ich bin dem Mifsgestalteten hier, o Tiger unter 

den Männern, den Lolm lur eine Kuh sciiuldi,^, ich will liui 
ihm geben, und der Mifsgestaltete will ihn nicht von mir 
annehmen, o Erdeherr. 

Der Mirsgeetaltete sprach: 

89. (7990.) Der Unförmige hier ist mir durchaus nichts 

schuldig, o Miianerherr, er redet zu dir, was falsch ist und 
nur den Schein der Wahrheit hat, o Männer herr. 

Der Köaig sprach : 

90. (7891.) Unförmiger! was schuldest du ihm denn? das 
mdgeet du mir sagen. Nachdem ich es gehört habe, werde 
ich dementsprechend entscheiden, das ist bei mir beschlossen. 
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Der UofOrmige sprach : 

91. (729*2.) Höre es mit Aufmerksamkeit, o Köllig, wie icli 
es dem Mifsgestalteten da schuhJiu iceworden bin, o Königs- 
weiser, höre es ausführüch, o MänDerherr. 

92. (7898.) Um von diesem das Gesetz zu erlernen, hatte 
ich, o Untadeliger, eine schöne Milchkuh ihm, dem Brah- 
manen, icesclienkt, o Königsweiser, ihm, welcher der Askese 
und des Vedastudiums beflissen war. 

93. (T294.) Und auch das durch ihre Schenkung erworbene 
religiöse Verdienst erhält er von mir, freiUch ohne gefragt 
zu sein [ob er es annehmen wolle]. Und der MiXsgestaltete 
hat doch mir [die Belehrung] gegeben aus reinem Herzen! 

94. (Tjor. i Darum liube ich, um auch meinerseits rein da- 
zustehen, eine weitere gute Tat getan ; ich habe nämlich zwei 
rotbraune, ihre Kälber hebende, reiohhch milchende Kühe 
gekauft, 

95. (7m) und die sind von mir diesem Ährenleser (armen 
Schlucker) überlassen worden. Da nämlich von ihm jenes 

[die Belehrinii^] vorscliriftsnüifsig und glaubenstreu [geleistet 
worden war], so will ich hingegen, o Herr, 

96. (im,) der ich sie angenommen habe, dafür heute ihm 
eine zweifache Frucht schenken. So mufs es doch sein, o 
Tiger unter den Männern ! Wer ist hier nun unschuldig und 

wer ist schuldig? 

97. (7298.) Vm diese Sache sind wir in Streit und haben 
uns zu dir hierher begeben; du magst nun in deiner Ent- 
scheidung gerecht oder ungerecht verfahren, jedenfalls bringe 
uns in Ordnung. 

98. (7899.) Und wenn er meine Gabe nicht annehmen 
will, wie sie von dem hier [von mir] £»egeben worden ist, 
so wirst du, u Herr, hier, der du chaxakterlest bist, uns 
beide auf den richtigen Weg leiten. 

Der Köaig sprach:- 

99. (7300.1 Warum willst du, Mi f.sgestal teter, nicht an- 
nehmen, was dir gegeben inwl gesehuldet wurde; da es dir 
zuerkannt worden ist, so nimm es an und ohne Zögern. 
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Der Mifs^estaltete si)rach: 

100. (7301.) Jener behauptet mir etwas schuldig zu sein, 
ich aber habe gesagt, ich wolle es [die Belehrung] ihm geben, 
folglich ist er mir jetzt nichte schuldig und mag gehen, wo- 
hin er will. 

Der König sprach: 

101. (7302.) Wenn jener dir etwas gibt und du es nicht 
annimmst, so scheint mir das unbillig; für strafbar halte ich 
dich, darüber ist gar kein Zweifel. 

Der Mifsgestaltete sprach: 

102. n:m.) Was ich ihm, o Köriiiz:, ge<]je])en licibe, \vi<> 
kann ich das wieder annehmen? Gesetzt aber ich bin im Un- 
rechte, so magst du, o Herr, eine Strafe gegen mich erkennen. 

Der Unförmige sprach: 

103. ^7304.) Wenn du auf keine Weise dazu zu bringen 
bipt. anzuti' liiiien, was ich dir <?ehe, so wird dich der König 
hier dazu zwingen, welcher ein äckiedsrichter ist über das 
Becht 

Der Mifsgestaltete sprach: 

104. (7:505.) Wie kann ich das Gut, welches ich, darum 
gebeten, gab, wieder an mich nehmen? Gehe hin, Unförmi- 
ger, ich beurlaube dich. 

Der Brabmane sprach: 

105. (7306.) Du hast gehört, o König, was diese beiden 

gesprochen haben, diuuiu mufst auch du das, was ich dir 
versproclien habe [die Frucht der Murmelung], ohne Bedenken 
annehmen. 

Der KAnig sprach: 

106. (7307.) Da die erwähnte grofse Streitsache dieser 
beiden schwer zu ergründen ist, wie kann für dich als 
Murmler eine Bestätigung daraus entnommen werden? 

107. (7m) Wenn ich freilich nicht annehmen will, was 
m Brahmane mir gibt, so werde ich nicht umhin können, 
mich mit einem grofisen Unrecht zu beflecken. 
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108. (7309.) Sodann sprach der Königsweise zu jenen 
beiden: Ihr werdet weggehen, nachdem euer Streit entschieden 
ist. Da ihr mich hier jetzt angegangen habt, so darf die 

Eonigspflicht nicht vernachlässigt werden. 

109. (7310. ) Die Könige müssen die ihnen obliegende Pflicht 
wahrnehmen, daran ist kein Zweifel. Ich war nicht bei mir 
selbst, als die schwer zu verstehende Ptlioht der Brahmanen 
mich überkam [so dafe ich ein Geschenk annahm]* 

Der Brahmane sprach: 

110. (7311.) Nimm es an, ich bin es dir schuldig; du hast 
es erbeten und ich habe es dir zugesprochen, imd wenn du 
es nicht annimmst, o König, so werde ich dich verfluchen, 
das steht fest 

Der König sprach: 

111. (7812.) Wehe über die Königspflicht, welcher diese 
Entscheidung des Rechtshandels hier obliegt, und die ich um 
dieser Sache willen ausüben muTs, indem ich mich firage, wie 

kann es etwas gleich Schweres geben? 

112. (7318.) Noch nie habe ich irüher diese meine Hand 
ausgestreckt, um etwas hineinzulegen, aber nunmehr gehe 
ich zu, o Brahmane, dafs du mir das, was du mir schuldig 
bist, geben magst 

Per Brahmane sprach: 

113. (7814.) Alle Tugend, soviel ihrer ist, die von mir 
durch das Murmeln der Samhitä erworben wurde, das alles 

nimm von mir an, wenn ich überhaupt irgend etwas habe. 

Der König sprach : 

114. (7315.) Genug (lies alam), dies ist, o Brahmane, in 

meine Hand c^elangt, so möge es sein, dafs uns ge- 

meinschaftlich gehöre, das kannst du, o Herr, annehmen. 

Oer ÜDförmige sprach: 

115. (7316.) Wisse, dafs wir beiden Begierde und Zorn 
sind, die wir dich in Aufregung versetzt haben; da du aber 
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das Wort „gemeinschaftlich" ausgesprochen hast, so sollen 
die gleichen Welten dir und ihm gehören. 

116. (7317.) Jener ist dir nichts schuldig, sondern du bist 
nur auf die Probe gestellt worden. Hier sind Käla^ Dharma 
und Mrityu, femer Begierde und Zorn, und endlich ihr beiden 
[zu diesem Zwecke versammelt]. 

117. (7S18.) Dir, der du alles nach seinem gegen sei tijijen 
iiiuereii Wesen geprüft hast, [kuuiinen si^ so gehi' (ieriu 
ein in die Welten, die du durch dein Tun verdient hast, so- 
fern du willst. 

BblBhma (der Erzftbler) apradi: 

118. (7319.) Die Frucht, welche die Murmler erlangen, die 
habe ich dir aufgezeigt und das Ziel, den Ort und die Welten, 
wie sie von dem Murmler errungen werden. 

119. (7320.) Wer die Samhita studiert, der geht ein zu 
dem höchsten Gott Brahman, oder er gelangt zu Agni, oder 
auch er geht ein in die Sonne. 

120. (7SS1.) Und wenn er sich bei ihnen einer lichtartigen 
Natur erfreut, so erwirbt er sich ihre QualiUUen, von Liebe 

zu ihnen gebieiidet. 

121. (7:^22 ) Und obenso wenn er im Monde und im Winde 
in einen erdigen oder ätherischen Leib eingeht, wohnt er bei 
ihnen voll Liebe und bewegt sich in ihren Qualitäten« 

122. (7895.) Oder wenn er bei ihnen von Liebe sich be- 
freiend ins Zweifeln kommt und nach dem Höchsten, Unver- 
gänglichen verlangt, so geht er weiter zu diesem ein. 

125. (7324.) Und von Unsterblichkeit zu UnsterbUchkeit 
gelangend, beruhigt geworden und selbstlos, zu Brahman ge- 
worden und frei von Zweiheit ist er selig, beruhigt und 
ohne Leid. 

124. (7325.) Dann ^cht er ein zu der Brahmanstätte, von der 
keine Wiederkehr ist, zu der einen, die das Unvercrän gliche 
heifst, zu dem sciinierzlosen, uiteriosen und beruhigten Orte. 

12Ö. (7886.) Zu dem von den vier Merkmalen fflf n vier 
Erkenntnisnormen] freien, sowie von den sechs [Schwächen] 
und von den sechzehn (Sechzig Upanishad's S. 571) freien 
Purusha emporsteigend (lies adhikramya) , gelangt er in den 
Äther. 
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126. (7327.) Oder wenn er von Liebe erfüllt, es nicht wüU 
so wird er Herrscher über dieses Weltall, und was er be- 
gehrt, das erlangt er durch seinen Willen. 

127. (7Ä») Oder wenn er hinbUokt auf die Welten alle, 
weldie Höllen heifsen, so kann er sich auch in ihnen frei 
von Verlangen und von allem losgebunden erfreuen. 

128. (7329.) Damit habe ich dir, o grofser König, das Ziel 
des Murnüers, wie es ist, vollständig erklärt; was \*ünscliest 
du noch weiter zu hören? 

So Imatet im MoktliAdh&rma die Enikhlang tw Wmäm 

Adliyftya (B. ISOO). 

Vers 7330 -7364 (B. 1-34). 

Yndhiflbthira spraeh: 

1. (7330.) Was taten damals weiter nach der Beendisruncr 
dieser Unterredung die beiden, der Brahmane und auch der 
König? Das sage mir, o Grofsvater. 

2. (78S1.) Oder, nachdem jene beiden dort zusammen- 
gekommen waren, wie du erzählt hast, was folgte darauf 
etwa für eine Unterredung dieser beiden, oder was liaben sie 
sonst getan? 

Bhtefama sprach: 

7332.) Nachdem or mit dem Worte: „so sei es" zu- 
gestimmt [Vers 7318] und den Dharma, sowie auch, o 
Herr, den Yama, Käla, Mrityu und Svarga, diese Würdigen, 
verehrt halte, 

4. (7883.) nachdem er auch die andern Brahmanenstiere, 

welche dort zusammengekommen waren, vorher alle durch 
Neigen des llaiiptos verehrt hatte, sprach dieser Zwiegeborene 
zu dem Kömge wie folgt: 

5. (7334.) 0 Königsweiser, nunmehr mit jener Frucht aus- 
gestattet, gehe du ein in die Höchstheit, ich aber, von dir 
entlassen, will weiter fortmurmeln. 

6. (7335.) Denn schon vordem wurde mir dieser Wunsch 
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von der Göttin gewährt [oben Vers 7208 fg.] , o liochmäch- 
tiger, indem sie, o Herr des Volkes, sprach: „^^öge der 
Glauben an dein Murmeln dir immer treu bleiben/^ 

Der Kbnig sprach: 

7. (7336.) Wenn auch in dieser Weise [durch Übertragung 
der Frucht an mich] deine Vollendung der Frucht beraubt 
wurde und der Glaube an das Munneln in dir fortbesteht» 
so komme» o Priester, und erlange mit mir die Fruoht für 
dein Murmeln. 

Der Brabmaae sprach: 

8. (7887.) Grofse Anstrengung ist [von uns beiden] ge- 
macht worden in Gegenwart von jenen allen; zusammen, 
gleichen Teil an der Frucht habend, gehen wir beiden nun- 
mehr dahin, wohin unser Weg uns fuhrt 

[Bhlshma sprach:] 

9. (7338.) Als der Herr der dreifsig [Götter] den Ent- 
schlufs dieser beiden erkannte, da kam er mit den welt- 
hiitenden Göttern herbei, siowie ferner auch 

10. (733y j die SeUgen, die Vigve Devä|^, die Marut's und 
mächtig groise Musikinstrumente, sowie die Flüsse, die Berge, 
die Meere und manoherlei heilige Orte, 

11. (7840.) femer die Askesen und die Lehre der Verbin- 
dun l: [von Gott und Seele], die Veden, die Lobgesänge, die 
Savasvati [Göttin der Rede], Närada und Parvata, [die 
Gandharven] Vi<?vävasu, Hahä und Huhu, 

12. (7841.) sowie der Gandharva Citrasena nebst den 
Scharen seiner Umgebung, auch die Schlangen, die Vollende- 
ten, die Muni's, der Göttergott, Prajäpaü, 

13. (7849.) Vishnu und der unausdenkbare, tausendköpfige 
Gott [der I^urusha, Rigveda 10,90] kam herbei. Dabei liefsen 
sich hören im Lufträume Pauken und sonstige Musikinstru- 
mente, o Herr. 

14. (7343.) Es erfolgten daselbst himmlische Blumenregen 
von diesen Hochherzigen her, es tanzten Scharen von Apsaras 
hier und dort überall. 

14* 
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15. (7S44.) Da sprach in körperlicher Gestalt Svarga (der 
Himmel) zu dem Brahmanen das folgende Wort: du bist ein 
Allvollendeter, Hochbeglückter, und auch du, o König, bist 
ebenso ein Vollendeter. 

16. (7345 ) Darauf, o König, beAvirkten jene beiden in einer 
sich einander unterstützenden Weise das Abtun der binnen- 
dinge -von sich beiderseits. 

17. (784e.) Und nachdem die beiden ihren Prft^a, Apäna, 
Udäna, Samäna und Vyäna in dieser Weise in ihrem Manas 
zum Stillstand gebracht hatten, versenkten sie ihr Manas in 
ihren beiderseitigen [zentralen] Lebenshauch [den Mukhya- 
prana]. 

18. (7347.) l nd nachdem sie diesen zur Fixierung gebracht 
hatten an der Nasenwurzel unterhalb der Augenbrauen, hielten 
sie ihn durch Zusammenziehung der Augenbrauen mitsamt 
dem Manas daselbst fest. 

l\l (7348.) Mit unbeweglichen Körperu und festem Blicke 
in Meditation versunken und sich selbst überwunden iiabend, 
verlegten die beiden ihren Atman in das Haupt. 

20. (7349.) Da spaltete er [der Atman] die Gaumengegend 
des hochsinnigen Brahmanen mid ging als eine mächtige 
lichtflamme zum Himmel empor« 

21. (7SS0.) Ringsumher aber erhob sich ein allgemeiner 
Ausruf der Bewunderung „haha''!, und jenes Licht, von Lob- 
gesängen begleitet, ging ein zum Gotte Brahman. 

22. (7351.) Da sprach der Urvater zu jenem Lichte: sei 
willkommen!, indem er ihm, dem spannegrofsen Purusha 
[Sechzig Upanishad's S. 144 fg.]^ entgegen ging» o Völkerherr. 

23. (7352.) Und weiter sprach er noch das liebliche Wort: 
Gleiche Frucht haben die Gebetsmurmler mit den Yoga- 
übenden, daran ist kein Zweifel. 

24. (7353.) Was don Yoga betrillt, so liegt vor aller Augen 
die Erkenntnis der Frucht für jene, die ihn üben; den Ge- 
betsmurmlern aber sei noch als eine besondere Auszeichnung 
das Emporsteigen [zu mir) beschieden. 

25. (7854.) So nimm denn in mir Wohnung! So sprach 
er und belehrte ihn des weiteren fort und fort. Da ging in 
seinen Mund hinein der von Leid befreite Brahmane. 



Digitized by 



Adhyäya 200 (B. 200). 



213 



26. (7355J Und auch der König ging auf diese Weise 
ebenso wie der Brahmanentiger in den heiligen Unrater ein. 

27. (786e.) Darauf begrüfsien die Götter den durch sich 
selbst Seienden und sprachen : Den Gebetsmurmlem aber sei 

noch als eine besondere Auszeichnung das Emporsteigen [zu 
dirj beschieden. 

2^. (7367.) l-m der GebetsmurnUer willen geschali diese 
Bemühung, dafs wir hierher gekommen sind; beide [die 
Murmler und die Yogin's] verehren dich gleichmäfsig, beide 
empfangen von dir die gleiche Frucht 

29. f7S58.> Heute fürwahr tritt es zutage, dafs der Yoga- 
l'bende iiiid der Gebetsmurmler eine grofse Frucht crnton : 
alle Welten überschreitend dürfen sie wandern, wo es ihnen 
behebt. , 

Der Gott Brahm&n sprach: 

30. (71169.) Auch der, welcher die Mahäsmriti, und der, 
welcher die schöne Anusmriti studiert (n u h Nil. die Sainluta 
und die sechs Vedafiga's, vielleicht ist die Rezitation und 
künftige Rezitation unserer Stelle gemeint], auch diese bejden 
mögen za der Weltgemeinschaft mit mir eingehen. 

31. (7860.) Und wer dem Yoga ergeben ist, auch von dem 
gilt es, daran ist kein Zweifel; auf dieselbe Weise wird auch 
er nach dem Ende des Leibes meine Welten eiiau^en, (736i.) 
Icli br»»che auf, und auch ihr möget hingehen an euren Ort 
zum glücklichen Gelingen. 

Bhlshma tpracb: 

32. (786S.) So sprach der Gott und verschwand, und auch die 
G6tter grüfsten sich und gingen ein jeder in seine Wohnstfttte. 

f7:5»i3.) Und auch alle die anderen Hochherzigen, nach- 
deiii j-ie ihrer Pflicht ehrenvoll genügt hatten, gingen hinter 
ümen her, o König, alle mit hoclierfreutem Geiste. 

34. (7364.) So steht es mit der Frücht der Gebetsmurmler 
und das ist der Weg, der ihnen verkündigt worden ist der 
Sduift gen^s, o grofser König! — Was wünschest du nun 
weiter zu hören? 

So iMtoi Im MoksbudharniA die Erzahlaog vom Murmlet 

(Jäj^ala - upAkhydnwtii. 
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Vert 7866-7893 (B. 1-27). 

Tadhiahdiin sprach: 

1. (7365.) Was ist die Frucht der Hingebung an die Er- 
kenntnis, der Veden und der Bezähmung, und wie ist der 
Tihutiitman (die empirische ÖeeieJ erkennbar? Das sage mir, 
o Grolsvater. 

Bhlihna iprach: 

2. (7366.) Auch darüber erzHMt man sich folgende alte 

Geschichte, nämlich die 1 nterredung zwischen Manu, dem 
Vater der Geschöpfe, und dem o:rofsf»n Rishi ])rihas|)ati. 

3. (7367.) Dem Pr^äpati, dem Uberherrn der Geschöpfe, 
stellie der VorzügUchste in der Schar der Götterweiaen, 
der grofse Weise Bpfaaspati, folgende Frage in der Vor- 
zdt, indem er sich als Schüler vor ihm als Lehrer ver- 
neigte. 

4. (736« ) Was die Weltursache ist, von wo die Opfer- 
satzung ausging, und welche Frucht die Weisen der Er- 
kenntnis zuschreiben, sowie was durch den Wortlaut der 
Hymnen nicht zum Verständnis gebracht worden isty das 
sage mir, o Heiliger, wie es ist. 

5. (7S69.) Was von den Kennern der Klugheitsregeln, 
der heiligen Uberlieferung und der Mantra s als die durch 
mancherlei Opfer und Schenken von Kühen zu erlangende 
Frucht [verheifsenj, und was als solche von jenen GroXseu 
geschätzt wird, was ist das und wie wird es oder wo 
sich verwirklichen? 

6. (7S70.) Woher entstanden sind die Erde, die Brd- 
geborenen, der Wind, der Luftraum, die Wasserbewohner 
und das Wasser, sowie der Himmel und die liiininels- 
bewohner? Diese alte Lehre teile mir mit, o Heiliger. 

7. (7371.) Die Quelle, aus der der Mensch das Wissen 
zu gewinnen sucht, aus dieser entspringt auch die auf 
den Zweck des Wissens gerichtete Betätigung« Ich aber 
kenne dieses höchste Ursprüngliche nicht und weifs nicht, 
ob ich einen irrtümhchen Weg der Betätigung einschlage. 
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8. (7S7S.) Obgleich ich die Sammlung der J^o's und 
Sftman's, sowie die Yajus, die Metren» den Gang der Ge- 
stirne und die Worterkläning studiert habe, nebst Gram- 
matik, Ritual und Lautlehre, so kenne ich doch nicht 
den Ursprung der Wesen. 

9. (m».) Das alles mögest du mir, o Herr, erklären 
mit allgemeinen Worten und in seinen Besonderheiten, 
das also mögest du mir, o Herr, darlegen, imd welche 
Frucht aus der Erkenntnis oder aus den Werken ent- 
springt, 

10. (7374.) Ulid wie die Seele aus dem Körper heraus- 
fahrt, und wie sie wieder in einen neuen Körper eingeht« 

Hann sprach: 

<7m.) Alles, was einem lieb ist, das nennt man Lust, 
und Schmerz wird das Unerwünschte benannt; 

11. und „das Erwünschte möge mir zuteil werden, 
das andere möge mir fern bleiben", diesem Wunsche 
zuUebe ist die Werkvorschrift gegeben worden. (7576.) 
Aber „das Erwünschte und das Unerwünschte möge mir 
beides nicht zuteü werden^', wer so denkt, dem zuliebe 
ist die Erkenntnisvorschrijft gegeben worden. 

12. Die wunschbehafteten Hingebungen an das Werk 
werden im Veda gelehrt: nur wer von ihnen sich frei 
gemacht hat, erlangt das Köchste; (7S77.) aber der Mensch, 
der nach Lust begehrend auf dem mannigfaltigen Pfad 
der Werke dahinwandelt, der fährt zur Hölle. 

Brihaspati spraeb: 

(7;7sj Also Erwünschtes und Unerwünschtes, Lust 
und Schmerz, der auf diese gerielitete Wunsch schwebt 
dem Mensehen vor, wenn er Werke vollbringt? 

Mann sprach: 

13. (7879.) Nur wer von ihnen sich frei gemacht hat, 

ist in das Höchste eingegangen; um jener willen aber 
ist die Werkvorschrift gegeben worden; den Wunsch- 
hatten gefällt die Hingebung an die Werke; wer von 
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ihnen sich irei gemacht hat, der ergreift damit das 
Höchste. 

14. (7880.) Entflammt durch Werke, die ihn selbst und 
anderes zum Ziele haben, bewegt sich der nach Lust 

Strebende *ilänzend in der Pflicht; aber als ein von dem 
Pfade der ^\ ei ke Femliegendes erlangt man das wunsch- 
lose höchste Brahman. 

15. (7881.) Die Wesen sind erschaffen durch den 
Wunsch finanasj und durch das Werk, und diese beiden 

sind als die suten Wege bei den I.initen beliebt; das 
Werk scheint ihnen teils ewig, teils vergänglich zu sein, 
aber nur das Aul'geben der Wünsche ist die Ursache 
zur [Erreichung des Ewigen], und eine andere gibt 
es nicht. 

16. (7382.> Vermöge seines eigenen Atman [sieht er], 
wenn sein Atniun nicht mehr von Finsternis umhüllt ist, 
so wie das Auge der Führer ist, wenn die Nacht weicht; 
sein Wissen aber ist mit der Tugend des Erkennens aus- 
gestattet, und er sieht, dafs das Werk unschön und zu 
vermeiden ist. 

17. (7383.) Sclilan<]^en, scharfe ( irasspitzen und Brunnen- 
löcher meiden die Menschen, wenn sie sie erkannt haben ; 
aber aus Unkenntnis geraten manche in sie hinein; siehe, 
welch ausgezeichnete Frucht in dem Erkennen hegt! 

18. (7384.) Aber der vollständige und vorschriftsmäfsig 

verwendete Hymnus, ferner die vorgeschriebenen Opfer 
und der dabei «gespendete Opferlohn, das Spenden von 
Nahrung und die Meditation des Geistes, — funüach, so 
sagen sie, ist das Werk und seine Frucht 

19. (7385.) Tugendhaft ist das Werk, wie die Veden 

sagen, um seinetwillen ist der Hymnus da, den das Werk 
voraussetzt, ist die Vorsclirilt da, das Vorgeschriebene 
und seine Erfassung mit dem Verstände, aber bei allem 
dem ist der verkörperte Atman der, welcher die Frucht 
geniefst. 

20. (7386.) Töne, Gestalten und schöne Geschmacks- 

empündungen, schöne Uei uiirungen und Gerüche, über 
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dieso ist . Pill Mensch Ilorr, auch ehe er zum Orte [der 
VergeltuügJ gelangt ist, denn eine derartif^e Frucht wird 
ihm sioher zuteil in der duroh seine Werke verdienten 
Welt. 

21. (7387.) Alle Werke, die einer mit seinem Körper 

vollbringt, deren Frucht crlant^t er, indem er wieder riüt 
einem Körper verhunden wird ; nur der Körper ist der 
Tummelplatz der Lust, und auch des ächmerzes Tummel- 
platz ist nur der Körper. 

22. (7388.) Alle Werke, die einer mit seiner Rede voll- 
bringt, deren Frucht erlangt er durch die Rede; und alle 
Werke, die einer durch sein Maiias vollbringt, deren 
Frucht erlangt einer, indem er mit einem Mauas ver- 
bunden ist. 

23. (7889.) Je nachdem einer die Qualität der Werke 
betreibt, nach ihrer Frucht begehrend und auf die Frucht 

der Werke versessen, dementsprechend wird er mit dieser 
Qualität verknüpft und gemelst die gute oder schlechte 
Frucht seines Werkes. 

24. (7880.) Wie ein Fisch der Strömung nachfolgt, so 
folgt der Mensch dem von ihm vorher begangenen Werke 

nach; aber nur an dem guten Werke erlebt er Freude, 
aber keine Freude erlebt an der Übeltat die erhabene 
iSeele. 

25. (7391.) Nachdem du erfahren hast, woher diese 
ganze Lebewelt entsprungen ist, und woran Selbst- 

bewufste vorbeigehen, so mögest du auch das, was durch 
den Wortlaut der Hymnen nicht zum Verständnis ge- 
bracht worden ist, dieses, was das Höchste ist, ver- 
nehmen von mir, der ich es dir sage. 

26. (7898.) Das von Geschmack und den mancherlei 

Gerüchen Freie, das Tonlose, Unberührbare, Unsichtbare, 

Üngreifbare, Unoffenbare, Farl)lüse, Eine, dieses hat die 
lunf Arten der Geschöpfe ersehafl'en. 

27. (7898.) Was nicht Weib, noch Mann, noch auch 
Neutium ist, nicht seiend, noch auch nichtseiend 

und auch nicht seiend und nichtseiend zugleich, was die 
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brahmanwissenden Menschen schauen, dieses Unvergäng- 
liche vergeht nicht, das sollst du merken. 

8o iMtet im SIokabttdliMByk di» üatwndvaf BwiMbaa Xmm miA BfWiMpatt 

(Harn- i|r*AM!|Mtf(-MBM9d(b|l. 

Adhyäya 202 (B. 202). 

Vers 7394-7416 (B. 1-23). 
Manu sprach: 

1. (76M.) AuB dem UnvergängUohen ist der Äther ent- 
standen, aus diesem der Wind, aus diesem das Feaer, aus 
diesem das Wasser, aas dem Wasser die Erde, auf der Erde 

eüUteht die Welt der Lebenden. 

2. (7395.) Aus diesen T.eibem in das W asser über- 
gehend und aus dem W asser zu Feuer, Wind, Äther ge- 
worden, kehren jene, welche das [wahre] Wesen besitzen, 
nicht aus dem Äther zurück, sondern erlangen die höchste 
Erlösung. 

3. (7396.) Nicht warm ist es und nicht kalt, nicht 
weich, noch hart, nicht sauer, herb, süfs oder bitter, 
nicht hörbar, nicht riechbar und nicht sichtbar ist jene 
höchste Wesenheit. 

4. (7897.) £s kennt der Leib das Gefühl, die Zunge 
den Geschmack, die Nase die Gerüche, es kennen die 
Ohren die Töne und das Auge die Gestalten, nicht aber 
erlassen jenes Höchste die Menschen, welche nicht den 
höchsten Atman kennen. 

5. (7398.) Abkehrend den Geschmackssinn von den Ge- 
schmäcken, die Nase vom Geruch, die Ohren von dem 
Tone, die Haut von der Berührung und das Auge von 
der Eigenschaft der Sichtbarkeit, schaut man das Höchste, 
die eigene Selbstwesenheit. 

G. (7399.) Dasjenige aber, durch welches ergreifend 
man etwas tut, dasjenige, in welchem man diese Tätig- 
keit anhebt, dasjenige, in welchem und durch welches 
einer zum Täter von etwas wird, was die Ursache ist, das 
erkennen jene Weisen als ein [bloüses] Aggregat 
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7. (7400.) Aber dasjenige, was alldurchdringend und 
aUToUbringend ist, was von Liedem [wie Brahmabindu- 
Up. 12, naoh Nil«] gefeiert in der Weit bestellen bleibt, 
was die Allursache ist und als höchste Seele wirkend» 
das ist es, was verschieden ist von dem, was Ursache 
und Wirkung heilst. 

8. (7401.) Denn so wie ein Mensch durch seine eigenen 
[lies $vä\ Werke Gates und Sohlimmes unfehlbar er- 
langt, so wird in gaten und scUinunen Verkörperungen 
vermöge der aus den eigenen Werken entspringenden 
Frucht die Wissensbhaft [von dem Höchsten] gebunden 
(latent). 

9. (7402.) Wie eine vorher angezündete Fackel, indem 
sie leuchtet, dem, was sie nicht ist, Sichtbarkeit verleiht, 
so streben hier die in den Fackeln der fiinf Sinne sich 
verzweigenden Bäume, wenn sie von der Erkenntnis eani- • 
sflndet werden, naoh dem Höchsten hin. 

10. (7403.) Und wie von einem Könige beauftragt die 
vielen Minister seine Autorität im einzelnen zum Aus- 
druck bringen, so sind in den Tjpibf^rn fiinf einzelne 
Kiohtungen der Erkenntnis vorhanden, aber Er ist ihr 
Oberhierr. 

11. (710A.) Wie die Flammen des Feuers, wie die Stöfse 
des Windes, wie die Strahlen der Sonne und die Wasser 

der Ströme hin und her wogend gehen und kommen, so 
steht es auch mit den Körpern der Verkörperten. 

12. (7405.) Und wie einer, der die Axt ergriffen hat, 
nicht den Rauch und das Feuer sieht, die in dem [zu 
spaltenden] Hohse verborgen schlummern, so kann einer 
den Leib mit Bauch, Händen und FfUGsen zerschneiden 
und sieht doch nicht das, was von dem allem verschie- 
den ist. 

13. (740« I Wie aber einer, der eben jene Holzscheite 
aneinander reibt, durch ihre Verbindung den Hauch und 
das Feuer zu sehen bekommt, so sieht der Verständige, 
zugleich mit Sinnen und Geist Behaftete, als ein Er- 
weckter [lies budhah mit C] das Höchste, nimlich jene 
seine eigene Wesenheit. 
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14. (7407.) Lud wie man etwa im Traume den eigenen 
Leib auf die £2rde herabgestürzt sieht als verschieden 
Ton dem, was man in WirkJiohkeit ist, so geht der mit 
den Sinnesorganen, mit Manas und mit Buddhi Behaftete 

[beim Tode] aus dem einen Lingam (hier gleich kurper) 
in ein anderes Lingani über. 

15. (7408.) Durch die Zuliiiiigkeiten, Entstehen, Wachs- 
tum und Vergehen wird jener höchste Verkörperte nicht 
betroffen, sondern wandert unsichtbar aus einem Ijngam 
in ein anderes Lingam vermöge der Behaflung mit der 
Frucht der Werke. 

10. (7409.) Nicht niu dvm Auge sieht man die Gestalt 
des Atinan, und niclit sjelangt man irirendwie dazu, ihn 
zu berüliren, auch ist er es nicht, der durch jene | Organe] 
eine Wirkung vollbringt; sie können ihn nicht sehen, 
wohl aber sieht er sie. 

17. (7410.) So wie in der Nähe eines flammenden Feuers 
irgendeiner [z. B. ein Eisenklumpen nach Nil.] die aus 
der Glut herrührende Erscheinuni^sform annimmt, aber 
aufser ihr keine andere Hoschaüenheit der (Jestalt zu- 
gleich mit übernimmt, so wird an einem Menschen nur die 
eine Erscheinungsform [nämlich die Geistigkeit, caitanyam] 
desselben [des Atman] sichtbar [nicht aber Allwissen- 
heit, Allgegenwart usw., vgl. auch Maitr. Up. 3,3; Sechzig 
Upanishad's S. «)24]. 

18. (7411.) Und so geht auch der Mensch, nachdem 
er den L<nb verlassen hat, unsichtbar in eine andere 
Körperhchkeit ein; und indem er seinen Leib in den 
grofsen Elementen zurückläfst, so übernimmt er dann 
eine [neue] auf jenen [den grofsen Elementen] beruhende 
Erscheinungsform. 

11). (7412.) Sodaiui ireht der LeibträjS^er (die Seele) ein 
in die von alleti Seiten zii>ainnienire))rachten Äther, Wind, 
Feuer, Wasser und Erde, und die Sinnesorgane wie 
Ohren usw., mit ihrer betreffenden Aufgabe sich be- 
&S6end, von vielen Seiten unterstützt, nehmen ihre fünf 
Qualitäten an. 

20. (7418.) Das Ohr übeminmit sie aus dem Äther, der 
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Geruchsinn aus der Erde, feuerartig ist sodann die Sicht- 
barkeii wie auch die Verdauung; die auf das Wasser 
sich stützende Enert]pe wird sodann Geschmack fh'es 
ro^aA mit C] genannt, und windartig ist die Qualität, 
die sich zum Gdühl gestaltet 

21. (7414.) In den groüBen Elementen wohnen die fünf 
[Qualitäten] und ehenso wohnen sie als die Zwecke der 
fünf Sinnesorgane in den Sinnesoro:anen. Diese alle aber 
folgen dem Mana^ nach, (ias Manas wiederum der Buddhi 
und die Mati (Buddhi) der öelbstnatur (svabhävaj. 

22. (7416.) Was an guten oder bösen Werken oder 
sonstwie getan worden ist, das nimmt er auf in seinen 
Leib; dem Manas folgen nach die hohen und die niedri- 
gen Taten» wie die Wasser tiere dem Strome in seinem 

Laule. 

23. (741»;,) So wie das flüchtig Vorübei gehende in den 
Gesichtskreis des Blickes eintritt, und wie ein GroXa-^ 
gestalteter als klein erscheint, und wie man seine eigene 
Wesenheit [im Spiegel] als Gestalt erschaut, so geht das 
Höchste in den Gesichtskreis der Buddhi ein. 

So Iftatat im ICoikftliftdbarm» die Uaterredung 7wi8r}ieii Htan «ad BrllMQftt 



Adhyaya 203 (B. ZO^). 
Yen 7417-7439 (B. 1-23). 

Mann sprach: 

1. (74i7.) Aber dasjenige, was, zunächst von den Sinnes- 
organen umhüllt, die ihm angehefteten Guna's lange Zeit 
in der Erinnerung nicht los werden kann, dieses, näm- 
lich die höchste Selbstwesenheit, erscheint weiterhin, 

nachdem die Sinnesorgane gehemmt sind, in der Gestalt 
der Buddhi. 

2. (741Ö.J Solange einer nicht imstande ist, die gleich- 
zeitig und zu verschiedenen Zeiten von allen Seiten her 
auf ihn eindringenden Sinnendinge völlig zu verachten. 
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solange bewegt er, der \\>ise, sich in der veränderlichen 
Welt; darum ist er, der Eine, Hödistey ein Verkörperter. 

S« (7419.) In das Rigas, das Tamas und in das Sattvam 
als drittes, in diese verschiedenen, seinen Standort bilden- 
den Guna's geht er ein; so gesdiieht es, dafe der Ver- 
körperte in die Sinnesorgane hin«nflUirt, wie der Wind 
in das im ßrennholze lodernde Feuer. 

4. (7420.) Nicht durch das Auge kann man die Gestalt 
des Atman schauen, nicht schaut ihn der Tastsinn, ein 
Sinn nach dem andern [schaut ihn nicht]*, auch ist kein 
Wahrnehmen desselben, welches das Ohr als Eennzeidien 
hat, durch das Geh5r möglich; er schaut, was in dieser 
Weise [durch das Sinnesor^^^an ] ^etan wird, das Organ 
aber fällt dahin [wird als niditii: erkannt], 
5* (7421.) Das Ohr und die übrigen Organe sehen nicht, 
sondern jeder sieht seinen Atman durch den Atman ; er als 
allwissend und allschauend, er als allwissend schaut jene, 

6. (7423.) Wie die andere Seite des Himälaya, wie die 
Rückseite des Mondes, so ist es nie von Menschen vorher 
gesehen worden, aber darum ist es doch nicht nicht. 

7. (7423.) Ebenso ist in den Wesen jener subtile Bhüt- 
atman (Element-Atman), der den Erkenntnis- Atman in sich 
enthält, nie mit Augen vorher gesehen worden, aber darum 
ist er doch nicht nicht. 

8. (7424.) So wie die Leute die Zeichnung im Monde, ob- 
gleich sie sie sehen, doch nicht herausfinden, ebenso ist jenes 
zwar vorljanden, aber nicht liervortretend; doch kann man 
nicht sagen, dafs es nicht das Höchste sei. 

9. (7425.) Die Weisen, auf den Gang der Sonne merkend, 
sehen mit dem Auge des Geistes die gesialthafle Sonne, audi 
wo sie vor dem Aufgang oder nach dem Untergang keine 
Gestalt zeigt. 

10. (74ÜÜ.) Ebenso suchen mit der Leuchte des VerstLindps 
die sehr Weisen das Entfernte sich nahe zu brins^en, so dais 
es erkennbar wird und die Erkenntnis sich darauf richten kann. 

11. f7i?7.) Denn es kann ja doch olme das richtige Mittel 
kein Zweck erreicht werden, wie ja auch die am Wasser Leben- 
den nur mittels gestrickter Netze die Fische fangen können* 
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12. (7428.) So wie der Fang von W lid durch Wild, von 
Vögein durch Vögel, von Elefanten durch Elefanten bewerk- 
stelligt wird, 60 wird das zu Erkennende durch die Erkennt- 
nis ergriffen. 

13. (lim.) Nur die Sohlange ist ja auch imstande, die 
FolÜBspuren fpädänj der Sohlange zu sehen, wie wir hören; 

ebenso sieht man in den Gestalten durch die Erkenntnis den 
in den üestaltcii weilenden zu Erkennenden. 

14. (7480.) Wie die Sinnesorgane nicht imstande sind, die 
Smnesorgane wahrzunehmen, so ist auch hier der höchste 
VefBiand nicht imstande, das Höchste, zu Verstehende zu 
sehen. 

15. (7431.) So wie der Mond in der Neumondsnacht nicht 
gesehen wird, weil ein Merkmal fehlt, er aber darum nicht 
vernichtet ist, so, wisse, ist es mit dem Verkörperten. 

16. (74S2.) Denn in der Neumondsnacht ist der Mond nicht 
sichtbar, weil seine Behausung verschwunden ist; ebraso ist 
jener Verkörperte nidht wahrnehmbar, wenn er von der Eör- 
perfichkeit befreit Ist. 

17. (7433.) Und so wie, einen andern Kaum erlanc^t habend, 
der Mond wieder glänzt , so srlänzt der Verkia pi rtc wieder» 
nachdem er emen andern Körper (lingamj erlangt hat. 

18. (74S4.) Entstehen, Wachsen und Schwinden desselben 
wird durch den Augenschein wahrgenommen, aber dies ist 
nur der Fall beim Monde, nicht aber bei jenem Verkörperten. 

19. (74SÖ.) Wie durch die Kraft seines Entstehens und 
\S acl Isens der Mond solcher auch in der Neumondsnacht 
erschlossen wird, so steht es auch mit dem Gestalteten. 

20. (7436.) Wie die Finsternis, wenn sie den Mond be- 
schleioht und wieder freigibt, nicht gesehen wird, siehe, so 
ist es mit dem Verkörperten, wenn er [den Körper] losläfst 
und wieder in ihn hineinschleicht. 

21. (7437.) Wie die Finsternis nur vermöge ihrer Verbin- 
dung mit Mond und Sonne sichtbar so wird vermöge 
seiner Verbindung mit dem Körper der Verkörperte als solcher 
erkannt. 

22. (7iBS.) Wie Rfthu, nachdem er von Sonne und Mond 
(die er verschlungen hatte] losgekommen ist, nicht wahr- 
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genommen wird, so wird, narlidem er vom Körper .losgekommen 
ist, der Verkörperte nicht wahrgenommen. 

23. (7439.) Und wie der Mond, nachdem er in der Neu- 
mondsnaoht geweilt hatte, wieder mit den Mondhäitsem ver- 
bunden wird, so wird [der Verkörperte], nachdem er vom 
Körper befreit ist, mit den Früchten seines Werkes verbunden. 

8o Untat im Mok«lUMlh»nDa die UnterrodaDg ftirlMfa«ii Hab« oad B|1]MH9»tl 



AdhyAya (B. 204). 
Yen 7440-7459 (B. 1-20). 

Manu sprach: 

1. (7440.) So wie im Traume dieser sichtbare Leib daliegt 
und das Geistige, das mit den Sinnesorganen verbundene Be- 
wufstsein, umherschweift [vgl. Brih. Up. 4,3,13], ebenso ist 
es auch nach dem Tode mit dem, was entsteht, und dem, 

was vergeht. 

2. (7441.) Wie einer in riihifrem Wasser mit dem Aus^e 
seine Gestalt sieht, so sieht man, weil die Sinne zur Kuhe 
gebracht sind, mit der Erkenntnis das zu Erkennende. 

3. (744S.) Und wie ebenderselbe, wenn jenes Wasser be- 
wegt ist, seine Gestalt nicht mehr sieht, ebensowenig fta/Mi 
kann man im aufgeregten Zustande der Sinnesorgane das zu 
Erkennende durch die Erkenntnis schauen. 

4. (7443.) Durch Nichtwissen wird Buddhiiosigkeit bewirkt, 
durch Buddhilosigkeit wird das Mauas mitfortgerissen, wird 
aber das Mauas verdorben, so werden seine fUnf Abkömm- 
linge [die Indriya*s] mitverdorben. 

5. (7444.) Wer sich am Nichtwissen erfreute und in die 
Sinnendinge versenkt war, der wird [nach dem Tode] nicht 
erfreut, sondern in einer mit der unsichtbaren \\ crklrucht 
behafteten Weise kehrt sein Bhütatman zu den Öinnendingen 
zurück. 

6. (744ft.) Eine Abscheidung von dem Durste ftarehqf 
findet hienieden nicht statt für den Menschen (purushaj wegen 
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seines Besobinutztseins. Erst dann erlischt der Durst, wenn 
die Sünde zu Ende gegangen ist. 

7. (7446.) Aber wegen der Befangenheit und des Zutlucht- 
suchens des Ewigen in den Sinnendingen und weil einer mit 
demManas anderes [als er sollte] verlangt, gelangt er nicht 
zu dem Höchsten. 

8. (7447.) Die Erkenntnis geht dem Menschen auf, wenn 
das liöse Werk vernichtet wird, dann schaut er wie in einer 
klaren Spiegelflftohe sich selbst in sich selbst 

9. (7448.) Wer (IcTi Sinnesorganen die Zügel schiefsen läfst, 
der leidet; wer tbendieselben bändigL, dem ist es wohl; darum 
soll man von den Objekten der Sinnesorgane sich selbst durch - 
sich selbst zügelnd zurückhalten. 

10. (7449.) Den Sinnesorganen steht das Manas voran, und 
höher als dieses ist die Buddhi; höher als die Bnddhi ist das 
Hewufstsein fjndnamj^ höher als das Bewufstsein steht das 
grofse Prinzip [mahat sc. taftvam, d. h. der Maluin]. 

11. (7450.) Aus dem Unentlalteten [d. h. der FrakfitiJ geht 
hervor das Bewufstsein, aus diesem die Buddhi, au8 dieser 
das Manas [wie Käth. Up. 3,10-11, mit £inschiebung von 
fiidnam]; das Manas, mit Ohr usw. sich verbindend, erkennt 
richtig die Töne usw. 

12. f7ir>i.) Wer diese, die Töne usw., aufgibt und mit 
ihnen alle übrigen Entfaltungen [vifrfktayah als Akkusativ!], 
nämlich die aus der Prakriti entspringenden Scharen, fahren 
läfst, der, indem er diese losläfst, erlangt Unsterbüchkeit. 

13. (745S.) So wie der Sonnengott, wenn er aufgeht, den 
Kranz der Strahlen aus sich ausbreitet, und wenn er unter- 
geht, das alles wieder in sich selbst hereinzieht, 

14. (71Ö3.) eb^'usu geschieht es, dal's das innere Selbst, in 
den Körper eingehend, nachdem es mit den Strahlen der 
Sinnesorgane die fünf Quahtäten der Sinnesorgane erreicht 
hat, zurückkehrend wieder untergeht. 

15. (7464) Den durch das Werk gewiesenen Weg wird 
einer immer wieder und wieder geführt und erlangt die Frucht 
der Werke, nachdem er die aus ihnen hervorgehende Be- 
schatienheit erlangt hat. 

16. (7466.) Die Sinnendinge kehren sich ab von der Seele, 

BavM», lC«liAblifti»Um, 15 
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die sich nicht mehr an ihnen nährt, und indem sie nicht mehr 

geschmeckt werden, geht auch der Geschmack an ihnen ver- 
loren für einen, der das Höchste geschaut hat. 

17. (74f)R ) Wenn die Buddhi, von den QuaHtäten ihies 
Wirkens beireit, im Manas weilt, dann geht dieses ein in das 
Brahman, indem es in ehen demselben untergeht. 

18. (7467.) Dann geht man ein in die moht^fOhlende, nicht- 
hörende, nicht-schmeokende, nicht-s^ende, nichtF-rieohende 
und nicht-denkende höchste \\'esenheit. 

19. (7458.) In dem Manas versinken die Gestalten, das 
Manas aber geht ein in die Mali (Buddhi), die Mati geht 
ein in das Bewufstsein fjnänamjy das Bewufstsein in das 
Höchste. 

20. (7459.) Nur durch die Sinnesorgane kann das Manas 
sich hetätigen, nicht kann das Manas die Buddhi erkennen, 
nicht die Buddlii das Unentfaltete, aber das Feine [der AtmanJ 
schaut sie alle. 

So lutal im Hokihadh»»!* di« Uoterreduag swiscben Mann nnd BrlhMpati 

Adhyftya 205 (B. 205). 

Vers 7400-7405 (B. l--2üj. 
Maau sprach: 

1. (7460.) Wenn ein Schmmanfall, sei es ein körperlidier 

oder ^i;eistip'r, sich einstellt, gegen den eine Anstrengung 
nichts ausrichten kann, so öoii man sicli nicht weiter um ihn 
kümmern. 

2. (7461.) Das ist das üeilmittel des Schmerzes, dafs man 
sich nicht um ihn kümmert, denn wenn man über ihn grübelt, 
so drängt er sich auf und wächst nur noch mehr an. 

3. (7462.) Durch Denken soll man den geistigen Schmerz 
bekämpfen, wie den körperhchen durch Arzneimittel, denn 
dazu ist die Erkenntnis fähig ; man soll es den ivmdern nicht 
gleichtun. 

4. (7498.) VergängUch ist Jugend, Schönheit, Leben, Be- 
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sitzanhäufung, Gesundheit und Zusammensem mit Freunden; 
der Weise' soll nicht danach trachten. 

5. (lau.) Man soll nicht als einzelner klagen über das 
Leid, das das ganze Land betrifft, sondern ohne zu klagen 

soll luau ihm abhelfen, wenn man ein IhMlmittel ersieht. 

G. (7465.) Im Leben überwiegt das Leid die Lust, daran 
ist kein Zweifel , und für einen, der noch an den Sinnen- 
dingen klebt, ist vermöge seiner Verblendung der Tod un- 
erwünscht. 

7. iiiw.) Der Mensch, welcher beides, Leid und Lust, 
aufgibt, der erlangt das unendhche Brahman; solche Weisen 
klagen nicht. 

8. (7467.) Mit Schmerz werden die Schätze erworben, und 
auch ihre Bewahrung macht keine Freude; mit Schmerz werden 
sie erlangt, um ihren Verlust soll man sich nicht kfimmem. 

9. (74»;s.) Die Erkenntnis entspringt aus dem Erkenntnis- 
objekte, das wisse, und das Manas besitzt die Qualität des 
Erkennens, es ist mit dem Organ der Erkenntnis ausgerüstet, 
und nach ihm tritt die Buddhi in Tätigkeit. 

10. (7469.) Wenn die mit der Qualität ihrer Tätigkeit aus- 
gerüstete Buddhi im Manas sich betätigt, dann wird durch 
Erkenntnis, Hingebung und Versenkung das Brahman erkannt. 

11. (7470.) Solange diese Buddhi mit den Qualitäten be- 
haltet ist, besdiälligt sie sich auch nur mit den Qualitäten 

und gleitet von dem andern [dem Brahman] ab, wie Wasser 
von einem Berggipfel. 

12. (7471.) Aber wenn sie die quah'tätlosr Meditation, die 
schon vorher dawar, im Manas [weilend] erlangt, dann wird 
das Brahman erkannt, wie der Goldstrich auf dem Probierstein. 

13. (7472.) Aber wenn das Manas, nachdem es vorher sich 

fortreifsen Hefs durch den Anblick der Sinnendinge, nicht 
mehr achtet auf die Uuahtaien des vor Auii^en Liegenden, dann 
gewinnt es einen Einblick in das Qualilätlose. 

14. (7478.) Alle jene Pforten verschliefsend, gelangt man, 
im Manas stehend und im Manas die Konzentration bewirkend, 
zu jenem ITöchsten. 

15. (7474.) Wenn die greisen Elemente durch Aufhebung 

15* 
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ihrer Qualitöten zunichte werden, dann nimmt die Buddhi die 
Sinnesorgane in sich auf und verharrt im Mauas. 

16. (7475.) Wenn diese Buddhi im Manas verharrt und 
sich im Innern desselben liält und dabei mit der Qualität der 
Entsohlielsung begabt ist, dann bemächtigt sie sich des Maim& 

17. (7476.) Und wenn das vorher mit den Qualitäten des 
Qualitftthaften belastete Manas zur Qualität der Meditation 
gelangt, dann läfst es alle jene Qualitäten fahren und er- 
langt das Qualität lose. 

1^. (7177.) Aber was die Erkenntnis des Unentfalteten be- 
trifft, so ist ein entsprechendes Schauen desselben nicht mög- 
lich. Denn wo kein Abdruck einer Fufsspur vorhanden ist, 
wer kann da eines Gegenstandes habhaft werden? 

19. (7478.) Durch Askese, durch Schlufsfolgerung, durch 
Tugenden, durch edl(^ (loburt und durch Schriftgelehrtheit 
soll man dem höchsten Brahman nachstreben mit reinem 
innern Geiste. 

20. (7479.) Von Qualitäten frei geht man aufserhalb der- 
selben dem guten Wege nach zu dem, was zwar w^gen Er- 
mangelung der Qualitäten oder seiner Natur nach unerforscht 

lieh ist, aber doch dem Erkennbaren sich ähnlich madit. 

21. (7480.) Dann erlangt die Buddln, die sich bislirr m 
den Qualitäten bewegt hatte, wegen ihrer Qualitiitlosigkeit 
das Brahman und kehrt zurück von ihrem Behaftetsein mit 
den QuaUtäten [die dann in ihr schlummemj wie das Feuer 
im Brennholze. 

22. (7481.) So wie die lUnf Sinne [etwa im Schlafe] yon 
ihren Tätigkeiten frei werden, so wird auch das höchste 
Bralmian frei, welches höher ist als die Prakriti. 

23. f7is2.) In dieser Weise treten alle Verkörperten aus 
der Prakriti hervor, und bei ihrer Abkehr von derselben kehren 
sie zurück und gehen in den Himmel ein. 

24. (7483.) Der Purusha, die Prakriti, die Buddhi, die 
Sinnesobjekte fvishayähj und die Sinnesorgane findriyäni), 
der Ahankära und (!) das Ichbewufslsein fahhimanaj. das ist 
der Komplex, welcher ein Wesen fhli/dauij genannt wird. 

25. (7484.) Die ursprüngHche Entstehung dieses Komplexes 
geht hervor aus der Prakriti (pradhänamj^ die sekundäre hält 
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sich an die g^nsdtige Paarung, durcheinander ohne Unter- 
schied, 

26. (7485.) Dann wird aus gutem Verhalten Glückseligkeit 
gewonnen und aus bösem Unseligkeit; der mit Leidenschaften 
Behaftete geht ein in die Prakriti, aber leidenschaftlos soll 
der sein, welcher das Wissen besitzt 

So lAuiat im IfokslMidhanuri die Unterredung zwischen Manu und Brihaapsa 

(Mami - Htiha-tpati • scnnt&da). 



Aclhyaya *^06 (B. ^06). 
Vers 7486-7517 (B, 1-32). 

Mann sprach: 

1. (74S6.) Solange die fünf [Indriya'sJ samt dem Mauas 
mit jenen fünfen [den Qualitäten] verbunden sind, wird jenes 
Brahman gesehen werden, wie ein Faden, der sich durch einen 
Edelsteinschmuok durchzieht. 

2. (7487.) Und wie es dann wieder derselbe Faden ist, der 
ein Goldgeschmeide durchzieht oder in Perlen, Korallen oder 
in einem tönernen Schmuck erscheint, 

3. (74S8.) so erscheint in Ochsen , Pferden und Menschen 

oder in Elefanten und Antilopen, ju Luich in Würmern und 
S( hiiietterlingen der durch seine eigenen Werke in sie ge- 
bannte Atman. 

4. (7489.) Und je nach dem Körper, in welchem er lebt, 
und je nach dem Werke, welches er in ihm vollbringt, dem- 
entsprechend erlangt er durch diese oder jene Verkörperung 
die eine oder die andere Frucht. 

5. (7490.) Wie die Erde, die doch nur einen Geschmack 
hat, sich den Zwecken der verschiedenen Pflanzen anpafst, 
so bringt die Buddhi den jeweiligen innem Atman zur Er- 
scheinung, indem sie sich dabei nach seinen Werken richtet 
[oder: so richtet sich die den innern At m;ui zur Erscheinung 
bringende Buddhi nach den jeweiligen inneren Werken]. 

6. (7491.) Nach der Erkenntnis richtet sich das Verlangen, 
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nach dem Verlangen die Absicht, nach der Absicht das Werk, 
das Werk als Wurzel habend ist sodann die Frucht. 

. 7. (7493.) Die Frucht geht zurück auf das Werk, das Werk 
auf das Erkennbare, das Erkennbare auf die Erkenntnis, die 
Erkenntnis auf das, was ist und nicht ist. 

8. nxm.) Wenn die Erkenntnisse und ihn* Früchtp, w vnu 
die Erkenntiiisübjekte und auch die Werke zugrunde gegangen 
sind, dann bleibt als Frucht das Wissen als eine Erkenntnis, 
die auf das Erkenntnisobjekt sich gründet 

9. (7491.) Dieses ist das grofse höchste Wesen, welches 
die Yogin's schauen; ihn, der im Atman weilt, schauen nicht 
die Unverständigen, deren Verständnis in den Gu^a's, be- 
fangen ist. 

10. (im,) Gröfser als die Erscheinungsform der Erde ist 
die der Wasser; grdfser als die Wasser ist das Feuer, grofser 
als das Feuer der Wind, 

11. (uw.) grörser als der Wind ist der Äther, höher als 
dieser stellt das Manas, grülst-r als das Manas ist die Buddhi, 
gröfser als die Buddhi wird die Zeit genannt; 

12. (7497.) gröfser als die Zeit ist jener heilige Visbnu, 
der diese ganze Welt beherrscht; nicht Anfong, nicht Mitte, 

nicht Ende <!;ibt es dieses Gottes. 

13. (74i)s I Weil er ohne Anfanc:, ohne Mitte und ohne 
Ende ist, ist er der Unvergängliche; er ist erhaben über alle 
Leiden, denn das Leiden ist etwas Endliches. 

14. (7499.) Er ist das höchste Brahman, ist die Heimat, 

die höchste Stätte; die, welche zu ihm g< luiiL^en, werden er- 
löst von dem Reiche der Zeit und gehen in die Erlösung ein. 

15. (7500.) Sie leuchten hervor unter den Guna's; weil 
gunabs, ist darüber erhaben das Höchste; die wahre Pflicht 
hat als Merkmal Einkehr in sich, dadurch wird man reif liir 
die Unendlichkeit. 

U). (7501.1 Die Hymnen, Opfersprüclie und Lieder des Vedu 
stützen sich auf den Kr)rper, schweben auf der Zungenspitze, 
sind mühsam zu gebrauchen und vergiiiigüch. 

17. (7602.) Nicht aber gilt von Brahman, dafs es auf den 
Körper sich stützend entstehe, nicht gilt von ihm, dafs es 
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mühsam za gebrauchen sei, auch hat es weder Anfang« Mitte, 
noch Ende. 

18. (7508.) Einen Anfang haben die Hymnen, einen An- 
fang die vedischen Lieder und Opfersj)riiche, und was einen 
Anfanii iiat, das nimmt auch ein Ende; von dem ßrahman 
aber gibt es keinen Anfang. 

19. (7604.) Und weil es anfanglos und endlos ist, ist es 
ohne Ende und unvergänglich, und weil es unvergänglich 
ist, ist es frei von Leiden, keine Gegensätze enthaltend und 
daher das Höchste. 

20. (T'.or,! Wrniüge ihres Verhängnissos, ihrer Ratlosig- 
keit und ihrer Kettung an die Werke sehen die Menschen 
nicht, wodurch sie zu seiner Stätte gelangen können. 

21. (7506.) Denn weil der Mensch mit den Sinnendingen 
behaftet ist und in ihnen etwas ewig [auch in der Brahman- 
welt] Fortdauerndes sieht und somit in seinem Herzen nach 
etwas anderm trachtet, darum gehingt er nicht /Aim Höchsten. 

22. rr)(t7.l Was sie hier als Guna's [der Prakriti] sollen, 
danach trachten die niedrigen Menschen und verlangen nicht 
nach dem Höchsten, weil es gu^alos ist, sie aber nach den 
6una*s begehren. 

33. (760S.) Wer aber in die niederen Guiia's (Qualitäten) 
verstrickt ist, wie sollte der auch nur höhere Guna's er- 
kennen, — nur durch Folgerung ist es ja zu orkonnen — wie 
sollte er durch dieGuna's als seine Glieder das Höchste erlangen? 

24. (7509.) Durch feines Denken erkennen wir es, durch 
die Rede können wir es nicht ausdrücken; denn der Geist 
mufs durch den Geist erfafst werden und das Sichtbare durch 
das Sehen. 

2.'). (7510.) Durch die Erkennt iii.s läutert man die Buddln, 
(hiroli die Buddhi das Afanas und durch das Mauas die Schar 
der Organe, so erlangt man das Höchste. 

26. (7611.) Wer durch die Buddhi freigemacht und 
durch das Manas gekräftigt worden ist, der kann za dem 
Wunschlosen, Gunalosen gelangen, aber hienieden in ihrer 
Verstörung bleiben die Menschen von dem Höchsten aus- 
geschlossen, wie der \\ ind von dem Feuer, welches im 
Breniüioize schlummert. 
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27. Wenn die Guna*8 zertrümmert und Trennung 

von ihnen erreicht ist, dann richtet sich der Geist {manas} 
immeriort auf das, was für die Buddhi zu hoch und zu 
tief ist; auf diese Weise vorgehend, gelangt man beim 
Abstreifen der Guna's zum Brahmanleibe. 

28. (7618.) Der Purusha, unent&lteten WeBens, nach- 
dem er die Werke entfaltet hat, geht zur Zeit des Endes 
wieder in die Unentfaltetheit eiu, zusammen mit den Or- 
ganen, welche wachsen uiul wieder hinwelken, entwickelt 
auch er sicli, nach Beheben sich gestaltend. 

29. (7514.) Mit allen Sinnesorganen verbünd f^n und 
einen Körper erlangt habend, stützt er sich auf die fünf 
Elemente; weil er dazu nicht imstande ist vermöge des 
Werks, geht er hienieden nicht zu Ihm, von Ihm ver- 
lassen, der das Höchste, Ewige ist. 

30. (75ir>.) Der Mf^nsch sieht nicht das Ende dieser 
Erde, und doch wird ihr Ende kommen, das sollst du 
wissen; sie [wohl: die Werke] verschlagen ihn, den in 
Verwirrung geratenen Höchsten, wie der Wind ein Schiff 
auf dem Meere. 

31. (7516.) Wie die Sonne, nachdem sie sich mit einer 
Beschaffenheit versehen hat , frei von dieser Beschaffen- 
heit wird, indem ihr Strahlenkranz schwindet, so geht 
ein Muni, wenn er hienieden das Unterschiedlose erlangt 
hat, zu dem qualitätloeen, unvergäiigUchen Brahman ein. 

32. (7517.) Den nicht [in den Samsftra] Eingegangenen, 
der das höchste Ziel der Wohlgesinnten ist, den durch 
sich selbst Seienden, den Hort alles Entstehens, den l'n- 
vergängiiehen , dieses Ewige, rnsterbliche, I nvergiing- 
liche, Beständige, wer dieses erkennt, der erlangt die 
höchste Unsterblichkeit. 

60 lautet im Mokabadbarma die Untvrreduug zwischeu Manu und üribaspati 

(Manu - Brihatpati-taiMdda). 
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Vers 7518-7566 (B. 1-49). 

Yudhishtbiia sprach : 

1. (7618.) O hoohweisoT Grofsvater! Von dem lotosaugigen, 
nnersohütterlichen Weltschöpfer, dem unersohaffenen Vish^u, 
dem Ursprung und Vergange der Wesen, 

2. (7510.; von dem Näniyana, dem Struppigen, dem Kuh- 
gewinner, dem Unüber\\ indiiclien , von diesem, dem \ oll- 
haarigen, wünsche ich, o Bester der Bharata's, der Wahrheit 
gemä(8 zu hören. 

Bbtohma spiach: 

3. (752o.j MitgtHeilt wurde diese Sache von Ruma, dem 
Sohn des Jamadagni, der sie erzählte, und von dem Götter- 
weisen Närada und von Krish^a und von Dvaipäyana (Vyasa). 

4. (75S1.) Asita und Devala, o Freund, und der buTsereiche 
VftlmÜd und M^kandeya er^ttilen von dem Kuhgewinner ein 
grofses \\ ander. 

5. r7522.) Der V'oiliiaange (Krisiina), u liester der liliarata's, 
wird mit vielen Namen bezeichnet als d r Heilige, der Gott, 
der Herr, der Purusha, das All, der Alldurchdringende. 

6. (75M.) Was aber die Brahmanen in der Welt wissen 
von dem Träger des hörnernen Bogens (Vishnu-Krishna), von 
dem Hochherzigen, .das vernimm, o Yudhishthira, du mit den 
langen Armen. 

7. (7524.) Und was, o Fürst der Menschen, die Kenner 
des Altertums an Taten betreffend den Kuhgewinner erzählen, 
die will ioh dir berichten. 

S, (7m.) Er, das Selbst der Wesen, das grofse Selbst 
und der höchste Puruslia, hat die grofsen Elemente, Wind 
[lies: vai/wm], Feuer, Wasser, Äther und Erde, nacheinander 
geschaffen. 

9. (7626.) Und er, der Herr und Meister aller Wesen, nach- 
dem er die Erde geschaffen hatte, schuf sich eine Behausung 
in den Wassern, er, den hochherzige, höchste Purusha. 

10. (7527.) Der alle Kräfte in sich befassende, höchste 
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Purusha, in dieser Behausung liegend, s^huf als Erst- 
geborenen aller Wesen den Sankarshana [nach NÜ. gleich 
Ahankftra]; 

11. ( T.vis.) ihn hat er als Trä^pr aller Wesen mittels seines 
Manas ireschaH'en. so haben wir vernommen, und dipser trägt 
die Wesen, beide, die vergangenen und die zukünftigen. . 

12. (7529.) Darauf entstand in diesem Grofsarmigen, Hoch- 
herzigen, nachdem er in die Erscheinung getreten war, in 
seinem Nabel eine sonnengleiohe, himmlische Lotosblume. 

13. (7630.) In dieser Lotosblume entstand, die Himmels- 
gegenden bestrahlend, der heilige Gott Bralimun, o Freund, 
der Urvater aller Wesen. 

14r. (7531.) Und weiter entstand in diesem Grofsarmigen, 
Hochherzigen, nachdem er in die Erscheinung getreten war, 
mittels des Tamas ein grofser Dämon mit Namen Madhu. 

15. (7533.) Diesen Gewaltigen, Gewalttätigen, gewaltige 
Werke Unterneiimenden erschlug der hrnliste Purusha, dem 
Gotte Bnihiiian Genu,ü:(iiuni^ verscliallend. 

IG. (7633.) Und weil er, o Freund, diesen ersehlagen hatte, 
so nannten ihn alle Götter, Danava's und Menschen den 
Madhusudana (Madhutöter), ihn, den Stier unter dem Volke 
der Sätvantls. 

17. (7634.) Weiterhin schuf der Gott Brahmän als seine 
geistigen Söhne die den Daksha als Siebenten Habenden, 
Marici, Atri, Angiras, Pulastya, Pulaha und Kratu. 

18. (iö35.) Marici als Erstgeborener zeugte, o Freund, als 
Erstgeborenen den Kagyapa, als seinen geistigen Sohn, den 
kraftvollen Brahmankundigsten. 

19. (7556.) Und noch vor Marici hatte Gott Brahmän aus 
seiner Zehe einen erschaffen, und der war, o Bester der l>ha- 
rata's, der Daksha crf^nannte Schimpfer der Wesen. 

20. (7537.) Ihm wurden zunächst, o Bhärata, als dem 
Schöpfer der Wesen dreizehn Töchter geboren, von diesen 
war die Älteste die Diti. 

21. (7538.) Und der die Unterschiede aller Pflichten ken* 
nende, unbefleckte Ehre habende, hochberühmte Sohn des 
Marici, der Ivävyapa, o Freund, wurde ihrer aller Gatte. 

22. (753.4.) Und nachdem der sehr Glückliche mit ihnen 
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zehn weitere Töchter gezeugt hatte, gab er, der Daksha, der 
Schöpfer der Wesen, sie dem l>liarma, er, der Dhai üicikuiidige. 

23. (7540.) \y\p SiiliriP des Dharma waren die Vasu's, die 
unermefslich kralligen Kudra 8, die Vi^ve Deval;, die iSadhya's 
und die Marutvant's, o Bharata. 

24. (7M1.) Auch waren da noch siehenundzwanzig weitere, 
von jenen verschiedene, jüngere Töchter [des Daksha], und 
zym Gatten von ihnen allen wurde der sehr glückliche Sorna. 

25. (7542.) Aber jene anderen [dreizehn Frauen des Kävyaj>aJ 
gebaren Gandliarva's, Rosse, Vögel, Kühe, Kiijipurusha's, 
Fische, Pflanzen und Bäume. 

26. (7543.) Adiii gebar die Aditya's als die Besten der 
Götter von grofser Kraft; unter ihnen war es Vishnu, der 
als Zwerg entstand und auch als der Herr, Govinda, geboren 
^-urde. 

27. f7r)44.» Durch das Aiissohreiten des Vishnu wunlo <las 
Glück der (iötter vermehrt, und die Danava's wurden besiegt, 
wie auch die dämonische Nachkommenschaft der Diti. 

28. (7546.) Nämlich Dann hatte die Dänava*s mit Vipra- 
citti als Oberstem erzeugt, Diti aber hatte alle die Dämonen 
von grofser Macht geboren. 

29. (75H-.1 Madhusüdana schuf Ta^ und Xaclit, die Zeit 
den Jahreszeiten entsprechend, den V'ormittag und den Nach- 
mittag, dies alles bildete er. 

30. (7547.) Nachdem er meditiert hatte, schuf er die Wolken, 
sowie das Unbewegliche und Bewegliche, und auch die ganze 
Erde mit ihrem Inhalt schuf er durch seine grofse Kraft. 

31. a.'»4«.i Dann weiter schuf der sehr glückliche Krishna, 
o Yudhishthira, als Beste ein Hundert Brahmanen, aus seinem 
Munde schuf sie der Herr, 

32. (7549.) und aus seinen Armen hundert Kshatnya*s, 
aus seinen Schenkeln hundert Vaioya's und aus seinen Füfsen 
hundert (^üdra's schuf der Vollhaarige, o Stier der Bharata^s. 

B8. (7550) Und nachdem er, der Askesereiche, in dieser 
Weise die vier Kasten h<TvorgebracIit hatte, bildete er als 
Aufseher aller Wesen den Schöpfer selbst, 

34. (7551.) den Verleiher des Vedawissens, den unermefs- 
lich glänzenden Gott Brahman. Und als Aufseher der Geister- 
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und Mütterscharen schuf er den Gott mit den seltsamen Augen 
[virüpäksha, d. h. Ci^^]- 

35. (7662.) Femer schuf der alle Wesen Beseelende den 
Züchtiger der Bösen und Beherrscher der Väter, den Gerechtig- 
keit Übenden ffama], sowie auch den schatzhütenden Herrn 
des Reichtums [Kubera]. 

'M). f7r)r,8 j Auch schuf der Herr als Beschützer der See- 
tiere den \ aruiui, den Herrn der Wasser, und als Aufseher 
aller Götter bildete er den Väsava [Indra]. 

37. (7654.) Solange jedesmal bei den Menschen die Lust 
bestand, einen Körper zu tragen, solange lebten sie damals, 
und es bestand keine Furcht vor Yama [dem Todesgotte]. 

38. (7555.) Auch bestand für sie, o Stier der Bharata*8, 
noch nicht der Brauch der Bestattung, sondern auf ihren 
blolsen Wunsch hin entstand ihnen Nachkommenschaft. 

39. (765G.) Dann aber in der Zeit des Weltalters Tret& 
entstand die Nachkommenschaft durch blofse Berührung, und 
auch für die damals Lebenden bestand noch nicht der Brauch 
der Begattung, o Mannerfurst. 

40. (7557.) Aber in dem Zeitalter DvüjKua entstand unter 
den Menschen der Brauch der Besjattung, o Herr, und in dem 
Zeitalter Kali, o König, gerieten die Menschen in Zwietracht. 

41. (7666.) Jener (Krish^a) wird der Herr der Wesen, 
o Freund, und der gute Aufseher [von den Frommen] ge» 
nannt. Nun aber will ich dir, o Kunüsohn, diejenigen nennen, 
welche sich nicht um ihn kömmern; das vernimm. 

42. f7n59.) Es sind als Bewohner des Südens, o Bester 
der Männer, alle Andhraka's, die Guha's, Pulinda's, (^bara's, 
Cucuka's und Madraka's. 

43. (7560.) £s sind aber auch Bewohne des Nordens, auch 
diese will ich dir nennen : die Yauna's, K&mboja*s, Gändhftra*8, 
Kiräla's und Barbara's. 

44. (75<;i.) Diese, o Freund, leben als Übeltäter auf dieser 
Erde und ha)>en Gebräuche, o Männerherr, wie die Hunde- 
kocher, Krähen und Geier. 

45. (7668.) Diese, o Freund, lebten noch nicht im Welt- 
alter Kritam auf dieser Erde, sondern erst vom Weltalter 
Tretä an entstanden diese Völker, o Stier der Bharata*8. 
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46. (im.) Nun aber, naclidem diese furchtbare Welt- 
periode der Dämmerung angebrochen war, gerieten die Könige 
aneinander und griffen sich gegenseitig an. 

47. (iBU,) In dieser Weise hat, o Bester der Kuru^s, jener 

von dem Hochsinnigen ans Licht gebrachte Götterweise Närada, 
der alle Welten Schauende, den Gott verkündigt. 

4^. (7565.) Und Närada war es auch, welcher die Hüchst- 
heit des Krishna erkannte, o Männerherr, und seine Ewig- 
keit, o Grolisanniger, der Wahrheit naoh, o Stier der Bharata's. 

49. (76<6.) Und darum ist jener grofsarmige, wahrhaft 
tapfere Vollhaarige, der Unausdenkbare, Lotosaugige; nicht 
ist er ein blofser Mensch. 

8o iMoUii Im MQkihaJhim» di« BnttUlMiig allw W«MiB 

Adhyaya 20S (B. ^08). 
T«n 7567-7603 (B. 1-S7). 

Yndbisbthfra sprocli: 

1. (7567.) Welche Herren der Geschöpfe sind vordem ge- 
wesen, o 8tier der Bharata's, und welche hochbeglückten 
Riehes werden je naoh den einzelnen Himmelsgegenden über<> 
liefert? 

Blilshinft gprach: 

2. (7568.) Vernimm, o Bester der Bharata's, das« wonach 
du mich fragst, welche Herren in dieser Welt gewesen sind, 
und welche Rishi's für die einzelnen Himmelsgegenden er- 
wähnt werden. 

3. (7569.) Als erster war der eine Heilit^o, diu'ch sich selbst 
Seiende, der ewige Gott lirulmuin, von Brahniän aber stammen 
sieben hochlierzige, durch sich selbst seiende Boline: 

4. (7570.) Marici, Atri, Angiras, Pulastya, Pulaha, Kratu 
und [an Stelle des oben Vers im erwähnten Daksha] der 
hochbeglückte Va^shtha, vergleichbar dem durch sich selbst 
Seienden. 

6. (7671.) Als sieben Brahmun's werden diese in deffli 
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Puränam mit G^ w ifsheit bezeugt. Weiter will ich dir nun 
alle Herren der Geschöpfe mitteilen. 

6. (7571) Aus dem Geschlechte des Atri entsprang, dem 
Stamme des Gottes Brahmaii angehörig, der ewige, heilige 
Prueinabarhis ; von ihm stammen die zehn Präcetas. 

7. (7r>7.H.) Diese zehn hatten einen Sohn, den Daksha <j:e- 
naonten Herrn der Gesehopl'e, welcher in der Welt zwei 
Namen fuhrt, indem er Daksha und auch Ka genannt wird. 

8. (7674.) Von Marici stammt sein Sohn Ka^yapa, und 
auch er hat zwei Namen; die einen kennen ihn als Arishtanemi, 
die andern als Kagx apa. 

9. fT'T'. ) Von Atri stammte als leiblicher Sohn der herr- 
hche Köuig S( nia, der Held, welcher zehn göttliche Welt- 
alter durch Verehrung übte. 

10. (7576.) Auch Aryaman, der heiüge, und seine Söhne, 
c Herr; diese werden als Gesetzgeber und als Weltschöpfer 
genannt. 

11. (7577. ) CJaoabindü aber liatte zehntausend Gattinnen^ 
o rnerseliiaterlicher, und von jeder einzelnen von ihnen 
wurden tausend Söline geboren. 

12. (7678.) In dieser W eise entsprangen von diesem Hoch- 
sinnigen zehnmal hunderttausend Söhne; diese alle erkennen 
keinen andern Herrn der Geschöpfe [als ihren Stammvater] an. 

13. (7.>7:» ) Diese Nachkommenschaft des (^a(?abindu be- 
.zeugen die alten Weisen, und dieses grofse Geschleeht des 
Herrn der (jeschöpte war der Ursprung des Vrishnistammes. 

14. (7r>8o 1 Damit sind die berühmten Herren der Geschöpfe 
dargelegt. Weiter will ich dir von den Göttern reden, welche 
die Dreiwelt regieren. 

15. (7581.) Bhaga. Afipa und Aryaman, Mitra, sowie auch 
Varuna und Savitar, l >iiatar und der grofsmächtige Vivasvant, 

16. (75^2) Tvashtar, Püshan und Indra und als zwüll'ter 
wird Vishnu genannt, diese zwölf Aditya's sind Söhne des 
Kapyapa. 

17. (7fi8s.) Näsatya und Dasra werden überhefert als die 
beiden Apvin^s, diese sind Söhne des Märtanda, des hoch- 
sinnigen achten [Adilya, d. h. des Vivasvant]. 

18. (.7584.) Diese wurden vordem als Götter und als die 
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zwei Arten der Vater bezeichnet [die Prajäpati's als Väter 
der Welt und die Söhne der Götter, welche von den durch 

sie belelirten Göttern Väter genannt wurden]. Der Sohn des 
Tvashtar war der herrliche, hoohberühmte Vi(,vurupa; 

19. (758Ö.) femer Aja Ekapat, Abi, Bradhna, Virüpaksha 
und Raivata, Hara, Bahurüpa und Tryambaka, der Herr der 
Götter, 

20. (7686.) S&vitra und Jayanta und der unbesiegbare 
Pinftkin. Schon oben wurden die hochbeglückten acht Vasu's 

genannt. 

21. (7587.) Diese üo gearteten Götter stamuieii von Manu, 
dem Uerrn der Geschöpfe. Diese wurden vordem als Götter 
und als die zwei Arten der Väter bezeichnet. 

22. (768S.) An Charakter und Jugend verschieden war die 
Schar der Siddha*8, und von ihr verschieden die der Sädhya's; 
Kibhu s und hinwiederum Marut's wird eine Schar von Göttern 
genannt. 

23. (7689.) Als solche werden auch jene Vi<?ve Deväh er- 
wähnt, sowie die AQvin's. Die Äditya's sind die Kshatriya*s 
unter diesen [Göttern], die Marut*s die Vai^ya's. 

24. (7590.) Die A^vin's hingegen gelten für Qüdra's, haben 
aber ungeheure Askese betrieben; und endlich die von Aiigiras 
stammenden Götter sind die ßrahmanen unter ihnen, das ist 
gewifs. 

25. (7r.;a ) Fn dieser Weise wird das Vierkasten system 
auch in betreff der Götter gelehrt. Wer nun, nachdem er 
morgens aufgestanden, diese Götter preiset, 

26. (7592.) der wird von allem Bösen, mag es von ihm 

selbst stammen, oder von anderen herrühren, befreit. Yava- 
krita, Raibliya, Arvava.-\i und i*cirä\asu, 

27. (7698.) Kakshivant, der Sohn der Ügij, und Bala, der 
Sohn des Angiras, der Rishi Kanva, der Sohn des Medhätithi, 
sowie Barhishada, 

28. (7694.) diese Schöpfer der Dreiwelt, wohnen, sowie 
auch die sieben Rishi^s, im Osten. Unmuca und Vimuca 
und der heldenmütige Svastyätreya, 

29. ( 7595.) Pramuca,Idhmavaha und der heilige Dridlmvrata, 
femer Agastya, der askesereiche Sohn des Mitra und Varu^a^ 



i^iyui^u^ Ly Google 



240 



ni. Mokshadliarma. 



30. (7696.) diese Braiimanweisen halten sich allezeit auf 
in der südlichen Gegend. Ushangtt, Eavasha, Dhaomya, 
Pärivy&dha, der Held, 

31. (7S97.) auoh Ekata, Dvita und^ Trita, die groiseii 
Weisen, und der heihge Sohn des Atri, der mächtige Särasrvata, 

82. (7äOö.) alle diese Hochherzigen wohnen in der west- 
lichen iiimmelsgegend. Atreya, Vasishtha und der groXse 
Weise Kagyapa, 

33. (7599.) ferner Gautama, Bharadvi^a und Vigvftniitray 
der Sohn des Ku^ka, sowie des hoehherzigen Riclka heiliger 
Sohn, 

34. (760U.) Jamadagm, diese sieben wohnen in der nörd- 
lichen Himmelsgegend. Damit sind alle die kraftvoll Kräl- 
Ilgen nach ihrer Himmelsgegend aufgezählt, 

35. (7601 ) die hochherzigen Zeugen [der Weltschöpfiuig] 
und Schöpfer der Welten. In dieser Weise wohnen diese 
Hochherzigen, ein jeder in seiner Himmelsgegend. 

36. (7602.) Wer sie anruft, der wird von allem Bösen er- 
löst, indem er sich dadurch unter den Schutz derjenigen 
Himmelsgegend stellt, welcher jeder einzelne von ihnen an- 
gehört. 

37. (7608.) Er wird erlöst von allem Bösen und geht be- 
glückt nach Hause. 

So Iftutoi im Hok4h*dbarni:i die frlüfk^fiirniel d«r HimmAlagegsudoi 



Adliyaya :^09 (B. 209). 
Vera 7604-7640 (B. 1-86). 

Yadhishthira sprach: 

1. (7604.) 0 weiser Grofsvater, du wahrhaft TuptiTei iiu 
Kampfe, ich wünsche in Vollständigkeit zu hören von Kfishua^ 
dem ewigen Gotte, 

2. (7605.) und welches seine überaus grofse Kraft und 
welches sein vordem vollbrachtes Werk ist. Das alles sage 
mir der Wahrheit gemäXs, o du Siier unter den Männern. 
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8. (76oe.) Sage mir, wie der Herr, in einen Tiereoho/s 
eingegangen, sich zur Erscheinung brachte, und durch welche 
Grofstat- Gewährung dies geschah, das verkündige mir, o 
Grofsmächtiger. 

Bhlshma sprach: 

4. (7607.) Einstmals auf die Jagd gegangen weilte ich in 
der Einsiedelei des Märkandeya; daselbst sah ich Scharen 

von Muni's, welche zu raupenden umhersafsen. 

ö. (7608.) Diese erwiesen mir Ehre durch eine Honigspende, 
ich aber nahm die Ehrenerweisung entgegen und sprach den 
Rishi^s meinen Dank aus. 

6. (7609.) Daselbst wurde von dem grofsen Weisen Ka4;yapa 

folgende (iescliichte erzahlt. Diese herzerquickende, himm- 
lische Erzählung vernimm mit autmerksaniom Geiste. 

7. (7610.) Einstmals geschah es, daTs die Obersten der 
Dftnava*s, von Zorn und Begierde erfüllt, von Kraft trunken, 
zu Hunderten mit Naraka an der Spitze, dafs diese grofsen 

Dämonen 

8. (7611 ) und noch viele andere Dänava s von arger Wild- 
heit im Kample es nicht ertrugen, das höchste Gedeihen der 
Götter zu sehen. 

9. (7619.) Die Götter aber und die Götterweisen, von den 
Dftnava*8 bedrängt, fanden keinen Schutz, o König, indem 
sie hierhin und dorthin flüchteten. 

10. (761.S.) Da pahen die Bewohner des Himmels die Erde 
IM ))edrän<j:ter Lao;e. wie sie von den Dänava's, den furcht- 
bar gestalteten, grolsmächtigen, ganz überdeckt war 

11. (76U.) und, von dieser Last gedrückt, freudlos und 
schmerzgequSlt versank. Da sprachen die geängstigten Söhne 
der Aditi zum Gotte Brahman folgendermafsen : 

12. (7615.) Wie werden wir, o Brahman, der Vergewalti- 
gung durch die Dänava's Meister werden? Da sprach der 
durch sich selbst Seiende: Ich habe hierfür schon einen Aus- 
weg vorbereitet. 

13. f76i6.) Ganz erfüllt von ihrem Werte, ihrer Gewalt 
und ihrer Tollheit bcnu rk^^n sie nn ht, die Toren, den Visii^u, 
dessen iilrscheinung noch verborgen ist, 

nrnvasiii, 31 AhAbbftMtUB. IS 
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14. (7617.) den, wenn er die Gestalt eines Ebers iinnehmen 
wird, auch von Unsterblicken unbezwingbaren Gott. Der 
wird im IStunn dorthin eilen, wo jene gemeinen Dänava's 

15. (7618.) in die £rde eingedrungen, die Furchtbaren, zu 
Tausenden weilen, und wird sie zur Ruhe bringen. Als dies 
die vortrefflichen Götter hörten, freuten sie sich. 

16. (7611».) Darauf nahm der sehr kräftige Vishnu die Ge- 
stalt eines Ebers an, drang in die Erde ein und ging auf die 
Söhne der Diti los. 

17. (7<8o.) Als nun die Ditisöhne allesamt dieses nicht- 
menschliche Wesen sahen, da erhoben sie sich alle mit Ge- 
walt und Ungestüm, vom Todesgotte (Kala) verblendet. 

18. f7fi2i.» Darauf stürmten sie alle im Verein auf den 
Eber lo- und packten ihn; und voll Zorn zerrten sie den Eber 
von allen ü^eiten. 

19. (7688.) Aber die Danava-Fürsten, obgleich mit grofsen 
Leibern und von grofser Tapferkeit und hoch^Edirend vermöge 
ihrer Kraft, vermochten ihm nichts anzutun, o Herr. 

30. (768S.) Da gerieten die Dftnava- Fürsten in Staunen 
und in Furcht und begriffen zu Tausenden, dafs ihr eigenes 
Selbst Gefahr zu laufen drühie. 

21. (7624.) Da geschah es, dafs der Obergott der Götter, 
von Yoga erfüllt und als Lenker der Yoga- Anschirrung zum 
Yoga greifend, o Bester der Bharata's, dafs er, der Heilige, 
damals 

22. (7625.) ein grofses Gebrüll uusstiefs und dadurch die 
Daitya^s und Dänava's in \'erwirrun,L^ brachte, ein Gebrüll, 
von welchem die Welten und alle zehn Himmelsgegenden 
widerhallten. 

23. (7e26.) Durch diesen widerhallenden Ton entsUmd eine 
Erschütterung der Welten, die Götter mit Indra an der Spitze 
gerieten in der Welt in grofsen Schrecken, 

24. (7627.) und die T.ebewelt war ganz starr damals, die 
unl)ewe2rliclie und die bewegliche, durch dieses Gebrüll in 
Bestürzung geratend, 

25. (768B.) und alle die Dtoava's, durch dieses Gebrüll in 
Furcht versetzt, stürzten leblos nieder, betöubt durch die 
Kraft des Vishnu. 
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26. (7620.) Und auch in die Unterwelt stieg der ETxt hinab 
und zeirifs mit seinen Klauen das Geitige von Fleisch, Fett 
und Knochen der Göiterhasser. 

27. (7630.) Aber wegen jenes grofsen Gebrülls fnäda) 
^wde er Sanätana (der E\vi<j;<'| g<^nannt, er, der lotos- 
entsprossene, grofse Yogin, der Lehrer und Fürst der Wesen. 

28. (7681.) Da liefen alle die Götterscharen zum Urvater 
und, bei ihm angelangt, sprachen die Hochherzigen zum Herrn 

der Welt : 

29. (7632.) Was ist das für ein Gebrüll, o Goti, wir k^ iiiien 
es nicht, o Herr V Was ist es mit ihm, und von wem kommt 
das Gebrüll, durch welches die Welt ins Wanken ge* 
bracht wird 

30. (7683.) und Götter und D&nava's in Verwirrung ge- 
raten vermöge seiner durchdringenden Macht? In diesem 
Augenblicke erhob sich in der Gestalt des Ebers Vishnu, 
(7634.) o Gruisarmiger, er, der von grofsen W eisen Gepriesene. 

Der Allvater sprach: 

31. (7635.) Der die Duiiava-Herren niedergeworfen hat, der 
sehr erhabene, sehr kräftige, dieser Gott, der grofse Yogin, 
der Beseeler und Bildner der W esen, 

32. (7686.) der Herr aller Wesen, der Yogin, der Muni, 
das Selbst des Selbstes, — bleibt getrost! — es ist Krishna, 
der Vernichter aller Hindernisse. 

33. (7637.) Er ist es, der dieses überaus wohl ti^t ige, un- 
mögliche Werk vollbracht hat, der unermefslich Glänzende, 
nunmehr in seine Wesenheit Zurückgekehrte, der sehr Glück- 
liche, sehr Leuchtende, 

?A. (76^58.) der Lotosnablige, der grofse Yogin, der hoch- 
herzige Bildner der W esen. Keine Qual, keine Furcht, kein 
Kummer überkomme euch, o Beste der Götter! 

35. (7689.) Er ist der Schöpfer, ist die Mcgestät und ist 
auch die Vernichtung bewirkende Zeit. Von ihm, der die 
Welten erhiilt, von dem Hochherzigen ist jenes Gebrüll aus- 
gestofsen worden. 

36. (7640.) Und er, der GroXsarmige, wird in allen Welten 

16* 
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verehrt, der I nersehütterliohe, Lotosaugige, der Ursprung 
aller Wesen, der Gottherr. 

Hq Uiotet im Mokshadbana» dui Spiel iu der £rde 
(anlaf' iMoif» vikHdamam). 



Adhyäya *^lO (ß. '^10). 
Vers 7641-7688 (B. 1-46). 

YadUihthiia sprAch: 

1. (7641.) Den höchsten Yoga der Erlösung, o Freund, er- 
kläre mir, o Blmrata; ihn wünsche ich der Wahrheit gemäXs 
zu erkennen, o Bester der Kedenden. 

Bhtohma spnkch: 

2. {IUI.) Auch hierüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte, nämlich die Unterredung eines Schülers niit seinem 
Lehrer in betreü* der Erlösung. > 

3. (7648.) Einem Brahmanen, der dasafs als Lehrer, als vor- 
züglicher Weiser, als eine Fülle von Glanz, hochherzig, sein 

Wort haltend, seine Sinne bezähmend, 

4. (76l4.) diesem nahte ein iiheraus verständiger, heils- 
bedürftiger, sehr aufmerksamer Schüler, umiiEdste seine FQliBe 
und sprach, indem er mit zusammengelegten Händen vor 
ihm stand: 

5. (liiAh.) Wenn du zufoliic meiner VcM'rhrung mir gnädig 
bist, o Heiliger, so mögest du mir einen groXsen Zweifel, den 
ich hege, aufklären: 17646.) Woher bin ich und woher bist 
du? Diese wichtigste Frage mögest du mir vollständig be* 
antworten. 

»1. 1 nd wie kommt es, o Bester der Zwie2:ehorenen , da 
docli alle \\ esen unter den gleichen Bedingungen stehen, 
(7647.) dafs ihr regelrecht verlaul'endes Vergehen und Wieder- 
geborenwerden in so entgegengesetzter Weise stattfindet? 

7. Und auch was der Veda darüber sagt, und was die 
weltliche, für alle verbindÜche Tradition [der Smriti] davon 
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lehrt, (7648.) das, o Weiser, mögest du mir alles der Walir- 
heit gemäfs erklären. 

Der Lehrer sprach: 

8. (7649.) Vernimm, o hochverständiger Schüler, dieses 
höchste Brahmangelieimnis , und was das Gute ist an allen 

W issenschaften und heiligen Uberlieferungen, sofern es das 
innere Selbst betrifft. 

9. (7650.) Der Sohn des Vasiideva (Krishnaj ist jenes 
Höchste, ist der Mund der ganzen Brahmanoffenbarung; er ist 
Wahrheit und Wissen, ist Opfer, Ausharren, Bezähmung und 
Redlichkeit. 

10. (7651.) Er ist es, den die Vedakenner als den i'urusha, 
den ewigen Vishnu wissen, als den Urheber von Schöpfung 
{sarga mit C.) und Hergang, als das unofienbare, ewige 
Brahman. 

11. (7669.) So vernimm dieses heilige Wort, die Erzäh- 
lung betreffend den Viishnisprofs (Krishna). Ein Brahmane 
mufs von Brahmanen gehört werden, ein Krieger von Kriegern, 

12. ( 7 ) ein Vairya nuils von Vaicyas gehört werden 
und ein (,üdra, wenn er hochsinnig i?it, von Cudra's. Du 
sollst die Majestät des Göttergottes, des Vishnu von unermels- 
licher Kraft, — 

13. (7654.) würdig dessen bist du — du sollst den schönen, 
höchsten Vrishnisprofs kennen lernen, der das Rad der Zeit 
i^t. den Anfanglosen, Endloc^en, der Sein und Niclitsein als 
Merkmale an sich trägt. 

14. (7666.) In ihm, dem Herrn aller Wesen, dreht sich 
die Drei weit wie ein Rad. Jenes unvergängliche, unoffenbare, 
unsterbUche, ewige Brahman (7666.) bezeichnen sie, o Männer- 
tiger, als den Vollhaarigen, den Stier unter den Männern. 

15. Er hat die \ äter, Götter und Rishi's und ebenso die 
Halbgötter und Kobolde, (76.->7.) die Schlangen, Dämonen und 
Menschen geschahen, er, der Höchste, Unvergängliche. 

16. Und er hat auch die Vedavorschriften und die ewigen 
Weltgesetze, (7668.) nachdem er Vergang und Neuschöpfung 
bewirkt, zu An&ng der Weltalter wiederum geschaffen. 

17. So wie in einer Jalireszeit die mannigfachen Attribute 
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der Jahreszeit im Umlaufe der Zeit (7669.) zur Ersoheinuiig 
kommen, bald die einen, bald die andern, so ist es mit den 
Zost&nden fbMva) am Anfange der Weltalter. 

18. Und was immer irgendwann durch Fügung der Zeit 
zu Anfang der Weltalter zum Vorschein kommt (7«60.) an 
Wissen, das gelangt zur Entstehung, indem es nach Ordnung 
des Weltganges geboren wird. 

19. Was am Ende einee Weltalters an Veden und epi- 
schen Gedichten latent geworden war, (766i.) das haben grofse 
Weise [im neuen Weltalter] vor Zeiten kraft ihrer Askese 
empfangen, begnadet damit durch den durch sich selbst 
beieuden. 

20. Ais Vedakenner weifs [den Veda] der Heilige, die 
Ved^inga's weiTs ßrihaspati, (706s.) und der Bhrigusohn hat 
das Lehrbuch der Lebensführung zum Heile der Welt ver- 
kündet. 

21. Die Musikwissenschaft weifs Närada, die Kriegs- 
wissenschaft Bharadväja, rrnn.^) den Lebenslauf der Götter- 
weisen Gärgya, die Heilkunde Krishnätreya. 

22. Din mannif!;fi^chen Lehrbücher der Logik wurden von 
diesen und jenen Lehr^ gelehrt, (7664.) und alles, was an 
Argumenten, heiligen Uberlieferungen und gutem Lebens^ 
Wandel gelehrt worden ist, das soll man verehren. 

2.'). Jenes anfanglose höchste Brahman wissen nicht 
Götter und nicht Weise, (76«?> > nur einer weil's es, der heilige 
Schöpfer, Näräyana, der Herr. 

24. Von N^yana stammen die Scharen der Rishi's so- 
wie die obersten Götter und Dämonen, (7666.) auch die alten 
Königsweisen und das höchste Heilmittel der Schmerzen. 

25. Wenn nun die Prakriti die vom Purusha (Näräyana) 
verwalteten Zustände fhliinaj irehiert. (imi.) dann entwickelt 
sich die durch sir vorher mit den Ursachen ihrer Lntbteiiung 
ausgestattete Welt. 

26. Wie an einer Fackel andere Fackeln tausendfach 
sich entzünden, (7668.) so gebiert die Ptalqiti und wird doch 
wegen ihrer Unmchöpflichkeit nicht vermindert 

-J.~i. Aus dem Unentfalteten (der Prakriti) entsteht die 
werkbedingte Buddhi, und sie erzeugt den Ahank&ra; aus 
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dem Ahankära [entspringt] der Äther, aus dem Äther ent- 
steht der Wind, 

28. aus dem Wind das Feuer, aus diesem das Wasser, 
und aus dem Wasser geht die £rde hervor; (7«7o.) diese acht 
sind die Grundnaturen und in ihnen ist die Welt gegründet. 

29. Der Erkenntnisorgane sind fünf, sowie auch ftinf 
Tatorgane, (7671.) ferner fünf Objekte fimhaya) und das eine 
Manas als Sechzehntes, im Bereiche des [aus den Grund- 
naturen] Umgewandelten. 

30. Auge, Ohr, Haut, Augen, Zunge und Nase sind die 
Erkenntnisorgane; (7678.) FüTse, EnÜeernngs- und Zeugungs- 
organ, lUüdde und Rede sind die Tatorgane (harmant, im 
Dual !) 

31. Ferner sind da Ton, Gefühl, Gestalt, Geschmack und 
Geruch, (767S.) und als das sie alle durchdringende Geistes- 
orgaa soll man das Manas wissen. 

32. Zur Erkenntnis des Geschmacks dient die Zunge, 
zum Sprechen die Rede; (7674.) vermöge seiner Verbindung 
mit den mannigfachen Organen ist das Manas die ganze 
[fünfzehnfach] entfaltete Natur. 

33. Von diesen sechzehn soll man wissen, dafs sie, ein 
jedes an seinem Teil, Gottheit sind, (7675.) welche den in 
den Leibem weilenden Urheber der Erkenntnis verehren. 

34 Demnach ist der Geschmack die Qualität des Wassers, 
der Geruch die Qualität der Erde, (7676.) das Gehör die Quali« 
tät des Äthers und das Gesicht die (Jualität des Feuers: das 
Gelüiii Süll iiian wissen als QuaUtät des Windes in allen 
Wesen jederzeit 

35. (7677.) Das Manas gilt für eine QuaUtät des Sattvam^ 
das Sattvam aber ist aus dem Unent^teten geboren; darum 
BoU der Weise dieses [das Sattvam] erkennen als das, was 
zu ihrem Selbste geworden in allen Wesen weilt. 

36. (767B.I Diese Wesenheiten fhhdvaj tra<^en die ganze 
Welt mit allem Beweglichen und Unbeweglichen; sie aber 
gründen sich auf den von Leidenschaft (rajas) freien Gott^ 
den man noch höher stellt als die Prakriti. 

37. (7679.) Die heilige Stadt mit den neun Toren [der 
Leib] ist von diesen Wesenheiten erfüllt; in ihr liegt, sie 
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durchdringend, das «^luise Selbst (mahän ätniaj\ darum wird 
es der Purusha genannt. 

38. (7680.) Nicht alternd und unsterblich ist dieser, als 
Entfaltetes und Unentfaltetes wird er bezeichnet; alldurch- 
dringend ist er, gu^abehaftet und unerkennbar, er ist die 
Grundlage der Gu^a's in allen Wesen. 

39. (7681.) So wie eine Fackel, mag sie klein oder grofs 
sein, ihrem Wesen nach I jchi ist, so soll man das Erkennt- 
nisäeibst fjhäna-dtmatij als den Purusha. in allen Geschöpfen 
erkennen. 

40. (768i.) Er ist es, der für das Ohr das zu Erkennende 
erkennbar macht, er ist es, der da hört und der da sieht; 
Ursache dieses Tuns ist dieser Leib, er aber ist der Bewirker 

aller Werke. 

41. iTCH-i.) W ie das im Holz latente Feuer, auch wmn 
man das iJolz spaltet, nicht zu sehen ist, so wird dieser im 
Körper weilende Atman nur durch den Yoga gesehen. 

42. (7684.) Wie nämlich das Feuer, wenn man das Holz 
durch eine Vorrichtung reibt, sichtbar wird, so wird dieser 
im Körper weilende Atman nur durch den Yoga gesehen. 

4.'). (Ttisä.) Wie das Wasser an d(Mi Flufs gebunden ist, 
wie die Strahlen an die Sonne, wie diese, weil an sie ge- 
knüpft, sie begleiten, so verhalten sich die Körper zu den 
Verkörperten. 

44. (7686.) Daran, dafs bei der Versenkung in den Schlaf 
der Atman mit den fünf Sinnen verbunden, den Körper ver- 
lassend, umherschwt'itt, daran wird er als der Atman erk.innt. 

4r>. i7»;s7 ) Dnreli das \\ erk |\\ enii seine Frucht abgelaufen 
ist] wird die Jbirscheiüung verdrängt, und durch da^ Werk 
wird sie [im neuen T.ebenslaufj wieder wahrgenommen, durch 
das Werk wird sie in einen neuen Zustand versetzt, durch 
das selbstbegangene, überaus mächtige Werk. 

4(>. f7r,8s.) Wie aber die Seele aus einem Leibe, nachdem 
sie ihn verlassen, in «mikmi andern eingeht, demgemäfs will 
ich dir diesen andern erklären, nünihch die durcli ihre eigenen 
Werke wiedergeborene 8char der \\ esen. 

So Iratet im Ho1i«h«4bftrni» VAnbnoy» «Is das innet» Selbti 

( VAt'thntva • adhjfdtmam). 
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Adh.va.va (B. 
Vera 7689-7706 (B. 1-17). 

BhUhma spracb: 

1. (7689.) Die vier Arten der unbeweglichen und beweg* 
liehen Wesen haben aus dem Unentfalteten ihre Entstehung, 

und in das Unentfaltete gehen sie wieder unter. (7600.) Das 
I niMitfaltete als Merkmal habend, von Natur an das Ün- 
entl'altete als Wesen habend ist das Mauas. 

2. Wie der grofse Baum in dem Samenkorn des Feigen- 
baumes verbergen liegt (rm.) und, nachdem er sich daraus 
entwickelt hat, sichtbar wird, so ist die Entstehung des Ent- 
falteten aus dem Unentfalteten. 

:>. \\ le das ungeistige Eisen aiil <len .Magnetstein zu- 
eilt, (7i;y2 ) und wie die aus ihrer eigenen .Natur als Ursache 
entsprungenen Wesenheiten zu etwas anderm derartigen 
[magnetartigen hinstreben J, 

4. so werden die aus dem Unentfalteten als Bewirker 
geborenen Wesenheiten fl>hdvajj welche das Merkmal ihrer 
Ursaclu' un sich tragen (tgski) und ohne Bewufstspin sind, 
dureli das Beseelende als Ursache zu einem ivouiiilexe ver- 
bunden. 

5. Damals war nicht die Erde, nicht Äther, Himmel und 
Wesen, nicht dieRishi's, nicht Götter und Dämonen, (7694.) nichts 
anderes war, ausgenommen die Seele; jene [genannten] aber 

liatten sich noch nicht der [später] mit ihnen aggregierten 
Seele genaht, 

0. der ursprünglichen, ewigen, allgegenwärtigem, das 
Manas erzeugenden, merkmallosen, (um.) noch nicht durch 
Erkennen und Wirken charakterisierten, — dieses ist das 
Merkmal der [Seele als] Weltursache. 

7. Diese [Weltursache] verband sich nämlich mit den 
[rnatoriellen] Ursachen und bewirkte ein Aggregat ihrer Wir- 
kungen; wodurch dieses« anfang- und endlose grolse 
Weltrad sich in Umdrehung beiindet. 

8. Seine Nabe ist das ünenti'altete, seine Speichen sind 
das Entfaltete, sein Radkranz sind die Umwandlungen, 
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(7697.) regiert wird diesem Kud von der Seele (kshetrajhaj^ mit 
öliger Achse dreht es sich um ohne Fehl. 

9. Weil seine Achse geölt ist, danun wird in diesem 
Rade die ganze Welt der Lebenden zermalmt wie Sesam- 
körner (7698.) von den aus dem Nichtwissen entspringenden 
Genüssen, wie von Olmüllern, die dazu angestellt sind. 

10. Dieses Werk vollbringt sie [die Welt der Lebenden] 
wegen der Begierde flarshaj und wegen ihres Umschlungen- 
seins vom Ahankara. (7699.) In der Verknüpfung von Ursache 
und Wirkung wird dieses [die Begierde und das Uroschlungen- 

sein] als der Grund erklärt. 

11. Nicht erkennt die Ursaclie die Wirkung, und die 
Wirkung erkennt nicht die Ursache, (7700.) sondern es ist die 
Zeit, welche bei diesem Tun mittels Entfaltung der Wirkung 
die bewirkende Ursache bildet. 

12. Durch diese Ursache sind miteinander verbunden die 
schaffenden Potenzen und ihre Umwandlungen; (,7701.) beide 
stehen in Beziehung zueinander, indem sie immerfort vom 
Purusha regiert werden. 

IS. Und [nach dem Tode ist es die individuelle Seele, 
welche] von rigasartigen und tamasartigen Beschaffenheiten 
fhhävaj herabgezogen und, von der Gewalt der Ursache ge- 
trieben , (7702.) der höchsten Seele ßshetrajiiaj nachfolgt, wie 
der Staub, der vom Winde auigewirbolt wird. 

14. Sie aber wird von jenen Beschaffenheiten nicht be- 
rührt, noch auch diese von ihr, der Hohen; (7708.) Mrie ja 
auch der an sich staublose Wmd nicht staubartig werden 

kann. 

15. So Süll der Weise dies»Mi rnterscbiod erlassen zwischen 
dem Öattvam [als Vertreter der Prakriti] und dem Kshetrajfia; 
(7704 ) wenn er mit Fleifs sich dieser Sache hingibt, wird er 
er nicht wieder in die Prakriti verfallen. 

16. Diesen aufgetauchten Zweifel löste der heilige Rishi, 
C770U.) und so soll man nach einer Kunde ausschaut n. welche 
den von ihm gegebenen Andeutungen entsprechend ist. 

17. Gleichwie die vom Feuer gerösteten Samenkörner 
nicht wieder keimen können, (77O6.) so wird der Atman mit 
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den diiTch die Erkenntnis verbrannten übelständen {Tck^aJ 
nicht mehr behaftet. 

8« Untet im MoktbadhMms VäxAMtjM «Is du Inner« Bvlbii 

(Vdrwhntifa'adkifätmmn), 

Adhyaya 2V4 (B. '^l*^), 
Yen 7707-7741 (B. 1-38). 

Bblshma sprach: 

1. (7707.) Sa wie die auf Tätigkeit zielende Lebensregel 
[von den gewöhnlichen Menschen] vollständig begriffen wird, 

ebenso haben die, welche in der Erkenntnis fest gegründet 
sind, kein Wohlgefallen an irgendeinem andern Prinzip. 

2. (7708.) Schwer zu ünden sind \ edakenner, die in den 
Vedaworten vollständig bewandert sind ; aber wegen der Gröfse * 
des Ansporns {proffojanamahaUvät mit C.) streben sie dem 
vielgepriesenen Wege nach. 

3. (7709.) Hingegen ist dieses [kontemplative] Verhalten, 
weil es von edlen Menschen befolgt wurde, untadelig; dieses 
ist die Erkenntnis, durch welche man, nachdem man sie er- 
griffen hat, den höchsten Grang geht. 

4 (7710.) Die verkörperte Seele nimmt aus Verblendung 
odlerlei Anhängsel an und verbindet sich mit Zuständen fhhävaj^ 
wie Zorn imd Begierde, welche aus dem Kajas und Tamas 
entspringen. 

5. (77J1.) Darum soll man in dem Streben, seinen Leib 
zu erhalten, nichts Unlauteres begehen, denn wer durcli sein 
Werk sich eine Blöfse gibt, der wird die schönen Welten 
nicht erlangen. 

6. (7718.) Wie das mit Erz vermischte Gold, solange es 
noch nicht ausgeschmolzen ist, nicht erglänzt, so leuchtet 
auch das Wissen nicht auf, solange es noch erscheint als 
mcht aus der Unreinheit ausgeschmolzen. 

7. (7713.) Und wer noch am Unrecht festhält und aus 
Begierde von Lust und Zorn sich treiben läfst, der, auch 
wenn er den rechten W^eg betreten hat, geht doch mitsamt 
seinem Anhange zugrunde. 
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8. (7714.; Dunnii möge einer nicht aus leideuschaftlicluT 
Lust den Sinnendingen, wie Tönen usw., nachhängen; denn 
Zorn, Freude und Verzweiflong werden eines aus dem andern 
geboren. 

9. (7716.) Da dieser Leib aus fünf Elementen besteht und 
aus Sattvam, Kajas und Tamas gebildet ist, was kann einer 

dabei sagen, wen kaua er niit Lobpreis erheben, wen kuiiu 
er tadelnd anfahren? 

10. (?7!<' ) Törichte Menschen geraten in eine Abhängig- 
keit von Berülirung, Gestalt, Geschmack usw., und weil 
sie nur dieses Wissen besitzen, b^gr^en sie nicht, dafs ihr 
leibliches Selbst eine erdartige Qualität ist. 

1 1 . (7717.) So wie ein Lehmhaus nur mit Lehm überschmiert 
wird, ebenso schützt sicli dieser aus Erde gebildete Leib vor 
dem l'ntergange nur durch erdentstammende Produkte. 

12. (771K) Honig, Ol, Milch, Butter, Fleisch, Salz und 
Melasse, Getreidekömer, Früchte und Wurzeln, sowie auch 
das Wasser sind erdentstammende Produkte. 

13. (7719.) Wie dner, der in der Wildnis wohnt, seinem 
Verlaiif^en nachgibt und von <len l)orH)ewühnern Speise an- 
nimmt, auch wenn sie nicht wohlschmeckend ist, um nur 
sein Leben zu tristen, 

14. (77JO.) so möge der, welcher in der Wildnis des Saiii- 
sSura wohnt und Rasteiungen mit Eifer betreibt, um der Fristung 
des Lebens willen Nahrung einnehmen, wie der Kranke die- 
Arznei. 

1."). (7721.) Mit Wahrhaftigkeit, Reinheit, Geradheit. Ent- 
sagung, Hoheit und Mut, mit Geduld und i'esUgkeit, mit 
Einsicht, Verstand und Enthaltsamkeit 

16. (7722.) soll man alle Gemütszustände (hkäva) betrach- 
ten als von aufsen herandringend und zur Sinnenwelt gehörig 
und nach Frieden suchend mit heiterem Geiste seine Sinne 
bezähmen. 

17. (77J.I.I Aber verwirrt durch Sattvani, Kajas und Tamas, 
werden die Mensehen wie Räder gewaltsam im Kreise um- 
gewirbelt infolge ihres Nichtwissens. 

18. (77240 Darum möge man die Fehler, welche aus dem 
Nichtwissen entspringen, gründlich prüfen und das aus deni 
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Nioktwissea hervorgehende Übel, nämhch den Egoismus 
fohemharaj meiden. 

19. (7789.) Die grofsen Elemente, die Sinnesorgane und 

die Guna's, SaUvaia, Kajas und Tamas. Ja die ganze Drei- 
welt mitsamt dem tgvara, das alles gründet sich auf den 
Egoismus (ahankaraj, 

20. (77S6.) So wie hienieden die regelmäfsig verlaufende 
Zeit die Eigenschaften der Jahreszeiten zur Erscheinung bringt, 

80, wisse man, bringt der Egoismus an den Wesen ilire Werke 
hervor. 

21. (7727.J Das Tamas soll man begreifen als verblendend, 
schwarz, aus Nichtwissen entspringend, und ebenso [das Satt- 
vam und Bajas] als mit Lust und Schmerz verknüpft; als 
solche soll man alle die drei Guna's wissen. 

22. (7728) Nun vernimm folgendes als die Qual i tüten des 
Sattvam, des Kajas und des Tamas. Heiterkeit, Zuiiiudenheit,, 
welche aus der Freudigkeit entspringt, Zweifelsfreiheit, Festig- 
keit und Erinnerung, (77S9.) diese wisse als die Quahtäten des 
Sattvam, und die folgenden als die des Kajas und Tamas. 

2',}. Sie sind Begiercio, Zorn, Unbesonnenheit, Lüstern- 
heit. Verblen<lüng, Furcht und Schlaffheit , f77 ;u.> sowie Ver- 
zagtheit, Kummer, Unlust, Hochmut, Stolz und unedle Ge- 
sinnung. 

24. Indem man von diesen und anderen Fehlem die 

Schwere oder Leichtigkeit in Betracht zieht, (7731.) prüfe man 
daraulhin seinen eigenen Zustand im einzelnen fort und fort. 

Yudbiabtbira sprach: 

25. (7788.) Welche Fehler werden durch das Mauas ah- 

gestreift, und welche werden durch die Buddhi gelockert, 
welche stellen sieh immer wieder und wieder ein, und sjegen 
welche ist zufolge der Verblendung das Ankämpfen nahezu 
fruchtlos? 

26. (7788.) Und welches sind die Eigenschaften, deren 
Stärke oder Schwäche man durch Vernunft und Gründe ah- 
wägen soll? Darüber, o Freund, besteht bei mir Zweifel,. 

den löse mir, o Grol'svater. 
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Bhtsbma sprach: 

27. (7784.) Indem er die Fehler mit der Wurzel ausrottet, 

wird einer gereinis^ten Selbstes von ihnen erlöst; er vernichtet 
das ihm Angeborene, wih Eisen das aus Eisen Bestehende 
verniohtet, (7735.) und indem er so sein Selbst bereitet hat, 
geht [das ihm Anhaftende] mitsamt den angeborenen Fehlem 
zugrunde. 

28. Das iiajashafte und Tamashafte, sowie auch das 
Sfindlose, dem reinen Selbste An^ehü^l^•e, ni:^*^.) das allt\s 
bildet den Samen der Verkörperten; das battvam hat der 
Atmanhafte mit ihnen gemeinsam. 

29. Darum soll der Atmanhafte das Kajas und das Tamas 

abstreifen; (7737.) dann gelangt sein Sattvam, von Kajas und 
Tamas befreit, zur fleckenlosen Reinheit. 

30. Hingegen dürfte man salinen, dafs das Vedahafte zur 
Erlangung des Atman ein schlechter Weg ist, (7788.) vielmehr 
ist es die Ursache dafür, dafs man ihn nicht erlangt nnd ein 

unreines Gesetz [durch Tieropfer usw.] beobachtet. 

31. Das Kajas ist es, durch welches man die mit Un- 
recht behafteten Werke ergreift (7739.) und auf Zwecke Ge- 
richtetes über die Mafsen verfolgt und alle Begierden. 

32. Durch das Tamas hingegen pflegt das, was mit Ge- 
lüsten verbunden ist und aus Zorn entsprincrt, derjenige, 
<774o.) der an Schädigung und Zerstreuung sich ergötzt, träge 
und dem Schlafe ergeben. 

33. Und endUch, wer im Sattvam feststeht, der sdiaui 
die sattvahaften, reinen Gemütszustände ßhävaj und gründet 
sich auf sie: (7741.) dieser ist der fleckenlose, glückselige Ver- 
körperte, begabt mit Glauben und Wissenschaft 

Bo Isutet im Mokahadharmn V&rshneya alg dftl inner« S«lbat 

C Vdrthneya • adhydtmani). 
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Adhyaya ZX^ (JB« 1^13). 
Ten 7743-7768 (B. 1-21). 

BhlBhiDA spracht 

1. (7742.) Durch Kajas wird die Verblendung bewirkt und 

durch Tamas, o Stier der Bharata's; [aus ihr folgen] Zorn, 
Habgier, Furcht und Hochmut, wer diese zur Ruhe bringt, 
der ist rein. 

2. (7748.) Den obersten« höchsten Atman, den unvergäng- 
lichen, ewigen Gott Vish^n, der im Unentfalteten seinen Stand* 
ort hat, den wissen sie als den besten Gott. 

3. (7744.) In die von üim ausgehende Illusion (mäyaj ver- 
strickt, der Erkenntnis beraubt und ohne Besonnenheit sind 
die Menschen; wegen dieser Verbieuduug ihrer Erkenntnis 
verfallen sie in Zorn. 

4. (7745.) Durch den Zorn geraten sodann in Begierde, in 
Habsucht und Verblendung die Menschen, in Stolz, Hochmut 
und Egoismus und durch den Egoismus zu Werken; 

5. f774b.j durch die Werke in die Fesseln der Weltliebe, 
durch die Weitliebe sodann in Kummer, und indem sie von 
Lust und Schmerz zum Tun angetrieben werden, verstreichen 
ihnen die Augenblicke des Daseins in Geburt und Ungeburt 
(Tod). 

6. (7747.) Von der Zeugung an das Wohnen im Mutter- 
leibe, die Entstellung aus Samen und Blut, welche von Kot 
und T'rin benetzt und durch die Entstehung aus dem iilute 
unsauber ist, 

7. (7748.) das sind die Dinge, durch welche der von Be- 
gierde (tfishn^ Überwältigte gebunden wird, und indem er 
diese bei sich herumgehen läfst, wird er begreifen : die Weiber 
sind es, welche das Gewebe des Samsära fortsetzen. 

8. (7749.) Sie sind von Natur (prakrityu mit 0.) das Acker- 
land fksheiramj , die Männer sind ilnem Wesen nach die 
Kshetraj&a's (Kenner des Ackerlandes, auch Seelen). Darum 
soll der Mann sie ohne Unterschied ganz besonders meiden. 

9. (7760.) Denn verschmitzt sind sie und von schreck« 
lieber Art und betören den Unkundigen; sie sind ganz in 
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Kajas versunken und eine ewige Verkörperung der Sinnlich- 
keit ftndriydnämj, 

10. (7761.) Aus dieser in ihnen verkörperten Leidenschaft 
als Samen entstehen die Kinder, und wie man die aus dem 
eigenen Leibe geborenen und doch nicht als das eigene Selbst 
zu bezeiclinenden T ürmer aus dem Leibe entfernt, (7762.) so 
soll man die als eiirenes Selbst hezeiehneten und doch nicht 
dieses Selbst seienden, Kinder genannten Würmer von sich 
fernhalten. 

11. Aus dem Samen und dem Blutsafte entstehen aus 
dem Körper die Nachkommen, (7753.) sei es durch Natumot* 

wendigkeit oder durch den Zusammenhang mit Werken in 
einer früheren peburt; der W eise wird ihnen keine Beachtung 
schenken. 

12. Das Kajas ist dem Tamas eingefügt und das Sattvam 
gründet sich auf das Rigas; (7754.) das [aus allen dreien be- 
stehende] Unentfaltete ist der Standort des Bewußtseins und hat 
[potentiell] als Merkmale in sich die Buddhi und den Ahafikära. 

13. Dieses Unentfaltete nennt man den Samen der Ver- 
körperten, und dieser Same iieüst individuelle S(»ele fjtvaj\ 
(7755.) durch die ^^ erke [in einer früheren üeburtj im Verein 
mit der Zeit erhält sich der Samssira in Umdrehung. 

14. So wie die Seele im Traume sich nur mittels des 
Manas ergötzt, als hätte sie einen Leib, (7756.) so wird sie nur 
durch die die Werke als Keim habenden Qualitäten in einem 
Mutterleihe empfangen. 

15. Jedes Or^ran, welches aus dem Werke als Samen zum 
Aufkeimen gebracht wird, (7757.) das wird aus dem Egoismus 
fakankäraj durch den von Geschlechtstrieb frägn^ erfüllten 
Willen geboren. 

16. Aus dem Verlangen frä{iaj nach dem Tone entsteht 
das Ohr bei der sich gestaltenden Seele (Tt .s . und aus dem 
Verlangen nach (»estah»»n das Auge, aus dem Wunsch zu 
riechen das Geruchsorgan: 

17. und ebenso verhält sich zum Berühren die Haut. 
Der Wind nimmt seinen Standort in Präna und Apäna, (7769.) 
[diese nebst] V\ Ana, Udana und Samäna bewirken zu fünfen 
die Erhaltung des Leihes. 
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18. Mit den zugleich entstehenden, aus den Werken ent- 
spriefsenden Gliedern wird der Mensch von der Körperfülle 
umhüllt geboren, (ireo.) mit den Gliedern, welche Schmerz, 
körperlichen und geistigen Schmerz, als Anfang, Mitte und 
Ende haben. 

19. Der Schmerz entspringt aus der Anklammerung an 

das Dasein, und er wird durch den Eigendünkel gesteigert; 
17761.) durcli Knlsagung wird Bol'reiung von (i< FU allem er- 
reicht, und wer die Befreiung erkennt, der wird erlösL 

20. Im Kajas nur haben die Organe beides, ihren Ur- 
sprung und Vergang; (7768.) umsichtig mdge der Weise ein* 
herwandeln, wie es sich gebührt, mit der Lehre als Auge. 

21. Dann werden die Erkenntnisorgane frei von Begierde 
nicht mehr nach den Sinnendingen streben, (77t;.j.) und indem 
sie ihre < )rgane dahinten läfst, wird die Seele nicht wiederum 
einen Körper anzunehmen brauchen. 

^ lautet im MoktbAdharma V4r8lineya als das innere Selbst 
( Vdrtkmeifa • adh^tmmn). 



Vers 7764-7792 (B. 1-29). 
Bhtohma spnieh; 

1. (7764.) Nun will ich dir das Mittel verkünden der Wahr- 
heit gemafs; wer mit der Lehre als Auge die Prinzipien er- 
kennend daliiii wandelt, 0 König, der wird das höchste Ziel 
erlangen. 

2. (7765.) Unter allen Wesen gilt für das luichste der 
Mensch, unter den Menschen stehen am höchsten die Zwie- 
geborenen, unter den Zwiegeborenen die Kenner des Veda. 

3. (7766.) Sie sind zum* Selbste aller Wesen geworden, 

sind allwissend und allschauend; die Brahmanen, welche die 
Lehre des Ve<la kennen, sind über den Sinn, der W esenheit 
zur Gewü'sheit gelangt. 

4. {77ß7.) Wie einer, dem das Anc^e fehlt, auf seiner Wan- 
derung in Not gerät, so ist in dieser Welt einer, dem das Wissen 
fehlt. Darum sind die Wissenden den anderen überlegen. 
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5. (7768.) Die Freunde der Satzungen verehren der heiligen 
Überlieferung gemäfs diese oder jene Satzungen; ihr Ziel ist 
nicht da-- gleiche [wie das der \\issenden], auTser dafs sie 
Ibigende Tugenden erlangen: 

6. (7769.) Reinheit in. Rede, Leib und Gedanken, Geduld, 
Wahrhaftigkeit, Festigkeit und Erinnerung [sind ihnen eigen]; 
und die aller Satzungen Kundigen weisen schöne Tugen- 
den auf. 

7. (7770.) Aber jene Verkörperung des BruliiiKui, welche 
Brahmanwandel genannt wird, steht höher als alle :Satzungen, 
und nur durch diesen geht man den höchsten Gang 

8. (nrt) zu denjenigen, welches von der Verknüpfung 
mit Merkmalen frei und des Tones sowie der Berührung er- 
mangelnd ist, welches durch das Ohr zum Hören und durch 
das Auge zum Sehen wird, 

9. (7772.) welches im Sprechen der Rede sich betätigt, 
aber drin Verstände entrückt ist. Mit Einsicht soll man sich 
entschlielsen zu dem sündlosen Brahmanwandel; 

10. (7773.) wer ihn vollkommen verwirklicht, der gelangt 
zur Brahmanwelt, der mittelmafsig Strehende hingegen ge- 
langt zu den Göttern, und wer nur ein geringes Ströhen betätigt, 
der wird als Bester der Zwiegeborenen, als Weiser geboren. 

11. f7774 ) Schwer zu verwirklichen ist der Braiiman- 
wandel, vernuum das Mittel, welches dazu dient. \\'enn das 
Rajas sich entflammt und mächtig emporstrebt, soll der Zwie- 
geborene es dämpfen. 

12. (7775.) Einem Gespräche über die Weiber soll er nicht 
zuhören, sie auch nicht ansehen, wenn sie unbekleidet sind; 
beim zuränig<'n Anblicke solcher überkommt {durbaldti dvigct 
mit r.) schwache Menschen das Rajas. 

13. (7776.) Gerät er in Leidenschaft, so soll er sich der 
Fastenbufse (kricchra^ vgl. Manu XI, 213) unterziehen; wird 
er sehr von ihr befallen, so soll er sich ins Wasser setzen; 
geschieht es, während er in Schlaf versunken ist, so soll er in 
Gedanken dreimal das Sünden tilgungsgebet {arihamarshanam^ 
angeblich Rigveda X, ÜK), vgl. jedoch Brih. Up. 6,4,4—5) 
murmeln. 

14. (7777.) Auf diese Weise wird er die aus dem innem 
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Kajas enUprungene 8ünde verbrennen als ein Verständiger 
mittels des mit Erkenntnis l>egabten angespannten Geistes. 

15. (7778.) Wie an eine an Leichen und Unreines schmie- 
dende, unzerreilSsbare Fessel, so soll er sich selbst, der in den 

Leib einf^egangen ist, wissen als an die Fessel des Leibes 
, geschmiedet. 

16. (7719.) Den Wind, die Galle, den Schleim, das Blut, 
die Haut, das Fleisch, die Sehne und den Knochen, das Mark 
und den ganzen Körper ernähren die Säfte der Menschen ver- 
mittelst des Ademetzes. 

17. (7780.) Man mufs wissen, dafs es im Körper zehn Ge- 
fäfsleitungen gibt, welche den fünf Sinnen ilire Qualitäten 
zaiühren ; von diesen aus verbreiten sich andere feine Kanäle 
tausendfach. 

18. (7781.) So geschieht es, dafs diese Aderflüsse, indem 
sie die Säfte spenden (wohl rtmM zu lesen), den Ozean des 
Körpers zu ihrer Zeit ernähren wie die Flüsse den Ozean. 

19. (778'i.) Von ihnen befindet sich eine Ader mitten im 
Herzen, welche die Wunschleitende {nianovaJidJ heifst: diese 
löst bei den Mannern den aus dem Willen entsprungenen 
Samen aus allen Gliedern heraus. 

20. (778.3.) Von ihr abhängend verbreiten sich die Gefafse 
in allen Gliedern, indem sie [z. B*] in die Augen gelangen 
und ihnen die Lichtqualität zuführen. 

21. (7784.) Gleichwie die in der Milch enthaltene Butter 
mittels der Quirlstäbe herausgequirlt wird, so wird im Ktirper 
mittels der aus dem Willen gebildeten Quirlstäbe der Same 
herausgequirlt 

22. (7786.) Und so wie das aus dem Willen entspringende 
Kajas auch im Schlafe das Manas überkommt, ergiefst beim 
Manne die wunschleitende fmamvahäj Ader aus dem Körper 
den aus dem W illen erzeugten Samen. 

2B. (77H6.) Der heilige Atri, der grofse Weise hat dieses 
als den Ursprung des Samens erkannt. Weil der Same aus 
drei Quellen [dem Saft rasa., der Ader tnanovahä und dem 
Willen samkalpa nach Nil.] entspringt und dabei Indra als 
Schutzgott hat, darum wird er auch [hier und Vers 8877] In«> 
driyam genannt. 

17* 
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24. (7787.) Wer so die Natur des bamens, der die Ver- 
mischung der Wesen bewirkt, begriffen hat, der wird befreit 
von Leidenschaft» verbrennt seine Sünden und braucht nicht 
einen neuen Leib anzunehmen« 

25. (7788.) Er erlangt den Gleichgewichtszustand der 
Guna's [in dem sie zur Ruhe kommen], und indem er, nur den 
Gan^ des Leibes unterhaltend, die Lebenshauche in die wunsch- 
leitende Ader fmanmcJiäJ mittels des Manas hineinstölst, 
wird er zur Zeit des Endes erlöst. 

26. (7789.) Es bildet sich das Wissen des Manas und das 
Manas selbst wird lichtvoll, leidenschafteloe und ewig, nach- 
dem es in den Hochherzigen durch den Mantra [den Laut om 
nach Nil.] zur Vollendung gelangt ist. 

27. (7790) Darum soll man, um jenes [Kajas] nieder- 
zuwerfen, nur ileckenlose Werke tun, dann läfst man Kajas 
und Tamas hienieden zurück und wandelt den erwünschten 
Weg. 

28. (7791.) Dann geht das vom Jüngling erworbene Wissen 
in die Kraftlosigkeit des Greisenalters ein, und gereift an Ein» 
sieht erlangt man iiiit der Zeit geistige Kraft, 

29. f77Mj.) So wie einer auf die Kindung durch die Guna^s 
wie auf einen beschwerlichen W eg, den er hinter sich hat, 
zurückblickt, so hat er die Fehler hinter sich gebracht und 
erlangt die Unsterblichkeit. 

So lautet im XokibftdhumB V4nhnejA mia «Iki innere Selb«! 
(Vdrikn^ya • adkgättnam). 



Adhyaya 215 (B. *^15). 

Vers 7793*'7820 (B. 1-27). 

ßhlshma sprach: 

1. (77*j;i.» Die Men^eiien , welche den übel endigenden 
•Sinnendingen anhängen, sinken herab, aber die Hochherzigen, 
welche nicht an ihnen hängen, gehen den höchsten Gang. 

2. (7794.) Von Geburt, Tod, Alter und Schmerzen, von 
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Krankheiten und geistigen Schwächen die Welt durchdrungen 
sehend, möge der Weise nach Erlösung streben. 

B. (7795.) An Rede, Gedanken und an Leib rem mdge er 

sein, und ohne Selbstsucht, beruhigt, erkenntnisreich, als 
Bettler und unbekümmert wird er glücklich dalunwandeln. 

4. (779e.) Und wenn er sieh auf einer Anhänghchkeit 
seines Geistes betrifft aus Mitleid mit den Geschöpfen, so 
möge er auch hierauf keine Rücksicht nehmen, indem er be- 
greift, dafs die Welt der Lebenden die Frucht ihrer eigenen 
Werke büfst. 

5. (7797.) Was an guten Werken getan worden ist oder 
je nach Umständen an bösen, das erntet der Mensch; darum 
soll man gute Werke vollbringen in Reden {vag mit €.), Ge- 
danken und Taten. 

6. (7798.) Nicht- Schädigung, Wahrhaftigkeit und Recht- 
schaffenheit «^egen alle Wesen, Geduld und Behutsamkeit, 
wer diese übt, der wird glücküch. 

7. r7799.) Darum soll man ^nen durch Einsicht in Samm- 
gehaltenen Verstand tmter den Wesen betätigen; wer 

diese höchste, alle Wesen erfreuende Pflicht 

8. (7so*h) als den Ausweg aus dem Leiden erkannt hat, 
der ist allweise und glücklich; darum soll man einen durch 
Einsicht in Sammlung gehaltenen Verstand unter den Wesen 
betätigen. 

9. (7801.) Man soll nicht verachten und nicht begehrei^ 
nichts Zilgelloses, Ungehöriges denken, dann wird man mit 

erfolgreicher Anstrengung seinen Geist in der Erkenntnis zur 
liuhe bringen, frsoi.) dann wird sich niclit vergeblich mit 
Keden abmühen, dann entwickelt sich ^ in lieblicher Weise 

10. die Freude am Reden» die heilsame Rede und die 
Rücksicht auf das verborgene Gesetz; (780s.) dann wird ei* 
wahre und heilsame Rede führen, welche nicht absprechend ist, 

11. welche frei von Schmutz ist, nicht rauh, nicht feind- 
selig und nicht verleumderisch; (7804.) derartiges und Spär- 
liches soll man sprechen mit nicht zerfahrenem Geiste. 

12. An Reden gekettet ist der Samsära, und wenn er in 
leidenschafUichen Reden sich ergeht, (7805.) so wird er, ob- 
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gleich sein Manas durch Einsicht gefördert ist, dennoch 
tamas-artige Werke 

IB. vermöge semer Organe , die ja aus dem R^ja$ ent- 
sprungen sind, in seinem Tun vollbringen. (78o«.) Dami geiät 
er in Leid in dieser Welt und v^ftllt derHdUe; darum soll 
man mit Denken, Rede und Leib die Festigkeit seines Atman 
betäti.i2:(Mi . 

14. (7807.) Als eine mannigfach zusammengesetzte l^st 
trägt man [den Samsära] — wie wenn sie von Räubern fort- 
geschleppt wird in einer Gegend, die sie als gefährlich er- 
kennen — so tragen unweise Menschen den Samsära. 

15. (7808.) Und wie der Räuber ebendiese Last von sich 
wirft uiiii in eine ungefälirliehe Hegend gelangt, so wirft 
einer die Werke des Kajas und Tamas von sich ab und ge- 
langt zum Heile. 

16. (7809.) In zweifelsfreier Weise, des Strebens ledig und 
von allem Anhang erlöst, abgesondert lebend, wenig essend, 
Askese übend und die Sinne bezähmend, 

17. (7810.) durch Erkenntnis die Beschwerden verbrannt 
habend, seines Unternehmens si(^h freuend und seines Atman 
sich bewufst, so erlangt man mit nicht abschweifendem Geiste 
jenes Höchste. 

18. (7811.) Voll Festigkeit und seines Selbstes sich be- 
wufst, soll man frei von Zweifel s&ine Buddhi zügeln, soll 
man das Manas durch die Buddhi zügeln und die Sinne 
wiederum durch sein Manas. 

19. (<«ii.) Wenn einer so seine Sinnr züfuAl und sie der 
Herrschaft des Manas unterwirft, dann leuchten die Gott- 
heiten [der Sinnesorgane] hervor und gehen freudig ein zu 
ihrem Herrn [dem Manas]. 

20. (7813.) Und aus dem mit ihnen* verbundenen Manas 
leuchtet sodann das Brahman hervor, und indem auch das 
Sattvam nach und nach schwindet, wird man tauglich zur 
Brahman werdung. 

21- (78U.) Oder sie konmit nicht zur Entwicklung, — dann 
möge plan es durch P'ort webung des Yoga versuchen und 
das, wodurch dem das Gewebe Fortwebenden ein Erfolg zu- 
teil wird, betreiben. 
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22. (7815.) Auch sind da Körner, Fruchtschleim, ( llkudii ii, 
Gemü5?f» und (Terston«;riitze, sowie W'iirzoln, Früchte und Er- 
betteltes, das möge er abwcndiselnd geniefsen. 

23. (7816.) Auch eine sattva^artige Beschränkung der Nah- 
rung nach Ort und Zeit möge man dabei wohlbedächtig be* 
folgen, dies ist der Entwicklung förderlich, 

24. (7817.) Was sich entwickelt, das möge man nicht 
hemmen; nach und nach wie ein Feuer möge man zum Brennen 
bringen dies von dem Wissen Begleitete; dann wird der Sonne 
gleich das Wissen aul'ieuchten. 

25. (7S18.) Das Wissen wird überwältigt von dem Xicht- 
wissen, alle drei Welten werden von ihm überwältigt und 
das durch Erkenntnis gewonnene Wissen wird durch das 
Nicht-Wissen herabgezogen. 

2G. (7819.) Durch Isolierung und llingebun*? ohne Murren 
erkrnnt man das Ewige, und die Befreiung von j^nen Ixddeu 
[empirischem Wissen und Nicht- Wissen] erkennend, wird man 
frei von Leidenschaft und der Erlösung teilhaft. 

27. (TMO.) über das Leben hinauskommend und j^lter und 
Tod uberwindend, erlangt er jenes ewige, unsterbliche Brah- 
man, welches jenes Unzerstörbare und Unvergängliche ist. 

8o Uiitot Im Moksbadharma VArthneyu all dM innere S«lb»t 
( Vdrtkmtjfa - odkjfdimam). 



. Vers 7821-7841 (B. 1-20). 
Bhlshma spraeh: 

1. (7R'_M.i Von dem, welcher einen tleckenlosen Brahman- 
wandel beständig zu beobachten wünscht, mufs mit aller 
Kraft der Schlaf gemieden werden in Anbetracht der im 
Traume mög^chen Sünden. 

2. (7882.) Denn im Traume wird die Seele von Kajas und 
Tanias überwältigt, und auch einem, der sonst frei von Be- 
gehren ist, ergeht es, als wäre er in einen andern Leib hinein- 
gefahren. 



264 



III. Mokshadliarma. 



H. (78^3.) Weil da? \\ aclien sich um das Wissen bemüht, 
lindet es um der Forscliung willen ununterbrochen statt, 
und wegen seiner Versessenheit aul die Erkenntnis wacht 
einer nachtlos immerfort. 

4. (78M.) Hier könnte einer fjragen: Was ist das doch 
für ein Zustand , der im Traume gleichsam Objekte schafft, 
und wo die Seele trotz des Schwindens der Sinne sich bewegt, 
als geschähe es mit einem Körper. 

5. (in-iö.) Hi<Taui di«'nt zur Antwort: Wie Hari (Vii^linu ). 
der Herr des Yoga, dieses auüaXst, dementsprechend schil- 
dern es zuireiiVnderweise die groJlaen Rishi's. 

6. (79»9.) Obgleich die Sinnesorgane ermattet sind, schweift 
doch der Traum überall bin, so sagen die Weisen; denn da 
das Manas nicht auch geschwunden ist, so hat es, wie sie 
sagen, dieses oder jenes Traumgesicht. 

7. (7827.) Aurh IxM dem Wachenden entsteht in dem durch 
Tätigkeit in Anspruch genommenen Manas die Vorstellung, 
und je nachdem nun ein Vorwiegen der Wünsche stattfindet, 
dement^rechend ergeht sich das Manas im Traume. 

8. (7888.) Der von Verlangen beseelte Geist erlangt dabei 
aus den unzähligen Lebensläufen im Sams^ra jenes Ge- 
wünschte, denn der oberste Purusha ist sich aiies dessen 
bewufst, was im Manas verborgen liegt. 

\K (7821») Oder wenn es von den Guna^s herrühren uud 
durch Werke bedingt sein sollte, alles legen die Wesen an 
den Tag, was und wie es als Manas gestaltet worden ist 

10. (7830.) Dann überkommen die aus dem Rajas, Tamas 
oder auch Sattvam stammenden Qualitäten je nach dem Zu- 
sammenhang mit ihnen dm Mrusehen, in weleh*^m die Fruclit 
des unmittelbar vorhergehenden Lebens zurErscheinung kommt. 

11. (7831.) Dann sehen die Menschen wegen ihres Nicht- 
wissens die aus Wind, Galle und Schleim aufsteigenden 
[Erscheinun«jen] vermöge ihrer aus Rigas und Tamas hervor- 
Ui gangonen Zustande, und auch derartiges gilt für unver- 
meidhch. 

12. (7832.) Alle.s, wa.s einer als Erzeugni.^ iles Manas vor- 
stellt, das sieht bei Henihiicung der Sinnesorgane, wenn sich 
ein Traumbild einstellt, das erregte Manas. 
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\'\. f7«:!H.) llberall liin dringend, bewegt sich in allen Wesen 
ohne iliiideiiiis das Manas vermijgr der Macht des Atman; 
den soll man wissen [als den eigentlichen Urheber] , denn 
aJle Sinnengötter sind im Atman. 

14. (7SB4.) In dem Manas ist eine verborgene Pforte« und 
in ihm schlummert, in den Menschenleib eingehend, alles 
Seiende, Nicht- Seiende und l'nentfaltete als Traumgesicht; 
(7*^.15.) aber den, welcher als Selbst aller Wesen in den Wesen 
weilt, diesen weiis man ali> die Naturbeschaffenheit des mneru 
Selbstes. 

15. Und wenn einer mit seinem Manas vermöge seines 
Wunsohes eine gottliche Beschaffenheit zu erlangen wünscht, 
(7886.) so wisse er, dafs eine solche auf der Gnade des Atman 

beruht, denn alle Götter sind im Ätman entliaUen. 

Ib. Und so ist das wie eine Sonne jenseits der Finsternis 
(iamas) Leuchtende durch Tapas bedingt. (7837.) Es ist die 
alle drei Welten erschaffende Seele, es ist, wenn die Finsternis 
gewichen ist, der grofse Herr [der Gott Brahmin]. 

17. Denn das Tapas steht unter dem Schutz der Götter 
und das tapas- schädigende Tamas unter dem der Dämonen. 
(7H»g) Das ist es, was die Götter und was die Dämonen be- 
hüten, und seine Kenntnis gilt als das Merkmai des wahren 
Wissens. 

18. Sattvam, Kajas und Tamas weifs man als die Quali- 
täten der Götter und Dämonen; (7889.) das Sattvam soll man 
wissen als die Qualität der Götter, die beiden anderen als 

Qualitäten der Dämonen. 

19. Jenes Brahman ist das höchste Wissen, das unsterb- 
liche, unvergängliclie T.icht: ii^w.) die, wf^lehe es mit be- 
reitetem Geiste erkennen, gehen den höchsten Weg. 

20. Soviel kann man argumentierend mit dem Auge des 
Wissens erschauen [durch Säfikhyam], (7841.) oder auch läfst 
sich das unvergängliche Brahman erkennen mittels Einziehung 
der Sinnesorgane [im Yoga]. 

8o Itintet im MoksUaUburma VIrabnegra als d«» iaucre Seibat 
( Värnhnentt • uMyötmani). 
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AdhyAya 217 (B. 21% 

Vers 7842-78S0 (B. 1-38). 
Bhishma sprach; 

1. (7S4«.) Der kennt das höchste Brahman nicht, der nicht 

die Vierheit [Traum, Tiefsclilaf, atliilmtliaftps und attribut- 
loses Braimian nach Nil.] kennt und das, was als entfaltete 
und unentfaltete Wesenheit von dem höchsten Weisen ver- 
kündet worden ist. 

2. (7843.) Das Entfaltete hat als Endpunkt den Tod, das 
soll man wissen, das Unentfaltete ist die unsterbliche Stätte. 
Die Satzung, welche als Merkmal die Tätigkeit hat, ist von 
dem Weisen Xaräyana erklärt worden. 

3. (7a44.) In ihr sei das All ireirriindet. die Dreiwelt mit 
Beweglichem und Unbeweglichem: hingegen sei die Satzung, 
welche die Nichttätigkeit als Merkmal habe, das. unentfaltete, 
ewige Brahman. 

4. (7845.) Und auch Prajapati hat die Satzung der Tätig- 
keit erklärt: TOtigkeit f&hrt zur Wiederkehr, Untätigkeit 
fuhrt den höchsten We^j. 

5. (784»;. ) Diesen höchsten Gan<? weiis der lunsanie. welcher 
die l ntätigkeit als Höchstes schätzt, dem die Erkenntnis alle- 
zeit als höchstes Prinzip güt, der das Gute und das Böse 
überschaut. 

6. (7847.) Darum soll man diese beiden erkennen, das Un- 
entfaltete [die Prakriti] und den Punisha, aber auch das* 

jeni^e, was vom Unentfalteten und Purusha verschieden und 
noch gröfser als beide ist [das höchste Brahman]. 

7. (7848.) Diesen l nterschied soll der Weise ganz be- 
sonders im Auge behalten; jene beiden sind beide ohne An- 
fang und Ende und beide ohne Merkmale. 

8. (7649.) Beide sind ewig und unwandelbar und gr5fser 
als alles, was j^rofs ist; hierin sind beide gleich, ebenso aber 
gibt es weiter einen Unterschied zwischen beiden. 

9. (7850.; Nämlich der Prakrili, welche ihrer Natur nach 
schöpferisch ist und als Wesen die drei Gu^as hat, entgegen- 
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gesetet ist die Gharaktehstik des Kshetr^fla (Purusha), das 
soll man wissen. 

10. (7861.) Ihn wisse man als den, welcher die Entfaltungen 

d^T l^ruknti anschaut und frei von den Guna's ist. Unfafs- 
hur sind jene beiden Purusha s [der Purusha und das höchste 
BrahmanJ, weil sie keine Merkmale haben , und beide sind 
unzusanunengesetzt [kein Aggregat]. 

11. (7858.) Hingegen hat die Geburt als Merkmal die Zu- 

sammensetzun«;^ und wie sie durch die \Verke [einer l'rühern 
Geburt] ergriffen wird, so gesclneht aucli mittels der Organe 
die Fortentwicklung der Werke und alles dessen, worin der 
Täter sich betätigt; (?8ö3.) dabei wird er durch Worte und 
Namen bezeichnet, indem man [unterscheidend] fragt: wer 
bin ich und wer ist jener dcrt? 

12. Gleichwie einer, der einen Turban trägt, sein Haupt 
mit drei Tuchstreifen umwickelt, nm^.) so ist auch die ver- 
körperte Seele umwickelt mit Sattvani, Kajas und Tamas. 

13. Darum soll man wissen, dafs die Vierheit [die Seele 
in ihren vier Zuständen, oben Vers 784t] von den genannten 
Ursachen [den Gruna's] umschlungen ist. (7855.) Je nachdem 
einer sich dessen richtig bewufst wird, verfällt er zur End- 
zeit nicht der Verblendung. 

14. Nach himmlischer Seligkeit verlangend, möge er mit 
Hoheit und rein an Geist (7856.) in furchtbaren körperlichen 
Übungen ein sündloses Tapas betreiben. 

15. Die Dreiwelt ist von Tapas durchdrungen vermöge 
des in ihr enthaltenen Lichtelements, (78ü7.) und die Sonne 
wie der Mond glänzen am Himmel vermöge des Tapas. 

16. Dieses Licht des Tapas ist das Wissen, es wird in 
der Welt als Tapas gerühmt; (7858.) denn diejenige Tätigkeit, 
welche das Kajas und Tamas niederschlägt, macht das Wesen 
des Tapas aus. 

17. Der Bralmianwandel und die Nicht-Schäditjung heifst 
das körperliche Tapas, (iftön.) die Bezähmung von Kede und 
Gedanke wird zutreffend das geistige Tapas genannt. 

18. Die Nahrung, welche den der Ritte kundigen Zwie- 

geborenen zu sich zu nehmen erlaubt ist, ist eine besondere, 
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nm>.) und durch Einschränkung der ErnähxuDg kommt das 
rajas-artige Böse im Menschen zur Buhe. 

19. Seine Organe gelangen zur Abwendung von der 
Sinnenwelt, (tmi.) darum soll man nur soviel [zur fim&hnmg] 
annehmen» wie zu diesem Zwecke erforderlich ist. 

20. Dann wird er zur Zeit des Endes vermöge idlmäh* 
licher Steigerung seiner Kraft rüstig (7862.) mit so zuberei- 
tetem Geiste das Wissen erwerben, welches hinreicht [zur 
Erlösung]. 

21. Von Rigas sich befreiend wird dann der Verkörperte, 
obgleich noch mit dem Körper behaftet, wie ein Ton [im 
Äther] dahinwandeln, (tms.) und mit einem durch Geschäfte 

nicht mehr gestörten Sinn wird er, leidenschaftslos, wenn 
auch noch in der Prakriti stehend, 

22. vom Körper aus behutsam wandelnd, von dem letzten 
Reste der Körperlichkeit frei. (7864.) Durch Ursachen bedingt 
ist jederzeit die Schöpfung der Wesen wie auch ihr Vergang. 

23. Wenn aber die Erkenntnis des Höchsten eingetreten 
ist, kehrt die Notwendigkeit [von Geburt und Tod] nidit 
mehr wieder (7x^f>.) für diejenigen, welclie Ende und Anfang 
des Daseins erkennen und unentwegt (aviparyayamj [im Yoga] 
dasitzen. 

24. Andere hingegen klammem sich hartnäckig an ihre 
Leiber fest,- schränken ihre Gedanken auf ihren eigenen Ver- 
stand ein» (7866.) und von dem schon erreichten Standpunkte 
herabfallend verehren sie jene [Götter der Sinnesorgane] 

wegen deren Feinheit. 

25. Und so geliPii sie hin. wie sie gekommen sind: in 
solchem Falle wird die Erkenntnis nur mit dem eigenen Ver- 
Stande [statt durch den Yoga] erstrebt. (78fi7.) Mancher hin- 
gegen überdenkt wohibereiteten Geistes das Ende des Leibes, 
ohne sich auf ihn zu verlassen; 

26. andere wiederum sind mit Hingebung und Festig- 
keit, \\ ie es sicli gebührt, Verehrer des Realen [des attrihut- 
haften l>rahman nach Nil.], (7R>i«.> oder sie beschäftigen sich 
mit der höchsten Gottheit, mit dem L nvergänghchen, das da 
heifset der Blitz (Vaj. Sarah. 32,2 und Kena-Up. 3,29), 

27. dieses verehren sie zur Zeit des Endes, nachdem sie 
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ihre Sünde durch Tapas verbrannt haben. (786y.i Alle diese 
Hochherzigen gehen den hJSchsten Gans:. 

28. Die feine Verschiedenheit derselben möge man prüfen 
mit dem Auge der Lehre. (7B7o.) Einen solchen, wenn er das 
Ende des Leibes erreicht hat, soll man wissen als Höchsten, 
Erlösten, Anfaanglosen, 

29. als Yom Luftraum noch verschieden [an Gröfse], als 
festhaltend mit seinem Geiste ctn der Beharrlichkeit. (7871.) 
Öolclie also werden von der Welt der Sterblichen erlöst, da 
sie mit ilirem Denken am Wissen festhalten. 

m 

30. Zu Brahman geworden und frei von Kajas gehen sie 
sodann den höchsten Gang, (im.) So beschreiben das Gesetz als 
den einzigen Weg die Menschen, welche des Veda kundig sind. 

31. Indem sie ihrem Wissen entsprechend die Verehrung 
üben, gehen sie alle den höchsten Canir, cstb i und die, wel- 
chen das von Trübung freie, unerseliiitterliche Wissen zuteil 
wird, auch diese gehen zu den höchsten Welten; sie werden 
erlöst entsprechend ihrer Kraft. 

32. (7874.) Zu dem heiligen, unentstandenen himmlischen 
Vidinu, der da das Unentfaltete heifst, gehen mit Liebe die, 
welche rein an Erkenntnis, gesättigt und frei von Wün- 
schen sind. 

33. (7876.) Und da sie den llari (Vishnn) als in ilmen 
selbst weilend erkannt haben, kehren sie nicht zurück, son- 
dern sind unvergänglich, und jenen höchsten Ort, den un- 
zerstörbaren, unvergänglichen erlangt habend, freuen sie sich. 

34. (7876.) Darin besteht diese Erkenntnis, dafs jenes 
über Sein und Nicht-Sein erhaben ist, und dafs die ^anze 
Welt in den Banden des Durstes (tri.^hna^ betungen sicii wie 
ein ßad im Kreise dreht. 

36. (7877.) Wie das Faden c^ewebe der Lotosknollen von 
einem Ende zum andern den Knollen allenthalben durchzieht, 
80 durchzieht das anfang- und endlose Fadengewebe des 
Durstes den Körper allezeit 

36. (7«7s.) Wie ein Nähender mit der Nadel den Faden 
durch das (jewand hindurch tadelt iydinsnrmjati K su wir»! das 
Fadengewebe des Samsara von der Nadel des Durstes durch- 
zogen. 
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37. (7879.) Wer die erschaltene Welt und die Prakriti und 
auch den ewigen Purusha in richtiger Weise unterscheidet, 
der ist frei vom Durst und wird erlöst. 

38. (7890.) Dieses Erleuchtende, UnsterbUche hat der 
heilige, weise Närftyana aus Mitleid mit den Wesen verkitn- 
digt, er, der das Ziel der Welt ist. 

So Untet im MokiliftilharmA VAnhiiAya mb dai inarn Seilet 

Adhy&ya ^8 (B.218)* 

Vers 7881-7929 (B. l-i9). 

Yadhishthira sprach: 

1. (7881.) Auf welchem Wege, o Kenner der W^ege, ist 
Janaka, der König von Mithilä, der erlösungskundige, in die 
Erlösung eingegangen, indem er die Genüsse der Menschen 
von sich warf? 

BhiBhina sprach: 

2. (788t».) Auch hierüber erzählt man sich folfjend«^ ;iUe 
Geschiclite, nämUch auf welchem W^ege jener des Rechten 
Kundige zu grofser Glückseligkeit gelangt ist. 

3. (7883.) Der König Janaka [nach Nil. ein Nachkomme 
des Janaka mit Namen Janadeva], der Oberherr des Volkes 
in Mithila, war dem Nachdenken über die Pflichten hin- 
gegeben, welche über die Körperlichkeit hinausfuhren. 

4. (7884.) In seinem Hause wohnten beständig hundert 
Lehrer, welche, in den verschiedenen Lebensstadien stehend, 
über deren besondere Pflichten Belehrung erteilten. 

5. (78S5.) Aber mit ihrer Erklärung in betreff des Zu- 
standes nach dem Tode und der Wiedergeburt nach dem 
Tode war er, der an dvr lieiligen Uberlieferung Festhaltende, 
namentlich sofern « s sich um das Wesen des Ätman han- 
delte, nicht zufrieden. 

6. (7886.) Da geschah es, dafs ein Anhänger des Kapila, 
ein grofser Weiser, mit Namen Paficagikha, indem er die ganze 
Erde durchstreifte, auch nach Mithild kam. 
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7. (7887.) Dieser war in der Erklärung, welche die Er- 
kenntnis des Wesens aller Satzungen des Welt Verzichts 
(^sannpäsaj betrifft, von sehr entschlossener Sinnesart, über 
die Gegensätze erhaben und frei von Zweifeln. 

8. (7688.) £r war der, welchen sie als einzig unter den 
"Weisen, als nicht überwältigt von Begierde unter den Men* 
sehen rühmen und welcher dem ewigen HeOe, dem unend- 
lichen, schwer zu erreichenden, nachiurschte. 

9. (7889.) Und wenn die Sankhya's den Kapila als den 
höciisten Weisen und 8chi>pferherm preisen, so glaube ich, 

, dafs jener [Paficacikha] leibhaftig ftvayamj in dessen [Ka> 
püa*s] Gestalt die Welt in Erstaunen setzt. 

10. (7890.) Er war der, welchen sie als den ersten Schüler 
des Asuri, als den Langlebenden rühmen; der, welcher in 
dem Lande <ler fünf Ströme ein tauseudjäliriges Somaopfer 
abgehalten hatte. 

11. (7891.) Als er dieses dort abhielt und zu ihm, dem 
Kapüasprofs, ein grofser Kreis sich scharte, da geschah es, 
dafs er, der fünf Ströme der Sinne (Qvet Up. 1,5) Rundige 
und in dem fünftägigen Somaopfer Erfahrene, 

12. (7892.) der Fünfkundi- 1, fünffach Tätige, Fünftugend- 
hafte, Paficacikha (Füntllammigej Genannte, ihnen verkündisrte 
das im höchsten Sinne reale Unentfaltete, weiches dem 
Purusha als Standort dient. 

13. (789S.) Hatte doch auch schon [sein Lehrer] Asuri, 
als er wegen seiner Abhaltung einer langen Somafeier und 
noch mehr wegen seiner Askese befragt worden war, die Ent^ 
faltung von Seele fkshetrajnaj und Leib (ksheiramj als ein 
Gottschauender erkannt. 

14. (7894.) Denn was als jenes eine, unvergängliche Brah- 
man in seinen mannigfachen Erscheinungsformen geschaut 
wird, dieses Ewige hatte schon Asuii auf diesem Erdkreise 
ergriffen. 

15. (78M.) Und dessen Schüler war Pftftca<?ikha geworden, 

seitdem er mit der Milch eines Menschenweibes aufgezogen 
worden war. Denn zu der Familie [des Äsuri] gehörte eine 
Brahmanin mit Namen Kapila, 

16. (7896.) und indem er (FaficagikliaJ zu ihr in das Ver- 
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hfiltnie eines Sohnes trat, trank er an den Brüsten dieses 

Weibes; auf diese Weise wurde er der Abstammung von 
Kapila teilhaft und der unvergänglichen Erkenntnis. 

17. (7897.) So hat mir der Heilige die Entstehung des 
Kapüasprosses [Pancacikha], seine Abstammung von Kapila 
und seine unübertrefiTlidie Allwissenheit erklärt. 

18. (788S.) Zu dem billig denkenden König Janaka also 
war der rechtskundige [Paftcacikha], nachdem er die höchste 
Erkenntnis erkannt hatte, jr^treten und hatte dessen hundert 
Lehrer durch seine Argumente in Verh'genheit gebracht. 

19. (7898.) Janaka aber, von der Darlegung des Kapila- 
sprosses gftnz entzückt, entliefs seine hundert Lehrer und 
folgte ihm nach. 

20. (7900.) Diesem nun, der aufs beste vorbereitet war 
und sich pfliohtmäfsig verneigt hatte, erklärte er fPaficacikha] 
die höchste Erlösung, wie sie im Sankhyam dargelegt wird. 

21. (7901.) I'nd nachdem er das Abstellen von den Kasten 
besprochen hatte, erklärte er das Abstehen von den Werken; 
und nachdem er das Abstehen von den Werken besprochen 
hatte, erklärte er das Abstehen vom Weltall. 

22. (7908.) Und auch sie lehrte er, um deren Willen die 
Befassung mit Pflichten und das Reifen der Frucht der Werke 
ist, Jene kein Vertrauen verdienende, vergänglich-schwankende, 
haltlose Verblendung. 

23. (7903.) Nämlich: da die Vernichtung in unmittelbarer 
Wahrnehmung gesehen und von aller Welt bezeugt wird, so 
ist damit auch der, welcher auf Grund der Schrift behauptet, 
dafs es ein Höheres gäbe, widerlegt. 

24. (7!»o4.) Denn der Nicht-Atman [zu dem man sterbend 
wird] ist der Tod dr^ Atman, ja schon die Beschwerde, die 
als Greisenaiter auftritt, ist Tod. Und wenn einer aus Ver- 
blendung an einen Atman glaubt, so ist diese gegnerische 
Meinung ungereimt. 

25. (7905.) Und wenn dem so wäre, dann kann auch etwas 
sein, was nach dem Weltlaufe unmöglich ist, wie wenn einer 
z. B. behaupien wollte, der König hier werde niemals altern 
und nie sterhen. 

2i>. (790«.) Oder behauptet man, dal's es möglicherweise 
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so sei oder uicht so bei, lüdem ein dafür entscheidendes Merk- 
mal nicht vorliege, so frage ich, ob man wohl so etwas be- 
haupten kann, wenn man sich nur an den sichern Gang des 
Weltlaufs hält? 

27. (7907.) Die Wahrnehmung ist denn doch wohl die Wurzel 
für beide, für die Argumentation und auch für die l bprliet'cruni;, 
und eine lieilige l'berh'eferung, die mit der Walirnehmung in 
Widerspruch steht, sowie auch eine derartige Argumentation 
sind gar nichts. 

28. (7908.) Uberall wo es sich um eine solche Polgerung 

handeh, sagen wir, fort mit ihr fkritamj und iiuch niii tieni, 
der sich die Dinge so zunu^lit legt ! Nein, die Seele ist nichts 
anderes als der Körper und als solche uach der Meinung der 
Nihilisten {ndstikqj festgestellt. 

29. (7909.) Dafür sprechen: die Samenkraft in dem Feigen« 

baumkeme, das Vorhandensein der Butter schon in der ver- 
dauten Naln unej, das Geboren werden [duK h materielle Ur- 
sachen], die Krinnerung |an materielle Vorgän<^e], der Magnet- 
stein« der [das SonnenUcht einsaugende] Öüryakantastein und 
das Verdampfen des Wassers. 

30. (7910.) [Auf diese Behauptung des Materialisten er- 
widert der Idealist:] Sowolil das Verlassen des Leibes [durch 
die Stele], nachdem. der Tod eingetreten ist, als auch, daCs 
man die [immateriellenj Götter anruft, dal's die Werke beim 
Tode zunichte werden müfsten [was durch die Frucht, die 
sie bringen, widerlegt wird], sind sichere Beweise [für die 
Existenz einer Seele]. 

.Sl. (7911.) Alle jene Gründe des Gegners gründen sich 
auf materielle Vorgänge; es ist aber nicht statthaft, das Im- 
materielle mit dem Materiellen auf gleiche ^tufe zu steilen. 

32. (791S.) Andere wiederum [nach NU. die Buddhisten] 
sagen : Es ist vielmehr das Nichtwissen, welches bei der Neu- 
geburt die Ursache der Betätigung in ^\ erken ist, es ist viel- 
mehr !>♦ irierde und Verblendung, es ist vielmehr die Knech- 
tung unter die Sünden. 

33. (7918.) Das Nichtwissen, so sagen sie weiter, ist das 
Ackerland, und das Werk wird dabei als der Same betrachtet. 
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der Duri^t ßrishnaj ist die Zeugung und das Zusammeuklebeii 
dieser [drei] ist die Wiedergeburt. 

34. (7914.) Und wenn einer verschwundra oder verbrannt 
oder zerstückelt ist und dem Tode verfallen, dann entsteht 
aus jenem [Zusammenkleben] dn neuer Leib; dieses nonnen 
sie die Wesensvernichtung. 

Hö. (7915.) Und wenn [der Neuentstandene] nach seiner 
Natur, Geburt, seinen guten Werken und Zwecken ein anderer 
ist, kann man wohl von einem sagen, er ist derselbe [wie 
in einer früheren Geburt], oder soll man annehmen, dafs alles 
durcheinander geht? 

36. nna.) Und femer, wenn dem so ^re, welches Inter- 
esse kann man an den Anstreni^ungen des Schenkens, der 
\\'issensoliaft und der Ask«'-*' ha])en, wenn das von einem 
vollbrachte Werk in alles mögliche andere übergehen kann? 

37. (7917.) Auch würde folgen, dafs einer hienieden in- 
folge des von andern früher Begangenen {prdkkritai^ mit C.) 
Leiden zu erdulden hätte. Nein! mag einer im Glück oder 
im Unglück leben, mafsgebend für das Unwahmehmbare mufs 
doch das \\ alirnehmbare sein [wo jeder seines Glückes 
Schmied ist]. 

38. ims.) Wenn dem so wäre [könnte der Gegner sagen], 
dann könnte man auch den Körper mit Mörserstösseln zer- 
stampfen und erwarten, dafs er darauf neu entstünde. Nein! 
das Bewufstsein, welches ein anderes ist, mufs auch ein ver- 
schiedenes sem, da so etwas [die Fortdauer des vernichteten 
Bewul'stseins in der neuen Ge])iirt| nicht möglich ist. 

39. (7911).) l'nd wie der Augenschein lehrt. daLs Jahres- 
zeiten, Jahre, ein ganzes Weltalter, dafs Kälte und Wärme, 
Erwünschtes und Unerwünschtes dahinschwinden, so ist es 
auch mit der Wesensvernichtung. 

40. (79:»).) Wenn einer vom Greisenalter überkommen wird 
und dem vernichtenden Tode verfällt, dann stürzt nach und 
nach alles, was schwach geworden ist, wie bei einem Hause 
zusammen. 

41. {im.} ämaesorgane, Manas, Lebenshauch, Blut, Flei seil 
und Knochen, alles geht nach und nach zugrunde und kehrt 
in sein Element zurück. 
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42. (7!»28.) Auch würde es eine I Unterbrechung des Welt- 
laufes sein, wenn Schenken und Opferpflioht einen [jenseiti- 
gen] Lohn bilk»hten, und auf einen Lohn zielen doch die 
Vedaworte hin, ebensogut wie die weltlichen Bestrebungen. 

43. (li^in.) So stellen sich bei einem richtif^en Denken 
die vielfachen Gründe ein, und hat man erkannt, dafs dieses 
so ist und jenes so ist^ so gibt es keine Wahrnehmung, die 
dem widerspräche. 

44. (7924.) Aber jene [Gegner], welche hin und her über- 
legen und dieser oder jener Meinung zulaufen, werden es ja 
erleben, dafs einmal ihr Verstand still steht und wie ein 
l>auin hinfällig wird. 

40. iTitj-i.) So werden denn alle Menschen durch ihre 
Zwecke und auch durch Zweckloses gequält ; durch die Veda- 
Lehren werden sie [von der Wahrheit] abgelenkt wie Ele- 
feilten durch ihre Treiben 

46. (7986.) So geschieht es, dafs viele hier, indem sie 
lechzenden Mundes nach Zwecken trachten, welche ihnen 
ewige Sehgkeit schaffen sollen, sich damit nur in noch 
gröfseres Leid stürzen; denn wenn sie auch allem Locken- 
den entsagen, ver£iJlen sie doch der Herrschaft des Todes. 

47« (7927.) Was sollen dem vergänglichen Menschen, 
dessen Leben so unsicher ist. Verwandte nützen, was ein 
Anhang, von dem er sich trennen mufs! Ihm, der, alles 
dieses verlassend, dahingeht und, wenn er daliingegangen 
ist, nicht wiederkommt? 

48. (7928.) Erde, Äther, Wasser, Feuer und Wind er- 
halten den Körper in seinem Bestände fort und fort Wer 
dies bedenkt f wie sollte der sich freuen; dagegen, dafs 
er vergänglich ist, gibt es keinen Schutz. 

49. (7929.) Indem der MännerfUrst [Janaka] dieses un«- 
fehlhare Wort, das untrügliche, höchst heilsame, dessen 
Zeui^e er geworden war. mit Erstaunen prüfend be- 
trachtete, ging er dazu über wiederum in folgender Weise 
zu fragen. 

.So lautet im Moluhadliaruiu 
tu der B^d« dM Pftäea^h» dto Baklmpftong d«r K*ts«r 
(fa^fikka ' 9ikfß* pätktmd» - hkanHmimm). 

18* 
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Adhyaya ^19 (B. :S19). 
Vers 7980-7968 (B. 1-52). 

Bhlshmi sprach: 

1. (7!t3o.) Der König Janaka aber, in dieser Weise von 
di'iii Iii« list W eisen belehrt, befragte ihn abermals über das 
Öem oder Nichtsein nach dem Tode. 

Janaka sprach : 

2. (7m.) 0 Heiliger y wenn keiner nach dem Tode ein 
Bewufstsein belrölt [wie schon Y^fiavalkya Brih. Up. 2,4,12 
lehrt], was kann, wenn dem so ist, Nichtwissen oder Wissen 

für eine Bedeutung haben'/ 

3. (7932.) Dann steht es- doch fest, dais aüe> vernichtet 
wird, und bedenke auch dieses, o Bester der Z wiegeborenen, 
welchen Unterschied es dann begründen kann, wenn einer 
unbesonnen oder besonnen war. 

4. (7988.) Wenn nur bei denen, welche entstanden sind, 
Nichtvermengung, und bei denen, welche zugrunde gehen, 
Vermengunsr [der Individualität] stattfindet, lür wen arbeitet 
man dann und lioH't man dann? Welchen Bescheid kann 
man der Wahrheit gemäl's daraul geben? 

Bhlsbma sprach: 

ö. (7934.; Zu ihm, der von Finsternis umgeben, verwirrt 

und gleichsam krank war, sprach, um ihn durch 'seine Worte 
wieder zu beruliigen, der W eise Panca(?ikha folgendermafsen : 

6. (7985.) Ep steht nicht fest, dafs liienieden alles ver- 
nichtet wird, und es steht auch nicht fest, dafs es fortbesteht; 
jeden&lls ist de^r Mensch eine Zusammenraffung von Körper, 
Sinnesorganen und Manas, (798e.) welche gesondert besteht, 
wenn man sich auch bei den Handlungen wechselseitig auf- 
einander stiitist. 

7. Die Elemente sind [das Folgende nach C.j liinffach: 
Wassel, Äther, Wind, Lichtelenient ^jijuiislini und Erde: 
(7987.) diese bestehen durch ihre eigene Natur und werden 
vermöge ihrer eigenen Natur getrennt. 
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8. Äther, Wind und Hitze, das flüssiuje und das erdige 
Element, ^7988.) die Zusammenraft'ung dieser fünf bildet den 
Körper und er ist nicht einheitlich. 

9. Das Bewufstsein, die Körperwärme und der Körper-, 
windf diese bilden die dreifache Summe ihrer Produkte; 
(7m.) die Simieeorgane und die Sinnendinge, ihre Eigenart, 
die Wahrnehmung und das Manas, Aushauch und Einhanoh 
und was au> dein allem hervorgeht, das sind die Bestand- 
teile, welche sich auf jene drei stützen. 

10. (7940.) Das Hören und fühlen, Zunge, Gesicht und 
Nase, diese fünf Sinnesorgane sind ihre [der Elemente], das 
Manas (dttamj als Führer habende QuaUtäten. 

11. (7941.) Dabei ist ein mit Bewufstsein verbundenes, 
dreifaches, beharrliches Geistiges (cetana) tätig, welches man 
bezeichnet als [1] Lust ^nipliiidend, f2] Schmerz empUndend, 
sowie [3] als schmerzlos und lustlos. 

12. (7942.) Ton und Berührung, Gestalt, Geschmack und 
Geruch, diese Wesenheiten dienen bis zum Tode hin als fUnf 
oder [mit Einschlufs der Funktion des Manas] als sechs 
Quahtäten dem Vollbringen der Erkenntnis. 

13. (7943.) Neben ihnen steht die Ausbreitung der Werke 
[durch die Karmendriya's] und die stsiplliin^2: ^l^r Bedeutung 
aller Wesenheiten [durch die BuddluJ; diese nennt man das 
höchste Reine, auch Buddhi, und das grofse Unvergänghche. 

14. (7944.) Wer dieses Aggregat der Gu^a's [Sattvam, 
Biyas, Tamas] als das Wesen des Atman ansieht, für den 
kommt, weil er die Dinge unrichtig sieht, unendliches Leiden 
nicht zum Aufhören. 

15. (7945.) \\ er si(' hini^t^gen als das Nichtselbst erkennt 
und spricht: sie sind nicht ich und sind nicht mein, auf 
welchen Grund sich stützend könnte dann die Fortsetzung 
des Leidens von statten gehen? 

16. (7946.) Nunmehr sollst du die allerhöchste Entsagungs- 
lehre, welche den Namen „die alles zermalmende*^ führt, ver- 
nehmen, welche ausgesprochen zu deiner Krli>sun<i: dienen wird. 

17. (7947.) Diese Entsatj^unf? in hezu«]^ aul alle, auch auf 
die [als Ptlicht] auferlegten Werke, gilt jederzeit unter den 
Irregeleiteten für eine schmerzvolle Plage. 
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18. (ms.) Im Verzicht auf die Opfersubstaozeii bestehen 
die Werke, im Verzicht auf das Genielsen die Gelübde, im 
Verzicht auf Lust besteht Askese und Hingebung, im Ver- 
zicht auf alles die höchste Ernngung. 

19. (79i»o Zu diesem Verziohten auf alles wird dieser und 
kein zweiter Weg gelehr t, der zum Aufgeben des Leidens 
fßhrt, auf anderm Wege dürfte es schwer erreichbar sein. 

20. (7950.) Nachdem ich die fünf Erkenntnisorgane ge- 
nannt habe, zu welchen sich im Bewufstseiii Mauas als sechstes 
gesellt, so will ich iiuninehr die fünf Tatorgane aufzählen, zu 
welchen sich die Kraft fbakimj als sechstes gesellt. 

21. (7951.) Die Hände sind das Organ des Handelns, die 
Füfse das Organ des Gehens, der Penis das der Zeugung 
und Wollust, der Anus ist das Organ der Entleerung. 

22. (795'.'.) Die Rede endlich dient zur Artikulierung der 
Töne, so wird sie [die Tat] von den fünf Organen geleitet. 
Das also sind die elf Organe. Man soll das Mauas alsbald 
mitsamt der Buddhi von sich loslösen. 

23. (79W.) Die Ohren, der Ton und der Verstand fcüiam 
^ manasJi diese drei [wirken zusammen] beim Aufessen 
duroh das Gehör; entsprechend ist es beim Fühlen, ent- 
sprechend beim Sehen, entsprechend beim Schmecken und 
Riechen. 

24. (7954.) So Sind diese fünf Qualitäten dreifach zum 
Zwecke ilirer Aulfassung, weil sich dieses dreifache Zusanunen- 
wirken der Reihe nach bei ihnen einstellt. 

25. (79ft6.) Als sattva-artig, rigas-artig und tamas-artig, 
als diese drei treten hervor, indem sie alles zustande bringen, 
[jene Wesenheiten] in welchen somit ein dreifaches Empfinden 
herrscht. 

2f). f7itr)ti.) Als Freude, Befriedigung^. Wonne, Lust und 
beruhigtes geistiges Verhalten, mögen sie nirgendwoher oder 
irgendwoher stammen, als diese wird der sattva^artige Gmna 
gedacht. 

27. (79ft7.) Unbefiriedigtheit, Qual, Kummer, Begierde und 
Unduldsamkeit, diese treten hervor als Merkmale des Bfl^, 

mögen sie einen fäuls^Tnl (rrund haben oder nicht. 

28. (7958.j Nichtunterscheidung, Verblendung, Lnbesonnen- 
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heit, Schlaf und Schlaffheit, wie sie auch immer [entstanden] 
sein mögen, sind die manni<^lachen Qualitäten des Tamas. 

29. (7959) \\as nun mit Befriedigung verknüpft ist, sei 
es im Körper, ssei es im Geiste, das ist der sattva-artige Zu- 
stand, dementsprechend hat man dieses zu berücksichtigen. 

30. (7960.) Was aber mit Nichtbefriedigung verbunden 
ist und einem Unlust bereitet, in diesem tritt das Rajas her«- 
vor; da dem so ist, mö^v man auch dies bedenken. 

31. (79CA.) Was aber mit Verblendung ver))undon ist, sei 
es im Körper, sei es im (Ttiste, was des NachdiMikens und 
des BewuTstseins eutbeiirt, das soll man als das Tamas be- 
trachten. 

32. (79es.) Das Gehör stützt sich auf den Äther und der 
Ton stützt sich auf das Gehör ; jene beiden [Äther und Gehör] 
werden bei Erkenntnis des Tones nicht bewufst, mag dabei 

das Bewufstsein [tnanas] tätig sein oder das Gegenteil statt- 
linden. 

83. (7963.) Ebenso [nämlich dals nur die Empfindung, 
nicht aber das Element und die ihm entsprechende Tätig- 
keit in das BeWufstsein treten] steht es mit Haut, Augen, 
Zunge und Nase als fünftem bei dem Fühlen, Sehen, Schmecken 

und Riechen ; sie alle sind Bewufstsein, das Bewufstsein aber 
ist Mauas. 

34. (7964.) Bei diesen Zehnen findet ein mit ihrer Tätig- 
keit gemeinsames Wirken [des Mauas] statt. Dieses, das . 
Erkenntnisorg^ feiitam = manasj soll man wissen als elftes, 
und die Buddhi ist das zwölfte. 

35. (7965.) Wenn diese [Buddhi, Mauas und Sinne] nicht 
zusammenwirken, so liegt es daran, dafs das TamaF^-artigo 
nicht bestJitigt wordou war; bestellt aber ihr genieuiäanies 
Wirken, so ist das die normale Betätigung. 

36. (7»6«,) Aber auch der, welcher die schwer erkenn- 
baren Sinnesorgane infolge vorheriger Belehrung durch den 
Veda wahrnimmt und überdenkt, kommt zu keiner voll- 
ständigen Eriieissung, solange er mit den drei Gu^a's be- 
haftet 161. 

.37. (7967. ) Dasjenige Manas {citiamj nämlich, ^\ < h hes vom 
Tamas behmdert, [vor-J schnell zusammenfassend und un- 
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sicher, ein Aufhören [des Zusammenwirkens] im Körper ver- 
schuldet, das nennen die Weisen ein iamas-behaftetes. 

38. (7%8.) l ud auch jenes Mauas, welches auf Grund der 
heili^ron Uberliei'erungen nicht das Elend [des irdischen Da- 
seins] überblickt, nimmt auch hier [wie bei Betrachtung der 
irdischen Realität] nur gleichsam das durch Tamas sich ent- 
faltende Unwahre [der vedischen Theologie] wahr. 

39. (79$».) Der hiermit dargelegte, auf den eigenen Werken 
feiner frühem Geburt] sich gründende Guna [das Tamas] 
bleibt zuw eilen vollständig herrschend, während er bei einigen 
schwindet. 

40. (7970.) ^omit bezeichnen die nach der innern Seele 
Forschenden das [körperliche] Aggregat als den Ort (ksetramj ; 
hingegen wird die im Geiste ruhende Wesenheit [des Purusha] 
der (^tskenner fkshetrajnaj genannt 

41. (7971.) Aber da dem so ist, worin besteht die Los- 
lösuni;, und wie kann sie ewig sein, da doch alle Geschöpfe 
aus ihrer eigenen Natur heraus und infolge von (iriiiulen 
[ihrer Werke in einer frühern Gebui tJ sicii betätigen müssen? 

42. (7972.) Wie die zum Ozean eilenden Flüsse ihre Formen 
und Namen aufgeben [Mu^d. Up« 3,2,8], und die Strömungen 
des Ozeans dieselben in sich aufnehmen, so ist die Wesens- 
vemichtung zu denken. 

43. (;it73.) Du dem so ist, woher kann dann aber im Zu- 
stande nach dem Tode wiederum ein [individuelles] BewuTst- 
sein entstehen, da die Seele doch [mit dem All] vertUeijst und 
vollständig [von dem All] umschlungen wird. 

44. (7974.) Wer diese Erkenntnis von der Erlösung 
besitzt und frei von Unbesonnenheit nach dem Atman 
forscht, der wird nicht mehr von den unerwünschten 
Früchten der \\ erke belleckL, dem Blatte der Lotospflanze 
vergleichbar, wenn es mit W^asser benetzt wird. 

45. (7975.) Wenn der Mensch befreit von den starken 
Fesseln, geschmiedet durch die Familie und den Gottes- 
dienst, Lust und Schmerz hinter sich läfst, dann geht 
er, erlöst und frei von Charaktereigenschaften, den 
höchsten Gang. 

41). (7976.) (.1 es Lütz t auf die Autorität der Schrift und 



üigiiized by Google 



Adhyäya 219 (B. 219). 



281 



die Verheifsungen der heiligen Lehre bleibt er rulug und 
läfst sich durch die Furcht vor Alter und Tod nicht mehr 
schrecken. Sein gutes Werk schwindet, sein böses hat 
ihn verlassen und die dadurch bedingte Frucht ist ver- 
nichtet. (7977.) Und 80 geht er ein zu dem fleckenlosen, 
merkmalfreien Äther, und in ihm weilend verharrt er in dem 
Grofsen als ein Schauender und fk^ von AnMnglichkmt. 

47. Wie eine sich hin und her wendende Spinne, 
wenn ihr der Faden bricht, heral)ii:efallen in Ruhe ver- 
weilt, (7978.) so läfst der Erlöste das Leid ialir« n und zer- 
stiebt wie ein Erdklofs, wenn er auf einen Stein trifft 
[Brih. Up. 

48. Wie der Hirsch, wenn er sein altes Geweih ab- 
wirft, wie die Schlange, wenn sie ihre Haut (7979.) ab- 
streift, fortgeht, ohne zurückzublicken, so v\irft der Er- 
löste das Leid von sich. 

49. Wie der \ ogel einen ins Wasser stürzenden Baum 
verläfst und herabfliegt, ohne sich an ihn zu halten, 
(7960.) 80 verläfst jener [Erlöste] Lust und Leid und geht 
von ihnen befreit ohne Charaktereigenschaften den höch- 
sten, allerhöchsten Gang. 

.50. (7WÖ1.) Auch gibt es ein Lied, welches von einem 
Fürsten von Mithilä gesungen wurde, als er sah, wie 
seine Ötadt vom Feuer verzehrt wurde; „Fürwahr, da 
brennt nichts von dem Memigen!^' Dieses sprach der Fürst 
des Landes selbst. 

51. (7983.) Als der König diese nektargleiche Bede ge- 
hört hatte, welche von Paficagikha selbst zu ihm ge- 
sprochen woidt ri w ar, da prüfte er alles und wurde sich 
klar über seinen Zweck und wandelte lün, hochbeglückt 
und frei von Kummer. 

52. (7988.) Wer diese Darlegung über die Erlösung 
rezitiert, o Yudishthira, und sie ebenso wie jener immer- 
fort im Sinne hat, der erfährt keine Widerwärtigkeiten, 
keine Leiden und wird erlöst wie der König von Mithila, 
als er sich an den Kapilusprols gewandt hatte. 

80 lautet im Mokthadliarma die Kede d«p Panca^'ikha 

(^Jkca^khß • vdkyam). 
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Adhyftya *^'40 (B. 

Vers 1984-8003 (B. 1-20). 

Yudhishthira sprach; 

1. (7964.) Durch welches Tun erlangt man Lust, durch 
welches Tun erlangt man Leid, durch welches Tun wandelt 
der Vollkommene furchtlos in der Welt, o Bhärata? 

Bhlshma sprach: 

2. (71)85.) Die Selbstzucht ist es, welche die dem Schrift- 
wort nachdenkenden Alten anempfehlen sowohl allen Kasten 
als auch besonders den Brahmanen. 

3. (7986.) Wer keine Selbstzucht besitzt, dem geht das 
Gedeihen [diesem Mangel] entsprechend nicht vonstatten; 
^^ tM k, Askese und Wahrhaftigkeit, das alles ist in der Selbst- 
zucht begründet. 

4. (7987.) Die Selbstzucht steigert die Energie, die Selbst- 
zucht wird ein Läuterungsmittel genannt; frei von Sünde und 
Furcht findet der Selbstzucht übende Mensch das Grofse. 

5. (7988.) Mit Lust schläft ein, wer die Selbstzucht be^ 
sitzt und mit Lust wacht er wieder auf, niii Lust verkehrt 
er in der Welt und sein Gemüt ist in Ruhe. 

<). (7989.) Die Ln< rgie wird durch Selbstzucht aufrecht 
erhalten, und wer durch sie energisch geworden, kommt zu 
Gelingen; in sich selbst sieht er aUezeit viele und rnannig* 
fache Feinde. 

7. (7990.) Wie vor Raubtieren flirchten sich die Wesen 

stets vor denen, die keine Selbstzucht besitzen, und um sie 
zu zügeln, ist der König von dem rfchöpler erscliatien worden. 

8. (70iu.) Höher als alle [vier] Lebensstadien steht die 
Selbstzucht, und die Frucht, welche an die Pflichterfüllung 
in ihnen sich knüpft, wird in noch höherem Mafse dem Selbst* 
zucht Übenden zuerkannt. 

9. (7992.) Ich will die Merkmale derjenigen verkündigen, 
die in der Selbstzucht Krt'olg haben; sie sind Nichtkleinmütig- 
keit, Nichtungestüm. Zufriedenheit und gläubige Gesinnung, 

10. (7993.) Freiheit von Zorn, beständige Geradheit, ohne 
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Grofssprecherei und Hochmut, Ehrung des Lehrers, Nicht- 

nörgeln, Mitgefühl mit den Wesen und Freiheit von iimterlist, 

11. (79m.) Enthaltung von Klatscherei, Lüge, Lob und 
Tadel. Nur nach dem Guten begehrend sei sein Trachten, 
nicht [richte er] sein Verlangen auf erhoflte Dinge. 

12. (7»95.) Sein Umgang sei mit solchen, die keine Feind- 
schaft hegen, gleichmütig bleibe er bei Tadel und Lob, von 
gutem Wandel, charaktervoll, beruhigten Geistes, seiner selbst 
gewifs und sich beherrschend. 

13. (7996.) Dann vird er £reundliche Behandlung erfahren 
und nach dem Tode in den Hinunel eingehen; er hilft allen 
Wesen bei dem, was ihnen Schwierigkeiten macht, und ist 
voll Freudigkell und I)eglückt. 

14. (7987.) Wer, so bedacht auf das Wohl aller Wesen, 
keinen Menschen hafst, der wird, wie ein grofser See von 
Wellen nicht bewegt, an Erkenntnis sich sättigend in Ruhe 
verharren. 

15. (7998,) Wer sich nicht mehr vor den Wesen fürchtet, 
und vor welcliem alle Wesen sich nicht mehr fürchten, der 
wird von ihnen allen geehrt, der ist selbstzuchtbesitzend 
und weise. 

16. (7999.) £r freut sich nicht, wenn er (jrofses erreicht 
hat, er klagt nicht, wenn ihn ein Unglück trifift, so ist er 
mit seinem Wissen sich bescheidend, so wird er ein Selbst- 
zucht übender Brahmane genannt. 

17. (8000.) Mit bchriltwissen begabt, von guten Werken 
umgeben und rein und allezeit in Zucht sich haltend, ge- 
niefst er ihre grofse Frucht 

18. (8001.) Nicht -Nörgeln, Nachsicht, (Vmütsruhe, Zu- 
fiiedenheit und lr»nindliches Reden, Wahrhaftigkeit, Frei- 
gebigkeit und Kummeriosigkeit, das ist der Weg, den Übel- 
gesinnte nicht zu finden wissen. 

19. (8008.) Begierde und Zorn, Habsucht, Neid gegen 
andere, Ptahlmi, Begierde und Zorn hemeistert er, keusch 

und die Sinne bezähmend, 

20. (HO03.) so schr^Mtrt mutig daliin in der furchtbaren 
Finsternis der Brahmane mit scharfem Gelübde; seine btunde 
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erbehnend möge er in der Welt wallen, ohne Mifserfolg, 
seines Almau gewifs. 

So Irat«! Im Mok^hadhnrma der Prcii« d«r 8«11»tlsncbt 

Adhyäya 2'^1 (B. 
Yen 80O4r-8O20 (B. 1-17). 

YttdliishUiiia sprach: 

1. (8004.) Dafs die in einem Gelübde begriffenen Zwie- 
geborenen in der bekannten Weise die Opferspeise geniefsen 

Nahrunii:. (Um Bralimanenbrauche zuliebe, wie ist das zu 
beurteilen, o Grofsvater? 

Bbtshma sprach: 

2. (8005.) Sowohl diojeTii<2:»'n , welche die im Veda be- 
fohlenen Gelübde nicht betreiben und essen, indem sie ihren 
Geschäften nachgehen, als auch diejenigen, welche den Veda- 
worten entsprechend .essen, beide sind ihrem Gelübde ab> 
trünnig geworden (lies mit C: luptäh)^ o YudhishÜiiia. 

Yndhishthira sprach: 

3. (80Ü6.) Das Fasten, was das gemeine Volk so mit dem 
Namen des Tapas (Askese) bezeichnet, ist dieses das Tapas, 
o grofser König, oder wenn nicht, was ist denn Tapas? 

Bhishma sprach: 

4. (8007.) Was die Leute lür Tapas halten, indem man 
einen lIall)monat durch fastet, das ist vielmehr nur eine 
SchiidijL^ung des Leibesbestandes und wird von guten Men- 
schen nicht als Tapas angesehen. 

Ö. (8008.) £ntsagung und Demut, diese gelten als höchstes 
Tapas; [wer sie hat] der hat das fortwährende Fasten, der 
hat die beständige Keuschheit. 

(). (Hoon.) Ein Einsamer sei allezeit der Brahmane, eine 
(tottheit sei er allezeit, für seine FamiHe sorgend, seine Pflicht 
hebend allezeit und ohne Schlälrigkeit , o Bhärata. 

7. (8010.) Allezeit enthalte er sich der Fleischnahrung, 
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allezeit wirke er läuternd, allezeit iabe er sich ao Amiitam, 
indem er Götter und Gäste ehrt. 

8. (8011.) Allezeit nähre er sich von Restspeise, allezeit 
erfülle er das Gastgelübde; gläubig sei er allezeit» voll Ehr- 
erbietung gegen Götter und Brahmanen. 

Yudhishthira sprach: 

9. (8012.) Wie kann er das fortwährende Fasten, wie kann 
er die beständige Keuschheit haben, wie kann er allezeit 
Restspeise essen und das Gastgelübde erfüllen? 

Bblslmia sprach: 

10. (ion.) Wer z\M8chen der Morgenuiahlzeit und der 
Abendmahlzeit zwischendurch nicht nochmals iTst, der hat 
das fortwährende Fasten. 

11. (S014.) Wenn er zur gesetzten Zeit die Gattin besucht, 
dann hat der Bnihmane die beständige Keuschheit, der Mann, 
welcher immerdar die Wahrheit redet und immer der Er- 
kenntnis obliegt. 

12. (8015.) Er soll nicht ohne \ot 1 IfM^^ch r^scn oder auch 
der Fleischnalirung sich ^anz enthalten, immerlbrt spendend 
und läuternd, nicht schläfrig und nicht bei Tage schlafend. 

13. (8016.) Wer immerfort nur dann ifst, nachdem seine 
Leute und seine Gäste gesättigt sind, der labt sich an reinem 
Amritam, das wisse, o Yudhishthira. 

14. (ROI 7.) Der Zw ie «geborene, welcher allezeit nicht ifst, 
bevor .jeii*' L'^. n'esisen haben, der hat durch dieses Nichtessen 
sich den üimmel erworben. 

15. (8018.) Wer das von Göttern, Vätern, Ang^örigen und 
Gästen Übriggelassene ifst, der heifst ein Restspeise-Esser. 

16. (8019.) Die so leben, denen gehören die unendlichen 
Welten, und mit Gott Brahmän denselben Sitz teilend, wan- 
deln sie, von Apsaras bedient, als Himmelsbewohner umher. 

17. (8020.) Sie, welche in Gemeinschaft mit den (juttern 
und Vätern geniefsen, die freuen sich an Kindern und Kindes* 
kindem und ihrer ist der höchste Gang« 

So lautet im Muksh»ähariua die Frage nach dem Aiiintam 
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Vers 8021-8057. (B. 1-37.) 

Yadbishthica sprach: 

1. (Bo«i.) Das in dieser Welt begangene Werk, sei es 

gut oder böse, welches den Purusha (Mensch, Seele) bindet 
durch Bindung an die Frucht, o Bhärata, 

2. (8<»ä2.) ist dessen Täter der Purusha oder nicht? Dar- 
über besteht Zweifel; dieses wünsche ich der Wahrheit ge- 
mäfis von dir, o Grofsvater, zu vernehmen. 

Bhishma sprach: 

3. (8023.) Auch darüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte, nämlich, o Yudhishtbira, die Unterredung zwischen 
Prahrftda und Indra. 

4. rfl024.) Den nicht anhänglichen, von Bösem befreiten 

aus guter Familie geborenen, der Schrift sehr kundigen, an- 
spruchslosen, selbstlosen, in der Wahrheit festen, sich an 
Verpflichtung freuenden, 

5. (8026.) Tadel und Lob gleichachtenden, bezähmten, in 
einem einsamen Hause wohnenden, Ursprung und Vergang 
der beweglichen und unbeweglichen Wesen kennenden, 

6. (808ff.> nicht zürnenden und nicht sich freuenden über 
Liebes und l nliebes, auf beides, mochte es Gold oder Erd- 
klumpen sein, gleichmäfsig blickenden, 

7. (8027.) in der Erkenntnis des Seelenheils festen, Klar- 
heit errungen habenden, das Höchste und Tiefste unter den 
Wesen kennenden, alles wissenden, auf alles gleichmütig 
blickenden, 

8. (8028.) diesen Prahrftda, wie er einsam und mit be- 
zähmten Sinnen dasafs, suchte, um seine Erkenntnis zu er- 
lernen, der Gott (,'akra (Indra) auf und sprach zu ihm: 

0. (8029.) Alle Tugenden, um deren willen ein Mann in 
der Welt geehrt wird, o König (nWpa mit C), alle diese 
Tugenden sehen wir unverlierbar, o Herr, verwiriclicht in dir. 

10. (809O.) Und auch dein Bewufstsein erscheint [so rein], 
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wie das der Kinder zu sein pflegt. Der du den Atman über- 
denkst, was hältst du hienieden für das Ueil? 

11. (8081.) Mit Stricken gebunden, aus deiner Stellung 
verstoHsen, in die Hand deiner Feinde gegeben und vom 
Glück verlassen, o Prahrftda, bist du in einer beklagens- 
werten Lage und klagst doch nicht. 

12. (Ho;{j.) Küiuiiit es daher, weil du die Erkenntnis ge- 
wonnen hast, 0 Daityafiirsf, oder wessen der Festigkeit deines 
Charakters, dafs du, u Fralu-ada, wohlgemut bleibst, obgleich 
du dich selbst im Unglück siehst? 

13. (8089.) Als der Weise, zur Klarheit Gekommene mit 
diesen Worten von jenem [fodra] angespornt worden war, 
da antwortete er mit sanfter Stimme, indem er seine Er- 
kenntnis an den Tag legte. 

Prahrada sprach: 

14. (8034.) Wer das Entstehen und Vergehen der Wesen 
nicht begreift, der mag wegen seiner Torheit darüber staunen, 
wer sie begreift, der wird nicht staunen. 

lo. (803D.) Vermöge der Natur (svahhäva =prakriti) ent- 
steht und vergeht alles, was ist und nicht ist; für den Purusha 
aber gibt es keinen Zweck. 

16. (8036.) Und da es keinen Zweck des Purusha gibt, so 
ist kein Purusha je ein Täter, aber obgleich selbst nie- 
mals ein Täter ist, so besteht doch hienieden der Wahn, 
als wenn er es sei. 

17. (8037.) Wer nun seinen Atmaa liir den Täter hält des 
Guten oder Bösen, dessen Bewufstsein ist mangelhalt und 
erkennt die Wahrheit nicht, so meine ich. 

Id. (8088.) Wäre, o Qakra, der Purusha der Täter, dann 
würden unfehlbar die von ihm zu seinem Glücke gemachten 
Anstrengungen zum Ziele führen, und er würde niemals dies 
Ziel verfehlen. 

19. (8039.) Abwendunt^ des Unerwünschten und Nicht- 
Ab\\ endung des Gew ünschten zeiirt sieh ja als Ziel bei allen 
Strebenden; wie sollte also der Purusha ein Ziel verfolgen! 

20. (8040.) Ein Zustandekommen des Unerwünschten und 
ebenso ein Gelingen des Erwünschten sehen wir bei manchen 
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ohne Anstrengung eintreten; dies gesciüeht durch die Natur 
CsvahhdvaJ. 

21. (8041.) Manche, die wohlgestalteter und verständiger 
sind, müssen 9 wie die £rfahrung zeigt, von Mifsgestalteten 
und weniger Verständigen die Erlangung von Gütern erbitten. 

22. (8MS.) Wo nun alle Eigenschaften, die guten wie die 

schlechten, nur in die Erscheinung treten, indem sie durch 
die Natur in Gcuili; gebracht werden, wie könnte da irgend 
jemand Grund haben, auf etwas stolz zu sein! 

23. («043.) Alles dies wird durch die Natur bewirkt, dies 
ist meine feste Überzeugung, welche sich auf den Atman 
gründet, und für mich gibt es keine andere Erkenntnis 
als diese. 

24. (8044.J Andrerseits besteht die Ansichu diü'^y das Er- 
langen einer guten oder bösen Frucht durcli [trübere] ^\'e^k♦• 
bedingt sei; darum will ich dir die ganze Tragweite der 
Werke erklären, vernimm sie von mir. 

25. (8046.) So wie eine Krähe, indem sie ifst, das Vor* 
handensein von Nahrung [den anderen Krähen] kundmacht, 
so hekunden alle Werke nur die Natur [aus der sie hervor- 
gehen]. 

2ß. fso4fi.) Wer nur die Entfaltungen erkennt und niclit 
die höchste Prakriti, der mag wegen seiner Torheit darüber 
staunen, wer sie hegreift, der wird nicht staunen. 

27. <8M7.) Für einen, der mit Sicherheit hegreift, dafe 
alles Seiende auf der Welt nur aus der Natur hervorgehe, 
was kann dem noch Stolz oder Hochmut anhahen? 

28. (804H.) Ich kenne alle PI liclit Vorschriften und auch die 
Vergänglichkeit der Wesen, darum, o Takra, trauere ich 
nicht, denn alles, was auf dieser Welt existiert, geht einmal 
zu Ende. 

29. (8049.) Frei von Selbstsucht und IchbewuXstsein, ohne 
Wünsche, von Banden frei, in mir seihst gegründet und los- 
gelöst, schaue ich hin auf Entstehen und Vergehen der Wesen. 

30. (8050.) Wem die Erkenntnis geworden ist, wer be- 
zälimt, frei vom Durst ftrishnaj und frei von Wünschen ist, 
für den, o (^-akra, gibt es kein Bemühen mehr, indem er die 
unvergängliche Stätte schaut. 



Digitized by Google 



Adhyiy» 222 (B. 222). 



289 



81. (8051.) In der Prakriti und in dem, was aus ihr ent- 
piarultn ist, ist nichts^, das ich liebte oder halste, ist nie- 
mand, den ich für einen Feind hielte oder der auf mich An- 
sprüche erheben könnte fmamäyatej, 

52. (805t.) Nicht in der Höhe, nicht in der Tiefe, noch in 
der Mitte irgendwo ist etwas, das ich begehrte, o C^kra, 

nichts habe ich zu tun mit den Gegenständen der Erkenntnis, 
nichts mit der Erkenntnis und dem \\ issen. 

^'akra sprach: 

33. (8058.) Wodurch diese Erkenntnis gewonnen, wodurch 

diese Ruhe erlangt wird, das Mittel sage mir an, der ich 
dich geziemend frage, o Pralirada. 

PrahrlulA sprach: 

34. (8094.) Durch Geradheit, durch Besonnenheit, durch 

Heiterkeit, durch Selbsthaftigkeit und durch Beachtung dessen, 
was die Alten lehrten, o (,'akra, erlangt der Mensch das Grofse. 

35. (8055.) Durch die Natur (sooibhävaj erlangt man die 
Erkenntnis, durch die Natur gelangt man zur Beruhigung, 
durch die Natur nur besteht diese ganze Welt und alles, 
was du erblickst. 

36. (8056.) Als der Fürst der Daitya s so gesprochen hatte, 
geriet (^akra in Erstaunen, und voll Freude, o König, zollte 
er dieser Bede Verehrung. 

37. (8057.) Und nachdem er den DaityafQrsten gepriesen 

hatte, nahm er, der H(Tr und Gebieter der drei \\ elten, von 
(lern Fürsten der Dämonen Absciued und begab sich in seine 
Behausung. 

8o lautet im MokalMdb«raM di« Vntevnda&g swi«clita <^rm nad Prabrftdft 
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Adhydya 2'^^ (B. '^^3). 

Vers 8058-8087 (B. i-30), 

YudliUhthira siirach: 

1. (805S.) Wie beschafTen ist das Bewulsteein, mit welchem 
ein Fürst, der aus seiner glücklichen Lage gestürzt wurde, 
auf der Erde lebt, nachdem er durch die Schläge des Kä)a 

(der Zeit) zermalnU ist? Das sage mir, o Grofsvater. 

Bbtsfama sprach: 

'2. (HU5U.) Auch darüber erzählt man sich folgende alte 
Geschieht«', nämlich die rnterredung des Vasava (Indra) mit 
Bali, dem Sohne des Virocana. 

3. (8060.) Dem Urvater sich nahend und vor ihm mit zu- 
sammengelegten Händen niederfallend, befragte ihn Väsava, 
nachdem er schon alle Dämonen besiegt hatte, nach dem Bali. 

4. (S061.) Ihn, dem sein Reichtum, obwohl er ihn abgab, 
niemals vi'iloren ging, diesen Bah linde ich nicht, o Gott 
Brahmän; sage mir, wo Bali weilt. 

ö. (.8062.) Er ist der Windgoü und ist Varuna, ist die 
Sonne und ist der Mond, er wärmt als Agni die Wesen und 
er ist auch das Wasser. 

6. (8068.) Diesen Bali finde ich nicht, o Gott BrahmÄn; 
sage mir, wo Bali weilt. Er geht [als Sonne] unter und er 
erhellt die Weltijegenden. 

7. (S064.) Er läfst den Kegen rejjnon je nach der Zeit un- 
ermüdlich. Diesen Bali ünde ich nicht, o Gott Brahman; 
sage mir, wo Bali weilt. 

Der Gott Hrahman si>rach: 

8. (806».) Es ist dir nicht gut, o Mächtiger, daXs du nach 
ihm fragst; aber wenn man gefragt wird, soll man nicht 
die Unwahrheit sagen, darum will ich dir sagen, wo Bali 
weilt. 

1». r>*<>6G.> Maur er unter den Kamelen zu finden sein oder 
unter den Kindern, den Eseln oder den Pferden, er wird als 
der Beste seiner Art in einem leeren Hause [als Einsiedler] 
weilen, o Gemahl der (^aci. 
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^'akra (Indrai sprach: 
10. (8067.) Wenn ich, o Gott Brahmän, mit dem Bali in 
einem leeren Hause zusammentreffe, soll ich ihn dann tdten, 
oder soll ich ihn nicht töten? Darüber, o Brahman, be- 
lehre mich. 

Der Ciott Bralimäu sprach: 

IL {ms.) Nicht mögest du, o Qakra, den Bali töten, nicht 
verdient Bali getötet zu werden, vielmehr nach seiner Lebens- 
regel, o Q'akra, magst du ihn, soviel es dir beliebt, fragen, 
o Vasava. 

Bhlshma (der £rz&hler) sprach: 

12. (8069.) Nachdem der Heilige so zu ihm gesprochen 

hatte, durchstreifte der grofse Indra auf dem Bücken seines 
Elefanten Airävata die Erde, von Herrlichkeit umgeben. 

13. (8070.) Da sah er den Bali, in die Gestalt eines Esels 
gehüllt, so, wie es ilim von dem Heiligen beschrieben worden 
war, in einem leeren Hause wohnend. 

Cakra sprach: 

14. (8071.) Der du in den Mutterschofs einer Eselin ge- 
raten bist und Getreidehülsen verzehrst, o D&nava, wird diese 
deine ganz niedrige Geburt von dir beklagt oder nicht? 

15. (8078.) Unansehnlich, ach! sehe ich dich, in die Ge- 
walt deiner Feinde geraten, von Glück und Freunden ver- 
lassen, deiner Mannhaftigkeit und Tapferkeit verlustig. 

!♦). (.so7:i.) Dafs du so mit tausend \\'ageii und von An- 
gehörigen umgeben, alle Welten erwärmend, dahinzogst, ohne 
dich um uns zu kümmern, 

17. (8074.) und dafs die Daitya's, von dir angeführt, sich 
unter deiner Herrschaft ausbreiteten, und dafs die Erde un* 
gepflügt zu ernten erlaubte, das alles geschah unter deiner 
Oberherrschaft. 

18. (8075.) Und heute, wo dich dieses Mifsgeschick ge- 
troffen hat, beklagst du es da oder beklagst du es nicht? 
Als du noch dastandest am östlichen Ufer des Ozeans mit 
[übermütigem] Züngeln, 

19. (8076.) wie war dir damals, wenn du Reichtum an 
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deine Arigehünupn verteiltest, zumute'/ Als vur dir zu Tau- 
senden geschart göttliche Frauen tanzten, 

20. (8077.) indem du viele Jahreareihen hindurch lust- 
^\'andelnd vor Glück strahltest, Frauen, alle mit Lotos bekränzt, 
alle von goldgleichem Glänze, 

21* (8076.) wie war dir damals und wie ist dir heute zu- 
mute, o Fürst der Dftnava*8? Du hattest einen sehr grofsen 
Sonnenschilm aus (lold und mit Edelsteinen ^reschmückt, 

22. (807!».) und vor dir tanzten siebennial sechstausend 
Gandharven; einen mächtig groi'sen Opierplbsten hattest du, 
ganz aus (jold, wenn du opfertest 

23. (8000.) und aus diesem Anlafs zehntausend Myriaden 
von Kühen verschenktest, je tausend fliit einem Male; wie 
war dir damals, o Daitya, zumute? 

24. (8081.) Und als du als Oplerherr die ganze Erde durch- 
wandeltest, indem du deinen Mafstab über sie ausstrecktest, 
wie sah es damals in deinem Herzen aus? 

25. (BOOS.) Ich sehe nicht mehr deinen goldenen Trink- 
becher, nicht mehr den Sonnenschirm und die beiden Fächer, 
ich sehe nicht mehr, o Fürst der Dämonen, den Kranz, welchen 
dir Gott Brahmän schenkte. 

Bali sprach : 

26. (808S.) Nicht siehst du mehr meinen goldenen Trink- 
becher, nicht mehr den Sonnenschirm und die beiden Fächer, 
nicht wirst du mehr sehen, o Väsava, den Kranz, welchen 
mir Gott Brahman schenkte. 

27. (8084.) Du fragst nach meinen Kleinodien, die in der 
Höhle verborgen sind. Wenn meine Zeit da sein wird, dann 
wirst du sie sehen. 

28. (8085.) Aber es geziemt deinem Ruhme und deiner 
hohen Abkunft nicht, dafs du, der du im Glücke bist, mir, 
der ich nicht im Glücke bin, dies prahlend in Erinnerung 
bringen willst. 

29. (808«).j Denn nicht trauern im Leid und nicht freuen 
sich im Glück diejei im n, welche Erkenntnis erlangt und am 
Wissen sich gesättigt haben, die Weisen, welche gelernt 
haben geduldig zu sein. 
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30. (8087.) Du aber prahlst, o Städtezmtörer, mit ge- 
meinem Verstände; wenn du erst sein wirst wie ich, dann 
wirst du nicht mehr so sprechen. 

8o laml«! im MokdiAdhania dl» Untomdaag iwiiditii Ball «nd Indra 

(B«tä''Vä»ß99'M^Wädti), 



Yen 8088-8U7 (B. 1-60). 
Bbtshma Bpraeh: 

1. (smss.) Wiederum sprach Takra lächelnd dieses Wort 
zu ilmi, der wie eine Schlange zischte, und setzte die Rede 
fort, o Bhärata* 

(akra apraeh: 

2. (8069.) Dafs du so mit tausend Wagen und von An- 
gehörigen umgeben, alle Welten erwärmend, dahinzogst, ohne 

dich üüi uns zu kümmern, 

;3. (8090.) und dai's du jetzt diesen deinen so klätrüchen 
Zustand siehst, o Bali, wo du von Angeh()rigen und Freunden 
verlassen bist, beklagst du das oder beklagst du es nicht? 

4. (8091.) Nachdem du vordem unvergleichliche Freude 
hattest und die Welten in deiner Gewalt standen, beklagst 
du da diesen Zusammenbruch deiner äuTsern Macht oder be- 
klagst du ihn nicht V 

Bali spraeh: 

5. (soyj.) Weil ich in dieser Welt nur Vergängliches sehe 
infolge des Gesetzes des Umschwungs der Zeit fJcälaJ, darum, 
0 (^'akra, klage ich nicht, denn alles hicnieden ist endlich. 

6. (8093.) Endlich sind diese unsere Leiber und die der 
übrigen Wesen, o Herr der Götter, darum, o Qakra, beklage 
ich nicht, was ohne meine Schuld herbeigeführt ist. 

7. (wm,) Das Leben tmd der Leib werden bei der Geburt 
zusammen geboren, wachsen beide zusammen und gehen zu- 
sammen wieder beide zugrunde. 

8. (8095.) Denn keinerlei Beunruliigung, da ich einen der- 
artigen entblöfsten Zustand gegen meinen Willen erlangt 
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habe und mir dessen bewuTst bleibe — welcherlei Beunruhigung 

könnte mir werden, da ich dies weifs! 

(8096.> Der Tod ist das Endziel der Wesen, wie der 
Ozean das Endziel der Flüsse; die Menschen, welche dies 
nicht vollständig begreifen, gehen in der Irre, o DonnerkeiU 
bewafflieter. 

10. (8097.) Die nun, welche dies nicht erkennen und der 
Leidenschaft und Verblendung huldigen, verzagen, wenn sie 

ins Elend geraten, denn ihr Verstand läfst sie im Stiche. 

11. (8098.) Wen aber sein Verstand nicht verlal-i , der 
stofst alle Sünde von sich ab und frei vom Bösen ergreift 
er das Gute {sattvam) und kommt im Guten beharrend zur 
Ruhe. 

12. (8099.) Diejenigen hingegen, welche sich vom Guten 
abwenden und immer wieder und wieder geboren werden, 

werden jämmerlich gequält, indem sie durch diese Zwecke 
hier sich angetrieben fühlen. 

13. (8100.) Glückerlangung und Unglück, Leben und Tod, 
die Früchte der Lust und des Leides verabscheue ich nicht 
und begehre sie auch nicht. 

14. (8101.) Ein Toter tdtet einen Toten, wenn ein Mensch 
den andern tötet, „irr gehen dieser wie jener*' (Käth. Up. 2,19), 
der, welcher tötet, und der, welcher getötet wird. 

15. (siu-.M ^Venn einer tötend und siegend mannhalle 
Taten vollbringt, so ist nicht er der Täter, sondern ein 
[anderer] Täter ist es, der die Tat vollbringt. 

16. (8108.) Wer ist es denn, der beides. Vergang und 
Neuentstehung der Welt, macht? Von einem Gemachten 
wird jenes [menschliche Werk] gemacht, und sein eigent- 
Hcher Täler ist ein aii 1« rer. 

17. (8104.) Aus Lrde, Feuer, Äther, Wasser und Wind 
als fünftem, aus diesen sind die Wesen entsprungen, was 
wäre da zu beklagen! 

18. (8105.) Der sehr Weise und der Unweise, der Starke 
und der Schwache, der Ansehnliche und der Unansehnliche, 
der Glückliche und der l unglückliche, — 

10, (Sinti.) alles verleiht ihnen Kala (die Zeit), welcher 
tief gegründet ist in ihrer eigenen Kraft; und da dies alles 
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unter der Herrschaft des Kftia steht, wie sollte ich mich be- 

umuJiigen, da ich dieses weifs. 

20. (8107.) Der Mensch verbrennt nochmals, was sclion 
verbrannt war, getötet wird von ihm, was schon getötet war, 
vernichtet wird das schon vorher Vernichtete und ergriffen 
das, was zu ergreifen vorher bestimmt war. 

21. (8108.) Keine Insel ist hier zu sehen, kein jenseitiges 
Ufer und kein diesseitiges, keine Grenze erblicke ich dieser 
götthchen Ordnung, so sehr ich darüber nachdenke. 

22. (8ioy.) Ja, wenn es nicht der Fall wäre, dafs Kala 
(die Zeit) vor meinen Augen vernichtete, dann könnte ich 
vieUeioht, o Gemahl der Qad, Freude und Stolz und Zorn 
hegen. 

23. (8110.) Du aber, da du mich HiÜsen kauen, in einem 

mensclienleeren Hause wohnen und Eselsgestalt tragen siehst, 
kommst zu mir und beschimpfst mich! 

24. (8111.) Wollte ich es, so könnte ich ja meine Gestalten 
noch vielfach umwandeln und so furchtbar machen, dafs du 
bei ihrem Anblicke vor mir fliehen würdest. 

25. (811S.) Kftla (die Zeit) ist es, der alles nimmt, Räla, 
wdeher alles gibt, durch Kftla wird alles verhängt; tue dir 
nichts auf deine MannhafU^keit zu^'ute. 

2B. (Sil.;.) Ehemals zitterte alles, wenn ich zürnte, o Städto- 
zerstörer, jetzt aber erkenne ich, o (^akra, dafs em ewiges 
Gesetz diese Welt regiert. 

27. (8114.) Sieh auoh du es so an und verfalle nicht in 
Bewunderung deiner selbst; Entstehung und Macht stehen 
nimmermehr bei uns selbst. 

28. (Hl 15.) Kindisch ist dein Geist, heute noch ebenso wie 
vorciem. Besinne dich, o Mächtiger, und komme zu einer 
verständigen Auffassung. 

29. (8116.) Götter und Mensohen, Väter, Gandharven, 
Sehlangen und Kobolde standen alle unter meiner Herrschaft, 
das alles weifst du, o Väsava. 

80. (8117.) „Verehrung sei der Himmelsgegend, in welcher 
Hali, der Sohn des Virocana, weilll" mit solchen W orten 
kamen sie auf mich zu, in ihrem Geiste durch Selbstsucht . 
verblendet. 
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31. (8118.) Ich bin darü])er nicht betrübt, nicht über 
meinen Sturz, o Geraahl der (^aci. Denn mir ist das siohere 
Bewufsisein geworden, daTs ich unter der Gewalt eines 
[andern] Herrn stehe. 

32. (8119.) Die Erfahrung zeigt, wie ein Hoohgeboiener^ 
an Ansehen und Majestät Reicher mitsamt seinen Angehörigen 
oft im Leiden lebt, denn es mufste i<o sein. 

33. (sijo.) Und wiederum zeigt die Eriahrung, wie ein 
niedrig Geborener, der noch dazu törichten Sinnes und von 
schlechter Art war, o Qakra, mitsamt seinen Angehörigen 
oft in Freuden dahinlebt, denn es mufste so sein. 

H4. (8121.) Ein schönes, edelgestaltetes \\'eib lebt oft im 
l ngiück, o Vakra, und eine andere, die unansehnlich und 
mifsgestaltet ist, lebt im Glück* 

3ö. (8123.) £s ist nicht unser Werk, o Qakra, und ist, 
o (^akra, nicht dein Werk, dafs es dir so ergeht, o Blitz- 
schleuderer, und dafs es uns so ergangen ist. 

36. (SI2H.) Nicht ist dieses Werk von dir (hhavafd mit C.) 
gewirkt worden, oder meines; sei es Glück oder sei es Un- 
glück, es wird gewirkt durch den Umschwung [der Zeit]. 

37. (8124.) Ich sehe dich als Herrscher und Grötterkönig 
feststehend, im Glücke und im Glänze donnernd über mir. 

38. (8125.) Hatte nicht Kala mich in dieser Weise über- 
mannt, so würde ich dich heute mitsamt deinem Donnerkeil 
mit meiner laust niederstrcrken. 

39. (8126.) Aber es ist jetzt keine Zeit zu tapferen Taten, 
die Zeit der Beruhigung ist gekommen. Kala ist es, der 
alles ordnet, Kala, der alles zur Reife bringt. 

40. (8127.) Wenn mich Kala überkommen hat, der ich als 
Fürst der Dänava's geeiirt war, welchen andern, der da 
donnert und leuchtet, wird er nicht überkommen? 

41. (8128.) Ich war es, der ich als nur einer die Kräfte 
von euch zwölf hochmächtigen Aditya*s allen gestützt habe, 

0 Götterköuig. 

42. (8129.) Ich zielie die Wasser empor (apah Acc!) und 
schütte sie herab, o Vasava, ich erwärme die drei Welten, 
und ich allein erleuchte sie. 
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43. fsi.io.) Ich erhalte und ich zerstöre, ich gebe und ich 
nehme, ich umfasse und ich bändige als Herr und Gebieter 
in den Welten. 

44. (8181.) Diese Herrschermaoht ist mir jetzt benommen» 
o Herr der Götter, von der Heeresmacht des Klüa bin ich 
gestürzt worden, und das alles erglänzt mir nicht mehr. 

45. (8192.) Nicht ich bin der Täter und nicht du bist es, 
und auch kein anderer ist der Täter, o Gemahl der Qaci; 
durch den Zeitumschwung werden die Welten beherrscht, o 
(^akra, wie es der Zufall fUgt. 

46. (8188.) Ihn, dessen Wohnung Monate und Halbmonate, 
dessen Gewand Tag und Nacht, dessen Pforten die Jahres- 
zeiten, dessen Giebel das Jahr ist (rarsha mit C), soll man, 
wie die der T.ebenswissenschaft kundigen Menschen 

47. (8134.) ^agen, als dieses Weltall betrachten, wie einige 
Menschen ihn ihrer Weisheit [lehren], und die fünf Seiten 
dieser Betrachtung könnte ich [nach Taitt Up. 2, wo jede 
der fünf Hüllen des Brahman fünffach zergliedert wird] noch 
fönflhch umschreiben. 

48. (8 I i . ) Aber tief und unergründlich ist das Brahmau 
wie ein grofser Wasserozean, als anfanirli und enillus schildern 
sie es, als das Unwandelbare und das VV andelbare. 

49. (8186.) Als eingehend in das lingam [den die Seele 
umhüllenden psychischen Apparat] und doch als jenes an 
sich lingalose, als den Unwandelbaren betrachten ihn die 
Menschen, welche die Wahrheit schauen. 

50. isi;}7.) Wenn sie aber behaapten, dafs er, der Heilige, 
die I mwaudlung der Wilsen bewirke [die Weltursache seij, 
so darf doch nicht soweit gegangen werden [das Kausalitäts- 
gesetz findet auf Brahman keine Anwendung], noch auch 
[bis zu der Frage], woraus er wiederum entetanden sei. 

51. (8188.) Er ist das Ziel aller Wesen, wohin könnte 
einer gehen, wenn nicht zu ihm, der auch von einem Laufen- 
den nicht zu überholen ist, ja, der, am Ii wenn er still steht, 
nicht ül)erhült werden kann (vgl. l<?ä Up. 4). 

52. (di»<j.) Ihn nehmen alle Sinne, fünffach wie sie sind, 
nicht wahr, ihn nennen einige Agni, einige Praj&pati, 

53. (8140.) ihn bezeichnen andere als Jahreszeiten, Monate 



Digitized by Google 



298 



IlL MoksbadJtarin«. 



und Halbmonate,^als Tage und Momente, als Vormittag, Nach- 
mitti^ oder Mittag, 

r>4. (HUI.) oder auch als JStuiidf% indem sie ihn den einen 
in vielfacher Weise benennen, du a])er wisse ilm als Kala 
(die Zeit), in dessen Gewalt die ganze Welt ist. 

55. (8142.) Viele tausend Indra's, o Väsava, die mit Kraft 
und Mannheit ausgestattet waren, wie du, o Gatte der C^ci, 
sind schon vorübergegangen. 

56. (8143.) Und auch dich, o Qakra, den ÜbermSchtigen, 
den Götterkönig, den Kraftstrotzenden, wird, wenn die Zeit 
da ist, der groisniächtige Kala zur Rulle brin^jen, 

57. (8144.) der diese ganze Welt verschlingt; darum, o 
i^akra, bleibe ruhig; nicht von mir, noch von dir oder von 
den früheren ist es möglich, ihn abzuwehren. 

58. (8145.) Diese höchste königliche Herrlichkeit, von der 
du dir bewufst bist, sie erlangt zu haben, wenn du glaubst, 
daiV, die in deiner Gewalt stehe, so irrst du dich; sie steht 
in niemandes (Gewalt. 

50. ($14^0 Denn sie stand in der Hand von tausend Indra's, 
welche weit vortrefflicher waren als du; mich hat die un- 
stete verlassen und ist auf dich übergegangen, o Herr der 
Götter. 

60. (8147.) Betrage dich nicht wieder, wie du es getan 
hast, o ( akra, beruhigt solltest du werden; denn auch von 
dir, wenn sie dieh in dejiu iu Stolze sieht, wird die Herrlich- 
keit bald auf einen andern übergehen. 

So lautet im Mokshadbarma die Unterredung zwiBcheu Bali uuil iudra 

(Bali- Vditava- »mMvd(la). 

AdhyAya <B. 2125). 

Vers 6UH-8186 (b. 1-38). 
Bhishma spracb: 

1. (8148.) Da sah der hundertkräflige Gott, wie aus dem 

hochherzigen Bali mit Glanz die leibhaftige (^'rl (Glücksgöttin) 
aus seinem Leibe herauszog. 
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2. (8149.) Als der erhabene Dämonenzüchtiger diese von 

(Jlanz flammend erblickt«', du iiciitete er, der Vasa\a5 mit 
vor Erstaunen weit geüÜ'neten Augen an den ßali die Frage. 

^*akra sprach: 

3. (816U.) 0 Bali, wer ist diese Gliiiizende, Federbusch- 
gesclimückte, welche soeben aus du auszoir, aus dir, in dem 
sie mit Armspangen geziert und mit eigenem Ulanze strah- 
lend geweilt hatte? 

Bali sprach: 

4. (6161.) Weder als eine Dämonin noch als eine Göttin 
oder als ein Menschenweib erkenne ich sie; frage sie selbst 
oder frage sie nicht, mache es, o Vasava, wie du willst. 

^akra sprach: 

5. (sm.) Wer bist du, die du glänzend und federbusch- 

geschmückt aus dem Bali ausg» v.ogen bist? Sage mir, der 
ich ilm nicht kenne, deinen Namen, o heiter Lächelnde. 

6. (8158.) Wer bist du, die du in dieser Weise in eigenem 
Glänze strahlend an mich herantrittst, nachdem du den Besten 
der paitya^s verlassen hast, o Schönbrauige? Das beantworte 
mir auf meine Frage. 

Die (Jri (GlUcksgouiu) sprach: 

7. (8164.) Mich kennt nicht Virocana und nicht dieser von 
Virocana stammende Bali; sie nennen mich die Schwerzu- 
ertragende und auch als die Tatendurstige kennen sie mich. 

8. (8155.) Auch als die Fülle (bhüiij und di«' Schönheit 
flakshimj bezeichnen sie mich, oder auch als das Glück (grij^ 
o Väsava. Du kennst mich nicht, o Cc^^v s^l^ Götter wissen 
nicht, wer ich bin. 

Qakra sprach: 

9. (8156.) Geschieht es um meinriuilk-n oder um des Bali 
willen, dafs du, o Schwerzuertragende, ihn in dieser Weise 
verlälst, nachdem du lange in ihm geweilt hattest? 
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Die ri sprtich : 

10. f8i57) Kein Schöpfer ist es und kein Ordner, der 
mioh irgendwie verordnet, sondern Käla (Zeit) ist es, welcher 
kreist, den mögest du, o Qäkra, nicht gering achten. 

Qakra sprach: 

11. (8158.) Wie konunt es, dafs Bali von dir verlassen 

wurde, oder warum geschah es, o Federbuschgeschmückt^, 

und wie mache ich es, dafs du mich nicht verlassest; das 
sage mir, o heiter Lächelnde. 

Die (,'ri spracb: 

12. (8169.) Ich weile, wo W aluheit, Freigebigkeit, Ge- 
lübde, Askese, Mannhaftigkeit und Pflicht sind, von ihnen 
allen hat sich Bali abgewandt. 

IS. (8160.) Ehedem war er brahmanenfreundlich, die Wahr- 
heit redend und die Smne bezähmend, dum aber zeigte er 
Übelwollen fahhi/as/rtfatj gegen die Brahmanen und berührte 
mit ungewaschenen lliindeu dit; Opf<Tl)utter. 

14. i^isi.) Er war stets opfereifrig ir^^wesen und hatte 
selbst die Opfer mir dargebracht; aber er nahm die Welten 
in Anspruch, törichten Sinnes und von Kala heimgesucht. 

15. (8162.) Von ihm mich loslösend, o (^^akia, werde ich 
in dir wohnen, o Väsava; durch Besonnenheit läufst du mioh 
festhalten, durch Askese und Tapferkeit. 

(*akra spradi: 

K). (S163.) Nicht unter Göttern und Menschen, nicht unt«T 
allen ^^'esen gibt es einen Mann, der dich als einziger in 
seine Gewalt bringen könnte, o Lotosbewohnende! 

Die ^ri spracht 

17. (siti4.) AllerdiiiLis <ribt es keinen Gott, Gandliarva, 
Dämon oder Kobold, der mich als einziger in seine Gewalt 
bringen könnte, o ötädtezerstörer. 

18. (8165.) Wie du für immer in mir weilen kannst, das 
sage mir, o Schöne, und was du mir sagst, das werde ich 
tun, dies mögest du mir wahrheitsgemäfs sagen. 
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Die ^'ri spracht 

19. (8166.) Wie ich für immer in dir weilen kann, o Götter- 
fUrst, das vernimm : Nach der im Veda enthalieneii Vorschrift 
zerlege mich in vier Teile. 

^alcra tpraeb: 

20. (8167.) Gewifs, ich werde dich unterbringen, wo Kraft 
und Macht, dich zu tragen, ist, nur möge mir, o Lakshmi, 
kein Vergehen dir gegenüber jemals begegnen. 

21. (8166.) Die £rde gUt unter den Menschen als die 
Trägerin und Wesenbüdneriny sie wird ein Viertel von dir 
tragen können, denn sie ist dazu imstande, so meine ich. 

Die ^ri sprach: 

22. (8169.) Dieses Viertel von mir ist wohlgeborgen, 
welches auf der £rde ruht; nun, o (^akra, sorge daher, dafs 
auch mein zweites Viertel wohlgeborgen sei. 

Viikra sprach: 

23. (8170.) Die Wasser gelten unter den Menschen als die 
Fließenden und Umschliefsenden (parieärMh Nom. PL); die 
mögen ein Viertel von dir tragen, denn die Wasser sind im- 
stande, es zu tragen. 

Die ^*ri sprach: 

24. (8171.) Dieses Viertel von mir ist wohlgeborgen, 
welches in den Wassern ruht; nun, o <^akra, sorge daher, 

daib auch mein drittes Viertel wuliigeborgen sei. 

^^ukr.L sprach: 

25. (8172.) Das, woraui' die Veden und die Opfer, worauf 
die Götter gegründet sind, das Feuer wird dein drittes Viertel 
tragen, so wird es wohlgetragen sein. 

Die Qrt sprach:- 

26. mi^.^ Dieses Viertel von mir ist wohlgehorgen, 
welches im i;'euer ruiit; nun, o i^akra, sorge daher« dals auch 
mein viertes Viertel wohlgeborgen sei. 
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(^'akra i>prach . 

27. (H174.) Diejenigen unter den Menschen , welche gut 
und fromm und Wahrheit redend sind, die mögen ein Viertel 
von dir tragen, die Guten sind imstande, es zu tragen. 

Die (/ri sprach : 

28. (8175.) Dieses Viertel von mir ist wohlgeborgen, 
welches in den Guten ruht; in dieser Weise also, o QakreL, 
mache mich wohlgeborgen in den Wesen. 

Takra sprach: 

29. (9176.) Wer unter den Wesen dich, nachdem ich dich 
in ihnen wohlgeborgen habe, verletzen will, der ist von mir 
zu beldimpfen; mögen sie dieses mein Wort vernehmen! — 

(8177.) Da sprach der von der (^ri verlassene Bali, der König 
der Daitya's. 

Bali sprach: 

30. («17S.) Solange das Tagesf2:estirn im Osten leuchtet, 
solange erleuchtet es auch die südHche und westliche, so- 
lange auch die nördliche Uimmeiägegend. 

31. (8179.) Wenn aber die Sonne ebenso [leuohtand] im 
Mittag [stehend] nicht [mehr] untergeht, dann soll der Kampf 
zwischen Göttern und Dämonen wieder entbrennen, dann 
werde ich euch besiegen. 

32. (si8<>.) Ja, wenn die Sonne an dem einen Punkte fest- 
stehend alle Welten bestrahlen wird (vgl. Chlind. Up. 3,11,1), 
dann werde ich in dem Kampfe zwischen Göttern und Dä- 
monen dich besiegen, o Hundertki^ftiger! 

Cakra sprach : 

33. (8181.) Von Gott Brahman bin ich angewiesen worden, 
dich nicht zu toten (oben Vers soes), darum schleudere ich, 
o Bali, den Donnerkeil nicht auf dein Haupt. 

^>4. (HiRj ) (lehe, wohin es dir behebt, o Für^i der Dailva's, 
möge es dir wohl ergehen, o grofser Dämon; denn niemals 
wird die Sonne so leuchten, dafs sie in der Mitte feststeht. 
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35. (HW.) Denn ihn' Satzung ist ehedem von <lem durch 
sich seihst »Seienden bestimmt worden, unermüdlich wandelt 
sie um in Treue, die Geschöpfe erwärmend. 

36. (818A.) Ihr Gang geht sechs Monate nach Norden und 
ebenso nach Süden« auf dem sie in den Welten wandelt, die 
Sonne, Kälte und Wärme verbreitend. 

Bhlshma sprach: 

37. (8189.) Nachdem zu Bali, dem Fürsten der Daitya*s, 
von Indra so gesprochen worden war, o Bhftrata, ging jener in 
die südliche Gegend und der Städtezerstörer in die nördliche. 

38. (8186.) Nachdem er dieses von Bali vorgetragene, 
duri h Freiheit und Selbstsucht gekennzeichnete Wort ver- 
nommen hatte, stieg der Tausendäugige zum Äther empor. 

So Untat im MokthMlhanii» dl« TMrt«II«ing der Oiackagöttio 

«VI • «OMiifr/Adif «tm^. 

AüliyAya 22a (B. 
Vers 8187-8211 (B. 1-23). 

Bhlshm» sprach: 

1. (SIS7) Darüber erzählt man sich auch folgende alte 
Geschichte, nämlich die Unterredung zwischen dem üundert- 
kräftigen (Indra) und Namuci, o Yudhishthira. 

2. (8188.) Zu ihm, der vom Glück verlassen dasafs, still 
wie ein unbewegtes Meer, und das Entstehen und Vergehen 
der Wesen kannte, sprach folgendermafsen der Städte- 
zerstörer : 

(R189.) Mit Stricken gebiuidon, ans deiner Stellung ver- 
stofsen, in die üaud deiner I rinde gegeben und vom Glück 
verlassen, o Namud, beklagst du dich oder beklagst du dich 
nicht? (vgl. Vers sosi). 

Kumuci sprach: 

4. (8ii»o.) Durch unabwendbares Leid wird der Körper 
gequält and die Feinde freuen sich, im Leid hat man keine 
Grenossen. 
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o. (8191.) DaruiH, o (,akra, kla«j:e ich nicht, denn alles 
auf dieser Welt ist vergäncrlich, durch das Leiden wird die 
Gestalt hinfällig, durch das Leiden wird man hinfällig von 
seinem Glüok. 

6. (8192.) Durch Leiden wird das Leben hinf lUlig und auch 
die Pflichtf o Herr der Götter; wer aber den Schmerz dar- 
über von sich f&m hSli^ in dessen Geist tritt das Ewige 
hervor. 

7. (8103.) Dann soll niaii mit bewuTstem Oeiste das im 
Herzen belindliche Schöne überdenken, und so oft ein Mensch 
seinen Geist auf dieses Schöne richtet» (sm.) so oft gehen 
ihm alle seine Wünsche in Erfüllung (Chänd. Up. 8,3,2), daran 
ist kein Zweifel. 

8. (8i!»6.) Ein Gebieter ist, es gibt keinen zweiten, ihm 
gleichen Gebieter; dem Menschen, schon wenn er noch 
im Murtnleibe liegt, gebietet dieser Gebieter; von ihm 
getrieben ströme ich wie Wasser den Abhang herab, je 
nachdem er mich antreibt. 

9. (81960 Indem ich Entstehen und Vergehen erkenne 
und aus dieser Erkenntnis heraus mir des WertvoUeren, 
Besseren bewufst bin, bin ich es doch nicht, der das- 
selbe verwirklicht, sondern, wenn ich für pflichtmiirsige 
oder für pflic ht widrige lioünungen tätig bin, ströme ich, 
so wie ich von ihm getrieben werde. 

10. (8197.) Je nachdem einer dazu bestimmt ist, etwas 
zu erlangen, dementsprechend erlangt er es, und wie etwas 
bestimmt ist, zu geschehen, dementsprechend geschieht 
es auch. 

11. (8198.) Und WOZU immer einer vom Schi)pfer schon 
im Mutterleibe immer wieder [bei jeder neuen Geburt] be- 
stimmt ist, darin verharrt er, und nicht in dem, was er 
selbst wünscht. 

12. (8199.) Dieser Standpunkt, zu dem ich herabgekommen 
bin, zu dem war es mir bestimmt zu kommen; wer allezeit 
einen solchen Staniipunkt [der Welt gegenüber] einnimmt, 
der wird nie in Verwirrung geraten. 

13. (8200.) Durch die Zeitläufte werden die Menschen 
herumgestofsen und keiner ist, der sie beschuldigen könnte; 
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aber darin besteht das Leid, dafs der Unzufriedene wähnt, 

er selbst sei d^T Tat lt. 

14. (.82U1 ) Möcren es Weise sein oder (röttor. oder 
groXse Dämonen, Kenner der drei Veden otitT- Kiiisiedler 
im Walde, wer ist nicht [besser wäre nu „wohl"], den 
in der Weit das Unglück nicht beugte! Die aber, welche 
das Höchst-und-Tiefste (Mu^d. Up. 2,23) erkannt haben, 
werden dadurch nicht erschüttert. 

1."). Der Weise zürnt nicht mehr und strebt 

nicht mehr, er ist nicht verzagt und i'reiit sich nicht; 
auch in überaus (ati mit Nil.) schUmmen Notlagen ist 
er nicht bekümmert, sondern steht seiner Natur nach 
unersohÜtterUch wie der Himitlaya, 

16. (B903.) Wen das höchste Gelingen seines Vorhabens 
nicht verwirrt macht und wen ebenso eine zeitweilige 
Notlasre nicht verwirrt macht, wer vielmehr Lust und 
Leid sowie den niiiih rn Zustand ruhig hinnimmt, der 
Mann ist ein Führender. 

17. (820k) In welchen Zustand auch immer ein Mensch 
geraten mag, mit dem gebe er sich zufrieden und härme 
sich nicht, indem er auf diese Weise jede erwachsende, 
im Herzen aufkeimende, Kummer bereitende Pein von 
seinem Leibe fernhält. 

18. (»2oö.j Es gibt keine ^itzun^, keine Zusammen- 
kunft der Guten, keine Ratsversammlung, in welche ein- 
tretend er nicht jederzeit Furcht einflöfst; er, der Ver- 
ständige, welcher das Wesen des Gesetzes ergründet hat 
und versteht, der Mann ist ein Führender. 

19. (s-im.) Die Werke des Weisen sind schwer zu voll- 
bringen; der Weise wird nielit verwirrt zur Zeit der Ver- 
wirrung, luid auch wenn er, der Beste, von seiner Stelle 
herabgestofsen ist, gerät er nicht in Verwirrung, er, der 
Erfahrene, wenn er ein so elendes Mifsgeschick er- 
litten hat. 

20. (8«07.) Nicht durch Zaubersprüche, Kraft oder Tapfer- 
keit, Weisheit und Mannhaftigkeit, nicht durch Charakter- 
festigkeit, nicht durch s<^'in Verhalten noch auch durch Ghiclv 
in seinen tnternehmungen, i&m.) kann der Sterbliche er- 

DsciMir, ValiAbhAratttm. 20 
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langen, was ihm zu erlangen versagt ist — was hilft es da 
zu klagen! 

21. Was in dieser Weise dem Spätergebore neu die \\'elt- 
ordner vorher bestimmt haben, (a-m.) dem werde ich nach- 
kommen, was kann mir der Tod anhaben! 

22. Man empfangt nur, was man emp&ngen sollte^ man 
geht nur, wohin man gehen sollte, (8210.) man kommt nur zu 
dem, wozu man kommen sollte, mag es Leid oder Lust sein. 

23. Der Mann, welcher dieses vollstfindig erkannt hat 
und nicht in Verwii lung gerät, (Hiii.) sondern in allen Leiden 
gefaTst bleibt, das ist ein alles besitzender Mann^ 

8« Iftttt«! im MoIuhftdlMiran dl« Unttnedong switehm Qakis mnA Kamaci 

Adhyäya 2211 (B. 221). 
Vera 8212-8382 (B. 1-119). 

Yadhifththira sprach: 

1. (8212.) Was ist für einen Mann, der in jämmerlichen 

Zustand herabsjesunken ist, das Beste, o Erdeherr, wenn er 
seine Vorwandten verloren oder auch sein Königreich ver- 
loren hat? 

2. (Siia.) Du bist ja für uns der beste Erklärer in dieser 
Welt, o Stier der Bharata's; dich befrage ich darüber, das 
mögest du mir erklären. 

Bhisbma sprteh: 

3. (8214.) Wenn einer von Kindern und Gattinnen, von 
Freuden und Reichtum entblöfst und in einen jämmerlichen 

Zustand herab<xesunken ist, dann ist, o Fürst, dasjenige, was 
sein BesHtes fördert, Standhaftigkeit. 

4. (S2in.) Der Leib, welcher immerfort durch Standhaftig- 
keit aufrecht erlialten wd, gerät nicht in Verfall; Freiheit 
von Gram gewährt Behagen und gewährt gröfste Gesundheit. 

5. (8216.) Durch Gesundheit des Leibes aber kommt wieder 
zu Glück ein Mann, der verständig ist und an einem sattva- 
ariigen Verhaiu ii fesllüilt. 
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6. (8217.) Ein solcher besitzt Herrschaft und Festi^l^eit 
und Entschlossenheit im Handeln. Gerade darüber erzählt 
man sich folgende alte Geschichte, 

7. (8S18.) nämlich die abermalige Unterredung zwischen 
Bali und dem Vftsava (Indra), o Yudhishtbiia. Als in dem 
Kampfe zwischen Göttern und Dämonen die Vernichtung der 

Daitya's und Danava 's vollendet war, 

^. (8219 » als Vishnu die Welten durclischntt, der Hundert- 
kräftige (Indra) als Götterkbnig thronte, die Götter verehrt 
wurden und das Vierkastensystem festgestellt worden war, 

9. (9820.) als die drei Welten nur Glück kannten und der 
Durch-dch-selbetr seiende von Freude erfüllt war, da geschah 
es, dafs, von Rudra's, Vasu's, den Äditya's, den Agvin^s, so- 
wie von Kishi's, 

10. (8-i-ii.) (iandharva 5^, Schlanpjenfiirsten und sonstigen 
seligen Wesen umgeben, der Herr seinen viergezähnten, wohl- 
gesähmten, von Sdiönheit umgebenen Elefantenfürsten, (sm) 
seinen Airftvana, er, der C^akra, besti^ und die drei Welten 
durchzog. 

11. Da geschah es , dafs der Donnerkeilträger einstmals 
am Kande des Meeres in einer BerghÖhle (8223.) den Bali, den 
Öölin des Virocana, erblickte und sich ihm näherte. 

12. Aber obgleich Bali ihn auf dem Haupte des Airaväta 
thronend und von Götterscharen umgeben sah, (smc) ihn, den 
Götterfürsten Indra, er, der DaityaiÜrst, so klagte er doch 
nicht imd kam nicht aus der Fassung. 

13. Als er nun ihn, den Bali, so sah, wie er dastand 
ohne seine Haltung zu verändern und furchtlos, (8225.) da 
i^praeh zu ihm der auf dem Besten der Elefanten reitende 
hundert kräftige Gott : 

14^ O Daitya, dafs du unerschütterlich bleibst, sei es 
aus Heldenmut, sei es weil du durch Verehrung der alten 
Weisen (sne.) und Askese gefafsten Geistes bist, jedwfalls 
muTs das sehr schwer zu vollbniigeu svni. 

15. Da du von deinen Feinden unterjocht wurden und 
der höchsten Stellung verlustig gegangen bist, (8827.) worauf, 
0 Sohn des Virocana, stützest du dich, wenn du über das 
Beklagenswerte nicht klagst? 

20* 
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16. Du, der du unter den Deinigen die höchste Stelle 
einnahmst und grofser, unverffleichücher Genüsse teilhaft 
warst, fR22s.) und der du Jetzt deinem Besitzes, deiner Kleinodien 
und deines Reiches beraubt bist, sage mir, wie es kommt, 
dafs du nicht klagst. 

17. Einstmals warst du der Herr auf dem Throne deines 
Vaters und Grofsvaters, (ssw.) heute mufst du zusehen, wie er 
dir von deinen Widersachern entrissen ist; wie kommt es, 
dafs du nicht klagst? 

18. Du, mit den Fesseln des Varuna gebunden unci von 
dem Donnerkeile getroffen, (8«io.) der Gattin beraubt und der 
Guter beraubt, sage mir, warum du nicht klagst. 

19. Da du dein Glück verloren hast und aus deiner Macht 

herabg^estürzt bist, mufs es dir doch schwer ildlen, nicht zu 
khi^en; iH-m ) welcher andere u ürde wühl nach Verlust der 
ILerrschai't über die drei Welten es ertragen, noch weiter 2u 
leben ! 

20. Ihn (den Indra), der dieses und anderes Rauhe 
sprach, mit Geringschätzung (8838.) und behagUch ohne Er- 
regung angehört habend, erwiderte Bali, der Sohn des 
Virocana. 

Bali sprach: 

21. (H233.) Nachdem ich so schwer gedemütijjt bin, o ^akra, 
^^ as soll da dein (rprede! Ich sehe dich jetzt mit gezücktem 
l>onnerkeile vor mir stehen, o Städtezerstörer. 

22. (88S4.) Und vordem warst du machtlos und bist mit 
knapper Not zur Macht gelangt! Wer aufser dir vermöchte 
wohl solch eine rohe Rede zu fuhren! 

23. (H'2:\f}.) Nur den, welcher imstande ist, für den unter- 
worfenen Feind, (l«^n er in der Gewalt hat, Mitleid zu fühlen, 
für ihn, der als ein üeld in seine Hände gelangt ist, nur 
einen solchen kann man für einen Mann halten. 

24. (6üS6.) Wenn zwei in Kämpfen gegeneinander streiten, 

so besteht doch Unentschiedenheit, einer nur kann siegen 
und einer mufs unterhegen. 

25. (82a7.) Es Iiatte auch geschehen können, dais diese 
Stellung dir nicht zuteil wurde, o Götterstier, und dafs du, 
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der du jetzt der Herr über alle \\ esen bist, durch Tapferkeit 
mit Grewalt besiegt worden wärest. 

26. (sm) £8 ist nicht mein Werk, o Qakra, und es ist, 
o Qakra, auoh nicht dein Werk, dafs es dir so ergangen ist, 
0 Donnerer, und dafs es mir so ergangen ist. 

27. (8239.) Ich war einst, was du heute bist und du kannst 
einst werden, was ich bin; verachte nicht, was ich geleistet 
habe, mag es nulslungen sein oder nicht. 

28. (8240.) Lust und Leid (»Hangt der Mensch durcli den 
Zeitlauf; durch den Zeitlauf bist du zum C^krasein gelangt, 
o Qakra, und nicht durch dein Werk. 

29. (9241.) Eftla (der Gott der Zeit) führt mich im Lauf 
der Zeit, aber ebenso führt Kala am h dich. Darum stehe 
ich heute nicht da, wo du stehst, und du nicht, wo ich stehe. 

30. (824-2.) Nicht Gehorsam gegen Mutter und Vater, nicht 
Verehrung der Götter, nicht andere Betreibung einer Tugend 
führt den Menschen zum Glück. 

3L (824S.) Nicht das Wissen, nicht Askese und Freigebig- 
keit, nicht Freunde und Verwandte sind imstande, einen 
Menschen zu retten, wenn er von Käla bezwungen wird. 

32. («244.) Ein herankommendes Unheil können die Men- 
schen nicht durch hundert Vorkehrungen abwenden unge- 
achtet der Krai't ihrer Einsicht. 

(8245.) Für die, welche durch die Zeitläufte getroffen 
werden, gibt es keinen Better, aber das schmerzt, dafs du, 
o Qakra, wähnst, du seiest der Täter. 

34. (8246.) \^'arc d«^r Täter wirklich der Täter, so könnte 
niemals erschallbn \vorden sein; weil aber der Täter er- 
schaifen worden ist, darum ist er, obgleich Täter, doch nicht 
Herr seiner Tat. 

S5. (H847.) Durch Käla habe ich dich besiegt und durch 
Kftla bin ich von dir besiegt worden; Eäla ist der Gehende 
in denen, die da gehen, Käla ist es, der die Geschöpfe an* 
treibt (halayatij. 

8(>. (^-m.) 0 Jndra, we^en ötMner niedrigen Einsieht wirst 
du dir der Vergänglichkeit nicht bewufst, und auch manche 
andere schätsKcn dich hoch, gleich als hättest du durch eigene 
Tat die Oberherrlichkeit erlangt. 
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37. (8249.) Aber wie könnte wohl einer wie ich, der den 
Lauf {jpravritiayah als Akk.) der Welt kennt, wenn er von 
Käla getroffen wird, klagen» oder verwirrt oder auch nur er- 
schüttert werden. 

38. (8280.) Sollte . wohl je m mir oder meinesgleicbeii, 
wenn die Zeit uns übermannt, unser Verstand, wenn wir in 
Not geraten, wie ein leckes Schiff' versinken? 

39. (8251 ) Ich und du und alle anderen Gotterherren. die 
da kommen werden, sie alle, o (.'akra, werden den Weg gehen, 
den hundert Indra's vor ihnen gegangen sind. 

40. (BS6S.) Auch dich, der du so schwer zu bew&Itigen 
hist und im höchsten Glücke strahlst, wird, wenn die Zeit 
herum ist, der Zeitgott forttreiben \^ie mich. 

41. (H253.) Viele tausend Indra's und [andere] Gottheiten 
sind im Laufe der Weltperioden von Küla überholt worden, 
denn K4la (die Zeit) ist schwer zu überholen. 

42. (S2M.) Du aher, nachdem du diese Stellung erlangt 
hast, dünkest dich etwas Grofses zu sein, als wärest du der 
Urgrund aller Wesen , der ewige Gott Brahm&n. 

43. (8255.) l'nd doch ist diese Ötellunt]: nicht unerschütter- 
lich, noch ewig, wer sie auch immer einnehmen mag; du 
aber wähnst mit kindischem Verstände: dieses ist mein. 

44. (8-i56.) Du vertraust auf das, worauf nicht zu vertrauen 
ist, und wähnest an dem Vergänglichen ein Unvergängliches 
zu haben, imd dem ist so, o Herr der Götter, obgleich dein 
Wesen immerdar von Käla überwältigt wird. 

45. (8207.) In deiner Verl)lendung bist du bestrebt, die 
Köni^sherrlichkeit dir zu erlialten, indem du glaubst, sie sei 
dein; sie ist aber weder dein noch mein, noch irgendwelchen 
andern beständig zu eigen. 

46. (em) Denn sie ist über viele andere hinweggegangen 
und endlich zu dir gelangt ; und nachdem sie einige Zeit dir 
treu geblieben ist, wird sie, o V^ava, ihre Wankelmütig- 
keit zeigen. 

47. (8-jj9.) W ie eine Kuh, die iiire Behausung vorläfst, 
wird sie wieder zu einem andern gehen; Königswelten sind 
schon vor ihr übergangen worden, mehr als ich aufzuzählen 
vermag. 
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48. (82GO.) Und viele andere werd«'n nach dir kommen, 
o Städtezerstörer; diese Erde mitsamt ihren Bäumen, Kräu- 
tern und Edelsteinen, mitsamt ihren Geschöpfen, Wäldern 
und Fundgruben, 

49. (8261.) sie ist ehemals von denen genossen worden, 
welche ich jetzt nicht mehr sehe: Pjrithu, Ailomaya, Bhima, 
Naraka und Qambara, 

50. (826'.».) A<;"vagriva und Puloman, Svarbhanu, Amita- 
dhviga, PrahrÄda, Namuoi, Daksha, Vipracitd, Virocana, 

51. (fttes.) Hilnisheva und Suhotra, Bhüiihui, Pushpavftn, 
Vnsha, Satyeshu, Rishabha, Bähu, KapUAksha, Virupaka, 

52. (8264.) Bana, Kärtasvam, Vuhni, ViQvadanshtra, Xair- 
fiti, Sanküca, Varitaksha, Varähagva, Ruciprabha, 

53. (8265.) Vigvajit und Pratirüpa, Vrishanda, Vishkara, 
Madhu, Hirayyakagipu und der Dänava Kaitabha, 

54. (8266.) die Daiteya's und die Dftnava's, diese alle mit- 
samt den Naai7ita*8, diese und viele andere firühere und noch 
frühere, 

55. (8267. j die Dait \ afürsten und Dänavatursteu, und von 
welchen anderen wir noch gehört haben, viele vormalige 
Daityafursten, — sie haben die Erde verlassen und sind dahin- 
gegangen. 

Ö6. (8S68.) Diese alle sind von Käla niedergeworfen, denn 
Kftla ist stärker als sie alle; und doch wurde von ihnen allen 
mit hundert Opfern geopfert, nicht du allein bist der Hundert- 

oplcrhal'te. 

57. (S2«;y.) Auch sie alle achteten die Opferpllicht als das 
Höchste, auch sie alle vollbrachten immerfort grolse Soma- 
opfer, auch sie alle durch wandelten den Luftraum, auch sie 
alle kämpften Angesicht gegen Angesicht. 

58. (8870.) Sie alle waren mit EÖrperkralt begabt, hatten 
alle Arme wie Torbalken, besafsen alle hundert Zauberkräfte, 
vermochten alle beliebi<^e (Gestalten anzimt li meu. 

59. (8271.) Sie alle iriiigen in den Kampf, und man hört 
nicht, dai's sie je besiegt worden seien, sie alle schätzten es 
als Höchstes, dem Gelübde treu zu bleiben, sie alle ergingen 
sich nach Belieben. 

60. (8f7l) Sie alle achteten das vedische Gelübde als das 
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Höchste, waren alle sehr bewandert in der lieiligen Öclirift 
und hatten alle als Gottherren die erwünschte Gottherrlich- 
keit erlangt 

61. (8«t3.) Und alle diese Hochherzigen hatten ehemals 
keinen Hochmut wegen ihrer Gottherrlichkeit, sondern alle 

spendeten, wie es sich gebührt, und waren alle von Selbst- 
sucht frei. 

62. (8274.) Sie alle gingen mit allen Wesen in geziemender 
Weise um, waren alle Söhne der Dakshatochter und mäch- 
tige Nachkommen des Prig^pati. 

63. (8275.) Aber obgleich sie leuchteten und funkelten, 
wurden sie doch von KAla fortgerissen, und auch du, wenn 
du diese Erde genossen habend sie wieder verlassen mufst, 

(>4. (8J7»; > wirst, o (Jakra, alsdann nicht imstande sein, 
den Kummer deines Herzens zu überwinden. Lafs fahren 
den W^unsch nach Gelüsten und Genüssen, laDs fahren den 
aus deinem Glück entspringenden Hochmut. 

65. (8377.) Dann wirst du beim Verluste deiner Selbst- 
herrschaft den Schmerz zu ertragen vermögen; zur Zeit des 
Kummers mögest du nicht bekümmert, zur Zeit der Freude 
nicht freudig sein. 

Gü. (S278.) Lafä das Vergangene und das Zukünftige auf 
sich beruhen und befasse dich mit dem, was dir gegenwärtig 
zuteil geworden ist, indem du unverdrossen bleibst, wenn die 
Zeit wieder für mich kommen wird, der ich stets darauf ge- 
fafst bin. 

fiT. (S279.) Halte an dich, o liulra, bald wird [KalaJ auch 
dich überkommen: wenn du mich hier I)edrolist, o Yür^l der 
Götter, so zerhaust du mich gleichsam mit blofsen \\ orten. 

OS. (S2H0.) Jetzt freilich, wo ich niedergehalten bin, dünkst 
du dich groXs; aber Kala hat mich zuerst heimgesucht, und 
später holt er dich ein. 

69. (Hjsi.) Darum donnerst du jetzt, o Fürst der Götter, 
weil ich vorher durch Kala niedertreworfen bin; denn wer 
konnte sonst in der Welt standhalten im Kampfe gegen mich, 
wenn ich zürne! 

70. (828Ü.) Aber Käla, der Mächtige, ist für dich ge- 
kommen, darum stehst du hoch, o Väsava; doch das, was 
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nach tausend Jahren geschehen wird, das wird schnell ein- 
Iretien. 

71. (829B.) Während mir, dem üochmäohtigen, alle meine 
Glieder in unziemlicher Verfassung sind und ich von der 
fürstlichen Stellung herabgestürzt bin, stehst du als Fürst 
im Himmel obenan. 

72. (82H4.) Aber nur durch den Umschwung des Kila bist 
du in dieser bunten L«^bewelt zu verehren, denn was hast du 
getan, dal's du jetzt Indra bist, und was haben wir getan, 
wiurum wir herabgestürzt sind*? 

73. (sm) Klüa ist Bewirker und Umgestalter, alles andere 
ist wirkungslos, [nur er bewirkt] Vergang und Untergang, 
Gottherrliohkeit, Lust und Leid, Entstehen und Zugrunde- 
gehen. 

74. (8J.SG.) Der Weise, dem es so ergangen ist, soll sieh 
nicht über die Mafsen freuen, noch auch verzagen; du kennst 
mich ja, o Indra, und ich kenne dich, o VÄsava. 

75. (88S7.) Was brüstest du dich gegen mich und was 
bist du, du durch Kdla schamlos Gewordener! Du weifist ja 
doch von lange her, welche Mannhaftigkeit mir damals zu 
eigen war, 

7t>. (S288.) und wie icli tapfer war in KiuupfVn, daiiir ii^t 
der Beweis geiietert worden; sind doch die Aditya's und 
Rudra's, die Sadhya's mitsamt den Vasu's 

77. (8989.) von mir vordem völlig besiegt worden mitsamt 
den Marut's, o Gemahl der (j^acl, in dem Kampfe zwischen 
Göttern und Dämonen, wie du wohl weifst, o (.'akra. 

78. (82y<>.) Alle die weisen Götter sind von mir mit Un- 
gestüm im Kampfe zerschmettert und die Berir'' mobr als 
einmal umgestürzt worden mitsamt ihren Wäldern und Wald- 
bewohnern, 

79. {99»i.) mitsamt ihren Klippen und Gipfeln von mir im 
Kampfe auf deinem Haupte zerschlagen worden! Und was 
kann ich jetzt ausrichten? Ja, K^a ist schwer zu überwinden. 

80. rs-32.) Denn es ist mir keineswegs unm(')glieli, dich 
zu töten mit meiner laust, dich, der du den Donnerkeil 
schwingst; aber jetzt ist nicht die Zeit für tapfere Taten, 
jetzt ist die Zeit gekommen, Geduld zu üben. 
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81. (Siya.) Darum ertragt' ich dich, o (,"akra, dor ich von 
dir wohl schwieriger zu ertragen sein würde. Du aber unter- 
nimmst es gegen mich, der ich, da der Umschwung der Zeit 
gekommen ist, vom Zeitfeuer überkommen worden bin, 

82. (sm) gegen mich, der ich gehemmt und durch den 
Strick der Zeit gebunden bin, zu prahlen, o (.akra, aber 
dieser schwarze Genius der Welt [die Zeit] ist schwer zu 
überwinden. 

83. (8295.) Er, der Hudrasohn, hat mich gebunden wie ein 
Stück Vieh mit einer Kette und steht neben mii*; Gewinn 
und Verlust, Lust und Leid, Begierde und Zorn, Entstehen 
und Vergehen, 

84. (8-.»96.) Bindung und Lösung der Waffen, das alles 
wird von der Zeit empfaTitren ; nic lit ich bin Täter und nicht 
du bist Täter, sondern Täter ist er, Kala, der allezeit unser 
Herr ist. 

85. {Hm.) Kala bringt mich zur Reife wie eine Frucht, 
die am Baume gewachsen ist; alles vom Menschen Voll- 
brachte wird von Käla mit Lust verbunden, 

8(). (8298.) und ebendieses Vollbrachte wird von Käla auch 
mit Schmerz verV)uiiden; darum suli der Kalakenner, wenn 
er von Kala heimgesucht wird , nicht klagen. 

87. (8299.) Darum, o akra, klage ich nicht, mache nicht 
die Klage zu meinem Gefährten, denn wenn ein Klagender 
sich der Klage hingibt, so vermag er nicht das Unheil zu 
heben. 

88. (8300.) Wer klagt, der hat keine Tatkraft, darum klage 
ich jetzt nicht {^octmij. — Xachdem dieses zu dem tausend- 
augigen, heiligen Züchtiger des Päka gesprochen worden war, 

89. (6301.) da zügelte der Hundertopferhafte sein Un- 
gestüm und sprach folgendermafsen: Wer möchte, wenn er 
den mit dem Donnerkeil bewehrten ausgestreckten Arm und 
die Fesseln des Varnna sieht, 

*.H>. (S302.) nicht in seinem Geiste erzittern, und wäre er 
der Tod, der zum Schla^^e aurNiioUI Dein 't^^ist aber erzittert 
nicht, sondern bleibt unerschütterlich, indem er die Wahr- 
heit schaut. 

91. (8309.) Gewifs zitterst du heute nicht, o du durch 
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Festigkeit wahre Tapferkeit Habender; wer, der einen Körper 
besitzt, möchte wohl Vertrauen in die Dinge oder in seinen 

Körper setzen! 

92. (8304.) Ertrügt es wohl einer in der Welt, zu handeln, 
wenn er sieht, wie die Welt eingerichtet ist? Auoh ich er- 
kenne ebenso, dafs diese Welt vergänglich ist. 

93. (8805.) Sie ist beschlossen in dem furchtbaren, ver* 
boigenen, unermüdlich tätigen, unvergänglichen KUafeuer, 
und keiner, wer es auch sei, kann sich, wenn er von Kftla 
heimgesucht wird, ihm entziehen, 

i)4. (83(H?.) weder die subtilen, noch die grofsen Elemente, 
wenn sie in ihm zur Keile kommen. Wer in dem keinen 
Herrn über sich habenden, nicht unbesonnenen imd die £le* 
mente immerfort zur Reife bringenden, 

95. (8807.) nie aufhörenden K&la zur Vernichtung gelangt 
ist, der wird nicht von ihm erlöst. Besonnen unter den Un- 
besonnenen, wacht Kala unter den Menschen. 

96. (am) Audi durch lieniühun^!: kann er, sohmge er 
fem ist, von niemandem vorausgesehen werden, er, der eine 
alte, ewige Satzung ist, welcher alles Lebende gleichmäfsig 
unterhegt. 

97. (8809.) K&la ist nicht zu umgehen und läfst sich nicht 

überspringen ; die Tage und Nächte und die Monate, die Mi- 
nuten, Sekunden, Terzen und Quarten, 

98. (8310.) Käla ist es, welcher sie zusammenhäuft, wie 
ein Wucherer die Zinsen. Und wenn einer spricht: Heute 
werde ich dieses tun und. morgen gedenke ich jenes zu tun, 

99. (8811.) so packt ihn Käla und reifst ihn fort, wie der 
Ansturm des Stromes den Baum. Jetzt eben noch habe ich 
ihn gesehen, wie kann er tot sein? 

100. (8312.) So hört man die Menschen jammern, während 
sie von der Zeit fortgerissen werden. Es vergehen die Güter 
und die Genüsse, die Stellung und die GottherrUchkeit. 

101. (8818.) Das Leben der Lebewesen wird von KdJa, 
wenn er herankommt, fortgeführt; die Erhebungen endigen 
mit Herabstürzen, das Sein und das Nicht -Sein, das alles 
ist nur er. 

102. (8314.) Alles ist vergänglich und unbeständig, und 
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ein»' sichtTe Erkenntnis ist schwer zu »gewinnen, aber dein 
Ver2>tand schwankt nicht, sondern ist unerschütterüch, die 
Wahrheit schauond. 

103. (8816.) Ich bin einstmals etwas gewesen, so nimmst 
du auch nicht emmal in Gedanken an (budkifase mit O.)^ in 
dieser Welt, welche von Kftla, dem Ubennäohtigen, wenn er 
herankurnmt, zur Reife gebracht wird. 

104. rH.ne.) Daiis e8 nichts iiöchstos und nichts Niedri«cstes 
gibt, bemerkt die Welt nicht, indem sie hin und her ge- 
worfen wird in Neid, Uoohmut, Begierde, Liebe, Zorn und 
Furcht; 

105. (8317.) sondern bedingen in Verlangen, Verblendung: 
und Hochmut, geht die Welt in der Irre. Du aber erkennst 

die W ahrheit des Daseins als ein Wissender, begabt mit Ein- 
sicht und Askrs*^; 

IOC). (831S.) ganz deutlich siehst du den Käla, wie die 
Myrobalanenfrucht in der Hand, der du bekannt mit dem 
Wesen des K&lalaufes und aller Lehrbücher kundig bist 

107. (8319.) In der Unterscheidung hast du deine Seele 
befestigt und bist von den Erkennenden zu beneiden, denn 
ich glaube, dafs diese ganze Welt von dir an Einsicht über- 
ti'otien wird. 

108. (SÜ20.) Indem du nach allen Seiten hin frei wandelst, 
bleibst du nirgendwo hängen, denn Rajas und Tamas be- 
rühren dich nicht. 

109. (8881.) Du verehrst den Atman, der ohne Freude und 

ohne Qual ist, den Freund aller Wesen, den Feindschaft- 
freien, in seinem Geiste H<'ruhigten. 

110. (8322.) Wenn ich dich ansehe, so empfindet der mir 
eingeborene Sinn Mitleid mit dir; einen so grofsen Weisen 
möchte ich nicht im Waffengange töten. 

111. (8323.) Wohlwollen und Mitleid mit dir ist für mich 
das höchste Gesetz, diese Stricke des Varuna werden von 
dir gelöst werden durch den l^mschwun«; der Zeit. 

112. (S324.) Dann mö.iz:e dir, o grolser Asura, Wuiüsein 
zuteil werden, indem deine Untertanen dir huldigen, wälu-end 
die Schwiegertochter (lies: snmhä) zu ihrer Bedienung die 
betagte Schwiegermutter antreiben wird; 
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113. (83*25.; dann wird ein Sohn seinen Vat»T aus Ver- 
biondung heim Opferwerke ^v<'<J;sellicken, und geineine Men- 
schen werden sich durch Brahmanen die Füfse waschen lassen; 

114. {9m.) und QQdra*8 werden ohne Scheu sich der 
Gattin eines Brahmanen nahen, während die Menschen den 

Samen m ungeziemende Mutterschöfse niederlegen, 

115. (832?.) und somit in messingenen Gefäfsen eine un- 
reine Mischung und in schlechten Behältern ihre Spende 
niederlegen, während die ganze Ordnung der vier Kasten ihre 
bestimmenden Schranken verlieren wird. 

1 U). f8.5'>8.) Dann wird sich nach und nach ein Strick 
nach dem andern von dir lösen. Von mir hast du nichts zu 
fürchten, bleibe nur deiner Bestimmung getreu; (8:^29.) lebe 
glücklich, frei von Anfechtung, gefafsten Geistes und ohne Leid. 

117. (88S0.) Nachdem der heilige Hundertopferige algo 

gesprochen hatte, zog er von dannen. getragen von dem 
Elefanteiitiirsten, und als ilerr der Götter alle Dämonen 
überwunden habend, ergötzte er sich in Freude und war 
der Alleinherrscher. 

1 18. (sssi.) Und grofse Weise priesen ihn ohne Unter- 

lafs als den Mannatlen und Herrn über alles Beweg- 
liche und Unbewegliche. Und der Kaltewehrer führte 
ihm beim Opfer die Oplerspeise zu, und auch das Am- 
ritam wurde ihm dargebracht, denn auch darüber ist er 
der Herr. 

119. (8332.) Indem er von den allerwärts verbreiteten 

Höchsten der Zwiegeborenen gepriesen wurde, gelancjte 
er, der Viisava, voll feuriger Kralt, frei von Groll und 
als Gottherr beruhigten Geistes und freudig zu seiner 
Wohnung im Indrahimmel und genofs seines Glückes. 

So lautet im MoktbadbAiniA die Cntcrrednue zwiMhen Bali und VAsava 

(Baii- l'ämea- satncädaj. 
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Vers 8333-8i28 (B. 1-%). 
Yudhishthira sprach: 

1. (8988.) Die firüheren Daseinsformen eines Menschen, der 
im Begriff ist, zu entstehen, o König, und sodann wieder zu 

vergehen, die erkläre mir, o Grofsvater. 

Bbisiuna sprach: 

2. (8884.) Die Gesinnung ist es, welche die früheren Da- 
seinsformen eines Menschen zu erkennen gibt, welcher im 
Begriff ist, zu entstehen — Heil sei dir! — und wieder zu 
vergehen. 

3. (8335.) Auch darüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte, nt'tmhch die Unterredung des Qakra (Indra) mit 
der Qri (der Glücksgöttin); diese vernimm, o Yudhishthira. 

4. (8336.) Indem er durch den Glanz grofser Askese beide 
Welten, die obere und die untere, schaute und mit den die 
Bralimanwelt bewohnenden Eishi's zu gleicher Würde ge- 
langt war, 

5. (8337.) wandelte, wie Gott Brahmius unermefsliche ent- 
flammte Kraft habend, sündlos und askeserddi nach Belieben 
in den drei Welten Närada. 

H. («;^;^.s.) Einstmals stand er des Morgens auf, und da er 
reines Wasser berühren wollte, ging er zu der aus dem Felsen- 
tor hervorbrechenden Ganga und stieg zu ihr herab. 

7. (8889.) Da geschah es, dafs auch der tausendaugige, 
donnerkeilbewelirte Toter des (^^ambara und Päka zu ihrem 

von Gutterweisen besuchten Ufer gehmgte. 

8. (8340.) Beide mit bezähmtem Selbste nach vollbrachter 
Munnelung ^ren in Gemeinschaft auf einem Schiffe, ge- 
langten zu einer mit feinem Goldsande bedeckten Sandbank 
des Flusses, 
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9. (8341.) und, auf ihr niedersitzend, erzählten sie sich durch 
heili2:e Werke benilitnte und von Götterweisen berichtete, von 
groi'sen Weisen w ledererztüiite Oeschichten. 

10. (8849.) Indem sie nun das vormals * Geschehene und 
Vergangene sich mit ruhigem Geiste erzählten und die mit 
einem Strahlennetze umgebene aufgehende Sonne 

11. (8H4H.) in ilirer vollen Selieibe erblickten und, sich er- 
hebend, die vor ihren Augen aufgehende Sonne verehrten, 
da — vergleichbar einer zweiten Sonne — 

12. wurde im Äther ein Licht erblickt, welches an 

Glanz der strahlenden Sonne ähnlich war; dieses, indem es 
in ihrer Nähe war, wurde von ihnen erblickt, o Bharata. 

13. (8845.) Dieses Licht, von den Strahlen der Sonne um- 
geben und emporgestiegen zu der Stätte des Vish^u, erglänzte 
an Lichtfalle unvergleichbar, indem es die Dreiwelt er- 
leuchtete. 

14. (h;34ü.) Da Lcesehah es, dals die beiden die von schön- 
glänzenden Apsaras gefolgte, grofse, dem strahlenden Monde 
ähnhche, der Sonne vergleichbare, 

15. (8847.) stemenähnliches Geschmeide Imbende,' einen 

perlschmuckgleichen Kranz tragende (^ri, die da lieifset Padma, 
auf einem Lotosblatle vor sich stehen sahen. 

16^ (8848.) Und herabsteigend von der Höhe ihres Wagens, 
näherte sich die herrlichste der Frauen dem Herrn der drei 
Welten und dem Gotterweisen Närada. 

17. (8349.) Da orintT, von Xärada cccfolf^t, der Mäolitipre 
geradezu auf sie los mit holil zusammeugelegten Händen und, 
sich der Göttin durch sich selbst vorstellend, 

18. (8860.) vollzog die höchste Ehrenerweisung ihr gegen- 
über der allwissende Götterkönig und redete zu der (,ri, 
o König, das folgende Wort. 

(akra sprach: 

19. Wer bist du, und zu welchem Zwecke bist du 
hergekoniinen, o du Schönläciielnde, und woher des Weges, 
0 SchÖnbrauige, und wolün willst du gehen, o Holde? 
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Die ^ri sprach: 

20. (8859.) In den drei heiligen Welten erstreben alle be- 
weglichen und unbeweglichen Wesen sehnsuchtsvoll meine 
Wesenheit als das an sich Höchste. 

21. (8353.) Ich bin die in der von den Sonnenstrahlen «re- 
weckten Lotosblume zum Heil aller Wesen geborene Padma 

die Lotosbekränzte. 

22. (8S64.) loh bin die Olüoksgöttin, bin die Fülle, ich 
bin die <^ri, o Balatöter, ich bin der Glaube und die Ein- 
sicht, die Zuneigung, Sieg und Beständigkeit. 

23. (f^m.) Ich bin die Festigkeit, bin die Vollkommen- 
heit, ich bin auch dein Gedeilien, ich bin der Sväharuf und 
die Labung, die Zuneigung, die Schickung, das Gedenken. 

24. (8886.) An der Spitze der Heere siegreicher Könige 
und an ihren Bannern, in der Behausung der Pflichttreuen 
und in den höchsten Sinnesobjekten, 

25. (8367.) in dem siegprangenden, im Kampfe nicht 
weichenden Helden, in dem Fürsten der Männer weile ich 
allezeit, o Balatöter. 

26. (8S58.) In dem gesetzestreuen, sehr verständigen, brah- 
manhaflen, Wahrheit redenden, fügsamen und freigebigen 
Manne weile ich allezeit. 

27. (8359.) Vormals weilte ich bei den Dämonen, gebunden 
an sie durch Wahrheit und Recht; nachdem ich sie aber als 
abgekehrt davon erkannte, hat es mir gefallen, in dir zu 
wohnen. 

^akra sprach: 

28. (8360.) Wie benahmen sich die Daitya's, dafs du bei 
ihnen Wohnung nahmst, o liold P.rscheiiiciulc? Und \va?? hast 
du dort gesehen, dal's du hierher gekommen bist, die Daitya s 
und Dänava*s verlassend? 

Die Cri sprach: 

29. fs.^fii ) Solange sie Wesen waren, welche ihre l^ilicht 
belülgten und in ihrer Beharrlichkeit nicht wankten, sundern 
an dem Ilimmelswege ihre Freude hatten, hatte ich mein 
Wohlgefallen an ihnen. 
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30. (8S62.) Damals herrschte unter ihnen in Wahrheit 

Almosengeben, \ tHiui>tiu]iiim, Darbringung von Opfern, Ver- 
ehrung der Ahnen und der Gotler, sowie der Lehrer und 
der Gäste. 

31. (81MS0 Sie Iiielten ihre Herzen rein, bezähmten . das 
Verlangen nach Weibern, hatten Opfergaben und Feuer, waren 
den Lehrern gehorsam, bezähmt, brahmanhalt und die Wahr- 
heit redend, 

32. > gläubig, den Zorn überwindend, fleilMg im 
Geben und ohne Murren, unterhielten ihre Kinder, ihre Haus- 
genossen, ihre Frauen und waren frei von Neid. 

33. (8360.) Niemals waren sie mit Unduldsamkeit aufein- 
ander eifersüchtig, und als'^eise ärgerten sie sich nie über 
fremdes Gedeihen. 

34. (83»i»,.) Sie waren freigebig und ordnunjjhaltend, edel- 
mütij;, niitleidempfindend, seiir gnädii^, geradsinnig, in der 
Verehrung fest und die Sinne bezähmend, 

35. (8867.) von zufriedenen Dienern umgeben, dankbar, 
freundlich redend, wie es sich gebührt Ehre erweisend und 
Zwecke fördernd, der Schamhaftigkeit beflissen und streng 
in ihren Gelübden, 

3fi. f836S.) allezeit an den Mondiesten wolilgebadet, wohl- 
gesalbt und wohigeschmückt , ileifsig in Fasten und Askese, 
zufrieden und heihge Worte redend. 

37. (8889.) Niemals überraschte sie der Sonnenaufgang, 
noch auch schliefen sie in den Morgen hinein, und jederzeit 
enthielten sie sich in der Nacht der sauren Milch und der 
Grütze. 

8^^. (8370.) Und des Morgens friili beschauten sie die ge- 
schmolzene Butter, hingegeben und heilige Gespräche führend, 
beachteten glückliche Vorzeichen und ehrten die Brahmanen. 

39. (8871.) Immer zu denen gehörig, welche das Rechte 
reden, immer zu denen, welche keine Geschenke annehmen, 
welche nur die halbe Nacht schlafen und bei Tage nicht 
schlafen, 

40. (8a72.) welche sich allezeit an Mitleid und Wohltun 
gegen Elende, Schutzlose und Alte, Schwache, Kranke und 
Weiber erfreuten (anumodatdm mit C), 

])Bt»m«it, llmbAbhAmtmm. 81 
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41. (8373.) waren sie immer bestrebt, den Zitternden, Ver- 
zagenden, Erschrockenen, Furchtgequälten, Leidenden, Dürfti- 
gen, Beraubten, von Unglück Heimgesuchten durch Trost 
wieder aufzurichten. 

42. (8374.) Nur der Pflicht folgten sie, schädigten sich nicht 
gegenseitig, ihren Obliegenheiten nachgehend, gegen Lehrer 
und Alte dienstfertig. 

43. (8375.) Sie ehrt«.'!! Muiieii, (iötter und (läste, wie es 
sich icebührt, afsen, was diese übrig lietsen und waren alle- 
zeit lest in Wahrheit und Askese. 

44. (8S76.) Wenn ihnen etwas Gutes zufiel, genossen sie 
es nicht allein, gingen nicht zu fremden Frauen und benahmen 

sich aus Mitleid gegen alle Wesen wie gegen sich selbst. 

45. (8377.) Nicht im Freien, nicht bei Tieren, nicht in 
schlechten Schöfsen, nicht an Feiertagen erlaubten sie sich 
jemals Befriedigung der Sinnlichkeit. 

4ß. (8378.) Beständiges Geben, Tüchtigkeit und beharr- 
liche Geradheit, Anstrengung, öelbstlosigkcil und höciii>te 
Freundschaft. 

47. (8370.) Wahrlinftis^keit, Freigebigkeit, Askese, Mitleid 
und milde Kede und keine Hinterlist gegen Freunde, das alles 
war bei ihnen zu finden, o Herr. 

4R. (8380.) Schlaf, Träi^heit, Unzufriedeidieit, mürrisches 
W esen und Rücksichtslosiirkcit, Unlust, Verzagtheit und Be- 
gehrlichkeit waren bei ihnen nicht heimisch. 

49. (8981.) Von solcher Art waren die Tugenden der Da- 
nava*s, bei welchen ich vordem wohnte, von der Schöpfung 

der Wesen an, länger als den l'mlauf eines Weltalters hin- 
durch. 

50. (8382.) Aber im Umschwung der Zeiten muiste ich 
sehen, wie ihre Tugenden ins Gegenteil umschlugen, wie die 
Gerechtigkeit von ihnen wich, wie sie sich der Lust und dem 
Zorne in Knechtschaft gaben. 

51. (8383.) Sie verlaehtoTi die Roden der in der VeiMtüiia- 
lung sitzenden Allen und Guten, wenn sie zu ihnen sprachen, 
und murrten gegen alle Alten, obgleich sie ihnen in der 
Tugend nachstanden. 
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52. (8384.) Die juiigt'ii Leute, wenn liie zusammeiisafsen 
und die Alten zu ihnen hereintraten, versäumtea es, sie, wie 
vordem, durch Auistehea und Begrüfsen zu ehren. 

53. (8d8ö.) Auch wo der Vater noch vorhanden war, rifs 
der Sohn die Macht an sich, und Fremde, die man zu Haus- 
genossen <iemaclit hatte, verrieten Geheimes ohne Scham. 

04 s.^s»;.( Und wenn irgendwelche durch ein ptlicht- 
widriges und tadelnswertes Werk zu grofsem Eeichtum ge- 
langt waren, so suchten sie diesen nachzueifern. 

55. (8387.) Gehoben war nachts ihre Stimme, gesunken 
glomm dabei das Opferfeuer, die Söhne erhoben sich über 
ihre Vater, die Weiber über ihre Gatten. 

öl). (8388.) Mütter, Väter, (preise, Lehrer, (iiiste und Meister 
wurden nicht als Höherstehende gegriilöt, und die Kinder 
nicht überwacht. 

57. (8889.) Ohne Almosen und Spende dargebracht zu 
haben, genossen sie selbst die Nahrung, ohne vorher geopfert 
und mitgeteilt zu haben, weder an Manen und Götter, noch 
an Gäste und Lehrer. 

ö><. (Kmi) Die Leute, welche ilmen als Köche dienten, 
beobachteten nicht die Reinheits Vorschriften ; nicht durch Ge- 
danken, Werke und Worte war beschränkt, was zu essen war. 

59. (8391.) Selbst verstreute Kömer, wie sie Krähen und 
Mäusen zum Futter dienen [waren nicht ausgeschlossen]; un- 
zugedeckt stand die Milch, ungesäubert von Speiseresten be- 
riüirten sie die Opferbutter. 

60. (s:^9_'.) Die Hausfrau kümmerte sicli nicht darum, dafs 
Spaten und Bichel, Korb und Messinggescliirr, dachen und 
Geräte, alles zerstreut umlierlag. 

61. (8898.) Dem Ver&ll der Mauern und Häuser half<dn 
sie nicht ab, sie banden die Tiere an und versorgten sie nicht 
mit Putter und Wasser. 

62. (8.H94.) Das Essen ihrer Kinder afsen sie, während diese 
zusahen, selbst, und so sättigten sie auch nicht all ihr Dieuer- 
volk, diese Dänava's. 

6S. (8395.) Müohreis und Fleisch, Kuchen und Backwerk 
liefen sie für sich selbst kochen und afsen nach Belieben 
Fleisch. 

21* 
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64. (SSM.) Nach Sonnenaufgang schliefen sie noch und 

machten alle die Morgenfrühe zur Xaclit, und dann gab » s 
Gezänk bei Tag und Nacht von liaus zu Haus. 

65. (8397.) Die von Geburt Unedlen versagten den dai- 
sitzenden £dlen und die Gesetzlosen dem die Lebensstadien 
Beobachtenden die Ehrenerweisung, ja sie hafsten sich gegen- 
seitig. 

(ii). (8398.) Kasienmisehunfren waren an der Tagesordnung 
und Keinheit bestand bei üinen niciit, mochten sie nun veda- 
kundige Brahmanen oder eingestandenermafsen Vedalose sein. 

67. (0899.) Sie machten keinen Unterschied in dem Gegen- 
satze von Hochschätzun^ und Verachtung, und nur darauf 
sahen sie, ob Perlenschnur und Schmucksachen bei einem 
fehlten oder von ihm getragen wurden. 

68. (8400.) Ihre Arbeitsmädchen huldigten der von sehlech- 
ten Menschen befolgten Sitte, die Weiber erschienen in 
Ifönnerkleidung vor Männern, welche Weiberkleidung trugen. 

()9. An Spiel, Geschlechtsiust und Versnii^xuniren 

fanden sie ihre höchste Lust, hingegen die vordem von autori- 
tativen Edlen überkommenen [geistigen] £rbschaften 

70. (8409.) beachteten sie aus Nihilismus nicht, und ebenso- 
wenig [beachtete esj, auch wenn er in der Lage war, der 
Freund, wenn er von dem Freunde in Geldverlegenheit ge- 
legenthch angegangen wurde. 

71. (8108.) Hingegen wenn ihr eigenes Interesse auch nur 
um eine kleine äufserste Spitze auf dem Spiele stand , ver- 
nichteten sie seinen [des Freundes] Besitz, indem sie ihre 
Lust daran hatten, fremdes Gut sich anzueignen, und sich 
auf Handelsgeschäfte einliefsen. 

72. (8404.) Unter den ivusien der Arier wurden sogar 
askesereiche (^üdra's erblickt; einige studierten den Veda 
ohne Gelübde, andere mit falschem (ielübde. 

73. (8405.) Der Schüler war seinem Lehrer ungehorsam, 
nuumler war der Lehrer des Schülers Liebhaber, Vater und 
Mutter waren so sdilall', als hätten sie einen Feiertag: hinter 
sich, (8406.) und wenn sie alt waren, verloren sie ihr Ansehen 
und mufsten ihre Kinder um Nahrung bitten. 
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74. Dabei waren die gelehrten Vedakenner an Tiefe 
iDunkellieitj dem Ozean ver2:leichbar. 

75. (8407.) Sie verwandten ihre Zeit auf Ackerbau und 
dergleichen, blieben unwissend, verzehrten die Opfer für die 
Manen selber und allmorgendlich machten sie sich wichtig 
mit Fragen nach dem Wohlbefinden und Schicken von Bot- 
schaft. 

76. (8408.) Ihre Lehrer gewannen, aus eigenem Antrieb 
und ohne aufgelbrdert zu sein, Schüler; die Ehefrau galt in 
Gegenwart des Schwiegervaters und der Schwiegermutter 
den Dienstboten Befehle, 

77. (6409.) auch kommandierte sie ihren Gatten und gab 
ihm Widerworte, um ihn herauszufordern ; ja der Vater hütete 
sich sorgfältig vor den Absichten des eigenen Sohnes. 

7s, (8410.) Er verteilte aus unbesonnenem Eifer sein Ver- 
mögen und braciite sich so in eine peinliche Lage, der Be- 
sitz aber wurde durch Feuersbrünste oder Diebe oder durch 
die Könige geraubt. 

79. (8411.) Wenn sie sich sahen, verlachten sie sich aus 
Hafs, sogar wenn sie als Freund begrüfst wurden; sie waren 
undankbar, ungläul)ig, boshaft und tasteten die Frauen ihrer 
Lehrer an. 

80. (8412.) Sie freuten sich am Genüsse verbotener Speisen, 
waren mafslos und des Ansehens beraubt. Da diese im Um- 
lauf der Zeit einen derartigen Wandel führten, 

81. (8418.) so mag ich, o Fürst der Oötter, nicht mehr bei 
den Dänava's wohnen, das ist mein Wille; darum magst du 
mich, die ich aus freien Stücken zu dir übergegangen bin, 
willkommen heifsen. o Gatte der r,'aci. 

82. (8414.) Mich, die von dir Geehrte, o Herr der Götter, 
werden die Götter hochschätzen, denn wo ich bin, da sind 
auch die von mir (dem Glück) Geliebten, von mir Aus- 
gezeichneten, mit mir Beschenkten. 

83. (8415 > Sieben Gottheiten und der Sieo: als achte werden 
bei dir iu lulach W ohnung nehmen, die Hoffnung, fl'T (rlaube, 
die Festigkeit, die Nachsicht, die Eroberung, die Demut und 
die Geduld. 

84. (8418.) Die achte unter diesen ist die vorzüglichste, 
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o Züchtiger des Paka. Mit mir 5?ind diese Gottlieiten, die 
Asiira's verlassen habend, in euren Bereich gelangt» 

85. (8417.) Bei den dreifsig Gotiem werden wir Wohnung 
nehmen, die ihr inneres Selbst im Gesetze fest gegründet 

haben. So sprach die Göttin und wurde freudig von den 
beiden begrüfst, 

86. (B418.) von Närada, dem Götterweisen, und von Väsava. 
dem VritratÖter. Da wehte der Freund des Feuers, der Wind, 
auf den Pfaden der Götter, 

87. (8419.) lieblich duftend, erquicklich anzufühlen, alle 
Sinne mit Lust erfüllend, und die dreifsijs: (Götter erwählten 
eine reine Gegend zu ihrem gewöhnliehen Aufenthalt 

88. (6AS0.) und trachteten danach, den in Gemeinschaft mit 
Tiaksbml thronenden mächtigen Indra anzuschauen. 

(8121. ) Da irescliah es, dals der tausendaugige, den 
Himmel erlangt habend, von der Qri (mit C) begleitet 
und von «einem Freunde, dem grofsen Weisen, auf 
seinem von falben Rossen gezogenen Wagen, er, der Stier 
der Götter, von ihnen verehrt, zum Wohnsitze der Götter 
gelangte. 

90. (8422.) Da überdachte in seinem Geiste Narada das, 
was geschehen war zwischen dem Donnerkeilträger und 
der Göttin (,Ti, und er pries, die Macht der Unsterblichen 
erkennend, sein Zusammenkommen mit dem Gnädigen 
(Indra) und den grofsen Rishi^s bei der QtL 

91. (84SS.) Darauf regnete der glanzreiche Himmel 
Amritam nieder auf den Sitz des durch sich selbst seien- 
den I rvaters, Pauken ertönten, oline ,sreschlas:en zu 
werden, und die beruhigten Uimmeisgegenden erglänzten. 

92. (8424.) Vasava liefs regnen auf die zur rechten 
Zeit reifende Feldfrucht; kein Mensch wich ab von dem 
Wege des Gesetijes, die Erde trug als Schmuck man- 
cherlei Edelsteinlager, indem sie liebliches Getön ertönen 
liefs bei dem Siege der weltbewohnenden Götter. 

93. (Uib.) Die Menschen freuten sich am Opferwerk 
und glänzten durch Einsicht, indem sie beharrten auf 
dem schönen Wege der gut Handelnden; Menschen und 
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GöittT, Kinnara's, Yaksha's und RtAk^hasas gediehen 
und waren wohlgesinnt. 

94. (8496.) Niemals üel zur Unzeit eine Blume, ge» 
schweige denn eine Frucht vom Baume, auch wenn er 
vom Winde bewegt wurde. Die Kühe spendeten ihren 
Saft, iin l man konnte jeden Wunsch aus ihnen ermelkon, 
uud kt iueni Menschen entschliipfte je ein hartes Wort. 

95. (8427.) Diejenigen, weiche diese iluUiigung dei't^'ri 
mitsamt den alle Wünsche gewährenden und von Cakra 
angeführten Göttern studieren, nachdem sie in einer 
Brahmanen Wohnung zusammengekommen sind, deren 
Wünsche gedeihen, und sie erlangen (/ri, die Gottin des 
Glücks. 

9r). fR-ii;sj () liester der Kuiii s, was von dir anmietet 
worden war, nämlich ein höchstes Beispiel für Werden 
und Vergehen zu geben, das alles ist dir heute von mir 
mitgeteilt worden, du aber mögest es prüfen und die 
Wahrheit dir zu eigen machen. 

So UnUl im Mo|»li«dtiarina «lie ünterredantf zwUohes (^A and VAcava 

C^Vt- Vd-taea- samedda). , 

Vers 8429-84S3 (B. 1-25). 

Yndliislithira flpracli: 

1. (f^29^ Durch wclchfMi Charakt^^r, \v«»lrlion Wandvl, 
welche Wissenschaft und welche Tapferkeit «'rlaiigt man die 
Stätte des Brahman, weiche erhaben über die Prakriti und 
beständig ist? 

Bhtebma sprach: 

2. (H4;{o.) Den Erlösungslehren fmoksliadhirmd) sich hin- 
gebend, mäföig öicli nähr»'n(l uiid die Sinne bezwingend, er- 
langt man Hie Stätte des Brahman, .sie ist erhaben über die 
Praluriti und beständig. 

S. (8431.) Auch darüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte, o Bhärata, nämlich die Unterredung des Jaigi- 
shavya mit Asita. 
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4. (8133) Den Jaigishavya, den sehr weisen, dem die 
Uberlieferung der Pflichten überliefert worden war, den Nicht- 
Zürnenden und Nicht-sich-£reuenden, sprach Asita Devala an. 

Devala spracli: 

5. (84.(3.) Du fireusi dich nicht, wenn du gelobt wirst, und 

wenn du getadelt wirst, zürnest du nicht. Welches ist diese 
deine \Veisheit, woher hast du sie und was schwebt dir als 
hüclistes Ziel derselben vor? 

Bhlshma (der £rzfthler) sprach : . 

6. (8434.) So von diesem angeredet, verkündete jener 
Askesereiche die grofse, unbezweifelbare , Worte reichen 
Sinnes enthaltende, reine Lehre. 

Jaigishavya sprach: 

7. (8485.) Den Gang, das höchste Ziel, die Beruhigung der 
heilige Werke Übenden, diese will ich dir erklären, die grofse 

Beruhi*?iint^, o Bester der Rishi's. 

8. (si.u;.) Di(\jeni<ien, welche, gleichsresinnt hei Tadelnden 
allezeit und bei Lobenden, o Devala, es verheimlichen, wenn 
sie gegen andere die Pflicht erfüllt und Woliltaten geübt 
haben, 

9. (H4S7.) welche angeredet dem Redenden auf Unfreund- 
liches nicht Unfreundliches erwidern werden und als Weise 

den, der sie schlug, nicht wiederzuschlagen wünschen, 

10. (84.iH.) welche nicht beklagen, was ihnen nicht ein- 
getroffen ist, und das ausführen, dessen Zeit da ist, nicht 
klagen über Vergangenes und es doch auch nicht gut heifsen, 

11. (8439.) welche, auch wenn man sie aus Liebe verehrt, 
o Devala, doch nur so liandeln, wie es bei der Sache ange- 
messen ist, kraftvoU und ihrem Gelübde treu, 

12. (H440.) welche, gereiften Wissens, von grofser Einsicht, 
besiegten Zorn und besiegte Sinn»^ habend, in Gedanken, 
Werken und Worten niemals sich vergehen, 

13. (8441.) welche neidlos nie bestrebt sind, einander zu 
schädigen, noch auch jemals als Weise Unbehagen empfinden 
wegen fremder Erfolge, 
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14. (SA\-2.) welcih», wenn s.ie andere tadeln oder loben, 
niemals übertreiben, und^ wenn sie getadelt oder gelobt 
werden, memals ihr Betragen ändern, 

15. (8U8.) welche in jeder Lage ruhig bleiben und sich 

am \\'oh!sein aller Wesen erfreuen, nicht zürnen, nicht jubehi, 
noch auch jemali^ sich vergehen, 

16. welche, den Knoten des Herzens gel<")st habend, 
in Wohlbehagen einberwandeln, keinen Anhang haben, noch 
auch Anhang von anderen sind, 

17. weichte keine Feinde besitzen, noch auch feind 
gegen irgend jemand sind. — die Menschen, welche so han- 
deln, die leben allezeit glücklich, 

18. (S44«.) da sie das Gesetz befolgen als Gesetzeskundige, 
o Bester der Zwiegeborenen. Die aber, welche diesen Weg 
verfehlen, geben sich der Freude und der Furcht hin. • 

19. (8ii7.) Ich aber, der ich diesen Weg gefunden habe, 
wie sollte ich gegen jemanden Unwillen empfinden, und 
warum sollte ich mich darüber aufregen, dafs ich getadelt 

oder gelobt werde? 

20. (B448.) Mögen darum die Menschen dem zustreben, 
was sie begehren, ich werde durch Tadel oder Lob weder 
Verkleinerung noch Erhöhung erlangen. 

21. (8449.) Wie an Amritam erquicke sich der Weise an 

der ihm gezollten Verachtun«;. wie vor Gift fürchte sich der 
Kundige allezeit vor Ehrenerwei^ung. 

32. (84i»o.) Wer verachtet wird, der schläft ruhig, ohne 
Furcht, hienieden und im Jenseits; er ist aller Schuld ledig; 

al>cr den Verächter flieht der Schlaf. 

23. (8151.) Alle diejenigen nun, welche als Weise nach 
diesem höchsten Ziele streben, alle diese Menschen ergreifen 
dieses Gelübde und kommen zu glücklichem Gedeihen. 

24. (H452.) Ein solcher, von überallher alle Geisteskräfte 
konzentrierend und die Sinne bezwingend, erlangt die Statte 
des Brahniau, welche erhaben über die Prakriti und be- 
ständig ist. 

25. (845S.) Nicht Götter, nicht Gandharva's, nicht Picäca's, 
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nicht Kakshasa's gelangen Iiinauf bis zu dessen Stätte, der 
80 das höchste Ziel erlangt hat. 

So lautet im MoksbatUianua die Uiiterreduug zwiecbeu JaigL»havja uod Acita 

(Jai'jhhaeya 'AHta' WHedda). 

AdhyAya TM} (B. 
Yen 8454-8477 (B. 1-24). 

Yadhishthira sprach: 

1. (8464.) Geliebt von aller Welt, über alle Wesen sich 
freuend und mit allen Tugenden begabt, — welchen Men- 
schen gibt es aui der Welt, von dem dies gälte? 

Bbishma sprach: 

2. (8465.) In bezug darauf will ich dir auf deine Frage, 
o Stier der Bharata's, die Unterredung vorführen, welche 

Ugrasena mit dem Ke^ava über den Narada gepflogen hat. 

I'grasena spracli : 

3. (8456.) Der Närada, den die Welt mit Recht rühmt, 
der mufs doch wohl an Tugenden reich sein; über ihn sprich 
mir, der ich dich befrage. 

Vftsadeva sprach: 

4. (H4r»7.) Die Tu*;endeTi des Narada, welclie ich fiir vor- 
trefflich halte, die vernimm von mir, der ich sie dir, o Fürst, 
in der Kürze vorführen will. 

5. (8458.) Nicht ist für ihn die körperquälende Selbstsucht 
der Beweggrund seines Lebenswandels und nicht weicht von 
der Schriftüberlieferung sein Lebenswaadel ab, darum ist er 
überall geehrt. 

iy. (S4.')y.) rnzutrit'deiiheit , Zorn, \^'ank♦?]Iliüti<zkeit und 
Furcht finden sich nicht bei Narada; er ist nicht saumsehg, 
ist ein Ueld, darum ist er überall geehrt. 

7. (8460.) Närada ist gar sehr zu verehren ; in seiner Rede 
ist keine Anmafsung, sei es aus Verlangen oder aus Hab- 
gier, darum ist er überall geehrt. 
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8. (8M1.) Er kennt das Wesen der Vorschriften über die 

höchste Seele, ist geduldig, kraftvoll und Herr seiner Sinne, 
geradsinnig und wahrheitsliebend, darum ist er übt iall geehrt. 

9. (8462.) Durch Kraft, Rulim, Verstand, Wissen und Zucht, 
durch seine Geburt und seine Askese ist er mächtig, darum 
ist er überall geehrt. 

10. (846S.) Er ist charaktervoll, von Glück erfüllt, edel im 
Geniefsen, sorgfältig und rein, wohlredend und frei von Neid, 
darum ist er überall geehrt. 

11. (8464.) Er vollbringt das Schöne mit Tüohtiirkeit. das 
Schlechte ündet bei ihm keine Stätte, er liobi niclit andere 
um ihres Vermögens willen, darum ist er überall geehrt. 

12. (84<5.) Durch die heiligen Schriften des Veda und 
durch Erzählungen sucht er seinen Unterhalt zu gewinnen, 
er ist ausdauernd und nicht geringgeschätzt, darum ist er 
überall geehrt. 

1.^. fS46f?.) Wegen -einer l'npartoilichkeit hat er keinerlei 
Günstling oder Feind und redet nur, was er denkt, darum 
ist er überall geehrt. 

14. (8467.) £r ist schriftkundig und reich an Erzählungen, 
gelehrt, nicht lüstern, nicht verschlagen^ munter, von Zorn 
und Begierde frei, darum ist er überall geehrt. 

l.). (h468.) Nicht ist seine Individualität auf Besitz, Reic h- 
tum oder Lust von Natur srerichtet, und seine Fehler hat er 
ausgetilgt, darum ist er überall geehrt. 

16. (84690 Von fester Frömmigkeit und tadellosem Wesen, 
schriftkundig und ohne Bosheit, ist er frei von Verblendung 
und Schuld, darum ist er überall geehrt. 

17. (8470.) Ohne Hang zu allem Verlockenden, nur dem 
Atman anliän^end zeigt er sich, ohne langes Zaudern und 
redekundig, darum ist er überall geehrt. 

18. (8471.) Nicht ist er versenkt in das Angenehme und 
Nützliche, niemals rühmt er sich selbst, er ist neidlos und 
mild in der Unterredung, darum ist er überall geehrt. 

19. (8478.) Die mancherlei Meinungen der Leute betrachtet 
er, ohne sie zu tadeln, er ist der Wissenschati des Umgangs 
mit Menschen kundiLi darum ist er überall geehrt. 

20. (8473.) Er bemängelt keine Tradition und lebt doch 
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nach eigenen Grundsätzen, läfst die Zeit nicht ungenutzt und 
ist Herr seiner selbst, darum ist er überall geehrt 

21. (8474.) Reich an Mühe, reich an Erkenntnis, nicht 

müde werdend der Meditation, stets hinbegeben und ohne 
Unbesonnenheit, darum ist er überall geelirt. 

22. (8475.) Nie in Verlegenheit, eifHg bei der Sache, be- 
dacht auf das Wohlsein der anderen, nicht eindringend in 
fremde Geheimnisse, darum ist er überall geehrt. 

23. (8476 ) Er freut sich nicht über den Gewinn und ver- 
zagt nicht, wenn er nicht gewinnt, ist festen Geistes, ohne 
Anhänglichkeit, darum ist er überall geehrt. 

24. (8477.) Ihn, der so mit allen Tugenden begabt ist, 
tüchtig, rein und frei von Krankheit, die rechte Zeit er- 
kennend und verstehend, was zum Besten dient, wer möchte 
den mcht zu seinem Freunde machen! 

So Ifttttct im Mokahmdtaftrm» di« Fnt«mduQg zwiMdi«D Tlradcrk and Ugna^na 

Adhyftya ti^ai (B. 2tS2). 

Vers 8478-8509 (b. 1-32). 

Yudhishtiiira sprach : 

1. (847S.) Anfang und Ende aller Wesen wünsche ich zu 
wissen, o Kurusprofs, sowie auch Andacht, Werke, Zeitlänge 
und Lebensdauer in jedem der Weltalter, 

2, (8170.) sowie auch das Wesen der Welt in seiner Voll- 
ständigkeit und das Kommen und Gehen der Geschöpfe; das 
Entstehen und das Vergehen, wodurch entwickelt sich dieses? 

B. (84s(>.) Wenn dein Geist gegen uns gttnstig gestimmt 
ist, n Bester unter den Guten, so frage ich dich danach, du 
aber sage es mir. 

4. (S481.) Denn dadurch, dafs ich vordem das vorzügliche 
Gespräch des Bhngu und des Priesterweisen Bharadvi^a 
darüber habe wiedererzählen hören [oben, S. 144 fg.], ist mir 
eine vorzügliche Einsicht, 
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5. (8482.) eine überaus gerechtfertigte, in dem göttlichen 
Urgrund besriindete, zuteil geworden. Aber nur um soviel 
mehr befrage ich dich, und du, o Herr, mögest mir es sagen. 

Bbisbma spraeb: 

6. (8483.) Darüber will ich dir eine alte Geschichte vor- 
führen, welche der heilige Vyasa seinem Sohne, der ihn be- 
fragte, vorgetragen hat. 

7. (8484.) Nachdem er ((,'uka) die sämtlichen Veden mit- 
samt den VedMga's und Upanishad's durchstudiert hatte, 
und da er nach vollkommenem Werke im Hinblick auf die 
Totalität des Gesetzes Verlangen trug, 

8. f8485.) legte (,'uka, der Vyäsasohn, dem Vväsa Krishna- 
dvaipäyana diesen Zweifel vor, ihm, der alle Zweifel über 
den Smn des Gesetzes gelöst hatte. Der erhabene (yUka 
sprach : 

9. (64860 Den Schöpfer der Wesenschar, der durch die 
Erkenntnis der Zeiten sicher war in seinem Tun, und die 
dem Brahmanen obliegende Pflicht, die mögest du mir, 

o Herr, erklären. 

Bhlshma (der Erz&bler) spracb: 

10. (8487.) Ihm, dt*m fragenden Sohne, erklärte diesfs alles 
der Vater, der des Vergangenen und Zukünftigen Kundige, 
Allwissende, alle Püichten Kennende. 

Vj&sa 8prftch: 

11. (8488.) Das anlrtiiglose, endlose, ungeborene, göttliche, 
nicht alternde, feste, unvergängliche, un^ibclUiefsbare und 
unerkennbare Brahman regte sich am Anfang. 

12. (8489.) Fünfzehn Nimesha's (etwa Terzen) machen 
eine Ki^th& (Sekunde), dreifsig Käshth&'s rechnet man 
auf eine Kalä (Minute); aus dreifsig Kalä*s nebst dem 
zehnten Teüe einer Kalä besteht der Muhürta (Stunde). 

13. (Km.) Aus dreifsig Muhürta s bestehen Tag und 
Nacht, eme von den Muni's überlieferte Zäiiiung; der 
Monat gilt als bestehend aus dreifsig Tag-und-Nächten, 
das Jahr enthält zwölf Monate. 
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14. (84!»i.) Das Jahr aber besteht aus den beiden 

Sonnengängen, wie die Zeitrechnungskenner lehren, dem 
Gang nach Süden und dem nacii Norden. 

15. (fim.) Die Sonne teilt Tage und Nächte ein, die mensch- 
lidien und die kosmischen; die Nacht dient zum Schlafe der 
Wesen, der Tag zur Tätigkeit in Werken (vgl. Manu I, 65). 

U). (8493.) Ein Tag-iiTid- Nacht der Väter ist ein Monat 
und zerfallt ebenfalls in zwei Teile: die helle Monatshälfte 
ist der Tag und dient zur Werktätigkeit, die dunkle, zum 
Schlafe dienend, ist die Nacht (umgekehrt Manu I, 66 und 
Harivaipca o(H\). 

17. (84i»4.) Ein Tag-und- Nacht der Götter ist ein Jahr 
und zerfällt ebenfalls in zwei Teile: der Noidwäitögung der 
Sonue ist der Tag, ihr Südwärtsgang ist die Nacht (vgl. 
Manu I, 67). 

18. (8495.) Die Tag-und-Nächte, welche als menschUche 
und kosmische vorher erwähnt wurden (Vers 848s), von diesen 
die Summe der Jahre zusammenzählend, will ich dir erklären, 

was ein Tag-und-Nacht des Brahman ist. 

19. (8496.) Ich werde dir gesondert die Summen der Jahre 
der Reihe nach angeben, wie sie im Weltalter Kritam, Tretä, 
Dväpara und KaU bestehen. 

20. (8497.) Viertausend Jahre, so heifst es, bilden das 

Weltalter Kntaiii, ebensoviele Hunderte seine Morgendämme- 
rung und ebensogrofs ist die Abenddämmerung (vgl. Manu I, 
69 und üariva^iQa 611). 

21. (8498.) Für die drei übrigen Weltalter, sowie für ihre 
Morgendämmerungen und Abenddämmerungen werden die 
Tausende und die Hunderte jedesmal um ein Viertel ver* 

mindert (vgl. Manu 1, 70). 

"22, (8499.) Diese Weltalter tragen die beständigen, ewigen 
Welten, und von Ihnen, o Freund, wissen die Brahmankenner, 
dafs sie das ewige Brahman sind. 

23. (8500.) In dem Weltalter Kritam ist die Gerechtii;keit 
vierfürsig und vollständig und elxMisu du W ahrheit; in die sem 
Zeitalter gibt es keine Ik^reicherung durch Ungerechtigkeit, 
die von der Gerechtigkeit abwiche (vgl. Manu I, 81). 
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24. (8501.) In dem folgenden Weltalter wird die Gerechtig- 
keit infolü;t* der Bereicherun i;' je um einen Fufs verringert 
uuA die L ngereciitigkeit niniml durch Diebstahl, Unwahrheit 
und Trug zu (vgl. Manu I, 82j. 

25. (8iH>s.) Im K^tam sind die Menschen ohne Krank- 
heiten, bringen alle ihre Pläne zum Gelingen und leben 

vierhundert Jahre, in der Tretä und den folfrenden Welt- 
altern nimmt ihre Lebensdauer je um ein Viertel ab (vgl. 
Älanu I, 83). 

26. (860S.) Auch das Studium des Veda nimmt den Welt- 
altem entsprechend ab, so haben wir vernommen, und ebenso 
steht es mit der Lebensdauer, den Segenswünschen und mit 
der Frucht, welche der Veda bringt (vgl. Manu I, 84). 

27. (HMA.) Andere sind die Pflichten der Menschen im 
Weltaher Kritam und andere in der Tretä und im Dvapara, 
und wieder andere sind sie im Weltalter Kali, entsprechend 
der Verkürzung des Weltalters (vgl. Manu I, 85). 

28. (8505.) Askese ist die höchste Aufsjabe im Weltalter 
Kritam, in der Treta ist die Erkenntnis das Oberste, Opfer 
im Dväpara und nur das Geben im Weltalter Kali (vgl. 
Manu I, 80). 

29. (afi06.) Als diese zwolftausend Jahre umfassend wissen 
die Weisen die Zeitdauer eines [göttlichen, vier menschliche 

Weltalter umfassenden, vgl. llarivam<?a 515] Weltalters, und 
ein solches tausendmal verlaufend wird ein Brahmantag ge- 
nannt (vgl. Manu I, 73), 

30. (8507.) und die Nacht [des Brahman wissen sie] als 
ebensogrofs. Dieses Weltall war zu Anfang der Iqvara; nach- 
dem er beim [vorher^ijehenden] Weltuntergang in Meditation 
versunken und eincceschlafen war, gelangt er am Ende [der 
Nacht] zum Erwachen (vgl. Manu L 73 fg., Harivamga 532 ig.). 

31. (SMS.) Weil sie den Tag des Brahman wissen als 
tausend [göttliche] Weltalter befassend und seine Nacht als 
nach tausend Weltaltem zu Ende gehend, darum sind diese 
Menschen die [wahren] Kenner von Tag und Xaclit. 

32. (H5oy.) Ist der I<?vara erwacht, so schafft er am I jkIp 
der Nacht das unvergängliche Brahman wieder um und läi'st 
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aus ihm hervorgehen die grofse Wesenheit [den Mahftn] und 

aus ihm das zum Bereiche des Kiufalteten fvyaktam) gehörige 
Manas. 

So lautet im Mokshaditarma Uie Frage de« (,uka 

Adhyaya 23!^ (B. 233). 

Vers 8510-8554 (B. 1-43). 
Vy&sa spracli : 

1. (8510.) Das glanzreiche, reine Brahman ist es, von dem 
diese ganze Welt herrührt, aus diesem einen Wesen entspringt 
die zweifache Wesenheit, nämlich das Unhewegliehe und das 
Bewegliche. 

2. (8511.) Am Anfaiig»' des Tasres erwaeliend, schafft er 
[der Igvara] vermöge der Avidya (des Nichtwissens) die Welt, 
und zwar zu Anfang die gro/se Wesenheit [den Mahan] und 
alsbald das zum Bereiche des £ntfalteten (i^yaktam) gehörige 
Mauas. 

B. (8512.) Und überhandnehmend hienieden schuf das 
Glaiizreiche [Brahman] sieben Manas-artige [die beiden ee- 
nanntpn Mahän und Manas einbegriffen]. Nämlich das in die 
Ferne reichende, nach vielen Seiten gehende. Verlangen und 
Zweifel als Wesen habende 

4. (8918.) Manas entfaltet die Schöpfung, indem es vom 
Verlangen zu schaffen getrieben wurde. Aus ihm entsteht 
der Äther (ähärfnnj^ als seine Quahtät bezeichnet man den 
Ton (vgl. Manu 1, lbi<i.)\ 

5. (8514.) aus dem Äther, indem er sich umwandelt, ent- 
steht der alle Düfte tragende, reine, mächtige Wind, als seine 
Qualität gilt die Berührung. 

6. (8515.) Aus dem Winde sodann, indem er sich um* 
wandelt, entsteht das glanzreiche, leuchtende, reine Feuer, 
als seine Oualität wird die Sichtbarkeit genannt. 

7. (8516.) Auft dem Feuer sodann, indem es sich um- 
wandelt, entsteht das die Eigenschaft des Geschmacks be- 
sitzende Wasser; aus dem Wasser entspringt der Geruch; 
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nebst [seinem Element J der Erde gilt er als eine ^ciiöplUng 
aUer [Vorhergehenden], 

8. (8517.) Die Qualitäten jedes varhergehenden [filements] 
gehen ein in jedes nachfolgende, und die wievielte Stelle ein 
jedes einnimmt, soviele Qualitäten werden ihm zugeschrieben. 

9. (8518.) Wonn einisre, weil sie don Geruch .«fhon in cU^m 
Wasser wahrnolmn'ii, tiiesrni ihn zuschreiben, su ist das un- 
zutreffend; nur in der Erde soll man ihn wissen als ein Pro- 
dukt aus Wasser und Wind. 

10. (8(1».) Diese siebenfach vorhandenen Atman^s, obgleich 
sie jeder einzelne mannigfache Kräfte hatten, vermochten 
nicht die ^ie«iehöpfe zu schaffen, wenn sie nicht zu •iuem 
Ganzen sich vereinigten. 

11. (8520.J Da vereinigten sich die Hochherzigen, indem 
sie sich wechselseitig aufeinander gründeten und so den 
Körper fiarirtm/ als Grundlage fAgrapanamJ erlangten; darum 
wird [das Ganze] Pürusha (Mensch) genannt. 

12. (S581.) Zum Körper wird es, weil dieser seine Grund- 
lai^e ist [\\'or( spiel zwischen ^arirani und rniyatKun], der 
gestalthalt«\ s('( lizehnwosenhafte; in ihn gehen ein die grol'sen 
Elemente miti>amt ihrer P'unktion. 

13. (8522.) Er aber, der alle Geschöpfe erwählte, um in 
ihnen das Tapas zu betreiben, wurde zum Anfangsschöpfer 
der Wesen; und ihn nennt man Prajäpati. 

14. (8623.) Er also schafft die Wesen, die unbeweglichen 
und beweglichen; darauf .schafft er, der Gott Briiiiiiiän, die 
Götter, Rislii's, Väter und .Menschen, 

15. (8524.) die Welträume, Flüsse und Meere, die Welt- 
gegenden, Berge und Bäume, die Menschen, Kinnara's und 
Raksbas, die Vögel, Haustiere, Waldtiere und Schlangen, 
(8988.) das Unvergängliche und das Vergängliche, beides, das 
Unbeweglich^^ und das Bewegliche. 

18. I'nd welche Werke ir£r<'ndeiner von diesen vor seinem 
Geschatfenwerden sieh zugeeignet hatte, (852«.) die werden ihm 
wieder zugeeignet, indem er immer wieder neu geschaft'en wird. 

17. Lust zu schaden und Lust zu schonen, Milde und 
Härte, (Terechtigkeit und Ungerechtigkeit, Wahrheit und Un- 
wahrheit (Manu I, 29), (8587.) das alles eignen sie sich an, 
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weil sie dazu vorausbestimmt sind, darum gefällt dem einen 
dies, dem andern jene??. 

18. Die Manmgi'altigkeit in den grofsen KJementen, den 
Sinnendingen und Gestalten (ms,) und ihre Verteilung unter 
den Wesen, — der Schöpfer ist es, welcher alles dies verleiht. 

19. Einige Menschen nun aber ])ehau|)ten, dafs die mensch- 
liche Tal V)ei den Werken [das Wirkende] sei, (H029.) andere 
Weise erklären das Schicksal, und manche Naturgrübler er- 
klären die Natur [für das Wirkende]. 

20. Die menschUche Tat, das Schicksal und das Hervor* 
gehen der Frucht von Natur aus, (suo.) diese drei erscheinen 
dabei als gesondert, während einige behaupten, dafs unter 
ilinen kein Unterschied sei. 

21. Es kann so sein und nicht so sein, oder beides nicht 
sein, oder keines von beiden nicht sein, oder auch dieses nicht. 
(8BSI.) 80 sprechen sich über den Gegenstand aus die werk- 
tüchtigen, in der Wahrheit stehenden Unparteiischen. 

22. Die Askesp {tfijms mit C.) ist (his Heil der W esen, 
ihre Wurzel Beruhigung und Bezähmung, durch sie er- 
langt man alle Wünsche, die man im Herzen hegt. 

23. Durch Tapas erlangt es der Schöpfer, dafs er die 
gewordene W^elt geschaffen hat, (8533.) und indem er zu ihr 
gewordtMi ist, wird er der Herr aller Geschöpfe. 

24. Durch Tapas studierten die Rishi*s die Veden Tag 
und Nacht, (8584.) und durch ebendasselbe ist die anfang- 
und endlose Wissenschaft als heilige Rede geschaffen worden 
von dem, der durch sich selbst ist, [es folgt nur in C.:] die 

von Anfang an aus dem Veda bestehende göttliche, aus der 
alle Entwicklungen hervoru^dinn. 

25. (8.'i3r>.) Die Namen der Kishi's und die in den Veden 
erwähnten Schr)pfungen , sowie Namen und Gestalten der 
Wesen und die Entwicklung der ^\'erke, 

26. (8536.) das alles schafft joner Igvara am Anfang aus 
den Vedaworten, und auch di*» Namen der Rishi - und die in 

■ 

den Veden erwähnten S( h<>|)t'uii«jren IS537.) verleiht der Un- 
geborene am Ende der Weltnacht an andere unter den Edel- 
geborenen. 
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27. In der Verschiedenheit der Namen, in der Askese 
und dem, was Werk und Opfer genannt wird, bestehen die 
Ziele der Welt; (ssas.) das Ziel des Atman aber wird in den 

Vedeii dui' zehnerlei (vielerlei) Arten gelehrt. 

28. Das Tiefsinnige, was in den Vedaworten ausge- 
sprochen wurde von denen, die den Veda geschaut hatten, 
(86S9.) das wird schlierslioh nach seiner Bedeutung durch 
stufenweise zunehmende Hingebung erkannt 

'29. Durch die Werke bedingt und mit den Gegensätzen 
behaftet ist diese individuelle Existenz der Seele ; (soio.) diese 
läfst hinter sich mit Kraft der Mensch, welcher durch die 
Erkenntnis das Ziel des Atman erreicht hat. 

30. Zwei ßrahman's mufs der Mensch kennen, das Wort- 
brahman und das höchste; (8641.) wer im Wortbrahman be- 
wandert ist, erreicht auch das höchste Brahman (vgl. Maitr. 
Up. 6,22). 

31. Das Opfer der Kshatriya's ist die TiUung, das Opfer 
der Vaicya's die Darbringung, (8542.) das Opfer der riYdra's 
die Dienstleistung, das Opfer der Zwiegeborenen ist Tapas. 

82. Jedoch gilt diese Vorschrift der Opfer nur für das 
Tretäzeitalter, nicht für das Zeitalter Kritam, (ssa.) im Dv&» 
parazeitalter geraten die Opfer in VerfoU und ebenso im Zeit- 
alter Kali. 

33. Nicht gesonderte Satzungen habend sind die Menschen 
in betreff des lüg-, Säma- und Yajurveda, (8544.) während sie 
die auf spezielle Wünsche gerichteten Opfer als gesonderte 
ansehen, sowie vermöge der asketischen Übungen das Tapas. 

34. Aber in dem Tretäzeitalter geschah es, dafs alle jene 
hochkräftigen Dinge, welche geoffenbart worden waren (8545.) 
als die Zügler des Unbeweglichen und Beweglichen allerwärts, 

35. dafs diese im Tretazeitalter verkürzt wurden, nämlich 
die Veden, die Opfer, die Kasten und die Lebensstadien. (8646.) 
Vermöge der Beschränkung der Lebenszeit aber verfallen diese 
[noch mehr] im Zeitalter Dvapara^ 

d6. und im Ralizeitalter vollends kommen die gesamten 
Veden nur noch stellenweise zum Vorschein (8647.) und schwin- 
den hin mitsamt den Opfern, unterdrückt durch die völlige 
(jesetziosigkeit. 
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o7. Was im Kritazeitalter Gesetz war. das ist nur noch 
zu finden als bei den Brahmanen (9hs.) vorhanden, welche am 
Atman, am Tapas und an der Sehriflolffenbaning feathalten. 

38. Aber von Zeitalter zu Zeitalter werden entsprechend 
aetnem Charakter mitsamt den Zusammenhängen der Satzungen 
und Gelübde (ssin.) die durch Uherliefenmg überkommenen 
und in ihrem eigr rn n (lesetze begriindeien Vedareden entstellt. 

39. Wie in der Kegenzeit durch den Regen alle Geschöpfe 
immer zabJreicher (sbso.) hervorgebracht wwden, die beweg* 
liehen und unbeweglichen, so wuchern die Unsitten von Zeit- 
alter zu Zeitalter fort. 

40. Wie in den verschiedenen Jahreszeiten die manni)?- 
fachen Attribute derselben im Verlaufe (855i.) als diese oder 
jene zum Vorschein kommen, so ist es bei den Vernichtungen 
durch Brahman und [seinen Neuseh öpfungen] : 

41. So nämlich ist die anfanglose und endlose Mannig* 
&ltigkeit'der Zeiten vorausbestimmt; (sws.) dies ist dir schon 
vordem verkündet worden: das Brahman erzeugt und ver- 
schlingt die Geschöpfe. 

42. Das lirahman schaÜ't und ist der Ort der Wesen, es 
wird angesehen als die Zeit; (8653.) sie aber entwickeln sich 
ihrer Natur gemäfs, indem sie vielfach den Gegensätzen unter- 
worfen sind. 

43. Schöpfung, Zeit, Opferwerke und Veden, der Schöpfer 
und die Frucht der Pflichterftillung — (8554.) alles dieses ist 
erklärt worden, mein Sohn, wonacii du mich gefragt hast 

So lautet im MokiliMttiviii» 41« Fmg« das l^tikm 

Aflhyftya 233 (B. Ä34). 

Vers Ö5Ö5-8Ö74 (B. 1-19). 
Vyäsa sprach: 

1. (8555.) Nun will ich dir reden von der Absorption der 
Welt zu Anfang der Weltnacht, nachdem der Tag dahin ist, 
und wie der tovara dieses Weltall zu seinem eigenen, überaus 
feinem Selbste macht. 
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2. (8656,) Es brennen dann um Himmel die Sonne und 
siebuiK mit Spitzflammen lohende Feuersgi uten , und diese 
ganze Welt, von ihren Gluten erfüllt, geht in Flammen auf« 

3. (8557.) Die Wesen, bewegliche und unbewegliohe, welche 
sioh auf der Eide befinden» diese gehen zunächst zugrunde 
und werden wieder zur Erde. 

4. (8658.) ^\'e^n dann iilk^ zu^^runde geht, das l'nbeweg- 
liche und das Rewecrliehe, dann ersolieint die Erde baumlos 
und graslos, wie der Kücken einer Schildkröte. 

5. (8559.) Wenn dann das Wasser den Geruch, wiewohl 
er die Qualität der Erde ist, in sich aufhimmt, dann ist die 
des Geruches beraubte Erde zum Untergange reif. 

6. (8660.) Dann bestehen die wogenden, mächtig brausen- 
den Wasser noch fort, und indem sie diese ganze Welt er- 
lüllen, stehen und gehen sie hin und her. 

7. (8561.) Wenn dann weiter das Feuer die Qualität des 
W assers [den Geschmack] in sich aufnimmt, dann kommen 
die ihrer Qualitäten beraubten Wasser in dem Feuer zur Ruhe. 

8. (8659.) Wenn dann die flammenden Gluten die in ihrer 
Mitte befindliche Sonne umhüllen, dann geht der ganze von 
Gluten erliillte Hinimtd in Flammen auf. 

9. (8563.) W enn dann der Wind die Sichtbarkeit, wiewohl 
sie die Qualität des Feuers ist, in sich aufnimmt, dann kommt 
das Feuer zur Ruhe und der grof se Wind durchbraust mäch* 
üg das All. 

10. (8564.) Indem dabei der Wind das Getöse, aus welchem 

sein Ursprung war, sich zu eiicen macht, durchbraust er nach 
unten, oben und in die Ouere alle zehn Himmelsgegenden. 

11. (8565.) W^enn dann der Äther die Berührung, wiewohl 
sie die Qualität des Windes ist, verschlingt, dann konmit der 
Wind zur Ruhe und nur der tonerfullte Äther besteht noch. 

12. (8666.) Ohne Sichtbarkeit, ohne Geschmack und Be- 
rührung, ohne Geruch und ohne Gestalt durchtdnt die ganze 
Welt und bestellt weiter der tonerfiillte Äther. 

13. (sr.ü7.) Den Ton, obw^obl er die Qualität des Äthers 
ist, [\erschlingt] das seiner xSatur nach otl'enbareude Mauas, 
den offenbaren Teil des Mauas verschlingt sein unoifenbarer, 
[so erfolgt] die Weltaufldsung in Brahman. 
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14. (8668.) Dieses Manas, indem es in seine Qualität [den 

Wunsch samkalpa] eingeht, verschlingt der Mond, und während 
das Manas zur Ruhe kommt, bestellt es weiter in dem Monde. 

15. fs5G».> Diesen Wunsch (samkalpa) bringt durch lange 
Zeit der Mond in seine Gewalt; nämhch der Samkalpa ver- 
schlingt das Cittam (Manas), dieses aber [das Cittam in Ge- 
stalt seiner Qualität des Samkalpa] wird verschlungen voa 
dem höchsten Bewufstsein; 

16. (8570.) das hlt'wurstsein wird verschlungen von der 
Zeit, die Zeit wieder v(»n der Kraft, wir die Schrift lehrt 
[Chünd. Up. 7,8,1]; die üraft aber wird von der Zeit ver- 
schlungen und diese wiederum wird von dem Wissen unterjocht 

17. (8671.) Dann nimmt der W^issende den Ten des Äthers 
in sich auf, und das ist dann das höchste Brahman, das ist 
das unübertreffliche Ewige. (8d72.) So steht es mit allen Wesen, 
das Brahma [1 lsi ihre Auflösung; 

18. wie es dir vollständig verkündet worden ist, so steht 
es damit, daran ist kein Zweilel, (8573.) wie die aus dem 
Wissen stanunende Belehrung geschaut wurde von den 
Yogin's, die den höchsten Atman besafsen. 

19. So erfolgen immer wieder und wieder Weltausbrei- 
tung und Weltvernichtung in der unoffenbaren Wesenheit 
des Brahman (H57i.) am Anfanp:e der Tausende von Welt- 
altern, aus denen beide bestehen, und so steht es mit dem 
Tage und der Nacht [des Brahman]. 

So l»at«t ixD Mokehadbariua die Frage d«t ^uk» 
( i^uka - anupra(;naj. 

AtUiyäya (B. 235). 
Vera 8575-8612 (B, 1-38). 

Vyftsa sprach: 

l. (857ÖJ Was vorausbestimmt war für die Schar der 
Wesen, das ist dir von mir verkündet worden. Was aber 
die Pflicht eines Brahmanen iät, das will ich dir sagen, das 
Ternimm. 
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2. fHr>7r,.) Von der Geburtszeremonie an soll für ihn die 
Ausführung der opferlohnbrinccenden Werken bis zur Heim- 
kehr aus der Lehre unter einem Lehrer erfolgen, der den 
Veda ganz durchstudiert hat. 

3. (9977.) Nachdem er die gesamten Veden studiert und 
an dem Gehorsam gegen den Lehrer seine Freude gehabt 
hat, soll er nach Abtragung der Schuld an den Lehrer als 
ein Opferkundiger heimkehren. 

4. (8578.) Nach(]<>ni er von seinem Lehrer en(la>sen ist, 
soll er eines der vier Lebensstadien bis zur Erlösung von 
dem Leibe nach der Vorschrift einhalten, 

5. (857».) sei es durch Zeugung von Nachkommen und 
Heirat oder durch eine [fortgesetzte] Brahmanschülerschail 
oder durch das Wohnen im Walde in der Nähe des Lehrers 
oder auch durch Übernahme der Pflichten eines Yati (San- 
nyasin). 

6. (8580.) Aber der Hausvater gilt für die Wurzel aller 
dieser Pflichtstadien, denn wo gekochter Saft [oder doppel* 
sinnig: abgetane Sunde] ist, da gedeiht überall der sich Be- 
zähmende. 

7. (8581.) Als kinderreich, sehriftkundig und opferfleifsig 
die drei Schulden abgetragen hal>» nd, mag er sodann, durch 
Werke «^eliuitert, später zu anderen Lebensstadien übergehen. 

8. Den reinsten Ort auf der Erde, den er kennt, 
soll er bewohnen, an diesem strebe er nach Vorbildlichkeit 
und [beharre] in höchstem Ansehen. 

9. (8583.) Durch grofse Askese oder auch durch völliges 
Durchdringen der Wissenschaft oder durch Opfern oder 
Alnioi?engeben können die Brahmanen zu Berühmtheit ge- 
langen. 

10. (8584.) Solange einem in dieser Welt rühmliches Lob 
zuteil wird, solange erlangt der Mensch die unendlichen 
Welten der Vollbringer heiliger Werke (Gen. mit C). 

11. (8586.) Er möge den Veda lehren und lernen, er möge 

opfern lassen oder opfern, er möge nie Gaben empfangen 
oder ispeiiden, wo es nicht berechtigt ist. 

12. (8j»86.) Mag es herrühren von einem Opferherrn oder 
Schüler oder Mädchen, es gelte ihm als grofse Gabe; und 
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wenn er etwas erhalt oder opfert oder spendet, auf keinen 
Jb'all soll er als einziL^er *4tMiier?en. 

V6. (8687.) Für ihn, solange er ein Hausvater ist, gibt es 
kein anderes Sülinemittel , welches dem gleichkäme, wenn 
um der Götter, Väter, Rishi's oder Lehrer willen die Alten, 
Kranken und Hungrigen von ihm ein Almosen erhalten. 

14. («5«8.) Wenn welche sind, die von geheimen Feinden 
hedräntrt werden und ihr I)asein nach Kräften zu erhalten 
sufhen, >u soll man soleheii auch über seine Kraft liinaus 
spenden von dem, was man aus seinen Mitteln zubereitet hat. 

15. (8589.) Es gibt gar nichts, was nicht an Würdige und 
Achtbare zu geben wäre, denn sogar das Rofs Uccait^^ravasa 
kann, wie man weifs, von Edlen erlangt werden. 

(.S590.) Einem Wunsche nachgebend hat der gelübde- 
treue Satyasandha mit seinem Leben das Leben der l>rah- 
manen gerettet und ist zum Himmel eingegangen. 

17. (8591.) Und auch Rantideva, der Sohn des Öankriti, 
nachdem er dem hochherzigen Vasishtha kaltes und warmes 
Wasser gespendet hat, geniefst dalur die Herrlichkeit auf 
dem Rucken des Himmels. 

18. (sr>9"j.) Lnd auch Indradamana, der Xachkoninie des 
Atri, der weise Fürst, nachdem er einem Würdigen mannig- 
faches Gut gespendet hatte, gmg daiur in die ewigen Wel- 
ten ein. 

19. (8593.) Und (.Ibi, der Sohn des U^inara, nachdem er 
seine Glieder und seinen eigenen lieben Sohn [Brihadgarbha] 
dem Brahmanen zuliebe hingegeben hatte, ist infolgedessen 

zum Kücken des Himmels aufgestiegen. 

20. («r>94.) Und Pratardana. der Köniir von Kaei, der seine 
eigenen Augen eincmi Brahmanen liingegeben hatte, erlangte 
dafür unvergleichlichen Ruhm hier und im Jenseits. 

21. (8d95.) Nachdem Devd.vridha seinen göttlichen, acht- 
stangigen, goldenen, höchst gedeihlichen Sonnenschirm ab- 
ir.»rreben hatte, fuhr er mitsamt seinem Königreiche zum 
lliuimel. 

22. osriix;.) Und Sankriti, aus dem <iesclilechte des Atri, 
der Hochgewaltige, welcher seinen Schülern das attributlose 
Brahman lehrte, ging ein in die unübertrefflichen Welten* 
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23. (8597.) Der glanzreiche Ambarislia schenkte den Brah- 
manen f'lfhuTK]»^! ^fi]Honeu Kühe und fulu' mitsamt seinem 
Königreiche zum Himmel. 

24. (8596.) Um eines Brahmanen willen verzichtete S&vitri 
auf die himmlischen Ohrringe und Janamejaya auf seinen 

Leib und beide gin<j:en dafür ein zu der höchsten Stätte. 

25. (8599.) Vrishadarbhi Yuvanagva hat alle seine Schätze, 
seine lieben Frauen und seine herrliche Wohnung hingegeben 
und ist dafür zur Hinmielswelt gelangt. 

26. (8600.) Ninii, König von Videha, gab den lirahmanen 
»ein Reich, der Sohn des Jamadagni die Erde, Gaya die weite 
Welt mit ihren Stiidten. 

27. (8601.) Und als Parjanya nicht regnete, belebte als 
Wesenschdpfer Vasishtha alle Wesen, wie Pr^jäpati die Ge- 
schöpfe. 

28. (860*2 ) Und auch der Sohn des Karandhama, der wohl- 

bereitete Maruta, 2:ab seine Tochter dem Angiras und ge- 
langte alsbald in den Himmel. 

29. (860.1.) Und Brahmadatta, der König der Paficala's, 
der Beste unter den Weisen, gab seinen Schatz, die Muschel, 
den Obersten der Zwiegeborenen und erlangte dafür die 
Himmelswelten. 

30. (8604.) Auch der König Mitrasaha gab dem hoch- 
herzigen Vasishtha seine geUebte Madayanti und kam daiür 
mit ihr in den Himmel. 

31. (8605.) Der hochberühmte Königs weise Sahasrajit gab 
um eines Brahmanen willen das liebe Leben hin und gelangte 
in die unübertreflliclfen Welten. 

32. (8606.) Und der Fürst ('atadyumna, nachdem er sein 
mit allem Wünschenswerten (Ml'ülltes goldenes Haus dem 
Mudgala gegeben liatte, ging in den Himmel ein, 

33. (8607.) Und der mit Namen Dyutiman genannte hefT" 
liehe König der Cälva*8 übergab sein Reich dem Bicika und 
ging ein zu den hBchsien Welten. 

34. (^600.) Auch der mächtige Königsweise Somapäda gab 
seine Tochter (^änta dem Rish^^agringa und wurde dafür reich- 
lich mit allerlei Wünschenswertem beschenkt. 
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(hüuy.j Auch (Ut Kfmijgsweise Madiracva i^ab seine 
schlanke ToclUcr df-ni Hiranyahasta und gelangte in die von 
Göttern gepriesenen W elten. 

36. (8610.) Und Prasenajit, der mächtige König, welcher 
hunderttausend Kühe mitsamt ihren Kälbern verschenkt hatte, 
gelangte in die höchsten Welten. 

37. (8t>ii.) Diese und viele andere Hochherzii:;L sind durch 
Gaben und Askese zum Himmel gelangt, belehrten Geistes 
und nnl bezähmten binnen. 

38. (8618.) Ihr Ruhm steht lest, solange die Erde stehen 
^ird; sie alle erlangten durch Gaben, Opfer und £rzeugung 
von Nachkommen den Himmel. 

So l«at«i im Mokshudbarma Hie Fr«g« «Le« ^nka 

(i,ujia - ORupiai^na). 



Adhyaya ^35 (B. t>a6). 
Vers 8613-8644 (B. 1-82). 

Vy&sa sprach: 

1. (8613.) Die dreifache \Visst'ii>( hall, wie sie in den \ eden 
ausgesprochen ist, soll man sodann gliedweise betrachten 
nach Worten und Silben der Rikverse und der S&manlieder 
und ebenso beim Yajur- und Atharvaveda. 

2. (8614.) In ihnen lebt der Erhabene, beharrend in den 
sechs Werken [des Tremens, Lehrens, Opfems, Opfernlassens, 
Gebens und Nehmens). Denn diejenigen, welche mit den 
V'edaworten bekannt und mit der hr)chsten Seele bekannt sind, 

3. (H ;i5.) überschauen als Kealitäthafte und Hochbeglückte 
das Entstehen und Vergehen. So möge im Gesetze leben 
und das Opfer als ein Unterrichteter betreiben* 

4. («eis.) Ohne die "Wesen zu bedrängen, soU der Zwie- 
geborene seine Aufgabe zu erfüllen suchen, von den Guten 
das Wisseil überkommen habend, belehrt, der Satzung kundig. 

5. (SG17.) Seiner Pflicht gemäfs steht in der Werkwelt, in 
Opferwerken und W^ahrheit wurzelnd und lebend, der Zwiege- 
borene als Uausvater fest in den sechs Werken (vgl. Vers seu). 
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6. (8618.) Die fünf Üpl'er [an Götter, Kishrs, Väter, Men- 
schen und TiereJ möge er immerfort darbringen als ^in Gläu- 
biger, Beharrlicher, Besonnener, Bezähmter, Pflichtkundiger, 
Atmanhafter. 

7. (8619.) Frei von Freude, Übermut und Zorn wird der 
"Rrahmane nicht lässig. Geben, Studieren, Opfer. Askese, 
Sciiamhal'tigkeit, Rechtschaffenheit und Selbstbeherrschung, 

8. (8620.) das sind die Mittel, durch welche er seine Kraft 

• • 

steigert und das Übel fernhält, er, der das Böse abgeschüttelt 
hat, voll Weisheit, n^sig sich nährend und bezähmter Sinne. 
.9. (8e«i.) Lust und Zorn bewältigt habend, möge er der 

vStätte des Brahman nachspüren, möfje die Opferfeuer und 
Bralimanen hochachten und die Gottiieiten verehren. 

10. (862«.) Er halte fem von sich herrische Rede und 
Tötung, sofern- sie nicht vom Gesetze geboten ist. Dies wird 
als die von den Alten eingehaltene Lebensweise des Brah- 
manen vorgeschrieben. 

• * 

, 11. (8623.) Indem er nach Wissen und Uberlieferung die 
Werke vollzieht, bringt er es in ihnen zur Vollkonun» nheit. 
Den die fünf Sinne als Wasser habenden, furchtbaren, aus 
der Begierde entspringenden, schwer zu durchschwimmenden, 
12. (86iA.) den Zorn als Schlamm fuhrenden, unaufhalt- 
samen Strom durchschreitet der Weise. Er schaue hin auf 
* 

die beständig lauernde, unendliches Wirrsal bringende Zeit. 

1)5. »8625.) Durch die grofse, vom Schicksal ausersehene, 
im Widers leliliche Gewalt, durch den Strum der Nalur wird 
die gewordene W^elt unaufhörUch fortgerissen. 

14. (8«ss.) Durch diesen Strom, dessen Wasser die Zeit 
ist, den groXsen, dessen Strudel fort und fort die Jahre sind, 
der die Monate als Wellen, die Jahreszeiten als Stromschnellen, 
die Monatshälften als Buschwerk und Gräser hat, 

15. (R6-i7.) dessen Schaum die aufbhtzenden Augenblicke, 
dessen Wasser die Tage und Nächte sind, der furchtbar ist 
durcli das Krokodil der Lust, auf dem Veda und Opfer als 
Schiffe dienen, 

16. (86t8.) auf dem das Gute die Bettungsinsel iiir die 
Wesen bildet, dessen Wasser das Nützliche und Angenehme 
sind, der die Wahrheit, das heilige Wort und die Erlösung 
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als Ufer hat, der die Schädigungen als Baumstämme mit 

sich [ülii L, 

17. m-i?.) in fles.<eu Mitto die Weltalter die Fluten eines 
Sees bilden, dessen Vergang und Entstehen aus ßraiiman 
ist, — durch diesen Strom werden die von dem Schöpfer ge- 
schaffenen Wesen fortgeführt in die Behausung des Yama. 

18« (86S0.) Diesen Strom üherschreiten Besonnene, Weise 
mit den aus Opfern bestehenden Schiffen, aber die, welche 
dieses Schiff nicht haben, was werden diese Unverständigen 
machen? 

19. (8631.) Was einen auch immer treffen mag, der Weise 
hilft sich heraus, aber kein anderer, denn von ferne schon 
überschaut der Weise allenthalben Tugend und Laster. 

20. (8689.) Aber der Begierdehafte, Wankehnütige, Ein- 
sichtanne, Unweise kommt nicht über den Zweifel hinaus; 
denn wer stillf^itzt, kommt nicht voi\v;irts. 

21. (mxi.) Aber der Schilt iüsc halt m seiner \'erblendung 
die grol'se Sünde fest; wenn er von dem Krokodil der Lust 
ergriffen ist, so ist ihm auch die Erkenntnis als Schiff 
nichts nütze. 

22. (8684.) Darum soll, wer weise ist, sich bemühen empor- 

zutauchen: darin aber besteht sein Emportauchen, dafs er 
ein Brahmana [prägnant wie Brih. Up. 4,4,23J wird. 

23. (8635.) Darum soll, wer in einer geläuterten Familie 
geboren ist, obgleich mit den drei [Guna's] zusammengeknetet, 
durch Vollbringen der drei Werke [des Studiums, Opfers und 
Gebens] in dem Auftauchen beharren, damit er durch Er- 
kenntnis sich rette. 

24. (8r.:n;.) Denn iliiii, welcher geweiht, bezähmt, in sich 
g«'r«'sti.2:t, Herr seiner si*lb.<i nnd wei?;e i>(, wird als unmittel- 
baie loige Vollendung zuteil in dieser W elt und im Jenseits. 

25. (sti.jT.) In diesen Verhältnissen lebe der Hausvater ohne 
Zorn und ohne Murren und bringe fort und fort die fünf 
Opfer [vgl. Vers ms] dar, indem er sich von den Opfer- 
resten nährt. 

2(>. (SGas.) Er beharre in der Ptlicht der Guieii, betreibe 
al.^ ein Kundi^rer das Opferwerk und trachte, ohne die Mu- 
meuschen zu bedrängen, nach einein unbescholtenen \V andel. 
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27. (8639.) Die Schrift, das Wissen und die Wahrheit 
keimend, wandelnd nach der Lehre und kundig, tätig in Er- 
füllung seiner Pflicht und auch in seinen Handlungen, die 
Vermiechung mit anderen Kasten meidend, 

28. (8640.) werkcifricc, gläubig, bezähmt, weise, zufriedeu 
und den Unterschied von Gutem und Bösem kennend, so über- 
windet er jede Schwierigkeit. 

29. (8641.) Gläubig, beharrlich, besonnen, bezähmt, ptlicht- 
kandig, ätmanhaft, frei von Freude, Übermut und Zorn wird 
der Brahmane nicht lässig [vgl. Vers 86is->-8ni»]. 

30. (SM9.) Dieses wird als die althergebrachte Lebens- 
führung des Brahmanen vorjreschrieben; wenn er mit dieser 
Erkenn tni>j ausgerüstet die Werke vollbringt, kommt er aller- 
wärts zum Gelingen. 

3L (8643.) Der Unwissende, auch wenn er das Rechte liebt, 
tut doch das Unrecht; er vollbringt das Rechte oder den 
Schein des Kochten gleichsam mit Widerstreben. 

82. (8ft44.) Er glaubt, das Kechte zu tun, und tut das 
Unrechte; er strebt nach dem Unrechten und tut das 
Rechte: den Unterschied l»eider Handlungswei.^m nicht 
verstehend, wird ein solcher Mensch geboren und stirbt 
als ein Tor. 

So lautet im Mokshadharma die Frage de* <^'uka 

Adhyäya 23^ (B, 
Yen 8045-8687 (B. 1^1). 

Vyhatk sprach : 

1. (8645.) Wenn nun einer dazu gelangt, an diesem [Ge- 
sagten] Gefallen zu finden, wiihrend er von dem Strome fort- 
geführt wird, so wird er emportauchend und sinkend als 
Weiser nicht des Schiffes ermangeln. 

2. (8646.) In der Erkenntnis gefestigt, setzen die Weisen 
auf Schiffen die Unweisen über den Strom, aber die Un- 
weisen sind nicht imstande, andere oder sich selbst irgend- 
wie überzusetzen. 
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3. (8t;47.) Die Sünde vernichtend, möge der von ihr Be- 
fireite durch den Yoga die zwölf [Leib, Manas und Sinne 
Qvet Up. 2,8] anspannen, indem er über Ort, Werk, Leiden- 
schaft, Zweck, unzulängliche Mittel und ihre Beseitigung Oe- 
wifsheit besitzt. 

4. rsßiB.) Durch Einschränkung *los Auiies und der Er- 
nährung möge mitsamt Denken und Sehen die Rede und das 
Manas durch die Buddhi niederhalten, wer die höchste Er- 
kenntnis zu erlangen wünscht. 

5. (8649.) Durch die Erkenntnis möge sein Selbst bändi- 
gen, wer die Beruhigung seines Selbstes zu erringen wünscht. 
Wepn er /.uin blofsen Zuschauer Miller Jener Dinge geworden 
ist, dann wird auch der sehr Hariiierzi;j^e zum Punisha. 

6. (8650.) Mag der Brahmane nun alle Veden oder mag 
er keinen Vers davon kennen, mag er ein pflichttreuer 
Opferer oder ein Erzbösewicht sein, 

7. (8651.) mag er nun ein ausgezeichneter Mann oder ein 
von den Beschwerden (kleraj überwältigter sein, — wenn er 
so verfährt, so überschreitet er den schwer zu überwindenden 
Ozean von Alter und Tod. 

8. (8652.) Wenn er in dieser Weise durch diesen Yoga 
sich so von Grund aus bereitet, dann gelangt er, wenn er 
auch noch so erkenntnisdurstig ist, über das Wortbrahman 
hinaus. 

9. (8053.) Der Gerechtifi^keit als Wai^ensitz hat, Scham- 
haftiL'-keit als Schutzbrett, Geliniren und Mifslin^en als Deichsel. 
Eirihaueh als Achse, Aushauch als Joch, BewuTstsein, Leben 
und Seele als Bänder, 

10. (8654.) der Geistigkeit als Standbrett hat, der schöne, 
der Ergreifung eines guten Wandels als Kadkranz, Sehen 
und Fühlen als Bewefjer, Riechen und Hören als Zugtiere hat, 

11. isßf)-..) dem die Im kt^imtiiis als Nabe, alle T.ehrbücher 
als Stachelsioek, das Wis?=«»n als Wa^enlenker, der Kshe- 
trajfia < Atmau) als \\'ageniahrer dient, der feste, der Glauben 
und Bezähmung als Vorläufer, 

12. (8656.) Entsagung als kleinen Nachläufer hat, der 
sicheren Sitz Bietende, im Reinen Dahtnfahrende, dessen 
Bahn die Meditation ist, — das ist der von der Seele an- 
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geschirrte, göttliche Wagen, der in der Brahmanwelt er- 
glänzt. 

1 3. (8657.) W er ohne Verzusr den Wagen in dieser Weise 
zu bespannen sucht und auf ihm zu dem Unvergänghchen 
zu gelangen streht» dessen schnellen Lauf will ich dir er- 
klären. 

14. (8668.) Die Stimme unterdrückend, gelangt man zu den 
sieben vollständigen Fixierungen [des Manas], und andere 

ebenso .sjrofse sind nach rückwärts [auf die Kreise von 8onn<», 
^lund, Polarstern usw. Xil.J und nach spifwärts [auf Nasen- 
spitze, Brauen, Kehlgrube usw. Nil.J gerichtet; dies sind die 
Fesselungen [des Manas]. 

15. (8859.) Dadurch geschieht es, dafs man stufenweise 
zur Herrschaft über die Erde und die Luft — ebenso steht 
es mit Äther und Wasser — zur Herrschaft über das Feuer 
und ebenso über Ahankara und Buddhi, (mm.) und stufen- 
weise aucli zur Herrschaft über das Avyaktam tr»'1an<rt. 

10. Für den, welcher unter ihnen, die mit dem Yoga 
solcher Art beschäftigt sind, diese Tüchtigkeiten besitzt, (866i.) 
welcher so den Yoga übt, ihm hingegeben und die Voll- 
kommenheit in sich selbst schauend, 

17. für ihn, den als ein Erlöster (Nom. mrnmcyamänah !) 
vermöge seiner Feinheit Jene Gestalten Schauenden, (^^myi.) für 
ihn ist, gleichwie eiu feiner winterlicher Nebel deu Himmel 
überzieht, 

18. 80, wenn er von seinem Leihe erlöst ist, seine frühere 
Gestalt. (8868.) Wenn dann der Nebel sich senkt, so folgt 
das Sehen einer «weiten Erscheinung, 

19. nämlich wie man so etwas wie Wasser im Äther 
bemerkt, so sieht er etwas derarticres in seinem eigenen 
Innern. (8664.) Und nachdem er über das Wasser hinaus- 
gelangt ist, erscheint ihm eine Art Feuer. 

20. Ist dies zur Ruhe gekommen, so erscheint ihm der 
seine Waflfen in sich tragende f pitarastra?) Treiber (der 
Wind). (8665.) Alsdann erscheint seine Gestalt wie eines, der 
weifs wie Wolle ist. 

21. Wenn er sodann den weifsen Pfad gegangen ist und 
weiter zu dem feinen Windartigen, (sese.) dann wird ferner- 
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hin dem Brahnianen auch die nichtweifbe Feiiihtüt des Feuers 
(vgl. riiand. I^p. 6,4,1) verheifsen. 

22. Nachdem nun dieses alles erfolgt ist, so höre, welche 
Fruchte daraus entspringen. (8667.) Wenn er dazu geworden 
ist, so wird ihm vermöge der Gottherrlichkeit über das EM- 
artige Schöpferkraft veriiehen, 

23. und wie der unwandelbare Prajapati schafft ei aus 
seinem Leibe die Geschöpfe (hg»jk ) nur mit seinen Fingern 
und Daumen oder mit seinen Händen und Füfsen. 

24. Die Erde vermag er ganz allein zu erschüttern, in- 
dem er, wie die Schrift sagt, zur Qualität des Windes ge- 
worden ist. (8669.) Wenn er zum Äther greworden ist, so 
erglänzt er in ilini. indem er seine Farbe annimmt, oder von 
der Farbe [abstehend] macht er sich unsichtbar, oder auch 
er trinkt die Behälter [Brunnen, Teiche, Seen] leer. 

25. (8670.) Auch kann es geschehen, dafs seine Gestalt 
nicht erst wie die von Feuern sichtbar wird und dann ver- 
schwindet; Hat er erst den Ahafikftra überwunden, so sind 
alle jene fünf [Elemente] seinem Willen untenan. 

26. (8(171.) Dann gewinnt er. indem auch die T^iddhi über- 
wunden wurde, die Herrschaft über jene in ihm vorhandenen 
sechs [die fiinf seinen Körper bildenden Elemente und den 
Ahankara], und es überkommt ihn der volle, fleckenlose Glanz. 

27. (867i.) Und ebenso geht dann sein Entfaltetes in den 
unentfalteten Atman [die Prakriti] ein, aus welchem die Welt 
ausströmt und durch welchen sie den Namen des Entfalteten 
erlan»xt. 

2x. (8(573.) Nunmehr vernimm von mir ausführhch die aul* 
das Uuentfaltete bezügliche Wissenschaft, ferner lerne vor- 
her von mir das, was nach der S^nkhyalehre das Entfaltete 
ausmacht. 

29. (8»,74.) Die fünfundzwanzig Prinzipien, welche gleich- 
mäfsijr in beidon. dem Toga und dem Sänkhyam, gelten, 
und >'i)enso den Unterschied beider Lehren sollst du von 
mir hören. 

30. (6676.) Das Entfaltete fvyaktamj heifst dasjenige, wel> 
ches entsteht, wächst, altert und stirbt, indem es mit [diesen] 
vier Merkmalen behaftet ist. 



Digitized by Google 



AOhyAya 2m (B. 231). 



353 



31. (8676.) Hingegen dasjenige, welclies ilim entge<j;en- 
gesetzt ist, \sir<l das Unentfaltete genannt. Ferner werden 
zwei Atman's [Frakrid und Punisha] in den Veden und den 
Lehrbüchern [nach NU.: dem Ved&nta] unterschieden. 

82. (S677.) Aber das Ersterwähnte, welches die vier Merk- 
male an sich (rätrt, bezeichnen sie als den Caturvar^a fdie 
vier Kla---f'ii von Wesen: Götter. Menschen, Tiere. Pfhuizen]. 
Das Entlaltete und das Unentfaltete [die Prakritij wird auf- 
gefafst als ein Ungeistiges» (8678.) und auch das [noch zur 
Prakriti gehörige] Sattvam und der Kshetrajfta [Purusha] 
werden als zwei verschiedene aufgezeigt. 

SB. Beide Atman's hängen, wie die Veden lehren, den 
Sinnendingen an, (8679.) aber die Zurückziehung von den 
Sinnendingen sollst du als Merkzeichen der Sankhya^s [nach 
Nil. der AupanishacUi's] wissen. 

34. Dann wird man selbstlos, frei von Ichbewufstsein, 
von Gegensätzen und von Zweifeln, (mso.) dann zürnt man 
nicht und hafst nicht und spricht keine unwahren Worte. 

35. Wird einer angeschrien oder geschlagen, so sinnt 
er aus Liebe nicht auf Böses. (8«8i.) Rache durch Wörte, 
durch Taten oder in Gedank»'n legt er uile drei von sich ab. 

36. Gieichmäfsig gegen alle Wesen, wendet er sich zu 
Gott Brahman hin, (8682.) er wünscht nichts und ist doch 
nicht wunschlos, sich begnügend mit dem blofsen Unterhalte 
seines Lebens. 

37. Nicht begehrlich, unerschütterlich, sich bezähmend 
ist er, ungekünstelt und doch nicht ohne Kunst, («083 ) seine 
Sinnlichkeit ist nicht auf vielerlei gerichtet, seine Wünsche 
gehen nicht nach allen Seiten. 

38. In allen Wesen sieht er dasselbe, freundlich ge- 
sinnt, gleichgültig auf Erdschollen und Goldklumpen blickend, 
(8684.) gleichmütig bei Angenehmem und Unangenehmem, gleich- 
mütig gegen Tadel und Lob. 

39. Begierdelos gegenüber allen V\ ansehen, fest in dem 
Gelübde des Brahmanwandels, (8685.) kein Wesen schädigend, 
so sich verhaltend wird der Anhänger des S^khyam der 
Erlösung teilhaftig. 

40. Wie sie vom Yoga aus zur Erlösung gelangen und 
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durch welche l rsachen, da^» vornimm. f8686.) Wer, die Gott- 
herrlichkeit als Yoga überschreitenii, über sie hinausgelangt, 
der wird erlöst. 

41. Damit ist dir die aus dem richtigen Verhalten ent- 
springende Erkenntnis erklärt worden, daran ist kein Zweifel. 
(8087.) Auf diese Weise wird man von den Gregensätzen frei 
und gelangt zu Gott Brahmän. [Nur in C. :J Und hingegeben 
in "Werken und Gedanken, wendet nuin sich dem Gott Brah- 
män zu. 

So lautet im Mokshadbariua fUe Frage üea ^uk» 
(Quktt' anujjra^na). 

Adhyftya (B. 238)« 

Vers 8688-8712 (B. 1-25). 
Vytoa sprach: 

1. (8688.) Wenn der Weise das Schiff der Erkenntnis be- 
stiegen hat, nämlich die Ruhe der Seele, soll er, emporgehoben 
und niedersinkend, seine Zuflucht in dem Wissen suchen. 

^uka sprach: 

2. (8689.) Aber was soll ich unter diesem Wissen ver- 
stehen, durch welches man die Zwdheit überschreitet. Hat 

diese Re^el als Merkmal ein Tun oder ein Ablassen vom 
Tun, das sage mir. 

Vy&sa sprach: 

3. (86yo.) Wer aber aus seiner Natur heraus die Dinge 
ansieht ohne das richtifjv Verhalten fhJiävaJ, der ist unver- 
ständig; hingegen durch die Erkenntnis bringt man alle zum 
Gedeihen, welche nach der Erlösung [mMi mit C] streben. 

4. (8691.) Diejenigen, welche trotz des völlig hingebenden 
Verhaltens die Ursache in ihrer eigenen Natur zu finden 
glauben, die gelangen, auch wenn sie (rras oder Halm von 
der Umhülhincr siiubern [den Atnian wie ein<*n Halm aus dem 
Öchille herausziehen nach Kai Ii. Up. 6,17], doch zu nichts. 

ö. (8688.) Diejenigen, weldie, diese Richtung einschlagend, 
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als Törichte wiederkehren, die können, weil sie in ihrer eigenen 
Natur die Ursache suchen, nicht zum Heile gelangen. 

6. (8693.) Die eigene Natur, welche in Verblendung, Werken 

und Wünschen wurzelt, führt zum Verderben, und dieses gilt 
von beiden, von der eigenen und von der sie umgebenden Natur. 

7. (8(;94.) Die irdischen Tätigkeiten des Pflügens upw. und 
des Erntens der Feldi'nicht sind von Weisen hervorgebracht, 
sowie auch die Wagen, Sessel und Häuser. 

8. (8695.) Von Spielplätzen, Häusern und Arzneimitteln 
gegen Krankheiten sind Urheber die Weisen, unterstützt 
durch Verständige. 

9. (8ö%.) Die Erkenntnis beschenkt mit Gütern, die Er- 
kenntnis erlan;Lrt auch das Heil; m gleiciier \\ eise geniefsen 
die Könige ihr Königtum vermöge der Erkenntnis. 

10. (8697.) Das Höchste und Tiefste wird durch die Er- 
kenntnis von den Wesen erlangt, durch das Wissen, o Freund, 
wird es von den Geschöpfen erlangt, das Wissen ist das 
höchste Ziel. 

11. (869».) Die Entstehung aller der mannigfachen Wesen 
ist als vierfach, nämlich als Lebendgeborenes , Eigeborenes 
SproXsgeborenes und Schweilsgeborenes, zu betrachten. 

12. (8699.) Femer mufs man daran festhalten, dafs die 
beweglichen Wesen von den unbeweglichen verschieden sind, 
denn es geziemt sich, dafs die Bewegung unterschieden werde 
durch Untt^rscheidungskunst. [Besser: von der Nicht-Be- 
wegung, avicn^htaifä nach Bnhtlingks Konjektur.] 

13. (8700.) Die beweglichen Wesen bezeichnet man als 
vielftifsig, aber es gibt vielmehr zwei Arten, denn es gibt 
auch viele zweifufsige, welche von den vielfüfsigen verschie- 
den Bind. 

14. (8701.) Die Zweifiifsler sind von zweierlei Art, erd- 

bewühnende und andere [Vö<;el]; die erdbewohnenden sind 
[von letzteren] verschieden, denn sie nähren sich von Speise. 

1."). (8702.) Die erdbewohnenden sind wiederum zweifach, 
nämlich mittlere und höhere; die mittleren unterscheiden sich, 
sofern man Geburt und Eigenschaften in Betracht zieht 

16. (8798.) Die mittleren sind wieder zweifach, die Gesetzes- 
kundigen und die übrigen; die Gesetzeskundigen unterscheiden 

* . 23* 
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sich [von den letzteren]^ sofern man aul' daß TunsoUen und 
Nicht -Tunsollen achtet. 

17. (8704.) Die Gesetzeskundigen sind wieder zweifach, die 
Vedakundigen und die übrigen; die Vedakundigen unterschei- 
den sich [von letzteren] , denn sie sind der Träger des Veda. 

18. f8705.) Die Vedakundigen sind wieder zweifach, Leh- 
rende und die übrifren; die Lehrenden unti'rscheiden sich [von 
letzteren], sofern man die ganze PtUcht [Lehren und Lernen] 
in Betracht zieht. 

19. (8706.) Denn diejenigen, von welchen die Veden mit 
allen ihren Pflichten, Werken und Früchten erkannt werden, 
von diesen, als den Lehrenden, strömen die ganzen Veden 
mitsamt den Pflicht^jii au^;. 

20. f<<707 ) Die Vedalehrer sind wieder zweifach, die Atman- 
kenner und die übrigen; die Ätmankenner unterscheiden sich 
[von letzteren], sofern man das Dazu-geboren*6ein und Nicht* 
dazu-geboren-sein in Betracht zieht. 

21. (8708.) Nur wer die Zweiheit der Satzungen [Wissen 
und Werke] kennt, der ist ein Vedawisser, ein \'edakundiger, 
der ist ein Entsager, von wahrhaftem Ratsclilusse, wahrliaft, 
rein und Herr. 

22. (8709.) Ihn, der in der Erkenntnis des Brahman ge- 
wurzelt ist, erkennen die Götter als einen Brahmanen an, 
ihn, der sowohl in dem Wortbrahman bewandert, als auch 
in dem hohem Brahman zur Klarheit gelangt ist 

•2;>. (8710.) Denn das Innere und das Aufsere mit allein, 
\VH> (las Opl* r und die G<>tter betriirt, sehen die mit (iem 
Wissen Begabten, und sie, o Freund, sind Götter, sind wahr- 
haft Zwiegeborene. 

24, (8711.) In ihnen ist alles dieses Entstandene und die 
ganze Welt der Lebenden beschlossen, ihnen kommt an Hoch- 
herzigkeit des diarakters nichts anderes gleich. 

25. (8712) Sie sind liinaus^elangt über Entstehen und 
\ t rieben und üIxt dif \\ «-rke allerwärts. sind über die vier 
Arten von Wesen, über das Weltall Gottherren und Durch- 
sich - selbst - seiende. 

So lautet im Mokabadbarta« die Frage de« i.uka 
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Adhyäya 238 (B. 1iS9). 

Vers 8713-8733 (B. 1-21). 
Vyäsa sprach : 

1. (871S.) Dieses vorher erwähnte Verhalten wird als das 
eines Brahmanen anbefohlen; nur der die Erkenntnis Besitzende 
kommt, indem er die Werke vollbringt, überall zum Ziele. 

2. (fflU.) Wenn es dabei sich nicht so verhrtlt, so wird 
der Erfolg des Werks zweifelhaft. Aber nun fragt sich, ob 
dabei das eigeatiiclie Wesen des Werks iu der Erkenntnis 
oder vielmehr in dem Werke besteht. 

3. (8715.) Hierauf dürfte die Vedavorschrift antworten : die 
Erkenntnis [ist das Wesentliche]^ wenn es sich um den Purusha 
handelt ; das will ich dir durch Argumentation und Perzeption 
darlegen, das vernimm. 

4. (mifi.) Einige Nfen^chen behaupten, dafs bei den Werken 
die Menschen tat die Ursache sei, andere preisen als solche 
das Schicksal und noch andere Leute die Natur. 

5. (8717.) Die menschUche Tat, das Schicksal und. das 
zeitliche Hervorgehen von Natur aus, diese drei erscheinen 
als gesondert, während einige behaupten, dafs unter ihnen 
kein Unterschied sei [vgl. oben, Vers 8529—30]. 

i). (8718) Es kann so sein und nicht so sein oder beides 
nicht sein oder auch keines von beiden nicht sein, so sprechen 
sich über den Gegenstand aus die werktätigen, in der Wahr- 
heit stehenden Unparteiischen [vgl. oben, Vers 868(h-8i]. 

7. (8719.) In den Zeitaltem der Tretft und des Dvftpara 
wie auch in dem Kali sind die Menschen mit Zweifel behaftet; , 
hingegen askesereich, beruhigt und in der Wahrheit stehend 
sind sie loi Zeitalter Kritani. 

8. (8720.) In ihm sind alle von gleichen Anschauungen in 
betreff des Big-, S&ma- und Yajurveda beseelt, und Liebe 
und Hafs von sich fernhaltend, ergeben sie sich im Krita^ 
Zeitalter dem Tapas. 

9. («791.) Und «^eijuiiden an die Satzung; des Tapas, be- 
harrend iin Tapas und durch dasselbe s:»*schärft, erlangt der 
Mensch durch dasselbe alle Wünsche, die er im Herzen hegt. 
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10. (87n.) Durch das Tapas erlangt er das, wozu geworden 

er Weltschöpfer ist. Und naclidem er dazu geworden ist, 
wird er dadurch zum Herrn über alle Wesen. 

11. (8723.) Dieses in den Vedaworten von den Vedasehern 
dunkel Ausgesprochene und in den Ved&ntalehren klar Dar- 
gelegte tritt zutage durch die Hingebung an das Werk. 

12. (S7M.) Die Kshatriya's opfern durch tapferes Vor- 
dringen, die Vai^ya's durch Darbringung von Opferspeise, 
die Cüdra's durch Dienen, die Zwiegeborenen [also hier gleich 
Brahmaiieiij durch Murmelun«^ der Gebete. 

13. (87>J5.) Denn der Zwiegeborene ist in semer Piiicht 
völlig bestimmt durch das Vedastudium, mag er noch sonst 
etwas treiben oder nicht treiben, der Brahmane gilt dabei 
immer als freundlich gesinnt [vgl. Manu H, 87]. 

14. (8796.) Zu Ani^atng des Zeitalters Tretft sind Veden, 
Opfer, Kasten und Lebensstadien noch vollständig vorhanden^ 
aber gleichzeitig mit der Verkürzung des Lebensalters ge- 
raten sie ins Schwanken im Zeitalter DvApara. 

lö. (8727.) Im Dväpara geraten die Veden in \'erl*ail und 
ebenso im Zeitalter Kali, und vollends zu Ende des Kalizeit- 
alters kommen sie zum Vorschein und nicht zum Vorschein. 

16. (87S8.) Dann, von der Ungesetzlichkeit bedrängt, sinken 
die jedem obliegenden -Pflichten, und ebenso ist es mit den 
Kräften der Kühe, der Erde, des Wassers und der Kräuter. 

17. (8729,) Dann werden durch die Ungerechtigkeit Veden, 
Vedaptlichten und Lebensstadien erstickt, und die unbeweg- 
lichen und beweghchen Wesen, die [bis dahin] ihrer Obhegen» 
heit treu waren, werden umgewandelt 

18. (8780.) Wie der Regen alle Wesen auf der Erde be- 
netzt und ihre Glieder nach allen Seiten zum Wachstum 
bringt, so der Veda in jedem Weltalter. 

}\K (8731.) Was als die anfanglose und endlose Mannig- 
faltigkeit des Kala (der Zeit) vorausbestimmt ist, was die 
Geschöpfe erzeugt und wieder verschlingt, das ist vordem 
von mir mitgeteilt worden. ^ 

20. (878S.) Was nun dieses betrifft, nämlich Entstehen, 
Bestehen, Untergehen und Regiertwerden der Wesen, so be- 
wegen sie sich gemäfs ihrer eigenen Natur, obgleich sie 



Digitized by Google 



AdhykytL 288 (B. S89). 



359 



viel&ch von den Gegensätzen [wie vom Segen] getroffen 
werden. 

21. (8733.) Schöpfung, Zeit, Bestand, Veden, Täter, Pflicht, 
Werk und Frucht, das alles, wonach du mich befragt haist, 
ist dir, o Freund, von mir mitgeteilt worden. 

So iMtet im MokdMdhMm« die Vng« dat (j^km 

Adhyaya (B. 2^0). 
Vers 8784-8767 (B. 1-34). 

Bhtshma sprach: 

1. (8734.) Nachdem Cuka diest* Rede veniuuimen und die 
Unterweisungen des hohen Kishi beifällig aufgenommen hatte, 
ging er dazu über, die folgende, auf Erlösung, Pflicht und 
Nutzen bezügliche Frage zu stellen. 

^Inka sprach: 

2. (8786.) Wer weise, schriftgelehrt, opfertleifsig, verständig 
und ohne Mifsgunst ist, wie kann ein solcher das ihm un- 
bekannte und nicht verkündigte Brahman erlangen? 

S. (87M.) Ob er es durch Askese, Brahmanwandel, völlige 
Entsagung, Weisheit im SftSkhyam oder im Yoga [erlangt], 
das sage mir auf meine Frage. 

4. (8737.) Auch wie und durch welches Mittel die Kon- 
zentration des Manas und der Sinnt sorgane von den Menschen 
erlangt wird, das sollst du mir erklären. 

Vy&aa sprach: 

5. (8788.) Nicht ohne Wissen und Askese, nicht ohne 
Zügelung der Sinne, nicht ohne völlige Entsagung kann 
einer die Vollkonuiienheit erlangen. 

6. (8780.) . Alle die grossen Elemente sind von dem durch 
sieh selbst Seienden einzeln zustande gebracht worden und 
namentlich auch in die Schar der Lebewesen, in die Ver- 
körperten eingegangen. 
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7. (8740.) Aus der Erde stammt der Leib, aus dem Wasser 

seine Flüssigkeit, uu>^ dem Feuer die Augen, auf dem Winde 
beruhen Au.Nlmueh und Ein hauch, aus dem \Vel träum besteht 
der Raum in den Lebewesen. 

8. (S741.) In dorn Gange des Menschen findet Visfa^u eine 
Stätte des Genie/sens, in seiner Kraft Indra, in seinen Ein- 
geweiden Agni [als Verdauungsfeuer], in den Ohren geniefsen 
die Weltgegenden das Hören, in der Zunge weilt die Göttin 
der Rede und Beredsamkeit {väk sarasvaUJ. 

\). (8742.) Die OliD'n, die Haut, die Augen, die Zunsje und 
die Nase als fünltc^ heifsen die Sinne d«T Anschauung und 
sind Plbrten, zum Zwecke «ler Ernährung dienend. 

10. (8749.) Der Ton, die Berüiirung und die Gestalt, der 
Geschmack und der Geruch als fünfter, diese sind die ein- 
zelnen , den Sinnesorganen jedesmal entsprechenden Sinnes- 
objekte. 

1 E (8744.) Das Manas schirrt die Sinne an wie der Wagen- 
lonker die folgsamen liosse und der im Herzen wohnende 
ülementar-Atman fhhutdtmanj sciiirrL immerfort das Manas an. 

12. (8745.) Auch ist das Manas Herr über alle jene Sinnes- 
organe beim Ansiehen und Nachlassen der Zügel, und ebenso 
der Elementar-Atman über das Manas. 

13. (8746.) Die Sinnesorgane und die Stnnesobjekte, die 
Xaturbeschaffenheit ( svabhf'fvn J , der (joist f'ctfauäj und das 
Manas, Aushauch und EinhüLich, ^^uwie die individuelle Seele 
{jivaj weilen immer in den Körpern der Verkörperten. 

14. (S747.) Das Sattvam hat keinen Stützpunkt und die 
Guna's sind ein blofses Wort, nicht aber Geist feetanäjj denn 
das Tejas [die geistige Energie] lafst aus sich hervorgehen 
das Sattvam, aber nimmermehr die Guria*s. [Wie es scheint, 
werden hier die Guna's geleugnet und das Sattvam für ein 
bJolses Produkt des Tejas erkliirt.] 

15. (S74S,) In dieser Weise ist der Siebzehnte [der Atman] 
umhüllt von den se(dizehn Quahtäten [den vorerwähnten: fiiid 
Sinnesorganen, fünf Sinnesobjekten, der Naturbeschaflenheit, 
dem Geiste, dem Manas, dem Aushauch und Einhauch und 
der individuellen Seele, Vers 8746], der verständige Weise er- 
schaut diesen Atman in sich selbst. 
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16. (8749.) Dieser Atman ist nicht durch das Auge zu 
schauen, noch auch durch alle übrigen Sinnesorgane; nur 

durch das Manas als Leuchte wird der grofse Ätman sichtbar. 

17. (8750.) Jenes ist ohnp Ton, Berührung und Gestalt, 
ohne Geschmack und (jerucii, unvergänglich. Man schaue 
es in den Körpern, «las Körperlose, Organlose. 

18. (S751.) Unoffenbar hat dieses Höchste in allen sterb- 
lichen Körpern Wohnsitz genommen; wer es schaut, der wird 
nach dem Tode geeignet zur Brahmanwerdung. 

19. f97»2.) In dem mit Wissen und edler Geburt begabten 
iiiahnuinen, in der Kuh, in dem Klti'anten, in dem Huiule 
und .so<j:ar in dem Hundekocher, in allem erkennt der Weise 
die gleiche \\ esenkeit. 

20. (875H.) Denn in allen Wesen, den beweglichen und 
unbeweglichen, wohnt jener eine grofse Atman, durch welchen 
dieses Weltall ausgespannt ist. 

21. (8754.) Wenn der Elementar-Atman sich selbst in allen 
M'esen und alle \\ esen in sich selbst sieht, dann geht er in 
das Brahman ein. 

22. (8755.) Soweit die Seele (die Wesenheit) des Veda in 
der Seele ist, soweit ist die Seele in der höchsten Seele; wer 
sich dessen immerfort bewufst ist, der ist geeignet für die 
Unsterblichkeit. 

23. (875« ) Wer zum Selbste aller Wesen geworden und 
daher gegen alle Wesen freundlicli ist, dessen Pfad verbir*^t 
ädi sogar den Göttern, wenn sie die Spur des Spurlosen 
verfolgen. 

24. (8757.) Wie die Spur der Vögel im Luftraum, der 
Fische im Wasser nicht sichtbar ist, so ist es mit der Spur 
derer, die das Wissen besitzen. 

25. (87&8.) Die Zeit macht durch sich selbst in sich hie- 
nieden alle Wesen mürbe, aber denjenigen, in welchem die 
Zeit mur)»e gemacht wird, den versteht hienieden ni< iiuuhL 

26. (8751».) Dieses kann nicht oben, nicht querdurch, nicht 
jonten, nicht so, noch so, no( h auch in der Mitte von irgend- 
«nem Dinge irgendwoher erfafst werden. 

27. (8760.) Alle Welten sind in ihm enthalten, und aufser 
ihnen ist nichts vorhanden. Wenn es unermüdlich in den 
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Dingen gegenwärtig ist, ist es wie eine Harfe, deren Saiten 
gerührt werden. 

28. (8761.) Nicht kann jemand, wenn er es noch so sehr 

wünscht, bis zuiu Ende des l'rprinzips vordringen; so fein i&t 
es, dals es nichts feineres gibt und auch nichts gröberes. 

29. (8762). Nach aihvärts ist es Hand, Füfse, nach all- 
wärts Augen, Haupt und Mund, nach allen Seiten hinhörend, 
die Weit umfass^ad steht es da [= Qvet. Up. 3,16; vgl. oben, 
S. 87]. 

90. (876S.) Dieses ist feiner als das Feine und gröfser als 

das Grofse, innerlich in allen Wesen beständig weilend, wird 
es nicht gesehen. 

31. (8764.) Es ist das Unvergängliche und das Vergänsr- 
liche, das ist die Zwienatur des Ätman; als vergänglich ist 
es in allen Wesen, aber als das göttliche, unsterbliche ist es 
unvergänglich. 

32. (8766.) In die Stadt mit neun Toren eingegangen, ist 
er als Wandervogel eingekerkert und doch gebietend als Herr 
alles Seienden, des unbeweglichen und beweglichen. 

3B. (.S7BH.) Tn den dem Wechsel des Schwindens und Ver- 
gehens unterworfenen und durch Häufimg [der Elemente] 
wieder neuen Körpern erkennen den Ewigen als Wandervogel 
diejenigen, welche das jenseitige Ufer schauen. 

34. (6767.) Jenes als Wandervogel und als ewig bezeich* 
nete Allerhöchste, Ewige, dieses Ewige als Wissender erlangt 
habend, verläisL man Leben und Neugeburt. 

So Imft im 3Io1uli«dtasriDft die Frag« dM Qnk« 



Adhyftya 240 (B. 'ZM). 

Vm ST68-S803 (B. 1-3Ö), 

Vyiisa sprach: 

1. (8768.) Auf deine Fragen, o guter Sohn, habe ich, so 
wie es in Wahrheit sich verhält, mitgeteilt, was mit der 
Sankhyawissenschaft in Zusammenhang steht. 
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2. (6789.) Jetzt aber will ich dir die ganze Yogapflicht 
entwickeln, vernimm sie; nttmlich die Konzentration von 

Üuddlii, Mauas und den Sinnesorganen von allerwärts her. 

3. (8770.) Dieses, o Freund, ist die unübertreil'liche Er- 
kenntnis des alldurchdringenden Atman; sie kann nur von 
dem Beruhigten, Bezähmten , im innem AtnoAU Bewanderten, 

4. (8771.) des Ätman Frohen, Verständigen, reine Werke 
Übenden verstanden werden, sofern er die Hemmnisse des 
Yoga ausrottet, deren die Weisen fünf kennen, 

5. (S7I8.) nämhch Lust, Zorn, Begierde, Furcht und Schlaf 
als fiinftes. Den Zorn überwindet man durch Ruhe, die Lust 
durch Femhalten der Wünsche, 

f). fS773.) den Schlaf soll der Weise durch Fliege des 
Öattvam ausrotten, durch Festigkeit soll er Geschlechtslust 
und EliBgier überwachen und Hand und Fufs durch das Auge, 

7. (8774.) Auge und Ohr durch das Mauas, Mauas und 

Rede durch Tätigkeit. Durch Besonnenheit befreie er sich 

von Furcht, von Hinterlist durch Verkehr mit V^erständigeii. 

8. (8775.) In dieser Weise möge er fort und fort unermüd- 
lioh die Henunnisse des Yoga überwinden, möge die Opfer- 
feuer und die Brahmanen hochachten und die Götter ehren. 

9. (8776.) Er meide herrische, beleidigende, das Herz ver- 
letzende Rede. Aus Brahmankraft besteht das Reine, dessen 
Geschmack dieses Weltall an sich hat; 

10« (6777.) aus diesem Wesen entsprungen zeigt sich das 
Unbewegliche und Bewegliche. Meditation, Studium, Schen- 
ken, Wahrhaftigkeit, Schamhaftigkeit, Oeradhdt, Geduld, 

11. (8778.) Reinheit, Lauterkeit des Wandels und Zügelung 
der Sinne, das sind die Mittel, durch welche er die Brahman- 
kraft fördert und das Böse von sich fernhält. 

12. (8779.) Dann gelingen alle seine Zwecke und seine 

Erkenntnis sclireitet fort ; er ist gleichmütig gegen alle Wesen, 
sich zufrieden gebend, mag er etwas erreichen oder nicht. 

13« (8780.) Bas Böse abschüttelnd, ener^evoU, mäfsig sich 
nährend, die Sinne bes»hmend, Lust und Zorn überwindend, 
möge er der Stätte des Brahman nachspüren. 
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14. (8781.) Gesammelt und die Konzentration von Manas 

und Siiiiien bewirkend, soll er in dvr <Tstcn Xachthälfte sowie 
in der zweiten das Manas in sich selbst fesseln (dharayetj, 

15. (8782.) Wenn bei einem sololien Menschen von den 
fünf [von der Aofsenwelt abgesperrten] Sinnen auch nur eines 
einen Bifs bekonmit, dann fliefst seine Erkenntnis weg, wie 
Wasser aus dem untern Ende des Schlauches. 

16. (87b.L) Vor allem mufs er das Manas festhalten wie 
der Fische Tötende einen bösen Fisch [der entschlüpfen will], 
und so auch Ohr, Auge, Zunge und Gerucl^ er, der den Yoga 
kennt 

17. (8784.) Sodann soll der Selbstbezwinger dieselben im 
Manas einzwängen und zur Ruhe bringen und ebenso das 
Manas von seiner Tätigkeit des Vorstellens und Wfinschens 

fernhahen und im Atman fesseln. 

IS. (8780.) Zusammenzwäugend die fiial binne, soll sie der 
Selbst bezwingor im Manas zur Ruhe bringen, und wenn sie 
zum Stillstand gekommen sind, soU er sie mit dem Manas 
als sechstem in sich einschliefsen. 

19. (H786.) Und wenn sie zusaminengedränixt zum Still- 
>iun<l kommen, dann leuchtet das Hrahraan auf wie eine 
glänzende, rauchlose Flamme, wie die glauzreiche tJonne. 

20. (8787.) Wie das Blitzfeuer im Räume, so erscheint dann 
der Atman in seinem Selbste, dann ist er allseiend und ver- 
möge der Durchdringung allgegenw&rti^. 

21. (srss.) Dann schauen ihn (den Armanj die hochherzigen 
weisen Hrahmanen, welche charakterfest und hochverständig 
sich am Wohlsein aller Wesen ireuen. 

22. (8789.) Wenn er in dieser Weise mit geschärftem 6e* 
Hibde die vorgeschriebene Zeit einhält, dasitzend allein in der 

Kinsamkeit, dann geht er ein in die Gleichhheit mit dem Un- 
vergänglichen. 

2?*. (87ao.) Dann treten auf Verblendung, Verwirrung, 
Schwindel, Gerüche, Töne und Gesichte, W^undererscheinun- 
gen, Geschmücke und GefUhle, Kaltes und Warmes und Wind- 
artigkeit [schneller Gang, Unsichtbarkeit und Luftwandeln 

nach Nil.]. 
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24. (8791.) Obgleich ihn dann vermöge des Yoga Anfälle 
von übernatürlicher Rückennnerung und Besessenheit über- 
kommen, so soll der Wahrheitwisser nicht auf sie achten, 
sondern nur in den Ätman sich vertiefen. 

25. (879>.) Der Muni erwerbe sich Vertrautheit mit dem 
Toga, indem er sich an die drei Zeiten [Morgenstunde, erste 
und zweite Nachthälfte Nil.] hält; er bringe ihn in Ganir auf 
einem Berggipfel , an einer geweihten 8t-ätte oder an der 
Wurzel einee Baumes. 

26. (8798.) Die Schar der Sinnesorgane in dem Verschlufs 
[des Herzens] haltend und das Manas gleichsam einkapselnd, 
soll er sein Denken immerfort auf einen Punkt konzentrieren 
und das Mauas nicht vom Yoga abirren lassen. 

27. fs7;i4.) Durch welches Mittel immer er das wankel- 
mütige Manas zu fesseln vermag, das soll er hingegeben zur 
Anwendung bringen und nicht davon abweichen. 

28. (8796.) Leere Berghöhlen, Göttertempel oder leere 
Häuser soll der sich Ronzentrierende aufsuchen und bewohnen. 

29. (8796.) Er nehme keinen andern in seine Arme, nicht 
in Worten, Werken oder Gedanken ; gleichgültig, nialsig sich 
nährend möge er gleichmütig bleiben, ob er etwas erreicht 
oder nicht. 

30. (8797.) Mag einer ihn freundhch begrüfsen, oder mag 
er ihn tadeln, er sei gleichgültig gegen beides und firage 
nichts nach Angenehmem und Unangenehmem. 

31. (8798.) Er fireue sich nicht beim Empfangen, und be- 
künmicre sich nicht beim Nicht-Emplangen, gleichmütig gegen 
alle Wesen, dem Winde vergleichbar [an Nicht-Anhänglich- 
keit und Heimatlosigkeit Nil.]. 

32. (8799.) Wer als ein Tüchtiger in dieser Weise selb- 
ständigen Wesens geworden ist» überall das Gleiche sieht 
und sechs Monate hindurch beständig den Yoga übt, den 
gibt das Wortbrahman frei. 

33. (8800.) Obgleich er die Geschöpfe von Leiden gequält 
sieht, so bleibt er, der mit demselben Gleichmut auf Erd- 
klumpen, Steine und Gold hinbiickt, auf diesem Wege zur 
Beruhigung gelangend, beruhigt und gerät nicht in Yer- 
winung. 
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34. (8801.) Mai: i^s auch ein seiner Kaste Entfremdeter, 
mag es auch ein pflichtsirebendes Weib sein, selbst solclie 
können auf diesem Wege zum höchsten Ziele gelangen. 

35. (8808.) Das Ungeborene, Alte, NiGht-Altenide,£wi^, 
welches man nur bei völliger Ruhe der Sinne wahr* 
nehmen kann, und welches kleiner als das Kleinste, 
gröfser als das Gröfste ist, dieses Freie erschaut der 



36. (88oa.) Wenn sie diese Rede des hochherzigen 
grofsen Weisen, so wie sie gesprochen wurde, mit dem 
Geiste betrachten und dabei diese Identität mit dem Aller- 
höchsten überdenken, dann gehen die Weisen den über 
die Wesen hinausführenden Weg. 



1. (ssiM.1 Wenn es doch im Veda befohlen wird, das Werk 
zu volibrintren und aucli von ihm abzustehen; welches ist die 
Region, zu der man durch das Wissen, welches die, zu der 
man durch das Werk gelangt? 

2. (8805.) Das wünsche ich zu hören, das mögest du, 
o Herr, mir erklären^ beides ist ja doch voneinander ver- 
schieden, da es sich sogar widerspricht. 



3. (8806.) So angesprochen antwortete seinem .^ohne der 
Sohn des Pararara fol^endermafsen: Ich will dir diese beiden 
im Werke und im Wissen bestehenden, vergänghchen und 
unvergänglichen Wege erklären. 

4. (8807.) Die Region, zu der sie durch das Wissen ge- 
langen, und die. zu welcher die Werke führen, vernimm mit 
anirespannti in (x. isLe, o Teurer, denn ilir Unterschied ist 
schwer er gründlich. 




So Iftutoi in Mokshadharms die Fng» dM QnkM 

( <,'uia - anupra/ftM). 



Adliyäya 241 (B. ^2). 
Vers S804-8828 (B. 1-20). 



^uka sprach: 



Bhishma sprach: 
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ö. (8808.) Wie wenn einer sagen wollte, es gibt eine 
Satzung, und dabei zugleich, es gibt keine solche, einem der* 
artigen G^ensatz ähnlich ist der von mir aufgestellte. 

6. (8809.) Es gibt also diese beiden Wege, in welchen die 

Veden gegründet sind: die eine Satzung hat die Tätigkeit als 
Merkmal, die andere, in Nicht-Tätigkeit bestehend, wird eben- 
falls mit Becht gelehrt. 

7. (S810.) Durch das Werk wird der Mensch gebunden, 
durch das Wissen hingegen wird er erlöst, darum tun kein 
Werk die Asketen, die das jenseitige Ufer schauen. 

8. (8811.) Vermöge des Werkes wird man nach dem Tode 
geboren als ein Körperhafter, Sechzehn teilhafter, durch das 
Wissen wird man geboren als das Ewige, Unoffenbare, Un* 
sterbliche. 

9. (881».) Manche Menschen, die sich nur geringer Ein- 
sicht erfreuen, rühmen das Werk, darum schätzen sie die 
Fesseln des Leibes und schmeicheln ihnen. 

10. (881S,) Diejenigen aber, welche, zur höchsten Erkennt- 
nis gelangend 9 das Gesetz durch Erfahrung schauen, die 
rühmen das Werk nicht, wie der aus dem Flusse Trinkende 
nicht den Brunnen. 

11. (8814.) Durch das ^^^'rk erlanijt man als Frucht TiUst 
und Leid, Entstehen und Vergehen; durch das Wissen er- 
langt man jenes, zu welchem gelangt einer keinen Rummer 
mehr empfindet, 

12. (8816.) wohin gelangt einer nicht mehr stirbt, wohin 
gelangt er nicht mehr geboren wird, wo er nicht wieder- 
geboren wird, von wo er nicht mehr zurückkehrt, 

13. (8816.) wo jenes höchste, unoffenbare, unwandelbare, 
beständige, unentfaltete, mühelose, unsterbUche, [von der 
Seele] unabtrennbare Brahman sich befindet, 

14. (8817.) wo sie nicht gequält werden durch die Gegen- 
sätze oder durch geistige Mühsal, wo sie in allen Lagen gleich- 
mütig, freundlich und am'Wolilöein aller Wesen sich er- 
freuend Mnd. 

lö. (8818.) Ein anderer ist der mit W issen behaftete, ein 
anderer der mit Werken behaftete Geist, so, wisse, ist es 
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noch derselbt^ ^lond, der beim Neumond als schmale Sichel 
am Himmel sieht. 

16. (ssiD.) Diese Wahrheit [die Identität der höchsten und 
iadividuellen Seele], wie sie vom Bishi [nach Nil. Brih. Up. 
1^,14] verkündigt wurde, wird naher auch durch Folgerung 
erkannt, wenn man den Mond sieht, wie er neu geboren 
gleichsam als ein krummer Faden am Himmelsgewande 
(amharej steht. 

17. (8820.) Der in ellYaclier Umwandlung fvi<>lleicht als 
Manas und Indriya sj erscheinende, aus der Zusammensetzung 
von Teilen gebildete Atman, welcher der Verkörperte heifst, 
den, 0 IPreund, wisde als den mit Werken und Gu^a's be- 
hafteten. 

18. (8881.) In diesem hat sich ein Gott niedergelassen, 

wie ein Wassertropl'en auf der Lotosblüte; den soll man be- 
<]:reifen als den Kshetrsyfia, den ewigen, der durch den Yoga 
errungen wird. 

19. (8822.) Tamas, Kajas und Sattvam wisse als die Gunar 
Wesenheit des Jiva (der individuellen Seele), den Jiva be- 

? reife man als blofsen Gupa (Qualität) des Selbstes, den 
tman als das Höchste an dem Selbste. 

20. (8823.) Es gilt als Eigenschaft des Jiva, mit Geistig- 
keit veibüiiden zu sein, dadurch vermag er sich zu bewegen 
und alles zu beieben; ein Hölierer als er ist der, welchen die 
Kenner des Kshetregfta verkündigen, der alle sieben Welten 
geschaffen hat* 

lautet im Mukibmdbarma die Frage des (^'uka 
(ijlika 'wwpnifmi). 

Adhyftya 242 (B. *^43). 

Vera 8824-8853 (B, 1-30). 

Vuka sprach: 

1. (8824.) Die mit dem Vergänglichen anhebende Schöpfung 

und die guna-artigen Sinnesorgane, sowie die fernere Schöpfung 
der sie beherrsc henden Buddhi rührt nach der Schrift von üer 
Frakfiti und dem Ätman her. 
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2. (8«26.) Weiter aber möchte ich die durch die Zeit be- 
dingte Entwicklung des Seienden in dieser Welt, durch 
welche die seienden Wesen sich fortentwickeln, näher ver- 
folgen. 

3. (88 J6.) In dem Veda aber wird ausgesprochen, dafs 

man das Werk vollbringen und dafs man davon abstehen soll; 
^ie soll ich das verstehen? Das mögest du mir erklären. 

4. (8827.) Wenn ich die Wahrheit in betreff des Welt- 
treibens erkenne, durch die Belehrung des Meisters geläutert 
bin, Erkenntnis gewonnen und meinen Atman beireit habe, 
werde ich dann den unvergänglichen Atman schauen? 

Vy&fla sprach : 

h. (ssi8.) Der Le])orif2wandel, wie er vordem von Gott 
Bralimän selbst vorgeschrieben wurde, ist von den vormaligen, 
vorziigUchen höchsten Weisen befolgt worden. 

6. (8829.) Durch den Brahmanwandel erobern die höchsten 
Weisen die Himmelswelten und weiter suchten sie in sich 
selbst durch den Geist das Heil ihres Selbstes. 

7. (88oo.) Im Walde von \\ uizelii und Früchten sich 
nährend, einer sehr grofsen Askese sich hingebend, einen 
lieihgen l>ezirk bewohnend, kein Wesen schädigend, 

8. (8831.) in der Zurückgezogenheit eines Vanaprastha 
ohne Herdfeuer und ohne Mörsergebrauch lebend und zur an- 
gemessenen Zeit den Bettelgang antretend, wird man geeignet 
zum Brahmansein. 

9. (883*i.) Ohne zu preisen und ohne zu verehren, Schönes 
und Unschi» lies hinter dir lassend, wandle einsam im Walde, 
dich nährend, wie es eben kommt. [Vgl. Brih. Lp. 3,5 öchluXs.] 

Qaka sprach: 

10. (8888.) Wie kann diese Vedalebre, da sie der Ansicht 
der Menschen widerspricht, mag der Widerspruch begründet 
oder nicht begründet sein, als Vorschrift igelten? 

11. (88^4.) Das wünsche ich zu hören, welches aber sind 
die Beweisgründe iür beide Ansichten? Und wie kann die 
Erlösung vonstatten gehen, ohne von den Werken gehindert 
öl werden? 

DratMH, M»liAbh*r»t«in. 24 
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Bhishoia sprach: 

12. (88S5.) So angeredet, sprach zu seioem Sohne der Sohn 
der Gandhavaü (= Satyavaü) folgendermalisen, der Weise, 
indem er diese Bede des überaus scharfsinnigen Sohnes ehrte. 

Vyasa sprach : 

13. (H836.) Der Braiiiaaii.^ciliüler, der Hausvater, der \Vald- 
elnsiedler und der Bettler gehen alle vier, sofern sie den 
vorgeschriebenen Wandel einhalten, den höchsten Gang. 

14. (8S87.) Wenn auch nur einer allein diese Lebensstadien 
vorschriftsmäfsig betreibt und frei von Liebe und Hafs ist, so 
ist er zu dem Höchsten berut'»^n. 

In. (.s8;is I Denn ^li^^st* viersprossige Stufenleiter ist im 
Braliman gegründet, und wer diese Stufenleiter erklimmt, wird 
in der ßrahmanwelt herrlich geehrt. 

16. (8899.) Den vierten Teil des Lebens soll einer ohne 
Murren als Brahmanschüler beim Lehrer oder beim Sohne des 
Lehrers wohnen, indem er über den Inhalt des Gesetzes sich 
belehrt. 

17. (HHio.) Als letzter jrehe er zu Bette, nachdem er als 
erster im Huu^e des Leluers aufgestanden ist, und was von 
einem Schüler oder auch einem Diener zu tun ist, das tue er. 

18. (S841.) Und wenn er das alles vollbracht hat, soll er 
mit der Meldung: „Es ist getan** [bescheiden] zur Seite stehen; 
er sei ein Diener för alle Verrichtungen und geschickt in 
allen Tätigkeiten. 

II». (s«4j.) In der von der Arbeit übrigbleibenden Zeit 
[Chänd. Up. 8,1 r>] soli er beim Lehrer «'ifrig strebend studieren, 
er sei wacker und entiialte sich übler Nachrede; wird erge- 
rufen, so begebe er sich zum Lehrer. 

20. (8848.) Rein, tüchtig und tugendhaft, möge er in der 
Zwischenzeit [von Arbeit und Studium] nur Liebhches reden; 
unverwandt richte er sein Auge auf d^ Lehrer und bezähme 
seine Sinne. 

21. <H><14 > Kr soll [licln er>sen, ehe der Lehrter »xegessen 
hat, noeli auch trinken, ehe er getrunken hat, auch nicht 
sitzen bleiben, wenn er nicht bleibt und nicht einschlafen, 
bevor er schläft. 
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22. (8845.) Die Handflächen nach oben «gerichtet, soll er 
seine [des Lehrers] Füfse sanft berühren, mit der rechten 
Hand soll er dessen rechte, mit der Linken dessen linke 
Hand drücken. 

23. (884«.) Nachdem er den Lehrer begrüfst hat, mag er 

zu ihm sagen: „Lehre mich, o Ehrwürdiger", „ich will jetzt 
dies tun, o Ehrwürdiger", oder „ich habe dies fi^etaii". 

24. (88i7.) „0 Brahmane. ich worde tun, was mir der Ehr- 
würdige noch weiter auftragen vv ird'% in dieser Weise soll 
er vorschriftsmäfsig für alles die Erlaubnis einholen und alles 
melden. 

25. (8818.) Das alles soll er tun und, wenn er es getan 
bat, dem Lehrer darüber wieder Bericht erstatten. Aber 

solche Wohlgerüche und Leckerbissen, die dem ßrahmacärin 
verboten sind, 

26. (8849.) die mufs er bis zu seiner Heimkehr aufschieben, - 
so ist es im Gesetz fest bestimmt. Alle Pflichten, wie sie 
ausfuhrlich für den Brahmacärin verkündigt sind, 

27. (8850.) die soll er alle immer beobachten und dem 
Lehrer nicht von der Seite gehen. In dieser Weise möge 
er dem Lehrer, soweit es in seinen ivriiften steht, bcine Liebe 
beweisen. 

28. (8851.) Aus seinem Lebensstadiuni in die folgenden 
übergehend, soll der Schüler in Tätigkeit verharren. Und 
nachdem in vedischen Observanzen und Abstinenzen der vierte 
TeU des Lebens hingegangen ist, 

29. (8852.) soll er dem Lehrer die Dakshina (das Honorar) 
darbringen und heimkehren, wie das Gesetz es vorschreibt. 

30. Mit einer vorsciiriftsmäfsig gefreiten Gattin verltunflen 
und mit lleifs die Opferfeuer pflegend, (8853.) soll er dann 
den zweiten Teil des Lebens hindurch ein pflichtgetreuer 
Bausvater sein. 

So lAiLtet Im Hokshadharma flin frag« dos ^uk» 

(ffHka - anupra^naj. 
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Adhyaya 243 (B. 244). 
Vers 8354-8883 (B. 1-29). 

Yjto sprach: 

1. (8H54.) Den zweiten Teil seines Lebens hindurch soll 

er als Hausvater in seinem Hause wohnen und mit einer vor- 
schrittsniäfsig gefreiten Gattin verbunden, sich treulich der 
Opferfeuer annehmen. 

2. (8855.) Für den Grihastha werden von den Weisen vier 
Verhaltungsstufen überUefert: Auf der ersten bewahrt er sein 
Korn in Eomkammem, auf der folgenden in einem Topfe, 

3. (8866.) dann folgt der von der Hand in den Mund 
Lebende und endlich der wie die Tauben [von Ährenlesen 
Nil.] sich Nährriuie. Unter ihnen ist der jedesmal Folgende 
der Hüllerstehende, da er durch PtlichterfüUung mehr und 
mehr die Pflicht erobert [vgl. Manu IV, 7 — 8], 

4. (8857.) Die sechs Werke [Opfern für sich und andere, 
Lernen und Lehren, Geben und Empfangen NU.] betreibt der 
Eine, mit dreien [Optern, Studieren, Geben Nil.] befafst sich 
der Zweite, mit zw^eien [Geben und Studieren Xil.J der Dritte, 
der Vierte beselnänkt sich auf das Bralimasattvam. [Ver- 
ehrung des heiligen Lautes Om Nil., anders über alle vi^ 
die Kommentare zu Manu IV, Ü.] 

5. (8858.) Hierbei verkündet man als grofse ObUegenheiten 
des Hausvaters, dafs er nicht nur um seiner selbst willen 
Speise kochen und nicht ohne den Zweck [des Opfers] Tiere 
tüten läfst. . 

6. (8859.) Mag es sich um ein Lebendiges [Ziege usw. 
Nil.] oder Nicht-Lebundiges [Feigenbaum usw. Nil.) handeln, 
80 soll er dessen Weihe [zum Zweck des Opfems] mittels 
eines Opferspruches vollziehen; er soll niemals bei Tage 
schlafen, noch auch zu Anfang und Ende der Nacht [VgL 
Manu IV, 55.] 

7. (88G0 ) Nicht soll er in der Zwischenzeit [der Mahl- 
zeiten] essen und nicht aufser der fruchtbaren Periode die 
Gattin rulen; nicht soll jemals in semem Hause ein Brahmane 
ungespeist oder ungeehrt weilen. 
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ISS61.) So soll er se ine (niste ehren. Am Götter- und 
ikianenopfer sollen ihr Teil haben alle, die in der Wissen- 
schaft und den Gelübden des Veda erfahren, schriftkundig, 
den Veda völlig beherrschend, 

9. (8B62.) ihrer Pflicht lebend, bezähmt, opfertatig und 
fleiTsig in der Askese sind. Für diese alle ist, um sie zu 
ehren, ein Anteil am Götter- uiui Manenopfer vorgeschrieben. 

10. (S86;i) Auch einem, rler [als Scheinasket] mit un- 
geschnittenen Nägeln einhergeht oder sich seiner Gesetzlich- 
keit rühmt, der das Agnihotram vernachlässigt oder gegen 
seinen Lehrer Falschheit übt, 

11. (8864.) auch einem solchen ist, wie allen Wesen, ein 
Anteil zu geben. So ist denn auch denen, welche nicht 
kochen können, von dem Hausvater eine Spende zu reichen. 

12. (8S65.) Er soll immer die Reste essen, dann speist er 
immer Amritam; denn der Opferrest ist Amfitam, ein Ge- 
nufs, der der Opferspeise selbst gleichkommt. 

13. (8866.) Wer ifst, was seine Leute übrig lassen, den 
nennt man einen Restverz^er; ein solcher Rest ist, was 
seine Leute übrig lassen, der Opferrest aber ist Amritam. 

14. (8867.) Er begnüge sich mit seiner Gattin, sei enthalt- 
sam, neidlos und heherrsche seine Sinne. Mit Opferpriostem, 
Hauspriestern und Lehrern, mit Oheimen, Gästen und Schutz- 
befohlenen, 

15. (8868.) mit Alten, Kindern und Kranken, mit Ärzten, 
mit Bekannten, Angehörigen und Verwandten, mit Vater und 
Mutter, mit Schwiegertöchtern, mit dem Bruder, dem Sohne, 

der Gattin, 

IT). (8869.) mit der Tochter und mit dem Gesinde soll er 
keinen Streit haben. Indem er sich vom Streit mit diesen 
lossagt, sagt er sich vot^ allem Bösen los. 

17. (8870.) Damit dafs er sich von ihnen besiegen läfst, 
ersiegt er alle Welten, daran ist kein Zweifel, denn der Lehrer 
ist Herr in der Brahmanwelt, der Vater Gebieter in der Pta- 
jäpatiwelt, 

18. (8871.) der Gast in der Tndrawelt, die Opferpriester sind 
es in der Götterwelt, die Schwiegertöchter in der Weit der 
Apsaras, die Bekannten in der Welt der ViQve Deväbi 
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19. (6872.) die Angehörigen und Verwandten in den Welt- 
gegenden, Mutter und Oheim auf der Erde, die Alten, Kinder, 
Kranken und Abgezehrten sind Herrscher im Atherraume: 

20. f8873.) der älteste l>ruder ist frleicli dem Vater, die 
Gattin und der Sohn sind gleich dem eigenen Leibe zu achten, 
das Gesinde gleich dem eigenen Schatten und die Tcxjhter 
ist ein Gegenstand des höchsten Mitleides. [Vgl. Alt. Br. 7,13.J 

' 21. (8874.) Darum, wenn er von diesen beleidigt wird, soll 
es immer <^e Beschwerde tragen [Vers 8S67~-8874 — Manu IV, 
179—185] der die Pflielit des Hausvaters als Höchstes schätzende 
Weise, welcher pfliehteifriin: und nneniiüdlich ist. 

22. (887A.) Keiner aber, der die Pflicht hochliält, möge 
aus materiellen Interessen die Werke betreiben. £s gibt drei 
Verhaltungsstufen des Hausvaters [oben, Vers 8865, waren es 
vier], sie fuhren zur höchsten Glückseligkeit. 

23. (8876.) In dieser Weise lehrt man eine Stufenfolge» , 
denn eine solche gilt fauch im alliremeinen) von den vier 
Lebensstadien; ihre Obliegenheiten sind [was d» n (inliasiha 
betrifft! die genannten für einen solchen, der eilng bestrebt 
ist, alle PfUchten zu erlullen. 

24. (8877.) Durch solche, die ihr Korn in einem Topfe 
bewahren oder von Ährenlesen leben — es sind die wie 
die Tauben sich Nährenden [oben, Vers ws«] — , das Reic»« 
in welchem solche Würdige wohnen, k(uniiU /.um Gedeihen. 

25. (SS7S.) Zehn Vorfahren und zehn nachfolgende Ge- 
schlechter reinigt, ja selbst (apij die Urväter, wer diese Ob- 
liegenheiten des Hausvaters unentwegt betreibt 

26. (8879.) Wer das tut, der erreicht ein ähnliches Ziel, 
wie es die Welten des Vishnu sind, oder auch ihr Ziel wird 
als das gleiche bezeichnet wie für die, welche ihre Sinne 
überwunden haben. 

27. (sssii.) Für Sülelie hnrhherzi.ire llausviiu-r ist die llini- 
molswelt bestimmt, ihnen wird die mit Palästen ausgestattete, 
blumenreiche Himmelswelt vom Veda in Aussicht gestellt. 

28. (8881.) Für die treubeständigen Hausväter ist die 
Himmelswelt als Wohnung bestimmt, weil diese Stätte ihnen 
von Gott Brahman verheifsen wird, (hss-j j Wer dieses [Lebens- 
stadiuuij erlangt hat, wird in Brahman s Welt verherrlicht. 
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29. (8883.) Weiterhin kennt mau als höchstes Lebens- 
stadium ein drittes für solche, die ihren Leib nicht mehr 
achten; vernimm dieses unvergleichliche Ziel der in den 

Wald zieh^^nden und ihren Körper zum Schrumpfen bringen- 
den Hausvater [das kurze i soll nach NU. vedisch sein]. 

So iMtat im MokabadbArma dl« l'sAg« de* ^'iika 

Adhyftya 244 (B. SS45). 

Vers 8884-8JU4 (b. l-^l). 

1. (8««4.> Das Verhalten des Hausvaters, wie es von den 
Weisen verordnet wurde, ist dir mitgeteilt worden; was nächst- 
dem gesprochen wurde, das vernimm, o Yudhishthira. 

2. (8885.) Nachdem nun der Hausvater nach und nach 

auch .jene höchste dritte Verhaltungsstufe |üi)en. Vers 8875] 
von sich u)>getan hat, [t'olet das LebensstadiumJ der des Ehe- 
gelübdes Müden, im Lebeiisstadium der Waldeinsiedler Wei- 
lenden, 

3. (8886.) welche, vernimm es o Sohn zu deinem Heile, 
4i6 ganze Welt als ihre Einsiedelei betrachtend, nach vor- 
heriger Überlegung an einem reinen Orte ihre Wohnung 
nehmen. 

Vväsa >^|>ra<'li : 

4. (8887.) Wenn nun der Hausvater an sich Runzeln und 
graue Haare bemerkt und die Kinder seiner Kinder sieht, 
dann soll er in den Wald übersiedeln [s= Manu VI, 2]. 

5. (8888.) Den dritten Abschnitt seines Lebens soll er so- 
dann in dem Lebensstadium des Waldeinsiedlers zubringen 
und dabei ebendieselben Opferfeuer pflegen als ein Opferherr, 
der schon dem Hininiel angehini. 

6. (888y.) Dafs er dabei sich bezwingt, seine Nahrung ein- 
schränkt, nur die sechste Malilzeit zu sich nimmt [alle drei 
Tage nur einmal ifst], das ist sein Agnihotram, das sind 
seine Kühe [als Opferlohn], das sind seine Opferhandlungen 
insgesamt. 
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7. (889().> Reis und Gerste, die nicht durch die Pflugschar 
gewonnen sind, Körner von wildem Reis und Speisereste soll 
er auch in dieser Lage als Opfergaben an den fiinf Festen 
[Agnihotra, Neu- und Vollmondsopfer, Viermonatsopier, Tier- 
opfer und Somaopfer Nil.] darbringen. 

8. (8891.) Auch iur das Lebensstadium des Waldeinsied- 
lers werden folgende vier Verhältungsstüfen erwähnt: Einige 
waschen täglich auf [reinigen die Gefafse von allen Resten], 
andere sammeln Vorräte für einen Monat, 

9. (8892.) andere für ein Jahr, andere für zwölf Jahre 
[vgl. Manu VI, 18], sei es um die Gäste zu ehren, sei es um 
den Faden des Opfers fortzuspinnen. 

10. (8898.) In der Begenzeit geben sie sich dem Regen 
preis, im Winter begeben sie sich ins Wasser, im Sommer 
stützen sie sich den fünf Gluten [der Sonne und vier ange- 
zün i^^en Feuern] aus, und zu jeder Zeit beschränken sie ihre 
Eruäiirung [vgl. Manu VI, 23]. 

11. (8894.) Sie wälzen sich auf der Erde oder stehen auf 
den FuTsspitzen, verharren im Stehen oder Sitzen und be- 
netzen sich zu den drei Keltenmgszeiten [vgl. Manu VI, 22]. 

12. (8895.) Manche benutzen ihre Zähne als Morser, andere 
zermalmen die Nahrung mit Steinen, einige trinken während 
der hellen Monatshälfte Reismehlbrühe, die nur einmal auf- 
gekocht ist. 

13. (8890.) Andere trinken sie während der dunklen Mo- 
natshälfte oder sie essen, was ihnen gerade vorkommt. Bald 
mit Wurzeln, bald mit Früchten, bald mit Blumen pflegen 
sie, ihrem Gelübde treu, 

14. (BS97.) ihr Leben nach der Vorschrift zu fristen, indem 
sie den W eg der Vaikhänasa's einschlagen. Diese und mancher- 
lei andere Weihen bestehen für solche W eisen. 

15. (8898.) Als vierte allgemeine Lebensregel gilt sodann 
die in den Upanishad's gelehrte [des Sannyäsin], sie geht 
hervor aus jenen des Vänaprastha und GrihasUia als eine 
verschiedene 

16. (8899.) und wurde auch im gegenwärtigen Weltalter 
von Weisen, welche die volle W^ahrheit durchschauten, fe:eübt]. 
Agastya, die sieben Rishi's, Madhucchanda, Aghamarshana, 
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17. (B900.) Sänkriti, Sudiväiandi, Yathftvftsa und Akrita- 
Crama [oder: Sudiv&tandi , der wohnte, wie es gerade kam, 
und sich um nicht«? hekümmerte], Ahovirya, ferner Kävya, 
Tandva und der weise Medhatithi, 

18. (8901.) der mächtige Karnanirvaka und der vielgeübte 
Qünyapäla, — sie alle befolgten diese Lebensregel und gingen 
dafür in den Himmel, 

19. (890«.) sie alle hatten, o Freund, die Lebensregel vor 
Augen und sso auch ganze umherschweifende Scharen von 
Weisen, wt Iche gewaltige Askese übten und das Gesetz klar 
vor sich salien. 

2U. (8903.) Und auch andere unzählige Brahmanen haben 
sich in den Wald begeben, die Vaikhftnasa's, die Välakhüya's, 
die Saikata's und andere. 

21. tS904.) Diese alle, der Werke überdrüssig, in der Pflicht 
beständig und mit bezähmten Sinnen, wandelten dahin, die 
Lebensregel vor Augen habend, und begaben sich in den Wald. 

22. (8905.) Und jetzt, obwohl sie keine Sterne sind, er- 
glänzen sie unüberwindlich als leuchtende Scharen am Himmel. 
Vom Greisenalter geplagt und von Krankheiten gequält, 

23. (8906.) soll einer in dem vierten noch übrigen Teile 
des Lebens das Stadium des Waldeinsiedlers verlassen, in- 
dem er als Opfer nur darbringt [lies: mrupya], was sich so- 
gleich ferti«? stellen läfst, und als Opferlohn sein ganzes Ver- 
mögen lungibt. 

24. (8907.) Dem Ätman opfernd, am Ätman sich freuend, 
mit dem Atman spielend, auf den Atman vertrauend, soll er 
die Opferfeuer in seinen Atman aufnehmen, sich von allem 
Anhang losmachen 

25. (8908.) und stets nur isügleich fertigstellbare Opfer und 
Spenden darbringen. Wenn seine Darbrinirnng, über das ge- 
wöhnliche Opfer der Opfernden sich erhebend, in dem Atman 
vonstaiten geht, 

26. im»,) dann mag er die drei Opferfeuer sämtlich in 
seinem Atman verehren, um seinen Atman zu erlösen. Für 
die Lebenshauohe soll er, mit einem Opferspruche anhebend, 
fünf bis sechs [Bissen] ohne Murren verzehren. 

27. (8910.) Kopfhaare, Körperhaare und Nägel abschnei 
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dend, soll sodann der im Walde wohnende Muni aus einem 
Stadium in ein anderes heiliges Stadium, von den Werken 

gereinigt , übergehen. 

28. (H}»n,> Der Zwiecjebureii»', welcher su umh«Tpilgerl, 
indem er allen Wesen Furchtlosigkeit gewäiirt, dem gehören 
glanzreiche Welten und er erlangt nach dem Tode die Un- 
endlichkeit 

29. (8912.) Als edler Charakter sich betätigend, von 
Sünden befreit, wünscht er weder hier noch im Jenseits 
Werke zu betreiben ; l'nä von Zorn und Verblendung, 
ohne Freundschaft und ohne Ffiini schalt, soll der ätman- 
wissende Mensch dasitzen als ein Müfsiger. 

30. (8813.) Wenn Pflichten des Selbstzwanges an ihn 
herantreten, soll er nicht vor ihnen zurückschrecken, 
sondern sich tapfer an die ihm gemäfeen Lehrbücher, 
Leitladen und [symbolisch umgedeuteten] Opfersprüche 
halten; dann wird sein Weg nach Wunsch sich gestalten 
und in ihm, der den Atman kennt, die Pflicht für das 
Höchste hält und die Sinne bezähmt hat, kein Zweifel 
bestehen bleiben. 

31. (8914.) Nun sollst du weiter von mir das durch 
übermäfsige treffliche Tugenden beste, die drei anderen 
übertreffende, höhere Aufgabe habende, höchste, als Wer- 
tes benannte, üV)('rstc Lebensstadium vernehmen, welches 
als das Treff üchste, UnübertreÜhchste gerühmt wird. 

So Utttet im VokthftdfaftTmB di« Frag« de« ^k» 

« 

Vers 8915-8950 <B. 1-36). 

(.uka 8i»rarli: 

1. (8915 I Wie der in dem Lcbensstadiuni des Waldeinsied- 
lers verweilende Atman anzuschirren sei, wie ist das zu er- 
fahren von einem, der mit aller Macht nach dem Höchsten 
strebt? 
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Yy&sa spraeli: 

2. (R9i6.> Nachdem einer durch die beiden vorherigen 

Lebensjstadien bereitet worden ist, — höre mii liniü;c;^t'benem 
Geiste, was er dann weiter zu tun hat, um das höchste Ziel 
zu erreichen. 

3. (8917.) Nachdem er in den drei gesellschaftUchen Stadien 
sich alsbald von dem Sündenschmutze gereinigt hat, soll er 
auf das höchste Ziel mit unver^eichlicher Pilgerschaft hin- 
pilgern. 

4. (8918.) Dieses mögest du in dieser Weise überdenken 
und darin verliuir»n. Vernimm also: All^^ii) umi ohne Ge- 
fährten soll er weiterhin seiner Püicht übhegeu, um die YoU- 
koninH*nheit zu erreichen. 

5. (8019.) Wer als ein Sehender allein wandelt, der ver- 
läTst nicht und wird nicht verlassen; ohne Feuer und ohne 
Behausung, möge er das Dorf nur um der Nahrung willen 
aufsuchen. 

6. (8920.) iHiiw Sori^e für den nior^^enden Ta«:; sei der 
Muni, welcher der Realität ergeben ist, wenig essend, die 
Nahnmg beschränkend, nur einmal taghch Speise zu sich 
nehmend. 

7. (SMi.) Die Almosenschale, die Baumwurzeln [als Aufent- 
halt], das Lumpengewand, das Unbegleitetsein und die Gleich- 

gülti«rkeit gegen aUe Wesen, an diesen erkennt man einen 
Bhikc^liu (Bettler — Sannyasinj. 

8. mri.) Er, in welchem, gleichwie gescheuchte Elefanten 
in einem Brunnenloch [aus dem sie nicht wieder heraus können], 
die Reden einsinken und nicht wieder zu dem, der ihn an- 
spricht, zurückkehren, ein solcher darf im Lebensstadium der 
Erlösung weilen. , 

9. (892a.) Nichts Tadelnswertes soll er jemals s»'hen oder 
hören von irgend jemiuidem, /.uiaai nicht von iüaiimaneu, 
und auch nie dergieiciien sprechen. 

10. (89:>4.) Was einem Brahmanen heilsam ist, das allein 
soll er allezeit reden; wird er getadelt, so verharre er im 
Schweigen und betreibe die Heilung seiner Seele. 

IL (8925.) Durch den allein der ganze Weltraum allezeit 
ausgefüllt wird, und für den hinwiederum die von Menschen 
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erfüllte Welt ein Leeres ist, den wissen die Götter als einen 
Brahmanen. 

12. (8926.) Wer sich bekleidet, womit es auch immer sei, 
sich ernährt, wovon es auch immer sei, und schläft, wo es 
auch immer sei, den wissen die Gotter als einen Brahmanen. 

13. (8927.) Der sich vor der Volksmenge wie vor einer 
Schlange scheut, vor dem Wohlbehagen wie vor der Hölle 
und vor den W eibern wie vor einem Kadaver, den wissen 
die Götter als einen Bralinianen. 

14. (8928.) Wer nicht zürnt, wenn er verachtet wird, nicht 
sich freut, wenn er geehrt wird, und allen Wesen Furcht- 
losigkeit gewährt, den wissen die Gdtter als einen Brahmanen. 

15. (8989.) Er freue sich nicht auf den Tod, er freue sich 
nicht auf das Lehen, sondern warte auf seine Zeit, wie der 
Diener auf den Befehl. 

1^1. (sy.sd.) l'nbetleckt sei er in seinem Denken, unbefleckt 
in seinem Reden und von allem Bösen rein; keine Feinde 
hat er, vor wem sollte er sich fürchten! 

17. (89S1.) £r, der sich vor keinem Wesen fürchtet und 
vor dem sich kein Wesen fürchtet, ist von der Verblendung 
erlöst und keine Angst kann ihn anwehen. 

18. (85>.Hj.) Wie in dem Elefanten wege alle von anderen 
angebahnten Wege verschwinden, nachdem der Elefant den 
Weg gebahnt hat, 

19. (8933.) so verschwindet alles andere Gute und Förder- 
liche in der Ahinsd (Nicht- Schädigung). Der lebt ewig als 
Unsterblicher, welcher nicht den Weg der Schädigung betritt 

20. (8984.) Der Nicht -Schädigende, Gleichmütige, Wahr- 
hafte, Feste, seine Sinne Beherrschende und alle Wesen 
ScliüUende erlangt das höchste Ziel. 

21. (»yaä.j W er in dieser Weise mit Erkenntnis gesättigt, 
furchtlos und wunschlos ist, für den ist der Tod nicht ein 
Zustand, der ihn überkommt, sondern er überkommt den Tod. 

22. (8936.) Wer, von aller Anhänglichkeit firei, als Muni 
dasteht [unwandelbar] wie der Weltraum, einen solchen Selbst- 
losen, Einsamen, Beruhigten wissen die Götter als einen Brah- 

millieu. 

23. (8937.) Wessen Leben der Pflicht, wessen PiUcht dem 
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ilari (Vishnu) und wessen Ta<j:e und Nächte der Heiligung 
geweihi sind, den wissen die liötter als einen Ürahrnanen. 

24. (8938.) Ihn, der frei von Wünschen, frei von Streben, 
frei von Verehrung und Preisung ist, der von allen Fesseln 
erlöst ist, den wissen die Götter als einen Brahmanen. 

25. (SSM.) Alle Wesen freuen sich an der Lust und 
alle schrecken heftig vor dem Schmerz zurück; wer es 
müde geworden ist , ihnen rureht einzuflüfsen, der wird, 
des Glaubens voll, keine Werke mehr tun. 

26. (8940.) Denn eine Gabe, durch welche die P'urcht- 
losigkeit der Wesen als Dakshinä (Opferlohn) gespendet 
wird, übertrifft alle anderen irdischen Gaben. Wer erst 
die schadenbringende Körperlichkeit aufgibt, der erlangt 
Unendlichkeit und Ungefährdetsein von allen Kreaturen. 

27. (8941.) Er opfert auch nicht mehr in seinen ic'''- 
öffneten Mund die Opferspeise, wird zum \abel der W « Ii, 
zum tragenden Grund der lebenden Wesen und, wenn 
Vaigvänara [das LeioheufeuerJ ihn mit liaupt und Glie- 
dern, mit Vollbrachtem und Nicht-VoUbrachtem verzehrt, 
so verzehrt er mit ihm diese ganze Welt. 

28. (B94S.) Was in iem eine Spanne grofsen Herzen 
wohnt, darin brin<>t der dem Ätman Opfernde die Lebens- 
hauche dar; sein Feueropfer, dargebracht in dem eio:enen 
Ätman, ist damit in allen Welträumen miUaml ihren 
Gottheiten geopfert 

29. (8843.) Diejenigen, welche das Götthche, Drei-£le- 
ment-bafte [vgl. Chänd. Up. 6,3,2], Dreifache, Schön- 
geflügelte [den Jlva], sowie auch die oberste Wesenheit 
der höchsten Seele erkennen, die werden in allen Welten 
verherrlicht und Götter wie Sterbliche preisen ihr Wohl- 
verhalten. 

30. (8'ju.) Wer aber als das zu Wissende, sowohl die 
Veden als auch ihre sämthchen Vorschriften, sowie femer 
deren Erklärung und die Wesenheit der höchsten Seele, 
wer dies alles schon wahrend seiner Verkörperung er- 
kennt, auf den sind sogar die Götter allezeit eifer^JÜchtii;. 

31. (81U5.) Ihn. der nicht an der Erde hängt und auch 
im Himmel unauärnefsbar ist, den goldenen, aus dem £i 
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geborenen, in deiii l^i weilenden, den schöngeflügelten 
Vogel im Lufträume, wer diesen, durcii seine Strahlen 
erleuchtet, schon bei Lebzeiten erkennt, 

32. (894«.) ihn, der das wiederkehrende, nicht alternde, 
umrollende, sechsmalige [Jahreszeiten], zwöl&peichige 

[Monate], wohlgcgliederte und zugleich in der Höhle des 

Herzens verborcrene Zeitrad ist, in dessen Hachen das 
Universum hineinzieht, 

35. (8947.) wer diesen als die Vollbenihigung und als 
den Leib der Welt weifs, der erlangt schon hienieden 
alle Welten. In ihm erquickt er zugleich alle Götter, 

und sie, indem sie erquickt werden, laben seinen Mund. 

34. (8948.) Aus Glanz bestehend, von jeher bestehend 
und uranfänglich erlangt ein solcher Menscli die ewiixon 
furchtlosen M'elten, und weü sich die Wesen niemals 
vor ihm fürchten, darum fürchtet auch er sich niemals 
vor den Wesen. 

35. (8j»49,) Er ist niclit zu schelten und schilt auch 
nicht andere; ein solcher Brahmane schaut den höchsten 
Atman; befreit von Verblendung und fem von aller Sünde, 
braucht er nicht hienieden und nicht im Jenseits nach 
Speise zu gehen [weil er sich in allen Kreaturen weife 
und ernährt]. 

(81'.-.. I ) Frei von Zorn und Verblendung. Erdklump»Mi 
und Gold für gleich achtend, ohne Aufspeiclierung [oder : 
frei von den Hüllen Taitt. Up. 2], Freundschaft und Feind- 
schaft lünter sich lassend, über Tadel und Lob erhaben, 
nicht melu- liebend und hassend und dahinwandelnd wie 
ein Müfsiger, — so lebt der Bhikshu. 

So laut«*! im Moksbadbarma di« Frage des ^'uk* 
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AcUiyaya 246 (B. '^4?). 

Vers 8951-8973 (B. 1-23). 

Vyäsa spra< ii; 

1. (8951.) Was nun aber die Umwandlungen der Prakriti 
betrifft, so ist der Kshetrajfia an ihre Spitze gestellt. Sie 
erkennen ihn nicht, er aber erkennt sie. 

2. mft2.) Durch sie vollbringt er das Werk, näinlich 
durch 'liV Indriya's mit Manas als spchsiem, wie ein ^^'agen- 
lenker durch wohlgebändigle, starke, vortrefl'liche Rosse. 

3. (8955.) Höher als Sinne stehen Dinge, höher als iOinge 
Manas steht, höher als Manas steht Buddhi, höher als sie 
das grofse Selbst [Räth. Up. 3,10]. 

* 4. (8964.) Höher als dies steht das Avyaktam, höher als 
dies das Unsterbliche, höher als das rnsterbliche steht nichts 
mehr, es istfindziei und höchster Ganir [vgl. Kath. Up. 3,11]. 

5. (S96ft.) So weilt es in allen Wesen als Atman, unsicht- 
bar, versteckt, dem schärfsten Denken nur sichtbar, dem 
feinsten des, der Feines sieht [vgl. Rath. Up. 3,12]. 

f>. ^^<;•^.^;.) Einschmiegend in das innere Selbst voll Weis- 
heit die Sinne mit Manas als sechstem und die Sinnesobjekte, 
ohne sich um allerlei Sorgen zu kümmern [mit C. aeintaifanj 
vgl. Vers 904s], 

7. (8957.) und durch die Meditation Beruhigung und durch 
Wissenschaft Beseitigung des Manas erreicht habend, er- 
langt er sodann, keinen Höhern figvaraj über sich wissend 
und beruhigten Geistes, die unsterbliche Stätte. 

8. (8968.) Der [ gewöhnliche J Sterbliche hingegen, mit 
seinem Atman allen Sinnen unterworfen und schwankende 
Erinnerung habend, geht durch Verrat an seinem Selbste in 
den Tod. 

9. rR959.) Vielmehr möge man, alle Vorstellungen nieder- 
scliiagend, das Cittam (Mauas) in dem Sattvani zur Ruhe 
bringen, und nachdem man das Cxitam im 8attvam zur Ruhe 
gebracht hat, wird man [unerschütterUch wie] der Berg 
Kdlafijara werden. 
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10. (8960.) Durch die Beruhigung seines Cittani läfst der 
Asket Schönes und Unschönes hinter sich, und mit beruhig- 
tem Selbste in seinem Selbst verharrend ^ gelangt er zu un- 
endlicher Freude. 

11. (mu) Das Kennzeichen der Beruhigung aber ist so, 
wie wenn man im Schlafe süfs schlummert, oder wie wenn 
eine im Windstillen angezündete Flamme nicht flackert. 

12. (8962.) Wenn er so früh und spnt *pin Selbst in das 
Selbst versenkt, wird er, miilsig sieh nährend und reinen 
Selbstes, das Selbst in seinem Selbste schauen. 

13. (896S.) Als Geheimlehre aller Veden, frei von Legenden 
und Traditionen, bildet dieser den Atman zum Bewufstsein 
bringende Lehrkanon, mein Sohn, die wahre Unterweisung. 

14. is'jüi.) Durch Ausquirlung des ganzen Reichtums der 
Geseizeslehren und Wahrbeitslehren , sowie von zel^n^au^t iid 
Vedaversen ist dieses Aiiintaui als Produkt gewonnen worden. 

15. (8965.) Wie die Butter aus dem Rahm, wie das Feuer 
aus dem Reibholze, so ist das Wissen der Weisen zum Besten 
der Söhne gewonnen worden. 

16. (8966) Dieser Kanon, o Sohn, ist zu bezeichnen als 
die Belehrung des Snataka [des Schülers am Ende der Lehr- 
zeit]. Man soll sie keinem mitteilen, welcher noch nicht 
beruhigt, noch nicht bezähmt, noch nicht askesereieh, 

17. (8967.) noch nicht vedakundig, nicht ein anhängücher 
Schüler ist, keinem, der nicht frei von MiXsgunst, der nicht 
geradsinnig ist, der der Unterweisung nicht folgt, 

18. (89i;s.) keinem, der in den Lehrbüchern der Dialektik 
besclilagen oder liinterlisti^^ ist; vielmehr nur einem Kühm- 
hchen, gut Beleumundeten, Beruhigten, Askesereichen, 

19. (8t)6i^.) einem geliebten Sohne und anhänglichen Schüler 
ist diese geheime Satzung zu überhefem, keinem andern, wer 
es auch sei. 

20. (B970.) Und wenn ein Mensch ihm diese mit Edel- 
steinen gefülhe Erde anböte, so soll der der Wesenheit 
Kundige deniven: „Dies ist noch melir wert als das alles!'* 
[vgl. Chand. Up. ^,11,4]. 

21. (8971,) Nunmehr aber will ich dir das noch Geheimnis- 
vollere, auf das innere Selbst Bezügliche, Übermenschliche, 
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* 

von den grofsen Weisen Geschaute und in den Vedänta- 
texten Besungene 

22. (8972.) mitteilen, da du mich danach f'ra«^st. 

23, (89730 Wenn noch etwas weiteres deinen Geist 

bewegt oder wenn dir irgendwo ein Zweifel geblieben 

ist, 80 höre mich weiter; was soll ich dir, der du vor 

mir stehst, o Sohn, noch mehr sagen? 

So lautet im MokihadharuiA die Frage dc* i^oik^ 

({'uka - anupra^na). 



Adhyaya ^47 (B. 2^S). 

Yen 8974-8998 (B. 1-26). 
guka sprach: 

1. (8974.) Safje mir noch einmal ausführlich das auf das 
innere Selbssi Jiezügliche: was ist das innere Selbst und wie 
ist es, 0 HeiUger, Bester der Weisen? 

Vy&s* sprach: 

2. (8975.) Was, o Teurer, als das innere Selbst an einem 
Menschen gepriesen wird, das will ich dir entwickeln, davon 
vernimm diese Erklärung. 

8. (8970.) Erde, Wasser, Feuer, Wind und Äther, diese 
grofsen Elemente (nwJiabhütmiJ sind für die Wesen, was die 
Wellen iiir den Ozean sind. 

4. (8977.) Wie eine Schildkröte ihre Gheder ausstreckt 
und wieder einzieht, so wandeln sich die grofsen Elemente 
um in ihre jüngeren [Produkte]. 

.5. (8978.") Sri mit ist alles dieses Unbewegliche und Be- 
wegliche aus ihnen nehildet: bei seinem Entstehen wie bei 
seinem Vergehen wird es erläutert an diesem [Bilde von der 
Schildkröte]. 

6. (8979.) Fünf grofse Elemente also gibt es, und aus 
ihnen stellte der Wesenschöpfer in allen Wesen, o Freund, 
eine Mannigfaltigkeit her, je nachdem er diesen oder jenen 

Zweck im Auge halle. 
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sprteh: 

7. tHi»8o.) Aber wie kann man erkennen, was er zu den 
Körpern beigetragen hat; da sind Öiimesorgaae und da sind 
Eigenschaften» wie soll man die herausOTkennen? . 

VyAsa sprach: 

8. (S'.mi.) Das will ich dir der Reihe nach ent\\ if k<^ln, 
wie es ist; vernimm du es mit ungeteilter Aufmeritsamkeit, 
wie es seiner Wesenheit nach sich verhält. 

9. (8982.) Der Ton, das Gehör und die Hohlräume [im 
Körper], diese drei entspringen aus dem Äther; der iiebens- 
odem, die Bewegungen [der Glieder] und das Gefühl, das 
sind die drei Eigenschaften des Windes. 

10. fftR8:i; Die Sichtbarkeit, das Auge und die Verdauung, 
in diese drei zerlegt sich das Feuer; der Geschmack, das 
Schmecken und die i^lüssigkeit , das sind die drei Eigen- 
schaften des Wassers. 

11. (8984.) Der Duft, das Riechen und die Körperlichkeit, 
das sind die drei Eigenschaften der Erde; insoweit ist der 
Mensch vermöge der Schar der Sinne als aus den fünf Ele- 
menten bestehend erklärt. 

12. (8985.) Aus dem \\ inde stammt die Berührung, aus 
dem Wasser der Geschmack, aus dem Feuer die Sichtbar- 
keit; aus dem Äther entspringt der Ton, der Geruch gilt als 
eine Eigenschaft der Erde. 

IB. (898«.) Mauas, Buddhi und Svabhäva (Natur), diese 

drei haben ihren eig^pntiinilichen Ursprun«^:; sie schlagen nicht 
[wie jene fünf Klenn^ite] zu Eigenschaften aus, da sie auf 
Höheres als diese Eigenschaften gerichtet sind. 

14. (8987.) Wie gleichsam eine Schildkröte ihre Gheder 
herausstreckt und wieder einzieht, so scha£Ft die Buddhi die 
Schar der Sinnesorgane und zieht sie wieder in sich herein. 

15. (8988.) Was man oberhalb der Fufssohlen und unter- 

« 

halh des Schädels wahrnimmt, in diesem ganzen üemachte 
herrscht die Buddhi als höchstes Prinzip. 

16. (8989,) Die Buddhi fuhrt die Eigenschaften an und 
sie führt auch die Sinnesorgane sämthch mit dem Manas als 



Digitized by Google. 



Adhykya 247 (B. 30). 



387 



sechstem an /liaifya^i^; gäbe es keine ^uddhi, wie konnten 
die Eigenschaften bestehen! [vgl. Vers iwi und lOM»]. 

17. (8990.) Der Sinne gibt es fünf im Menschen, das Manas 
wird als sechstes gezäiilt, als siebentes gilt die Buddhi, als 
achtes endlich der Kshetngfia. 

18. Das Auge dient nur zum Sehen, das Manas 
erhebt den Zweifel, die Buddhi entscheidet ihn, der Eshetrigfia 

ist der Zuschauer fsäkshinj. 

19. (8992 ) liajas, Tamas und Öattvam, diese drei haben 
ihren eigentümlichen Ursprung, sie sind in allen Wesen die 
gleichen, als die Gu^a's soll man sie ansehen. 

20. (sy93.) Alles nun, was man in sich selbst wahrnimmt 
als mit der Lust (pritij verwandt, und was gleichsam beruhigt 
und rein ist, das hat man als Sattvam anzusehen. 

21. (8994.) Was aber mit Unlust (samtä^J verwandt ist, 
sei es körperlich oder geistig, und was das Regsame ist, das 
soll man als das Kajas ansehen. 

22. (a;*n5.) Was aber der Verhlendunir verwandt und in 
den Dingen undeutlich, unbegreiflich und unerkennbar ist, 
das ist als das Tamas festzuhalten. 

23. (8996.) Freude, Lust, Wonne, Herrsehalt, Bewufstsein 

der eigenen Selbständigkeit, mag es begründet sein oder 
nicht, das bildet die Eigenschaften des Sattvam. 

24. (8997.) Eigendünkel, falsche Rede, Begelirlichkeit, Ver- 
blendung, Lässigkeit, das sind die Merkmale des Bigas, mdgen 
sie Grund haben oder nicht 

25. (8998.) Endlich : Verblendung, Unbesonnenheit, Schlaf, 
Träcrht^it und Unverstand, wie sie auch immer einen an- 
wandeln mögen, smd als Eigenschaiten des Tamas anzusehen. 

J So l»atet im MolcBbadhartna die Fng« dM ^vk* 
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Vera 8999- 9023 (B. 1-24). 

Y}'äi»a gprucli: 

1. (8999.) Das Manas schafft aus sich die Existenz [der 
AufsendiDge], die Buddhi stellt [ihre Beschaffenheit] fest, das 
Herz empfindet das Angenehme und Unangenehme; so ist 
der Antrieb zu den Werken dreifach. 

2. (9000.) Höher als Sinno stehen Dinge, höher als Dinge 
Manas steht, höher als Mauas äteht Buddhi, höher als sie 
der Ätroan steht [vgl. Kath. Up. 3,10]. 

3. (9001.) Die Buddhi ist das Selbst des Menschen, die 
Buddhi ist durch das Selbst in dem Selbste; wenn sie sich 
zur Existenz entfaltet, so wird sie [zunächst] zum Manas. ' 

4. (9002.) Weiter wird dann die Buddhi wegen der Einzel- 
existenz der Sinnesorgane zerli : sofern sie hört, wird sie 
zum Ohr, sofern sie fühlt, wird sie zum Gefühl, 

5. (;»ito3.) sofern sie sieht, wird sie zum Auge, sofern sie 
schmeckt, wird sie zum Geschmackssinn, sofern sie riecht, 
zum Geruchsinn, so zwlegt sich die Buddhi im einzelnen. 

6. (9004.) Diese werden Sinnesorgane genannt, und über 
ihnen thront der unsichtbare [Atman]. Die Buddhi, sofern 
sie im Menschen wohnt, bewegt sich in drei Zuständen fbh&vaj. 

7. (9O05.) Manchmal empfindet sie Freude fpritij^ manch- 
mal Schmerz und manchmal ist sie weder von Lust noch 
von Leid berührt. 

8. (9006.) Sie, deren W esen in diesen Zuständen besteht, 
entwickelt sich zu den drei Zuständen, wie der wellenreiche 
Herr der Flösse, der Ozean, zu den grofsen Fluten. 

9. (9007.) Wenn sie irgend etwas begehrt, dann wird sie 
ztmi Manas, aber jene [die Sinnesorgane] sind als die be- 
sonderen Sitze in der Huddhi zu be trachten. f9008.) Die mit 
Intelligenz ausgestatteten Sinuesorgane müssen vollständig 
unterjocht werden, 

10. alle nacheinander, je nachdem die Reihe an eines 
kommt (9009.) Soweit die Buddhi in der Existenz [der Sinne 
und Aufsendinge] zur Zerlegung kommt, weilt sie im Manas. 
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11. Alle Verhältnisse, die sieh entwickeln, sind in jenen 
drei [Zuständen, d. i. Gu^a's] beschlossen; (9010.) sie setzen 
sich zu den entsprechenden Aufsendingen fort, wie die Rad- 
speichen zum Radkranze. 

12. Um zu erleuchten, ist das Manas tätig: mittels der 
von der Buddhi rei^ierten Smiie, (»011.) welche je nach ihrer 
Verwendung ausschwärmen oder, wie es sich trifft, müMg 
bleiben. 

13. Von solcher Natur ist dies alles, wer das weifs, geht 
nicht irre, (mi.) er klagt nicht und freut sich nicht, da er 

stets frei von Selbstsucht ist. 

14. Aber der Ätman kann nicht gesehen werden von 
den ihrer B<'t;ierde nachgehenden Sinnen, (f?<M3.) motten sie 
schuldlos sich betätigen oder zur Übeltat neigen, wenn ihr 
Wesen nicht gebändigt ist. 

lö. Wenn man aber ihre Zügel durch das Manas straff- 
hält, (9014.) dann leuchtet in einem der Atman auf wie eine 
Gestalt, die von der Lampe erhellt wird. 

1(>. Wie in allen Wesen, wenn das Dunkel verscheucht 
ist, (9015) alles seine Beleuchtung empfängt, ao ist dieses 
aufzufassen. 

17. Wie ein Wasservogel nicht benetzt wird, wenn er 
im W asser schwimmt, (mc) so wird der Yogin, dessen Atman 
erlöst ist, nicht von den Sünden befleckt. 

18. So wird einer, dem die Erkenntnis geworden ist 

und der nicht mit Sünde sich in die Sinnendinge verliert, 
(»017.) oline an irgend ei\va> /u k1«'ben, in keiner Weise betleckt. 

VJ, Wer das früher begangene Werk abstreift und alle- 
zeit seine Lust nur am Atman hat, (9018.) wer, zum Selbste 
aller Wesen geworden, nicht mehr an der Schar der Guna's 
hängt, 

20. dessen Atman vertieft sich nur in das Sattvam und 

niemals mehr in die [übrigen] Guna's. (9uis».) Die Guna's 
kennen nicbt den Ätman, aber er kennt immerdar die Guna's. 

21. Er ist der Allsohauer der Guna's und ist ihr All- 
Schöpfer, je nachdem es kommt, (!m)2u.) darin hegt der Unter- 
schied zwischen den beiden schwer Erkennbaren, dem Sattvam 
und dem Kshetrajfia. 
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22. Der eine [Punisha] schaflft die Ga^a^s, der andere 
[erlöste] schafft sie nicht. (9osi.) Beide [Punisha und die 

Guna s] sind ihrer Natur nach verschieden und doch immer- 
dar miteinander verbunden. 

23. So wie der Fisch vom Wasser verschieden ist und 
doch beide verbunden sind, {wn.} oder wie die Fliege und 
das Feigenblatt miteinander verbunden sind, 

24. üder wie der [lalm und das Schilfrohr verschieden 
und doch vereinigt sin<], (imss.) in ähnheher Weise sind jt^ue 
beiden [Purusha und Gu^a'sJ verbunden und aufeinander sich 
stützend. 

So Untvt im Moksbadbarma die Frag« Quk^ 



Adhyftya !SS49 (B. 1^49). 

Yen 9024-9037 (B. 1-U). 
Vy&sa 8i)rach : 

1. (9024.) Das Sattvam schafft die Guna's, der Kshetrajfia 
steht über ihnen, über allen sich umwandelnden Gruna's als 
müfsiger Herrscher fi^araj, 

2. (9025.) Alles dies ist an den Svabh&va [die Prakriti] 

gebuiiilen. Wenn er die Guna's aus sich hervorgehen läfst, 
dann läfst er so, wie die Spinne den Faden, die Gu^a's aus 
sich heraus. 

'V (iM>26.) Sind diese abgeschüttelt [durch die Erkenntnis], 
so sind sie damit nicht vernichtet, aber es wird keine Tätig- 
keit derselben mehr wahrgenommen, so entscheiden einige 
die Frage, während andere lehren, dafs sie zunichte werden. 

4. (9027 ) Beide Möglichkeiten halte man sich vor und 
entscheide nach bestem Wissen; ist dies so vullbracht, so 
bleibt der Mahan als Ivcim bestehen. [Nach C: so geht der 
MahÄn in den Atman ein.] 

5. (9098.) Denn der Atman ist ohne Entstehen und Ver- 
gang, ihn soll der Mensch erkennen und danach leben, ohne 
Zorn und ohne Freude, allezeit von Selbstsucht frei. 
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6. (9029.) Nachdem man in dieser Weise den von Sorgen 
der Buddhi erfüllte]], starken, vergänglichen Knoten des Her- 
zens [gespalten hat, vgl. Mu^d. Up. 2,2,8], möge man nach 
Losung aller Zweifel friedlich und olme Kummer verharren. 

7. (9O8O0 Wie Menschen sich abmühen, wenn sie unver* 
merkt vom Ufer in einen geschwollenen Strom stürzend unter- 
tauclum, so, wisse, ist diese Welt. 

ö. (9081.) Aber nicht so braucht sich der Wissende ab- 
zumühen, sondern er wandelt, die Wahrheit erkennend, auf 
festem Boden, wenn er in dieser Weise den Atman, wenn er 
die lautere Erkenntnis seiner selbst erlangt. 

9. (9089.) Dann erkennt der Mensch das Ganze, das Ent- 
stehen und Vergehen der Kreaturen, überblickt ihre Mannig- 
faltigkeit und gelangt zur höclisten Beruhigung. 

10. (9033.) Dieses ist die Bestimmung des Daseins, nanienl- 
Uch bei einem Brahmanen: den Atman zu erkennen und die 
Beruhigung zu erlangen, damit ist das Höchste erreicht. 

11^. (90U.) Wer dieses erkannt hat, der ist rein, kein 
anderes Kennzeichen gibt es des Weisen; dieses erkennend 
haben die Weisen ihr Ziel erreicht und sind erlöst. 

12. (9035.) Grofse Angst besteht nicht mehr für den 
Wissenden, die grofse Angst, welcher der Nicht-Wissende 
vor dem Jenseits liat; ein höheres Ziel gibt es für keinen, 
denn das des Wissenden ist ein ewiges.' 

13. (9086.) Der Mensch murrt über diese kranke Welt 
und sie betrachtend jammert er, aber betrachte die Kun* 
digen, die frei von Leid sind, sie, welche beides wissen, 
das Erwirk bare und das Unerwirkbare. 

14. {imi.) Was er noch tut, geschieht ohne vorher- 
gehende Absicht, und was er vordem getan hat, das stöfst 
er von sich ab, und wenn er hienieden noch handelt, so 
bereitet es ihm beides nicht mehr, weder Lust noch 
Unlust. 

8o lAOtet iiu Moksha<ibarm« die Frago de* (^uka 
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Adhydya 250 (B. !^). 

Vers 9038-9063 (B. 1-25). 
Vuka 8pi«ch: 

1. (90S8.) Diejenige Pflicht, höher als welche es keine 
andere hienieden gibt, und welche sich vor allen anderen 

Pflichten auszeichnet, die mögest du, o Herr, luir mitteilen. 

Vyisa sprach: 

2. («NM».) Ich werde dir die alte Pflicht erklären, welche 

von den Weisen festgesetzt wurde, und welche sich vor aUen 
anderen Pflichten auszeichnet; vernimm sie mit ungeteilter 
Auiinerksamkeit. 

3. (9040.) \\ enii man die wankehnütigen Sinnesorgane, 
welche nach allen Seilen auseinanderflattem möchten, durch 
die Buddhi streng im Zaume hält wie ein Vater seine eigenen 
Söhne, 

4. (9041.) so ist eine solche Konzentration des Manas und 

der Sinne <lie höchste Askese. Dies ist wichtiger als alle 
anderen Ptlichtin, die.<t^. wird die höchste Pflicht genannt. 

f). (9(»42.) Sie alle mit dem Manas als sechstem mit Weis- 
heit in seine Ciewalt bringend, möge er dasitzen, an dem 
Atman sich gleichsam ersättigend und ohne sich um allerlei 
Sorgen zu kümmern. 

6. (9043.) Wenn sie von ihren Weideplätzen heimgetrieben 
und in ihrer Behausung; fest*2;ehalten werden, dann wirst du 
durch deinen Atinan den höchsten, ewigen Ätman schauen. 

7. (9044.) Den All -Ätman, den ^ofsen Ätman, Etleichwie 
eine rauchlose Flamme, ilm schauen dann die hochherzigen, 
weisen Brahmanen. 

8. (9045.) Wie ein grofser, weitverzweigter, mit Blumen 
und Früchten beladener Baum von sich seihst nicht wdfs, 
wo seine Blüten, wo seine Früchte sind, 

i). (?04«',.) so weifs auch der Atman nicht, wohin er geht 
und woher er kommt. Denn in ihm ein anderer innerer 
Atman, der [frei von individueller Erkenntnis] alles überschaut. 
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10. (9047.) Dann schaut man mit der durch die Erkenntnis 
entzündeten Fackel durch seinen Atman den Atman, and 
wenn du den Atman durch deinen Atman erkannt hast^ so 
werde ätmanlos und allwissend, 

11. (i>oi8.) frei von allem Übel, wie eine von der Haut 
betreue Schlange [y^\- Brih. Up. 4,4,7], die höchste Erkenntnis 
schon hienieden erlangt iiabend, vom Übel erlöst und frei 
von Krankheit. 

12. (9049.) Den furchtbaren Flufs, welcher mit allen Strömen 
die Welt überflutet, in dem die fünf Sinne als Krokodile 
wohnen, dessen Ufer Manas und Safikalpa (Wunsch) sind, 

IH. (9050.) der mit dem Schillgras der Begierde und Ver- 
blenduni? überwuchert ist und Lust und Zorn als schleicheiHic 
Tiere birgt, dessen kurt die Wahrheit, dessen Wellenschlag 
die Lüge tmd dessen SchJamm der Zorn ist, diesen mäch- 
tigen Flufs, 

14. (9051.) dessen Ursprung im Unoffenbaren ist, den 
reifsenden, schwer überschreitbaren von solchen, die un- 

bereiteten Geistes sind, diesen von den I ngeheuern der I.usi 
eiiiillten Strom sollst du durch die Erkenntnis überschreiten. 

15. (9052.) Ihn, der in den Ozean des Sansara mündet, 
dessen Quellen und unterirdische Höhlungen schwer zu er- 
gründen sind, der mit deiner Geburt, o Freund, anhebt, dessen 
Strudel die Beden sind, dem nicht gut zu nahen ist, 

16. (9058.) ihn, welchen nur die erkenntnisreichen, cha^ 
raktervoUen Weisen zu überschreiten vermögen, wenn du 
den, von allem befreit, festen Sinnes, des Atman kundig und 
rein überschritten 

17. (1)054.) und die höchste Erkenntnis erreicht hast, dann 
n^irst du ein zu Brahman Gewordener sein. Dem ganzen 
Saiis&ra entflohen, beruhigten Geistes und unbefleckt, 

18. (ms.) magst du dann wie von einem Berge aus die 
irdischen Wesen überschauen, ohne Zorn und ohne Freude, 
frei von l bei wollen gegen irgendwen. 

19. fiior.n.) Dann wirst du Ursprmijj; und Vprt]cang aller 
Wesen überschauen. Das ist die von den \\ eisen als erhaben 
über alle Wesen erklärte (mz.) Pflicht, von den Wahrheit 
schauenden Muni's, von den vorzüglichsten ErfUUern der Pflicht. 
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20. Diese Erkenntnis des alldurchdringenden Atman ist, 
o Sohn, als Regel (aoas.) anzubefehlen einem Hingegebenem 
Freundlichen und Folgsamen. 

21. Dies ist das geheimnisvolle Wissen vom Atman. das 
grofse, allergeheimnisvollste, (no59.) welches icli dir, o Freund, 
vor deinem Atman als unmittelbarem Zeugen mitgeteilt habe. 

22. Nicht weiblich, noch männlich, noch auch schlich 
ist dieses (sueo.) schmeralose und lusüose Brahman, welches 

seinem Wesen nach das Vergangene, Zukünftige und Gegen- 
wärtige ist. 

23. Wer dieses erkannt hat, sei es W'eib oder Mann, 
braucht nicht wiedergeboren zu werden; (9ugi.) zur Erlangung 
dieses Nicht-Geborenwerdens ist diese Pflicht verordnet 

24. Wie dies alles zu verstehen ist und wie es seinem 

Wesen nach ist, (90tJ2.) so ist es, o 2:5 ohn, von mir erklärt 
worden, das Seiende und das Nicht-Seiende. 

25. (»069.) Wenn einer, o guter Sohn, von einem lieben- 
den, tugendhaften, selbstbeherrschenden Sohne geihigt 
wird, so soll er freudigen Sinnes diesem Sohne dieses 
von mir Gesagte wahrheitsgemäfs mitteilen. 

So tontet im M okshadhAima di« Fr««« dw i^vltm 



Adhya^a 251 <B. 251). 
Vers 9064-9087 (B. 1-24). 

Vyäsa sprach: 

1. (;Mt64.) Man gebe den Gerüchen, den Geschmäcken, 
gebe der Lust keine Folge und nehme keine Schmuck- 
sachen an von dem oder jenem; man trachte auch nicht 
nach Ehre, Ruf oder Ruhm; das ist das Verhalten eines 

sehenden brahmanen. 

2. (9onr,.i Man mag alle Veden studieren und keusch sein, 
aber damit, dafs man den Rigveda, Yajurveda und Samaveda 
kennt, ist man noch kein wahrer Zwiegeborener. 
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3. (90M.) Wer aber sich allen Wesen verwandt fölilt, all- 
wissend und alle Veden kennend und frei von Verlangen ist, 
der stirbt nie und von ihm kann man nicht sagen, dals er 
kein wahrer Zwiegeborener sei. 

4. (9067.) Auch wenn einer mancherlei Opfer aufzuweisen 
hat und heilige, mit Opfergaben verbundene Werke, so er- 
langt er dadurch noch keineswegs die wahre Brahmanschall, 

weil er noch nicht in sich gesetzt ist. 

5. (9068.) Aber wenn ebenderselbe nicht mehr fürchtet, 
und wenn man sich vor ihm nicht mehr fürchtet, wenn er 
nicht mehr wünscht und nicht mehr hafst, dann erlangt er 
das Brahman* 

6. (9069.) Wenn er gegen alle Wesen keine böse Ge- 
sinnung betätigt in Werken, Gedanken oder Worten, dann 
geht er in das Braliman ein. 

7. (»070.) Die Bindung durch die Lust ist die einzige, 
keine andere Bindung gibt es auf der Welt; wer von der 
Bindung durch die Lust frei wird, der ist zur Brahmanwerdung 
tauglich. 

8. (9071.) Von der Lust erlöst gleichwie der Mond von 
Dunst und Wolken, wünscht er ohne Leidenschaft die Zeit 
des Endes herbei und verharrt lest in seiner Beständigkeit. 

9. (9078.) Degenige, in welchem alle Lüste verschwinden, 
wie in dem vollen, unerschütterlich gegründeten Ozean 
die Wasser verschwinden, der erlangt die Beruhigung, 
nicht der nach Lüsten Lüsterne. 

10. (9073.) Er wird von den Lüsten gehebt, aber er 
hebt die Lüste nicht; ein solcher Mensch steigt von 
der Lust zum Himmel auf. 

11. (9074.) Des Veda geheimer Sinn fupmishadj ist die 
Wahrheit, der Wahrheit geheimer Sinn ist die Bezähmung, 
der Bezähmung geheimer Sinn ist das Geben, des Gebens 
geheimer Sinn iät die Askese. 

12. (907(,> Der Askese geheimer Sinn ist die Entsagung, 
der Entsagung geheimer Sinn ist das Glück, des Glückes ge* 
heimeir Sinn ist der Himmel, des Himmels geheimer Sinn ist 
die Beruhigung. 
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13. (9076.) Die Benetzung des Kummers und Wunsohes 
ausglühend fsimtdpamj mitsamt der Begierde, trachtest du 
durch Zufriedenheit nach dem wahren Wesen, welches Be- 
ruhigung mit sich bringt und das Höchste ist. 

14. (UU77.) [Diese Zufriedenheit besitzend,] frei von Kummer 
und Selbstsucht, beruhigt, gesetzten Geistes und oLth" Eifer- 
sucht, wer diese sechs Merkmale an sich trägt, der wird als 
ein Vollendeter zurückkehren. 

15. (9078.) Diejenigen, welche bei ihrem Hinscheiden ver- 
möge der [genannten] sechs, mit der Eigenschaft des Sattvam 
ausgestatteten, geistigen [Tugenden] erkannt haben, dafs der 
Atman [nur] liienicden mit den drei |GuTia's] behaftet ist, die 
versteheil jene Eigenschaft [die BoruhigungJ. 

16. Wer zu dem ungekünstelten, unbestechlichen, 
ursprünglichen, ungeschminkten, edlen . innem Selbste ge- 
langt ist, der erlangt unver^ingliches Glück. 

17. (9080.) Wenn man das Manas vom Umherschweifen 
abhält und es von allen Seiten her zum Stillstand bringt, so 
erlangt man dadurch eine Befriedigung seiner selbst, w^elche 
auf keine andere Weise zu erreichen ist. * 

18. (SMjgi.) Durch ihn wird man satt, ohne zu essen, durch 
ihn wird man satt, ohne reich zu sein, durch ihn gewinnt 
man Stärke ohne Fettleibigkeit, wer ihn kennt, der kennt 
den Veda. 

19. (906:!.) Denn der gelehrte Brahmane, welcher die yer- 

borgenen Pforten seines Atman sorgsam verschliefst, der wird 
ein am Atman sich Freuender genannt. [Vgl. Chand. Lp. 
7,25,2.]: 

20. (;»08».) Ihn, welcher konzentriert in der höchsten 
Wesenheit nach Vernichtung der Begierden dasteht, über- 
kommt von allen Seiten her Glück, [anwachsend] wie die 
Gestalt des Mondes. 

21. (9084.) Bei dem Weisen, welcher die Wesen ohne 
Unterschied und die Guna's hinter sich läfst, wird durch 
sein Glück das Leiden verscheucht wie durch die Sonne die 
Finsternis. 

22. (9085.) Ihm, der die Werke überstunden, der die über- 
wundenen Guna*s vernichtet hat, dem Brahmaneo, der nicht 
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mehr mit den Sinnendingen verflochten ist, können Alter und 
Tod nichts mehr anliaben. 

23. (yi)86.) Wenn er dann nach allen Seiton frei, «xleicli- 
miiti^ und fest dasteht, dann ist er, schon im Leibe weilend, 
über die Sinnesorgane und Sinnendinge hinausgelangt. 

24. (90S7.) Für ihn, der nach Ergreifung der höchsten Ur- 
sache aufgehört hat, ein Produkt zu sein, gibt es keine 
Wiederkehr mehr, nachdem er zur höchsten Stätte gelangt ist. 

So iMtat im Mokflh»<iharma die Fraf« 4c« ^aka 

Vers 9088-9100 (B. 1-12). 
Vy&aa sprach: 

1. fR088.> Won nach der Erlösung forschend, sich mit den 
Gegensätzen, mit dem Guten und Nützlichen beschiütigt, der 
soll als Schüler von einem tüchtigen Lehrer zunächst unter- 
richtet werden in folgender grofser Sache. 

2. (9089.) Äther, Wind, Feuer, Wasser und als fünftes die 
Erde nebst Entstehen und Vergehen und der Zeit »nd in 
allen fünf Elementen [vermöge des Paficikaranam vgl. Vedän- 
tasära § 124] enthalten. 

3. {\mu.) D<T Athcr ist im Innern des Körpers, der aus 
ihm gebildete Sinn ist das Gehör; als seine Qualität erkennt 
den Ton an, wer mit den Lehren der über den Körper han* 
delnden Lehrbücher vertraut ist. 

4. (9091.) Das Hinstreichen ist das Wesen des Windes, 
aus ihm sind Aushauch und Einhauch gebildet, als seinen 
Sinn wisse man das Gefühl und als auf ihm beruhend die 
Berühninc:. 

ö. (öori.j Hitze, Kochung, Erhellunir. TJcht und Gesichts- 
siim als fünftes [machen das Element des Feuers aus]; als 
seine Qualität wisse man die Gestalt, welche ihrem Wesen 
nach rot, weifs und schwarz ist. 

6. (9099.) Benetzung, Verschiebbarkeit und Anhaftung, 
diese wecden dem Wasser zugeschrieben; Blut, Mark und 
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was sonst noch klebrig ist, wisse man als zu seiner Natur 

gehörig. 

7. (iHm.) Das Schmecken, die Zunge als Orj^an und der 
Gesclimack gelten als Qualität des Wassers. Festigkeit ist 
dem erdigen Element eigen, Knochen, Zähne und Nägel, 

8. (90i)ft.> Bart, Körper- und Haupthaare, Adern, Sehnen 
und Haut. Das Sinnesorgan heiüst Gcoiiohsinn und wird auoh 
Nase genannt; 

9. i\nm.) der Geruch ist das diesem Sinne entsprechende 
Objekt, und man mufs begreifen, dafs er aus der Erde be- 
steht. Alle höheren Wesen besitzen auch höhere Eigen- 
schaften. 

10. (9097.) Die Weisen kennen die Verbreitung der fünf 
elementaren Komplexe [bestehend aus dem Element, seinem 
Organ und dessen Objekt]. Das Mauas gehört zu den ge- 
nannten [fünf Elemente, Entstehen, Vergehen und Zeit, oben, 

Vers yü8i<J al^ neuntes, die Buddhi wird als zehntes gezählt. 

11. (9098.) Der elfte ist der unendliche Atman, er wird 
als der Allseiende und Höchste bezeichnet. Die Buddhi hat 
als Wesen das Entscheiden, das Manas das Zerlegen. (9099.) Aus 
der Tätigkeit zu erschliefsen ist der Jiva (die individuelle 
Seele), welcher von der Körperlichkeit seinen Namen hat 

12. Wer auf dieses mit den genannten, die Zeit als Wesen 
habenden Zuständen behaftete Ganze selbst (9100.) unbefleckt 
hinblickt, der verfällt nicht in das mit Verblendung ver- 
knüpfte Werk. 

80 l«at«t im Hokibmdhmimft die Frag« 4m ^uk» 

9 

AdhyAya 253 (B. 253). 

Vers 9101-9115 (B. 1-15). - 

Vyäsu ssprach: 

1. (9101.) Die vom Leibe losgelöste, in feiner Gestalt fort- 
bestehende, verkörperte Seele schauen mittels ihres im Kanon 
vorgeschriebenen Tuns die Kenner des [Yoga-] Kanons. 
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2. (9102.) Wie die Strahlen miteinander ausströmen 

und üljerciil sich verbreitend gesehen werden, so durch- 
rttreiten die von den Körpern losgelösten übermensch- 
lichen Wesenheiten die Welträume. 

3. (9i09w) So wie der Glanz der Sonne als Abbild im 
Wasser gesehen wird, sa schaut er [der des Yoga kundig 
ist] das Sattvam als Abbild in den von diesem Sattvam Be- 
seelten. 

4. (9104.) Und nachdem diese feinen Wesenheiten (Sattva) 
voiji Leibe sich losgelöst haben, schauen die W'ahrheits- 
kundigeu, Öinnebezähmten mittels ihres eigenen Sattvam diese 
[Sattva'sj. 

5. (9m) Was immer von allen gedacht werden mag im 
Schlafe oder auch [mit C. caiva] im Wachen, oder wenn 
sie, von der Verbindung mit der Materie losgelöst, die aus 
•den Werken entspringende Leidenschaftlichkeit hinter sich 
lassen, — 

6. (9106.) allezeit bei Tage wie bei Nacht, bei Kacht wie 
bei Tage steht ihr Sattva selbst unter der Herrschaft der 
Yoga übenden Yogin's. 

7. (9107.) Ihr Elementätman ßhüUUmäJ ist immer und alle- 
zeit unaufhörlich behaltet mit sieben feinen Qualitäten [an- 
gebhch Mahän, Ähaiikära und die fünf Tanmätra's nach Nil.J, 
er, der regsame, nicht alternde, nicht sterbende. 

8. (9108.) Dem Manas und der Buddhi unterworfen, den 
eigenen Leib und iremde Leiber kennend, wird die individuelle 
Seele auch im Traume zum £rkenner von Lust und Leid. 

9. (9109.) In ihm empfindet sie bald Schmerz, bald Lust, 
und wenn sie sich dem Zorn und der Begierde hingibt, gerät 
sie ins Unglück. 

10. (iuio.) Oder auch sie glaubt sich beglückt, wenn sie 
grolse Zwecke erreicht, sie vollbringt in ihm [dem TraumeJ 
gute Werke und ist sehend wie im wirklichen Leben. 

. 11. (»Iii.) Ja selbst in die Hitze gelangt und zum Embryo 
geworden und zehn Monate lang in der Bauchhöhle verweilend, 
wird sie doch nicht wie die Nahrung verdaut 

12. (9112.) Diesen Bhüt&tman, welcher als ein Teil der 
höchsten Kraft [der Allseele] im Herzen wolmt, können die 
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von Tamas und Kajas beherrschten Menschen nicht in den 
Körpern sehen. 

13. (9113.) Sie, welche den Yogakanon hochschätzen und 
dadurch von Verlangen nach jenem Ätman erfüllt smd, 
[schauen, nach Nil. überschreiten] jene nicht mitsterbenden, 
nicht grobmateriellen Wesenheiten, welche unzerstörbar wie 
Diamanten sind. 

14. v.nii.) Als die Kiiizelwesen ge^cIiaHen wurden, um 
die Werke des vierten Lebensstadiums zu üben, da hat (^'än- 
dilya im Zustande der Versenkung in dieser Weise den Yoga 
für die Beruhigung erklärt [Vgl. Chänd. Up. 3,14,1 (dnto" 
itpäsUa,] 

15. (9115.) Wer die sieben feinen Wesenheiten [vgl. Vers 9107] 
und den sechsgliedrigen [Allwissenheit, Allgenügsamkeit, 

Geistigkeit, Freiheit, ununterbrochenes Schauen und Allmacht 
besitzenden, Nil.] höchsten Gott erkannt hat, der schaut das 
in die Materie unverstrickt bestehende höchste Brahman. 

80 U«t«t in MokataAdhARD* di« Frag« dtt ^«k« 

Adhyaya J$54 (B. *^o4). 
Yen 9116-9130 (B. 1-14). 

Vy&sa sprach: 

1. (9116.) Im Herzen wächst der bunte Baum der Begierde, 
aus dem Wust der Verblendung entspringend, Zorn und Hoch- 
mut sind seine mächtigen Äste und von Absichten wird er 

bewässert. 

2. cai:.) vSein trajjender Grund ist das Nicht-Wissen, 
seine liewiisserung geschieht durch dw Unbesonnenheit, L))el- 
woUen bildet seine Zweige, vormalige Übeltaten sind sein 
Kernholz. 

3. (9118.) Verblendung und Sorge sind seine Ranken, der 
Kummer bildet sein Astwerk, die Furcht seine SprorsHnge; 
er ist umwuchert von verwirrenden Durstgeltisten als Schling- 
pflanzen. 
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4. (9119.) Diesen grofsen Baum verehren die sehr Begehr- 
lichen, nach seinen Früchten Verlanojenden, von Aufregungen 
\s ie von Stricken gebunden, um seiner Früchte willen ihn 
umschlingend. 

5. (9i'2o.) Wer dieser Stricke Meister wird und den Baum 
ausreifst, der gelangt ans Ende beider Leiden [der Lust und 
des Schmerzes] und wird von beiden befreit. 

6. (9191.) Weil der Unvmtftndige allezeit den Baum ge- 
deihen macht fsamrohati !J, darum tötet dieser ihn, wie das 
Giftgeschwür den Kranken. 

7. (9122) Aber dieses weiterwurzelnden Baumes Wurzel 
wird mit Macht losgetrennt mittels der Gkichmütigkeit als 
vorzüglichem Messer von dem, der durch die Beruhigung des 
Yoga bereitet ist. 

8. (9128.) Wer in dieser Weise es versteht, alle Begierde 
zu vernichten, der gelangt über die Knechtschaft unter dem 
Gesetz der Begierde und über die Leiden hinaus. 

9. (9121.) Den Körper betrachtet man als die Stadt, als 
Herrscherin in ihr gilt die Buddhi, und das Manas ist es, 
welches die Zwecke der. auf das Wesen gerichteten Buddhi 
besorgt 

10. (9185.) Die Sinnesorgane sind die dem Manas unter- 
stellten Bürger und ihren Zwecken zu dienen ist seine Haupt- 
aiiferabe. In der Stadt herrschen zwei furchtbare Seuchen, 
sie lieüsen Tamas und Kajas, (oise.) Von jenen Zwecken leben 
die Bnricer mitsamt den iStadtherren. 

11. Unberechtigterweise leben von jenen Zwecken auch 
die beiden Seuchen. (9127.) Hierbei sinkt die schwer zu über- 
wältigende Buddhi auf die gleiche Stufe wie das Manas 
herab. 

12. Die Bürger aber zittern vor dem Manas. und so 
wird auch ihre Stellung eine unsichere (9128.) und die Zwecke, 
welclie die Huddhi verfolgt, sinken zur Zwecklosigkeit herab. 

13. Wenn nun die Buddhi einen gesonderten Zweck 
verfolgt, so leidet das Manas darunter, (9is9.) denn von der 
Buddhi abgesondert bleibt das Manas isoliert. 

14. Dann bemächtigt sich des von jenem entblöfst ge- 
lassenen Menschen das Kajas, (9i30.) ja, das Manas schliefst 
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sogar mit dem Kajas Freundschaft und verbündet sich ihm, 
nimmt den in der Stadt wohneuden Bürger gelaufen und 
liefert ilin dem Rajas aus. 

So lauUit tili Mokjil>adlt«rina die Frage des t^uka 

AdhyAya 255 (B. 255). 

Vers J*l3l-yi43 (B. 1-18). 
Bhisbnui sprach: 

1. (9181.) Vernimm, o Sohn, weiter die Aufzählung der 
Elemente, wie sie, o Untadehger. in höchst rühmlicher Weise 

dem Munde des Dvaipäyanu (Vyäsa) entströmte. 

2. (i'iai.j Kinem flammenden Jm'ikt älnilicli s|)rac}i (1«t 
Heilige zu ihm, der an Aussehen dem iiauche glich, und 
nunmehr will ich dir, o Sohn, wieder die Erklärung mit- 
teilen. 

3. (9133.) Der Erde kommen zu: Unerschütterlichkeit, 
Schwere, Festigkeit, Produktivität, Geruch, [nochmals) 

Schwere, Ivralt, Kompaktheit, Fähigkeit zu stützen und Aus- 
dauer. 

4. f!»i34.) Dem Wasser kommen zu: Kälte, Gesclunack, 
Nässe, Flüssigkeit, Anhaftung und Geschmeidigkeit, Ge- 
schmacksorgan, Tropfbarkeit und Garmachung fester Stoffe. 

5. (9135.) Dem Feuer sind eigen: SchwerbezwingUchkeit, 
Licht, Hitze, Kochung, Helle, Glut, leichte Erregbarkeit, Hef- 
tigkeit und beständifces Nach-oben-flammen. 

<». nn:u .) Dem \\ ludu kunini»'n zu: unbestimmtes <lefiihl 
[nicht warm noch kalt Nil.|, Tragen d<'r Hede, PVeiheit. wSlurku. 
Geschwindigkeit, Bewirken der Entleerung, Fälligkeit zu be- 
wegen und Sich-erheben. 

7. (9187.) Die Qualität des Äthers ist der Ton, Alldurch- 
dringung, Widerstandslosigkeit, ohne Tnlger und Stütze zu 
sein, linwahrnehmbarkeit. Unwandelbarkeit, 

H. (UKW.) sowie I >iirchlässigkeit. Die Elemente selbst 
und ilire Im Wandlungen werden ah fünfzig Qualitäten ge- 
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rechnet^ welche sich aus dem Wesen der fünf Elemente ent- 
wickeln. 

9. (diMK) Festigkeil und rbeilenen, Verdeutlichung, Aus- 
breitung, X^orstellung und Nachgiebigkeit, Güte und Nicht- 
Güte, sowie Schueüigkeit, das sind die neun Qualitäten des 
Manas. 

10. (9140.) Vergessenmachen des Erwünschten und Un- 
erwünschten, Entscheidung, Vertiefung, Zweifel und Zustim- 
mung, diese gelten als die fünf Ouahtäten der Buddhi. 

Yudhishthira sprach: 

11. (914t.) Wie kann die Buddhi fSnf Qualitäten und wie 

können diese Qualitäten die liinf Sinne zu ihrer Verfügung 
haben ? Diese ganze subtile Wissenschaft erkläre mir, o Grofs- 
vater ! 

Bhtshma sprach: 

12. (9U2,) Man lehrt, dafs es si*chzig nualitaten der 
Buddhi «ribt, welche von den Elementen verschiedene und 
immer von ihnen getrennte Entfaltungen der Elemente 
sind; von dem Unvergänglichen (aksharaj sind sie er- 
siDhaffen worden; das übrige, o Sohn, hienieden nennt 
man das Nichtbeständige. 

13. (9143.) T)a? alles ist mil Sorgen erfüllt. Ich habe 
es dir jetzt mitgeteilt, obwohl es niclit auf heiliger Über- 
lieferung beruht (anägatamj. Nachdem du aber die ganze 
Bedeutung der Elemente erfahren hast, mögest du von 
der Herrschaft der Elemente her zur Beruhigung deiner 
Buddhi gelangen. 

8o lBat«t im Moksharlbfttid* di« Frage dea ^ukB 
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Adhyftya 251* (B. 256). 

Vers 9144-9164 (B. 1-21). 

YudhiBbthira sprach : 

1. (9144.) Siehe diese Erdeherren, welche auf dem Boden 

daliegen, die Grofsmächtigen , welche im Kampfgewühl das 
Bewufstsein verloren haben. 

2. (9145.) Obgleich j?ie Mann für Mann von iurchtbarer 
Kraft und auch noch durch die Kraft ihrer Ble£Euiten ver* 
stärkt waren, sind sie doch im Kampfe niedergemacht worden 
von Männern, welche ebenso grofse Energie und Stärke hatten. 

3. (9140.) Ich sehe ihn nicht, der ihr eigentlicher Töter 
im Kampfe war. Mit Tapferkeit waren sie begabt, mit Energie 
und Stärke ausgerüstet, 

4. (iU47.) und nun liegen iVw sehr weisen Helden leblos 
da und auf sie, wie sie leblos daliegen, ündet der Ausdruck 
Anwendung, dafs sie tot seien. 

5. (9148.) Denn tot sind sie, diese Fürsten, die doch sonst 
eine furchtbare Tapferkeit besafsen, und mich er&fst dabei 
ein Zweifel, woher die Bezeichnung komme, dafs sie tot seien. 

H. (yuü.) \\'as am Mensehen unterliegt dem Tode, woher 
kommt der Tod und wie kommt es. dafs der Tod hienieden 
die Menschen wegrafft, o du Gottähuliciier ? Erkläre mir 
das, 0 Grofsvater! 

' Bhlshma sprach: 

7. (9150.) EinstniaU im Weltalter Kritam, o Freund, gab 
es einen König mit Namen Akampana (C. Anukanipakaj, der 
geriet in die Gewalt seiner Feinde, nachdem im Kampfe sein 
Wagen zerstört worden war. 

8. (9161.) Dieser hatte einen Sohn mit Namen Hari, der 
dem Näruyana (Vish^u) auch an Kraft ähnlich war; dieser 
wurde mitsamt seinem Heere und seinem Gefolge im Kampfe 
von den Feinden getötet. 

y. (yi52.> Da geschah es, dafs jener von den Feinden ge- 



* Durch einen Fehler in der Zäbluog ist 256 in C flberspriuigen 
(vgl. oben, S. 318). 
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fangene und vom Kummer über seinen Sohn erfEÜlte König, 
nach Beruhi<]^ung verlangend, zufällig den Narada vor sich 
aui' dem Boden stehrn sah. 

10. (9153.) Ihm erzählte der König alles, wie es sich be- 
geben hatte, wie er im Kampfe von den Feinden gefangen 
genommen und wie sein Sohn getötet worden war. 

11. (»IM.) Als der askesereiche N&rada seine Bede an- 
gehört hatte, da erzählte er ihm, um den Kummer über den 
Sohn zu verscheuchen, folgende Geschichte. 

K&rada bprach: 

12. (9166.) 0 König, vernimm nun folgende ausführliche 
Geschichte, wie sie sich begeben hat und von mir gehört 
worden ist, o Herr der Erde. 

13. (91S6.) Als der mächtige Urvater bei der Schöpfung 

der Kreaturen die (jeschöpfe geschaffen hatte, da wollte er 
es nicht dulden, dai's die Geschöpfe übermäi'sig w uciisen und 
sich mehrten. 

14. (9157.) Denn durch die Geschöpfe wurde nirgendwo 
ein freier Zwischenraum gelassen, o UnerschütterUcher, und 
alle drei Welten waren so vollgepfropft, o König, dafs man 
beinahe nicht atmen konnte. 

15. (9158.) Da richtete sich seine Absicht darauf, sie 
wieder zu vernichten, o König, und indem er darüber nach- 
dachte, fand er kein geeignetes Mittel, diese Vernichtung zu 
bewirken. 

16. (9169.) Da brach infolge seines Zornes aus semen 
Rörperöf&iungen Feuer hervor, o Grofskönig; damit ver- 
brannte der Urvater alle Weltgegenden. 

17. (9160.) Da wurde der Himmel, die Erde, der Z wisch wi- 

raum, sowie die Welt der Lebenden mitsamt Beweglichem 
und Unbeweglichem von dem f « uer verbrannt, welches aus 
dem Zorn des HeiUgen entsprungen war. 

18. (»161.) Da wurden alle Wesen, die gehenden und 
stehenden, verbrannt durch den grofsen Ansturm des Zornes, 
welchen der Urvater hegte. 

19. (916:».) Da geschah es, dafs [der bei seinen asketischen 
Übungen] bauniÄLammähnliehe, the Opferlocke tragende Herr 
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der Vedaopfer, Gott den Gott ßrahman um Hilfe an- 

ging, er, der Toter der feindliclu'ii Ifelderi. 

20. (yif»3.) Als dieser Baunistammäbnliche aus Wohiwoilen 
für die Kreaturen sich genaht hatte, da spiaoh der höchste 
Gott gleichsam lodernd zu (^va: 

21. (9164.) Welche Gtmst soll ich dir heute erweisen? 

Du bist von mir einer Gnadengabe für würdig erachtet, denn 
ich \v ill den Wunsch erfüllen, welchen du, o Heilbringer, im 
Herzen hegst. 

So l*ttt«t ha Mok«h»dhft»iM di« üai«rMdiiiig iwlaohan Mri«^ unA PrajApati 

(Vritjfu -PraiipaH' sauudda). 



Aclh^aya 25« (B. ti51). 
Vers (B. 1-22). 

Der BaumstammlUinliche sprach: 

1 (9165.) I'm die Schöpfung der Geschöpfe handelt es 
sich bei meinem Anüpfren, das wisse, o Herr: sie sind doch 
von dir geschaHeu worden, so zürne ihnen denn auch nicht, 
o Urvater. 

2. (9166.) Durch das Feuer deiner Energie, o Gott,^ werden 
die Geschöpfe allenthalben verbrannt; ihr Anblick erweckte 
mein Mitleid, so zürne denn auch du ihnen nicht, o Herr 

der Welt. 

Pitg^pati (der Herr der Wehl j^phkIi: 

3. (9167.) Ich zürne nicht und mein Verlangen ist nicht 
darauf gerichtet, dafs die Geschöpfe nicht bestehen sollen, 
aber um die Last der Erde zu erleichtem, ist ihre Vernichtung 

erwünscht. 

4. {9\6H.) Dt'iin diese Erd^^r»ttin hat mich, da sie durch 
ihre Last gequält wurde, dazu angetrieben, die Geschöpfe zu 
vernichten, o Mahädeva, denn schon beginnt sie, wegen ihrer 
Last im Wasser zu versinken. 

5. (9169.) Als ich mit meinem Verstände trotz vielfachen 
Cberlegens nicht herausbringen konnte, wie sie, nachdem 
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sie so gewachsen sind, vernichiet werden können, da Über* 
kam mich der Zorn. 

Der Baumstammäknliche sprach: 

6. (9170.) Wegen ihrer Vernichtung beruhige dich und 
zürne nicht, o Herr der Götter, damit [dein Zürnen] nicht 
die Geschöpfe und mit ihnen alles Bewegliche und Unbeweg- 
liche vernichte fm& v^ninaraf !J, 

7. (9171.) nebst allen Gewässern und allen Gräsern und 
Sträuchern. dvm Beweerlichon und dem Unbeweglichen und 
der vieri'achtn Schar der Wesen. 

8. (917S.) Darum, bevor alles dies zu Asche geworden 
und die ganze Welt der Lebenden zugrunde gegangen ist, 
sei gnädig, du Heiliger, du Guter, das ist die Gunst, die ich 
mir erbitte. 

9. (9173.) Werden erst diese Geschöpfe vernichtet worden 
sein, so können sie in keiner Weise wieder horvorkummen, 
darum möge dies(\< ungeschehen bleiben vermöge der dir 
eigenen Machtvollkommenheit. 

10. (9174.) £rsinne ein anderes Mittel aus Wohlwollen 
gegen die Wesen, so dafs alle diese Geschöpfe nicht zu ver- 
brennen brauchen, o Urvater, 

11. (9i7r.) damit die Geschöpfe nicht zugleich mit Aus- 
rottung ihrer Nachkommenschaft der Vernichtung an ht- Un- 
fällen. Ich bin ja von dir, o Herr der Götter, mit der gött- 
lichen Fürsorge betraut worden. 

12. (»116.) Aus dir ist ja, o Weltenherr, alles dieses Be- 
wegliche und Unbewegliche entsprungen; indem ich dich 
besänftige, o grofser Gott, erbitte ich von dir, dafs die Ge- 
schöpfe wiederkehren können* 

13. (9177.) Als der Gott dieses Wort des Baumstamm- 
gleichen gehört hatte, zügelte er Bede und Gedanken und 
zog jene Glut wieder in sein inneres Selbst zurück. 

14. (9178.) Nachdem mm der von den Welten verehrte 
Heilige das Feuer in sich zurückgezogen hatte, ordnete er, 
der Herr, das Entstehen und Vergehen der Wesen. 
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15. (9179.) Indem er nun jenes durch seinen Zorn ent- 
standene Feuer in sich zurOckzog, kam aus allen Kdrper- 

öfiOaungen des llochsinnigtMi ein Weib hervor, 

16. (ni80.) bekleidet mit schwarz und rotem ^icwande, 
mit schwarzen Augen und schwarzen inneren HandÜächen, 
mit göttlichen Ohrringen ausgestattet und mit himmlischem 
Schmuck geziert 

17. (0181.) Nachdem diese aus seinen Eörperdffbungen 
hervorgegangen war, wandte sie sich der südlichen Himmels« 
gebend zu, und beide göttlichen Beherrscher des Weltalls 
schauten das Mädchen. 

18. (!»182.) Da rief sie der göttliche Schöpfer und Herr 
der Welt heran, o Fürst, und sprach zu ihr: O Mntyu (Tod), 
töte diese Geschöpfe! 

19. (9188.) Denn du hist durch mein Denken an die Ver- 
nichtung und durch mein Zürnen erdacht werden, darum ver- 
nichte du alle Geschöpfe, die unbeseelten imd die beseelten. 

I^Ü. (9184.) Alk' Geschöpfe ohne Unterschied raffe hin, du 
Holde, denn durch Erfiilhinir dieses meines Auftrags wirst 
du das höchste Glück erlangen. 

21. (i>i8&.) So angesprochen, sann die lotosbekränzte Göttin 
Mfityu dem nach, die Jungfrau, vcn Schmerz erfüllt und unter 
einem Strom von Tränen. 

22. (918«.) Ihre Tränen hemmte sie mit beiden Händen, 
o Völkerfürst, und sprach aus Wohlwollen für die Menschen 
weiterhin eine Bitte aus. 

So Uviet im Uokthadhaia» die UntoRediiiig Kwi«cb«ik Mritjm ttnd Pni|4]wtt 

AOhyäyA ;^5U (B. 258). 

Vers 0187-9228 (Ii. 1-42). 
Näratlii sprach: 

l. (91S7.) Indem die langaugige Jungfrau ihren Schmerz 
durch sich selbst zügelte, sprach sie mit zusammengelegten 
Händen und vorgeneigtem Korper zu jenem : 
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2. (9188.) Wie kann ein von dir, o Bester der Redenden, 

geschaffenes '^'eil) wie ich zu einem so grausamen Werke 
geboren worden sein, durch welches sie allem Lebenden Furcht 
emüöfst ? 

3. (9189.) Ich iiirchte mich vor dem Unrecht, weise mir 
ein gerechtes Werk an. Nimm Rücksicht auf mein Fürchten, 
siehe mich mit gnädigem Blicke an. 

4. (9190.) Ich will nicht Kinder, Greise und in der VoU^ 
kraft Stehende, will nicht unschuldige Lebende hinwegraffen, 
o Herr der Lebenden, Verehrung sei dir, sei mir ornädig! 

5. (yiyi.) Nicht wegraffen will ich lich»^ Sohne, i)lüiiende 
Brüder, Mütter und Väter. Sie werden mich verwünschen, 
wenn sie so gestorben sind, ich furchte mich vor ihnen. 

6. (nn.) Ihre Benetzung durch Tränen des Jammers wird 
mich ewige Jahre durch brennen; ich iurchte OEiich gewaltig 
vor ihnen, zu dir nehme ich meine Zuflucht. 

7. {.n'js.) Nur l'l)eltäter, o Gott, werden hinabgestürzt in 
die Behausung des Yama. Ich bitte dich um Gnade, o Gaben- 
verleiher, erweise mir deine Gunst, o Herr. 

8. (9184.) Das ist der Wunsch, den ich von dir erbitte, 
o Urvater der Welt, ich will gern, um dich zu begütigen, 
Askese üben, o grofser Gott. 

Der Unrater sprach: 

[). i'.noj.) O Mrityu, du bist von mir geschafl'eri wurden, 
um die Geschöpfe wegzuraü'en. Gehe hin und raü'e alle Ge- 
schöpfe weg, besinne dich nicht. 

10. (91M.) Es muXs notwendig so geschehen und kann 
nicht anders sein; führe mein Wort aus, o Schöngliedrige, 
wie ich es gesprochen habe, o Untadelige. 

11. (9197.) Nachdem, o Grofsarnum i , die Mrityu diese 
Antwort vernommen hatte, o Eroberer feindlicher Burgen, 
gab sie keine Antwort, sondern stand gebeugt und zu dem 
Heiligen emporblickend da. 

12. (oiw.) Wieder und wieder wurde die Glanzvolle auf- 
gefordert, einer Geistesabwesenden gleichend. Da schwieg 
der Gott, welcher Herr ist über die Götterherren. 

13. (9199.) Und er, der Gott Brahmän, besänftigte sich 
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durch sich selbst und lächelnd blickte er, der Herr der Welten» 

auf alle Welten herab. 

14. (fl?oo.) Als dei- Zorn des Ilciliiren, riuil>erwin(Ilicheii 
verraucht w ar, du ging die Juuglxau weg von ihm, so ist es 
uns überliefert. 

15. (9801.) Und weggehend, ohne der Vernichtung der 
Geschöpfe zugestimmt zu haben, gelangte eilig, o Fürst der 
Könige, die Mrityu nach Dhenukam [einem heiligen fiade- 
platz Nil.]. 

It). (i»2()2.) Dort übte die Güttin gewaltifre. schwer zu vull- 
brinixonde Askese, denn sie stand liiiilzeimtausend Millionen 
Jahre auf einem Fufse. 

17. (92oa.) Zu ihr, welche dort in dieser Weise gewaltige, 
schwer zu vollbringende Askese übte, sprach wiederum der 
grofsmfichtige Gott Brahman das folgende Wort: 

18. («204.) Führe meinen Befehl aus, o Mrityu! — Sie 
aber beachtete das Wort nicht und stand ilugs noch einmal 
weitere sieben 

19. (!»205.) und sechs und tünf und zwei Tausende von 
MüUonen Jahren auf einem Fufse, o £hren8pender, und lebte 
dann noch weitere zehntausend mal tausend Millionen mit 
den Tieren des Waldes zusammen, o Freimd. 

20. (9206.) Und nachdem sie sodann, o Bester der Männer, 
nucli zwei Myriaden Jahre nur vom Wind sich genährt hatte, 
o Hochw t'isur, so beobachtete sie dann weiter das tiefste 
Schweigen, 

21. («207.) während sie siebentausend und tausend Jahre 
im Wasser stand, o Erdeherr. Dann ging die Jungfrau zum 
Flusse KauQiki, o Bester der Fürsten. 

22. (»»•«.) Dort lebte sie, von Wind und Wasser sich 

nähr«Mid, iioeh w eiter in Selbstbezähmung. Darauf ging die 
\ ortretriiehe nur noch zur Gangä und zum Herge Meru. 

23. cmu.) Dann stand sie aus Wohlwollen für die Ge- 
schöpfe unbeweghch wie ein Stück Holz auf dem Gipfel des 
HimiÜaya, wo die Götter gemeinschaftlich geopfert haben, 

24. (SI8U).) auf einer Fufszehe, o Fürst der Könige, noch- 
mals wieder hunderttausend Millionen Jahre. So stand sie 
da und erfreute durch ihre Bemühung den Urvater. 
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25. (9'jii.) Da sprach zu ihr er, der Ursprung und Ver- 
fcaiii; der A\ t'lt ist: W as soll das hoifsen, o Tochter, erfülle 
doch den Befehl, den ich dir ,L!:e«i:t'i)en luibe. 

26. (9212.1 Da sprach die Mrityu zu dem heiligen l'rvater : 
Ich mag die Geschöpfe nicht wegrafi'en, ich bitte dich noch- 
mals um Grnade. 

27. (9S18.) Zu ihr, welche sich fürchtete, Unrecht zu tun, 
und ihn nochmals anflehte, sprach wiederum der Gott der 
Götter, ihr Einlialt crebietend, dieses AVort: 

2s. (njii.) Du begehst damit ivein Unrecht, o Mrityu, 
bringe diese Kreaturen in deine Gewalt, o Schöne, denn was 
ich einmal gesagt habe, o Holde, das darf nimmermehr un- 
wahr werden. 

29. (9815.) Als ewige Verpflichtung wird es dir hier auf- 
erlegt ; ich und die G5tter werden uns immer an deinem Wohl- 
sein erfreuen. 

.'»0. (y2i6.) Ich erfülle diesen und jeden andern \\ uiisch, 
den du im Herzen hegst; die Gescliöpfe sollen nicht durch 
deine Schuld, sondern von Krankheit befallen zu dir kommen. 

31. (9S17.) Für die Männer sollst du ihrer Natur ent- 
sprechend ein Mann sein, bei Frauen sollst du die Gestalt 
einer Frau annehmen und bei den übrigen wirst du säch- 
lichen Geschlechts sein. 

32. (9218.) Nachdem sie so angeredet war, o grofser Ki'mig, 
da sprach sie mit zusammengelegten Händen abtTinals zu dem 
hochherzigen, ewigen Herrn der Götter: Es kann nicht sein. 

33. (9219.) Da sprach der Gott zu ihr: 0 Mrityu, raffe 
die Menschen weg. Es soll dir nicht als Unrecht angerechnet 
werden, so werde ich es auffassen, o Schöne. 

34. ('J220.) Die Tränentropfen, die ich dir ehedem her- 
vorbrechen sah uiu! die du mit deinen Hiuuh n zurück- 
hieltest, die sollen al^ lurchtbare Kraiikhriten den Men- 
schen, wenn ihr Ende herannaht, ein Ende bereiten. 

35. (9221.) Bei allen lebenden Wesen, wenn es mit 
ihnen zu Ende geht, sollst du Begierde und Zorn im 
Verein gegen sie entfesseln. So wirst du unermefslicher 
Gerechtigkeit teilhaftig sein und bei solchem Verfahren 
kein Unrecht verüben. 
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36. (9888.) In dieser Weise wirst du die Gereohtigkdt 

wahren und wirst dich nicht in Ungerechtigkeit stürzen. 
Durum heifse di^^ Rf^srierde willkommen, wenn sie sich 
dir naht, verbmde dich mit ihr und rafi'e die Ge- 
schöpfe weg. 

37. (988ft.) Da sprach die Miityu Genannte, welche steh 
vor dem Befehl wegen des darauf lastenden Fluches ge- 
fürchtet hatte, zu ihm: Nun wohl, es sei! — Daher kommt 

es, dafs sie das Loben der Lebendigen, nachdem sie die- 
selben mittels Begierde und Zorn verblendet hat, ver- 
nichtet. 

38. (9884.) Tränenströme der BIfityu sind sie, diese 
Krankheiten, durch welche der Leib der Sterblichen ge- 
brochen wird; darum sollst du beim Lebensende aller 
Lebenden keinem Kummer Kaum geben, mit Überlegung 
es überlegend. 

39. (9885.) Alle Seelen der lebenden Wesen gehen weg 
am Ende des Lebens, kehren wieder imd verschwinden 
aufs neue [Nil. denkt an Schlaf und Wachen, wohl mit 

Unrecht]; so müssen auch alle Menschen so gut wie 
die Götter [als Schutzgottheiten der Organe] am Ende 
des Lebens weggehen und wiederkehren, o Löwe unter 
den Königen. 

40. (9886.) Furchtbar mit furchtbarem Sausen und ge- 
waltiger Kraft fährt Vkyu [der Windgott] dahin, und 

er, als der Lebenshaiich in allen lebenden Wesen, führt 
sie bei der Trennung der Seelen von ihrem Leibe auf 
verschiedenen Wegen, darum gilt Väyu als Gott über 
den Göttern [den Schutzgottheiten der Organe]. 

41. (9887.) Alle Götter tragen das Merkmal der Sterb- 
lichkeit an sich, alle Sterblichen tragen das Merkmal 

der Göttlichkeit an sicli, darum, o Löwe unter den Königen, 
beklage deinen Sohn nicht, dein Sohn ist zum Himmel 
gelangt und freut sich dort. 

42. (9888.) So ist es denn wahr, dafs die Mntyu, von 
den Göttern geschaffen, wenn die Zeit der Lebenden ge- 
kommen ist, sie dahinrafft, wie es sich gebührt f die 
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Krankheiten, jene von ihr vercrofssenen Tränen, ratlen 
die Wesen hienieden dahin, wenn ihre Zeit gekommen ist. 

So lantet im Mokshadharma die Unierredaog iwiaohen Mritju and PrigApatl 

AtUiyäya 360 (B. ^559). 
Vera d229-92ö6 (B. 1-27). 

Yadhishthira sprach: 

1. (9M9.) Alle die Menschen dnd in betreff der Pflicht 

in Ungewifsheit ; was ist die Pflicht, woher stammt die Pflicht ? 
Das, o (Trofsvater, safje mir. 

2. Ist die Pihcht nur für da^^ Dl^^^^elts Zweck od<^r 
aurh iiir das Jenseits, oder ist sie Zw^eck für beide? Das, 
o GroXsvater, sage mir. 

Bhishma sprach: 

3. (9S8i.) Gute Sitte, Bechtsüberhefening und Vedaglaube 
ist das dreifache Kennzeichen der Pflicht; als viertes Kenn- 
zeichen der Pflicht gilt bei den Weisen der gewollte Zweck. 

4. (9232.) Auch haben sie die von ihnen verkündigten 
Pthchten einfi^eteilt in h<»h«T»' uiui niedere. Damit dio Welt 
hienieden ihren richtigen Gang gehe, ist die Auferlegung der 
Pflicht erfolgt. 

5. (9838.) Aber das Resultat der Pflicht ist beide Male 
Glück, sowohl hienieden als auch im Jenseits, während der« 
jenige, welcher die genaue und richtige Pflicht sich nicht 
zu eigen macht, als Übeltäter mit Übel behaftet sein wird. 

♦ (Oi.'u.) Und auch wenn sie ins Unglück geraten, werden 
(iie libeltiiter dadurch nicht von ihrem ITbel frei. \\'er aber 
nichts Übles redet, der steht dem gleich, welcher die Pflicht 
errallt. (923Ä.) Der tragende Grund der Pflicht ist ein guter 
Wandel, dessen dich befleifsigend wirst du erkennen, was 
Pflicht ist 

7. Von Ungerechtigkeit erfüllt, bemächtigt sich der Räuber 

des Gutes ; {d-iM.) und indem der Dieb fremdes Gut raubt, freut 
er sich einer bestehenden Anarchie. 
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^. Wenn aber andere ihn beraubi*n u< Ilm, dann ver- 
langt «^r iiac h einem Könige ('.»isr.) und beneidet diejeDigen, 
welche sich ruhig ihres Besitzes erfreuen. 

9. Wer hingegen rein ist, der naht sich [jederzeit] ohne 
Furcht und Bedenken der Pforte des Königs, i^-ns.) denn er 
ist sich in seinem Herzen keiner IJl)» Itat bewufst. 

10. Die Rede der \\ ahrheit ist gut, es gibt nichts Höheres 
als die Wahrheit. (}»239.) Durch die Wahrheit wird alles aus- 
einandergehalten^ auf die Wahrheit ist alles gegründet. 

11. Auch schreckliche Bösewichter halten unter beson- 

denMi Umständen zur \\ ahrheit c.tjio.) und, auf sie sich stützend, 
bewahren sie [unter sich] Treue und Eintracht. 

12. Würden sie in ihre Vereinigung Zwiespalt tragen, 
so müTsten sie ohne Zweifel zugrunde gehen. (934i.) Aber 
es ist ein ewiges Gesetz, dafs man fremdes Gut nicht 
rauben darf. 

IB. Die Starken freilich halten es für ein Gesetz, wrlches 
von den Schwachen aufgestellt ^.ei. ffi2i?.) W enn aber aucli 
sie durch das Verhängnis in kSchwäche geraten, dann leuchtet 
auch ihnen das Gesetz ein. 

14. Denn sie bleiben nicht ewig stark und glücklich, 
(9S48.) darum sollst du deinen Sinn niemals auf Ungeradheit 
richten. 

\b. Ein solcher braucht sich nicht vor dem Bösen 7U 
fürchten, niclit vor Dieben und nicht vor dem König: 
(i<2ii.) keinem irgend etwas tuend, wird er ohne Furcht und 
rein leben. 

16. Der Dieb fürchtet sicii nach allen Seiten hin, wie 
eine Gazelle, die in ein Dorf geraten ist, cm&.) das vielfach 
von ihm verübte Böse erwartet er auch von den anderen. 

17. Der Reine hiimc^m i^chi fröhlich dahin, allezeit olm»» 
iurciit irgendwoher, (s*2-io.) denn er hat nichts Böses getan, 
dessen er sich auch bei anderen zu versehen hätte. 

18. Man soll freigebig sein, diese Forderung ist auf- 
gestellt worden von solchen, die sich am Wohlsein der Ge- 
schöpfe freuten, ('.•'jiv.t al)»T die Reichen i^laubcMi, dafs dieses 
Gesetz von den Bedürftigen aul'gebracht worden sei. 
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19. Wenn aber auch sie durch das Verhängnis m Dürftig- 
keit geraten, dann leuchtet auch ihnen das Gesetz ein, 
(9S48.) denn sie bleiben nicht ewig reich und glücklich. 

20. Was ein Mensch sich nicht von anderen angetan 

wünscht, (Djirt.) dd> {ü<ro er auch niciu aiidL'reii zu, da er au 
sich .<« ll)si erfahren hat, was unangenelun ist. 

21. Wer mit eines andern Weib buhlt, wie kann der 
irgend jemandem Vorwürfe machen, (9S50.} aber ich denke, 
was er dem andern antut, das würde er sich nicht von ihm 
gefallen lassen. 

22. A\>r selbst das Leben liebt, wie mag der einen an- 
dern ermorden ! (i»25i.) Was er für sich selbst wünscht, dai'ür 
sorge er auch bei den anderen. 

23. An der übermäfsigen Fülle soll man andere, die nichts 

besitzen, teilnehmen lassen; (y252.) wer aus diesen Gründen 
sein Geld anlegt, dem kommt es mit Wucher heim. 

24. Zu der Zeit, wo er des Beistandes der Götter noch 
bedaify möge er sich so verhalten, (9258.) aber auch zur Zeit, 
wo er erlangt hat, was er wünscht, steht es ihm wohl an, 
in der Pflicht zu verharren. 

25. Alle Pflicht wird erfüllt durch Woliltuii, so leliren 
die \\ eisen, {hüm.) beachte, o Yudhishthira, dieses als den 
Nachweis des Merkmals tür Gutes und Böses. 

26. Das Bestehen der Welt zu befördern, ist vordem vom 

Schöpfer verordnet worden (!»255.) der vollkommene, durch 
feine Gesetze imd Zwecke geregelte Wandel der Guten. 

27. Dies«v^ ist dir als Kennzeichen der Pflicht erklärt 
worden, o Bester der Kuru's, (9266.) darum sollst du deinen 
Sinn niemals auf Ungeradheit richten. 

So latitet im Hokihadhatnui dM Keii&«tlcli«o der Pflioht 
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AdhyAya Ml (B. 260). 

Vera 9257-9276 (B. 1-20). 

Yudhishthira sprach: 

1. (9267.) Subtil und von guten Menschen erwiesen ist 
die im heiligen Schriftwort gelehrte Pflicht Es fillt mir aber 
dabei etwas ein, was anf Argumentation beruht, das möchte 
ich aussprechen. 

2. ('9258) Die meisten Fra^jon, die icli auf dem iI«Tzon 
hatte, die hast du mir gelöst; ich mufs aber hier noch etwas 
weiteres vorbringen, nicht aus bloliser Lust am Disputieren, 
o König. 

3. (9269.) Diese [Elemente] erhalten unser Leben und 
schaffen es und lassen es entfliehen; was recht ist, das läfet 

sich nicht so summarisch ausmachen. 

4. (92ßo.) Anders ist die Pflicht für den, dem es gut geht, 
und anders für den, dem es schlecht geht; vrie kann man 
alle schhmmen Eventualitäten so summarisch voraussehen. 

5. (9361.) Der Wandel der Guten gilt als Gesetz, wer aber 
gut ist, darüber entscheidet wieder der Wandel; wie kann 
man also wissen, was zu tun und zu lassen ist, da der Wandel 
der Guten kein sicheres Merkmal bietet? 

6. ({»>«;•> ( Auf; dem, was recht ist, wird erkannt, dafs der 
schlechte Mensch In recht tut, und aus dem, was Unrecht 
ist, wird erkannt, dafs der edle Mensch recht tut. 

7. (9368.) Femer: die Autorität des Gesetzes beruht auf 
dem, was die Kenner des Veda aus ihm vorbringen, aber die 
Worte des Veda schwinden im Verlaufe der Weltalter, wie 
die Schrift selbst uns lehrt. 

8. (9264.) Anders sind die Satzungen im Weltalter Kritam 
und anders in dem der Treia und des Dvapara, und wieder 
anders sind die Satzungen im W eltalter Kali, indem sie nur 
nach der jeweiligen Leistungskraft erfüllt werden können. 

9. (9366.) Das Wort der heiligen Überheferung ist die 
Wahrheit, das ist die allgemeine Ansicht; und aus der hei- 
]igen Uberlieferung hervorgehend, haben sich die Veden nacsh 
allen Seiten verbreitet. 
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10. (9266.) Wären sie nun die einzige Autorität für alles, 
so wäre eine unbedingte Autorität auf der Welt vorhanden. 
Aber wenn diese Autorität nun in Widerspruch steht mit 
dem, was nicht unbedingte Autorität ist [z. B. der Smriti], 
iRTo bleibt dann ihr kanonisches Ansehen? 

11. (9267.) Wenn irgendeine rituelle Pflicht ausgeführt 
wird und dabei mächtipre Übelwollende irgend etwas an dem 
Schema modiBzieren, so ist damit auch das Ganze nichtig 
geworden. 

12. (9268.) Wir wissen eine Sache oder wir wissen sie 
nicht, es ist möglich sie 2U wissen oder es ist nicht mög- 
lich, mag sie feiner als die Schneide eines Schermessers 
oder mag sie massiger als ein Gebirge sein. 

Iii. (!i269.> Aber sie [die Pflicht] hat zuerst (his Aussehen 
ein* r Fata Mor^j^ana, und wenn sie von fieii W eisen naher 
geprült wird, so verschwindet sie wieder ins Nichts. 

14. (»270.) Wie Trink^ruben für die Kühe oder ein auf 
das Feld geleitetes Bächlein [mit C. hdyeva\^ o Bh&rata 
[schnell austrocknen], so schwindet, wie die Überlieferung 
lehrt, das ewige Gesetz hin und wird nicht mehr gesehen. 

lö. (ujTi.j Auili koiiinu es vor, dafs aus Begierde oder 
Verlangen nach Veränderung oder aus anderen Ursachen 
viele andere Menschen, obwohl sie nicht rechtschaffen sind, 
sich ihres lockern Lebenswandels [ungestraft] freuen. 

16. (9S78.) Oder ihnen gilt die Pflicht als ein biUiges Ge- 
rede bei den Guten oder sie erklären dieselben für verrückt 
oder lachen sie auch aus. 

17. (9278.) Und aucli liochsinnige Menschen wenden sich 
von der Pflicht ab und erkennen nur noch das Staatsgesetz 
an : es gibt eben keinen Lebenswandel, der für alle verbind- 
lich wäre. 

18. (9374.) Durch seinen Lebenswandel kommt der eine 
in die Höhe und bringt dadurch einen andern herunter, tmd 
dieser, je nachdem es sich triflt, zeigt sich wiederum ähnlich 

[als Unterdrücker anderer]. 

19. (9275.) Derselbe Wandel, durch den der eine in die Höhe 
kommt, bringt dadurch andere herunter; man sieht daran, dafs 
nicht alle Lebensführungen auf dasselbe Ziel hinstreben. 
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20. (9276.) Vor Zeiten \vurde ein von laiigher überkommener 
Wandel fiir die Ptlicht ri klärt, und nun ist sie durch jenen 
frühern Wandel zu einer ewigen Norm geworden. 

6o l*iitet im lIokihadb*niift der AagrUF «nf did Antorlilt der Pftioht 

AcUiyftya 2G*> (B. 
Vers 9277-9328 (B. 1-51). 

Bhishina sprach: 

1. (9277.) Auch darüber erzählt man sich folgende alte 
Gesohiohte, nämlich die Unterredung des Tulädhära mit dem 
Jäjali über die Pflicht. 

2. (9278.) Ein gewisser Brahmane mit Namen Jajali, der 
im Walde als Waldhewohner lebte, wandte sich zum Meere 
hin und übte als ^rofstT Asket das<'lbst Askese, 

3. (9279.) indem er als ein weiser Einsiedler lange Reihen 
von Jahren hindurch sich kasteite, seine Nahrung einschränkte, 
Lumpengewand, Antilopenfell und Haarschopf trug und sich 
mit Schmutz und Schlamm bestrich. 

4. (9280.) Einstmals geschah es, dafs dieser gewaltige 
Brahmanenweise, währ» ad er [mit seinem Leibe] im Wasser 
weilte, o Fürst, schnell %vie der Gedanke [durcli Yogakraft] 
die Welten schauend durcheilte. 

ö. (9281.) Da bedachte dieser Muni, während er im ^^'asse^ 
weilte und auf die meerumgürtete £rde mit ihren Wäldern 
und Hainen hinblickte: 

6. (9282.) Es gibt doch in dieser ganzen Welt des Be* 
weglichen und Uni)eweglichen keinen, der mir gleichkäme, 
der zugleich mit mir im Wasser weilend den Luftraum durch- 
messen könnte. 

7. (9283.) W ährend er im Wasser und von den Rakshas 
ungesehen so redete, sprachen die Pi^äca's zu ihm: £s ge* 
ziemt dir nicht also zu reden. 

8. (9281.) Selbst der hochberühmte Tulädhdra, seines 
Zeichens ein Kaufknann, der in Benares wohnt, selbst dieser 
darf nicht so sprechen wie du, o Bester der Z wiegeborenen. 
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9. (!)285.) So von den Koljoiiien angeredet, erwiderte der 
askesereiche Jäjali: Diesen weisen und berühmten Tul4dMra 
möchte ich sehen. 

10. (98860 Als der J^ishi so gesprochen hatte, holten ihn 
die Rakshas aus dem Meere und sprachen: Diesen Weg 
schlage ein und gehe ihn, o Bester der Brahmanen. 

11. (92S7.) Nachdem Jajali von den Kobolden so angeredet 
worden war, ging er bestürzten (Geistes nach Benares zum 
Tuladhära, und ihm nahend, spracii er iolgendermaTsen. 

Ttidhishthira sprach: 

12. (i»288.) Was hatte doch der Ji\jali vorher für ein 
scliwieriges Werk vollbracht, o Freund, wodurch er jene 
höchste Vollkommenheit erlangte, das mögest du mir er- 
klären. 

Bhisbma sprach: 

13. (9389.) Er hatte sich gar sehr mit furchtbarer Askese 
bescshäftigt. Abends und morgens hatte der gewaltige Asket 
seine Freude am Baden und Mundausspülen. 

14. (9290.) Er pflegte pünktlich seine Feuer und schätzte 

als Zwiegeborener du.^ Studium über alles, und indem er so 
die Kegel der Waldeinsiedler beobachtete, strahlte er von 
Schönheit. 

lö. (f'25)i.) Im Waide beharrte er bei der Askese und 
achtete keine Satzung gering; in der Regenzeit lag er im 
Freien, im Winter steckte er im Wasser. 

16. (9299.) Im Sommer ertrug er Wind und Sonnenglut 

und l'and iiiuuer noch nicht die wahre Pflichterfüllung. Er 
ertrug manche beschwerlichen Lagerungen und wälzte sich 
auf der Erde. 

17. (9293.) Manchmal geschah es, dafs dieser Muni, wäli- 
rend der Regenzeit im Freien verweilend, fort und fort aiis 
der Luft das Wasser mit seinem Kopfe aufOng. 

18. (9iH.) Dabei wurden seine zusammengeflochtenen Haar- 
büschel nafs, 0 Herr, und von dem fortwährenden Herum- 
streifen im Walde wurde er schmutzig, der so fleckenlosen 
W esens war. 

27* 
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19. (9295.) Manchmal stand er, der Askesereiche, ohne 
Nahrung nur vom Winde zehrend, da wie ein Stück Holz, 
ohne sich umzusehen und ohne sich irgendwie zu hewegen. 

20. (9296.) Wie er nun so einem Baustamm gleich un- 
beweglich dastand, o Bhftrata, bauten zwei Kulingavdgel auf 

seinem Haupte ihr Nest. 

21. (9297. > Der Brahmanweise duldete es aus Mitleid, dafs 
das Khepärchen sein Nestchen aus Grashalmen und Fäden in 
seinem Haarschopf machte. 

22. (929$.) Da der grofse Asket sich wie ein Baustamm 
nicht rührte, so fafsten die beiden Vögel gern Vertrauen und 
wohnten beglückt auf ihm. 

23. (9299.) Als nun die Regenzeit vorüber war und der 
Herbst sich einstellte, geschah es. dafs nach den Satzungen 
des Schöpfers, von Liebe verführt, vertrauensvoll 

24. (9300.) das Vogelpärchen Eier auf seinem Haupte legte, 
o König. Sie bemerkte der mächtige, sein Gelübde scharf 
beobachtende Brahma ne. 

25. (9301.) Und obwohl es der gcwaUige Jujali bemerkte,, 
rührte er sich doch nicht, di nn er richtete seinen Geist he- 
ständig au{ die Pfliclit \n\<\ fnnd kein Wohlgefallen an dem^ 
was der Ptlicht zuwider war. 

26. (9302.) Tag für Tag flogen die beiden Vöglein auf 
seinen Kopf zurück und wohnten daselbst vertrauensvoll und 
fröhlich, o Herr. 

27. cKKi.) } Weiter aber wurden aus den bebrüteten Eiern 
kleitH' Viii^< leben ireboren und wuchsen daselbst heran, Jajali 
aber rüixrte sich nicht. 

28. (9304.) Und der Gelübdetreue beschützte die Eier der 
Kulingavögel und stand dabei ebenso weiter unbeweglich,. 

der Pflichttreue, und in Meditation vertieft. 

2i>. {\mb.) Daraul, im \ erlaufe der Zeit, wurden die Jungen 
flügge, und der Muni merkte, dafs die Kulingavögiein ihre 
Federn bekommen hatten. 

30. (9S06.) Und als der Gelübdefeste einstmals diese Vögel 

ansah, da wurde er, der Weiseste der Weisen, von grofser 
Freude erfüllt. 
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31. (9307.) Während er sie so heranwachsen und die f'reude 
der Gedeihenden sah, wohnten die beiden Vögel mitsamt ihren 
Jungen furohtlos auf ihm. 

82. (9308.) Er beobachtete die Vögel, wie de, flügge ge- 
worden, ausflogen und allabendlich wieder zurQckkehrten, und 
er rührte sich nicht, der weise Jäjali. 

33. (9309.) l'nd auch naclidem sie von Vater und Mutter 
verlasspü worden waren, flogen sie manchmal herzu und flogen 
immer wieder weg, JäjaU aber rührte sich nicht. 

34. (9310.) In dieser Weise gingen die Vögel am Tage weg 
und kehrten am Abend, o Fürst, zurück, um auf ihm zu über- 
nachten. 

35. (9811.) Manchmal flogen die Vögel (ur fünf Tage weg 

und kamen erst am sechsten Tage wieder, Jajali aber rührte 
sich nicht. 

36. (9312.) Nach und nach aber pflegten die Vögel alle, 
nachdem ihre Lebenskraft erstarkt war, viele Tage lang nicht 
heimzukehren. 

37. (9918.) Einstmals aber flogen die Vögel davon und 
kehrten einen ganzen Monat nicht zurück, da machte sich 
auch Jüjali auf den We<^, o König. 

38. (9314.) Als sie nun davongetlogen waren, da über- 
kam den Jdjali Bewunderung, und er bildete sich ein, 
die Vollendung erreicht zu haben, da beschlich ihn der 
Hochmut. 

39. (9$i5.) Als nun der Gelübdestrenge erkannte, dafs die 
Vögel ihn verlassen hatten, bewunderte er sich selbst, und in*- 

dem er sich bewunderte, wurde er von grofser Freude erfiillt. 

40. (9316.) Nachdem er sich im Flusse o:el)ad* t und ire- 
spült und das Feuer genährt hatte, zollte der Askesereiche 
der aufgehenden Sonne seine Verehrung. 

41. (9817.) Als der Beste der Munnler so auf seinem Kopfe 
die Spatzen gepflegt hatte, da brach er laut in den Ruf aus: 
AVahrlich, die Pflicht ist von mir erfüllt! 

42. (9318.) Da kam aus dem Luftraum eine Stimme und 
Jäjali hörte sie sagen: 0 Jäjali, du bist mh Pflichterluiiung 
doch noch niclit dem Tulädhara gleichgekommen. 

43. (9319.) In Benares wohnt der hochweise Tulädhara, 
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und Reibst der darf nicht so sprechen, wie du, o Brahmane, 
redest. 

4/L (^320) Da wurde er von Unmut übermannt, und be- 
gierig, den Tuladhara kennen zu lernen, wanderte er, der 
Muni, in die Weit hinaus, indem er sein Haus da hatte, wo 
ihn der Abend überkam. 

45. (9H^i.) Lanoje Zeit wanderte er bis zur Stadt Benares; 
da sah er den Tuladhara, wie er seine Waren feilhielt. 

46. {9m.) Als ^ der vom Verkauf seiner Waren Lebende 
den Brahmanen herankommen sah, erhob er sich voll Freude 
und ehrte ihn durch den Willkommensgrufs. 

Talftdbftra sprach: 

47. (»32a.) 0 ßrahmane, schon wie du herbeikamst, habe 
ich dich unzweifelhaft erkannt, aber vernimm, o Bester der 
Zwiegeborenen, das Wort, welches ich dir zu sagen habe^ 

4.S. (y3-'4.) Du bist zum Gestade des Ozeans gegangen und 
hast gewaltige Askese geübi, und doch weifst du noch lange 
nicht, was Pflicht heilst. 

49. (9325.) Weiter wurden, als du in der Askese dich ver- 
vollkommnet hattest, o Brahmane, alsbald Vögel auf demem 
Kopfe geboren und von dir grofsgezogen. 

50. (•.♦326.) Und als diese tlüi^i^e geworden und sich überall 
hin auf Wanderung begeben hatten, da wähntest du, o Brah- 
mane, dafs die Pflichterfüllung im Grofsziehen von Spatzen 
bestünde. 

51. (9327.) Da hörtest du in der Luft eine Rede, die auf 

mich hinwies, o Bester der Zwiegeborenen, und von Unmut 
übermannt, bi>t du sodann hierher frekommen. (<t3>s.) Was 
kann ich dir zuliebe tun? Das sage mir, o Bester der Zwie- 
geborenen. 

So lautet im Muktliadharma die Uoterreduug xwIbcUcii Tul&dh&ra und Jftjali 

( TutädhAra - JAfati' •maeäita). 
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Adhy<aya 263 (Ii. ZÜZ). 
Vera 9939*- 9895 (B. 1-56). 

Bhtshma sprach: 

1. <98S9.) In dieser Weise von dem verständigen Tul&dhftra 
angeredet, sprach der verständige Jajali, der Beste der 

Murmler, das folgende Wort. 

Jftjali sprach: 

J. (i»;i40.) Obwohl als Kuulaiaiiiissuhii \un einem [ab- 
stammend], der allerlei Essenzen und AVohlgerüehe, Baum- 
holz und Kriiuter nebst ihren Wurzein und Früchten verkauft, 

3. (9341.) bist du za einer festen Erkenntnis gelangt. 
Woher ist dir das gekommen? Das alles berichte mir voll- 
ständig, 0 Hochsinniger. 

Bhlahma sprach: 

4. (9348.) So angeredet von dem berühmten Brahmanen, 
erklärte Tulädhftra, der, obgleich ein Vai^^ya, Zweck und Wesen 

der Pflicht erkannt hatte, die Feinheiten der Pflichtertüllung 
(9343. fehlt In H ) d( III schwere Askese Übenden Jäjali, er, o König, 
der sich an der Erkenntnis gesättigt hatte. 

Tul&dh&ra sprach: 

5. (9344.) Ich kenne, o Jäjali, die ewige, geheunuisvolle 
Pflicht, die allen Wesen heilsame mid wohlwollende, welche 
als eine uralte unter den Menschen gilt. 

6. (9846.) Das Verhalten, welches ohne Falsch oder mög- 
lichst ohne Falsch gegen die Wesen ist, das ist die höchste 
Pfliclii, und ihr lebe ich nach, o Jajali. 

7. (9346.) Au- ;ibgeschnittenera Holz und Stroh habe ich 
mir diese Hütte gebaut. Roten Lack, Padmakaholz, Tunga- 
holz, feine und geringere Wohlgerüche 

8. (9347.) und vielerlei fissenz mit AussohluTs berauschen- 
der Getränke kaufe ich aus anderer Hand und verkaufe sie 
wieder mit EhrUchkeit. 



* Die Zahiung der Verse springt Ton auf 9339 über. 
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9. (9848.) Wer stets ein Freund aller Menschen ist und 
wer das Wohlseirr aller Menschen in Werken, Gedanken und 
Worten fordert, dt*r kennt die Pflicht, o Jäjali. 

10. (9849.) Ich begünstige nicht und übervorteile nicht, 
ich hasse nidii und liebe nicht und bin unparteiisch allen 
Wesen gegenüber, da siehst du, o Jäjali, meinen Wahlspruch. 
(•880.) Meine Wage wägt für alle Wesen gleichmäfsig, o 
Jl^ali. 

IL Was andere tun, lobe ich nicht und tadle ich nicht 
(9351.) und blicke auf das bunte Treiben der Welt, o Fürst 
der Brahmanen, wie [auf die Wolkenspiele J im Himmels- 
raume. 

12. Als einen solchen wisse mich, o JIgali, als gegen 
alle Welt (9852.) unparteiisch, o Bester der Weisen, als gleich- 
mütig blickend auf Erdklumpen, Steine und Gold. 

13. Wie Blinde, Taubo ihmI Verrückte den Tod immer- 
fort herbeisehnen, (9353.) il dio Pforten [der Sinne] ihnen 
von den Göttern verschloöseu sind, ähnlich ergeht es mir, 
obgleich ich sehend bin. 

14. Wie Alte, Kranke und Schwächliche in bezug auf 
die Sinnendinge ohne Begierde sind, (8864.) so ist auch mir 
das Verlangen nach Nutzen, Lust und Genufe vergangen. 

16. Wenn einer sich nicht mehr fürchtet und wenn man 
sich vor ihm nicht melir fürchtet, (9355.) wenn er nicht mehr 
wünscht und nicht mehr hafst, dann erlangt er das Brahman. 

16. W^enn einer keine böse Gesinnung mehr gegen alle 
Wesen betätigt (9866.) in Werken, Gedanken und Worten, 
dann erlangt er das Brahman. 

17. Es gab, wird geben und gibt keine andere Pflicht 
als diese. (9357.) W^er in bezug auf alle Wesen keine Furcht 
hetrt oder einflöfst, der erlangt die Stätte, wo es keine Furcht 
mehr ijibt. 

18. Vor wem aber alle Welt wie vor dem Rachen des 
Todes zittert, (9S68.) wer in seinen Reden hart, in seinen 
Strafen grausam ist, der erlangt die Stätte der grofsen Furcht. 

19. Den Alten, mitsamt Söhnen und Enkeln, recht- 
schaffen W^andelnden (9359.) folgen wir in ihrer Lebensführung, 
den Hochherzigen, welche kein W esen kränkten. 
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20. Die ewige Verpflichtung fdes \Vohhvollens] ist ver- 
loren gegangen und durch den guturi [asketischen] Wandel 
verdunkelt worden ; (dd60.) durch diesen wurden Vedakundige, 
Asketen und Gewaltige verwirrt. 

21. Allerdings mag duroh den guten Wandel ein ver- 
ständiger Mensch leicht zur PflichterfiUlung geführt werden, 
<986i.) aber nachdem er durch die Guten [und ihr Vcrbild] 
zur Selbstbezähmuag gelangt ist, mufs er truglosen Geistes 
wandoin. 

22. Wie in der Welt ein btück Holz im Flusse zufällig 
fortgeschwemmt wird (986S.) und zufällig mit irgendeinem 
andern Holze sich zusammenfindet, 

23. und wie sich dann an diese wechselseitig andere 
Baumstämme festklammem (9363.) mit Stroh und Holz und 
allerlei Abfall, blindhngs und beliebig, [so ist es rail der 
Tradition des guten Wandels bestellt]. 

24. Vor wem niemals und in keiner Weise irgendein 
Wesen zittert, (9364.) der erlangt für alle Zeit, o Muni, Furcht* 
losigkeit vor allen Wesen. 

25. Vor wem sich aher alle Welt furchtet wie vor einem 
Wolfe (»966.) oder wie vor einem Gebrüll alle Wasserüere, 
wenn sie dem Ufer nahen, [der erlangt auch für sich keine 
Furchtlosigkeit], 

26. Somit ist nur jene Lebcnsiiilirung | der Schonung 
aller Wesen], mag sie herrühren, wovon sie will, (»aee.) die- 
jenige, welche Freunde erwirbt, Reichtum erwirbt, glück- 
bringend und die höchste ist. 

27. Darum werden sie [die dieser Lebensfuhnmg huldi- 
gen] in den Lehrbüchern gepriesen von den Weisen, (ose?.) um 
des Ruhmes willen von ihnen, welche wenig vom Zweifel ge- 
quält werden, scharfsinnig und vollknmmen klar denkend sind. 

28. Durch alle Askese, Opfer und Gaben und weisheits- 
ToUe Reden ronss.) erreicht man hienieden nicht mehr, als 
was man als Frucht der Furchtlosigkeitsgewährung erlangt 

29. Wer in der Welt allen Wesen die Opfo'gabe der 
Furchtlosigkeit spendet, (9369.) der ist so gut, als wenn er 
alle (Jpfer darbrächte, und der erlangt als Opfergabe die Furcht- 
losigkeit. 
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30. Es gibt keine edlere Pflicht als die Sc honung fahihsaj 
der Wesen. (!»370.) Vor wem niemals und in keiner Woise 
irgendein Wesen zittert, der erlangt Furchtlosigkeit vor allen 
Wesen, o grofser Muni. 

31. (9971.) Vor wem alle Welt zittert wie vor einer ins 
Haus geschlüpften Schlange, der erlangt nicht die Pflicht» 
eriüllung, weder hienieden noch im Jenseits. 

32. (i'.JT-.') Wer als einer, dem alle Wesen zum ei*]^enen 
Selbste geworden sind, auf all«' ^^'esen hinblickt, an df ssen 
Weg werden auch die Götter irre, veri'olgend deö ^Spur- 
losen Spur. 

33. (987S.) Die Gabe der Furchtlosigkeit der Wesen er- 
klären sie unter allen Gaben als die höchste, das sage ich 
dir als die Wahrheit, glaube es mir, o Jajali. 

34. ({»374.) Einundderselbe, der zum Glück gelangt ist, 
kann auch wieder unglücklich werden, und wenn die I^eute 
den Verfall seiner Verhältnisse sehen, dann wenden sie sich 
jedesmal von ihm ab. 

35. (9875.) Allerdings ist die Pflicht nicht ohne Grund» 
aber sie ist schwer zu verstehen, o Jl^ali ; tun des Gewordenen 
und Künftigen [Irdischen und Himmlischen] willen erfolgte 
hienieden die Verkündigung der Pflicht. 

36. (i«a76.) Wegen ihrer Schwerverständlichkeit kann die 
vielfach widerspruchsvolle IMlicht nicht erkannt werden, und 
nur, indem man zwischendurch [während ihres Studiums] 
andere Lebensführungen ins Auge fafst, wird sie [durch den 
Gegensatz] erkannt. 

37. (9877.) Die, welche [jungen Stieren] die Hoden aus- 
sehneiden und die Nasenwände durchbohren [um sie zu 
lenken |, mit ihnen groXse Lasten fahren, sie ihnen aufbiudea 
und .si«' ziihnien 

38. (f siH) und lebende Wesen töteu und verspeisen, wie 
^nlit« <t <lu die nicht tadeln? Ja sogar den Menschen macht 
der Mensch zum Sklaven und nutzt ihn aus 

39. (9870.) und zwingt ihn durch Schläge, Fesseln und Ge- 
fangenschaft, Tag und Nacht zu arbeiten! Und durch sich 
selbst w*eifs er doch, wie schmerzlich Schläge und Fesseln sind. 

40. (9;iöü.) In den mit fünf Sinnesorganen ausgestatteten 
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\\ esen wohnt jede Gottheit: die Sonne [im Auge], der Mond 
[im Manas], der \Vind [im TastsinnJ, Brahman, Pr&Qa, Kratu 
und Yama [in anderen Organen]. 

41. (9881.) Wenn man diese noch hei Lebzeiten verkauft» 
wie sollte man Umstände mit ihnen machen» wenn sie tot 
sind ! Der Ziegenbock ist Agni, der Widder ist Varuna, das 
Pferd ist Sürya, die Erde als VirÄj 

42. (:m82.) ist die Kuh und ihr Kalb ist der Sorna; wer so 
etwas verkauft, kann nicht glückhch werden. Aber welches 
[Bedenken] könnte bestehen beim Verkauf von Sesamöi und 
zerlassener Butter, o Brahmane, Ton Honig und Kräuter- 
säften? 

43. (9383.) Da wachsen die Tiere fröhlich auf in einer 

Gegend, wo es keine Bremsen und Fliegen gibt, und ob- 
gleich der Mensch weiis, wie lieb sie ihren Müttern sind, 
kommt er oft 

44. (9884.) und führt sie fort in Gegenden voll Bremsen 
und Schmutz, und andere wieder schmachten als Jochtiere, 
gegen die göttliche Ordnung durch Ziehen gequält. 

45. (9385.) Ich sollte denken, sogar die Embryotötung ist 

nicht schlimmer als so etwas. Uas Pflügen des Ackers lullt 
man für etwas Gutes, und doch ist auch das ein grausames 
Geschäft. 

46. (9386.) Denn das Pllugholz mit eiserner Spitze vtTletzt 
die £rde und was in ihr lebt. Und dann denke auch an die 
angespannten Ochsen, o Jl^ali! 

47. (9887.) Aghnyä (die Nicht-zu-Tötende) wird ja die Kuh 

genannt, wer darf sie also töten V Ja, eine grofse Unbill ver- 
übt, wer einen Stier oder eine Kuh opfert. 

48. mm.) Das war es ja auch, was die Weisen und 
Büfser dem Nahusha vorhielten: Du hast eine Kuh und so- 
gar eine Mutterkuh getötet und einen Stier, eine Verkörperung 
des Fraj&pati. 

49. (98S9.) Eine Untat hast du verübt, o Nahusha, wir 
werden durch dich zu leiden haben. Hundert und eine Krank- 
heit haben sie über die Wesen gebracht. 

60. (ii;(;<M,) Diese unter den Untertanen lioolibcd^nit^'iidrn 
Rishi's, o Jajali, nannten den >iahusha einen Embryo- 
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tötfT und erklärten, dafs sie seinen Opfertrank nicliL opfern 
könnten. 

51. (9991.) So sprachen sich alle jene hochherzigen, das 
Wesen der Dinge erkennenden, durch Askese beruhigten 
Weisen und Büfser aus und hielten es ihm vor. 

52. (9m.) Diese unseligen, greulichen Bräuche, wie sie 
auf dieser Welt geübt werden, o Jäjali, verurteilst du nur 
darum nicht, weil sie als guter Wandel überliefert sind. 

5;>. i9M<i3.) Vom Grunde aus soll man die Pflicht erforschen 
und nicht dem überlielerten Wandel der Leute folgen. Und 
auch das merke dir, o Jäjali: Mag einer mich schlagen oder 
mag er mich loben, 

54. (9394.) beides gilt mir gleich, es gibt fiir mich nichts 
Liebes und Unliebes. Das ist die Pflichterfüllung, welche 
die Weisen rühmen. 

5ö. (9:vM) ) Denn sie beruht auf gutem Grunde und wird 
von den i5elbsil)ez\viiii:;ern hochgehalten, welche immerfort in 
der Pflichterfüllung sich übten, und von dem Verständigen 
wird sie beobachtet. 

So Iftutet im Sloksbadbarma die Uaterredaag zwischen Tal4dti4r« uad J&jaU 

AdhyAya 264 (B. 263). 

Vers 9396-9441 {b. 1-42). 
Jftj»li sprach; 

1. (93% ) Diese PflichterföUung, wie du sie mit der Krämer- 
wage in der Hand empfiehlst, würde den Eingang zum Himmel 
und auch das Leben der Geschöpfe unmöglich machen. 

2. fo3f>7.) Durch das Pflügen des Ackers wird Nahrung 
erzeugt, und von der lebst auch du; von Viehzucht und Kräu- 
tern leben die Menschen, o Krämersohn. 

3. (9898.) Und da durch das Genannte erst das Opfer mög- 
lich wird, so redest du sogar der Ungläubigkeit das Wort, 
und auch diese Welt könnte nicht bestehen, wenn sie aul' 
den Erwerb ganz und gar verzichtete. 
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Tulidb&ra spnich: 

4. (9399.) Ich will dir sagen, wie die Geschöpfe leben 
können, und von Ungläubigkeit kann bei mir keine Bede 
sein, o Brahn&ane. loh tadle das Opfer auch gar nichl, aber 
einer, der sich auf das Opfer versteht, ist schwer zu finden. 

5. (9400.) Ich verehre, o Brahmanu, das Opfer und die, 
welche sich auf das Opfer verstehen, aber di» Miahmanen 
haben das ihnen geziemende Opfer auigegebeu und haben 
sich dem Kshatriya- Opfer ergeben, 

6. (9401.) einem Opfer, o Brahmane, welches von Hab- 
gierigen und nur auf den Gewinn sehenden Ungläubigen auf- 
gebracht wurde, welches aus Unkenntnis der Vedaworte nur 
scheinbar wahr, in Wirklichkeit unwahr ist. 

7. (iuo.' ) Dies mufs man creben und das nuifs man geben, 
so lieifst es, un<l ein sulches U]tf*er wird gelobt; darum artet 
es zur Dieberei uiid zur l'nan aus, o Jäjali. 

8. (9403.) Die Götter haben ihre Freude nur an einem 
Opfer, welches in rechter Weise dargebracht wird, nämlich 
mit Verehrung als Opferspeise und mit Vedastudium als 
Kräutersäften. (9404.) Denn man soll die Götter so verehren» 
wie es der Schrift kanon vorsclireibt. 

0. Durch Opfer und fromme Werke sohlt'eliter Menschen 
wird nur eine uniüchtige Isachkommenschal't erzielt, (9405.) von 
Habgierigen wird nur ein Habgieriger erzeugt, von Billig- 
denkenden nur ein Billigdenkender. 

10. Wie die Opferherren und die Priester selbst sind 
fdoch woU ätmänah zu lesen], so sind auch ihre Nachkommen; 
(9406.) aus dem Opfer entspringt die Nachkuinmenschaft, wie 
reines Wasser aus der Wolke. 

11. Der in das Feuer gegossene Oplertrank, o Braiimane,. 
geht hinauf zur Sonne, (9407.) aus der Sonne stammt der 
Regen, aus dem Regen die Nahrung, aus ihr die Nach- 
kommenschaft. 

12. Darum haben die festgegründeten Altvorderen alle 
ihre Wünsche erlangt, (9408.) ungepflügt liefs die Erde ihre 
Früchte reifen. duK h die blofsen Gebete gediehen die Ptlanzen, 

13. ab<'r damals fafsten sie weder für das Opfer noch 
für sich selbst einen Lohn ins Auge. (9409.) Diejenigen hin- 
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gegen, welche ihr Opfer mit Besorgnis um die Fruohi dar- 
bringen, 

14. werden als sclilechte Menschen, als Bösewichter, Hab- 
gierige, nach Reichtum Trachtende geboren. (<.i4io.) Der geht 
wegen seines sohlechten Werks in die Welten der Übel- 
täter ein, 

15. welcher aus Mangel an einer Richtschnur sich eine 
schlechte Richtschnur schafft; (94ii.) und er ist allezeit hie- 

nieden von schlechtem Charakter und mangelhafter Erkennt- 
nis, 0 Bester der Bralnnaiien. 

16. Wenn von Gebotenem die Rede ist, so ist sich der 
Brahmane ohne Scheu bewufst, dafs es nur Gebotenes ist; 
<94is.) als Brahmane verharrt er in der Welt und wendet sieh 
nicht wieder der Befolgung von Gebotenem zu. 

17. Freilich haben wir [im Veda) vernommen, dafs ein 
untugendhaftes Werk böher stehe, (94i:r.) nämlich eine Tötung 
aller möglichen Wesen und die Erzwingung einer Frucht der 
Werke. 

18. Das Opfer der Wahrheit, das Opfer der Selbst- 
bezähmung, das ist das Opfer, welches alle der Habgierigen 
und der Habe satten, (94i4.) auf das Gewordene verzichtenden, 
selbstlosen Menschen darbringen. 

11). Das Wesen von Leib und Seele ßsheirnjhn ) er- 
kennend und IxM dem ilmen creziemenden Opfer v» riiarrend, 
<ii4ir».) studieren sie ticn über das Brahman belehrenden Veda 
und erfreuen dadurch auch die anderen. 

20. Alle Gottheit ohne Ausnahme ist Brahman und ruht 
in Brahman, (94i$.) und wenn einer, o Jäjali, [im ErftQ&gni- 
hotram, vgl. Chänd. Up. 5,19 fg. | sich sättigt, mag er dabei 
satt werden oder nicht, so haben die Götter an ihm ihre Freude. 

21. W ie einer, der an aUrni \\ oblijescliinac'k satt ge- 
worden jst, nach nichts nu br vi-rlan^j^t, (s»4i7.) su wird dem, 
welcher sich ander Erkenntnis gesättiirt bat, eine beglückende, 
ewige Sätti^unp: zuteil [vgl. Ev, Joh. 4,14|. 

22. Solche sind Träger der Pflicht, freuen sich der Pflicht 
und sind über alles zur Entschiedenheit gelangt, (mis.) Uns 
ist in Wahrheit das Gröfsere eig( n, so sprechend blickt der 
Weise auf die Welt. 
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23. Manche, das ^\ issen erkennend und das jenseitige 
Ufer erstrebend, (juih.) das vollkommene Heiligkeit verleihende, 
heilige, von heiligen Geschlechtern bewohnte, 

24. wohin gelangt, sie nicht mehr trauern, nicht melir 
wanken und unerschüttert bleiben, (9480.) solche Sattvahaften 
erlangen schon hienieden jene Statte des Brahman. 

25. Sie verlangen nicht nach dem Himmel, sie bringen 
nicht Prunk und Reiclitum zum Opfer dar, ti>42i.) sondern sie 
wandeln den Pfad der Guten und bringen als Opfer die 
Schonung aller Wesen. 

26. Sie wissen Bescheid mit Bäumen und Kräutern, mit 
Früchten und Wurzeln (m».) und lassen nicht gierig und 
nach Lohn verlangend durch diese Opferpriester opfern. 

27. Indem sie die ihnen geziemende Sache betreiben, 
vollbringen sie wieder als rechte Zwiegeboreiie da«« Opfer, 
(iU23.) in ihren \\ erken fest bestimmt durch den W unsch, 
den Kreaturen Wohlwollen zu erweisen. 

28. Darum sind es nur die Gierigen, welche durch die 
Opferpriester, diese häXslichen Menschen, opfern lassen; 
(M84.) wer aber die ihm geziemende Pflicht beobachtet, der 
sichert sogar seinen Nachkommen [einen Platz] im Himmel. 
Das ist meine Meinung, o Jäjali, die ich unabänderlich überall 
vertrete. 

29. nM-.'^ ) hasjoriif^e, was hienieden in don Opfern dar- 
gebracht wird, [durch das] steigen allezeit die weisen Besten 
der Zwiegeborenen auf jenem Götterpfade empor, o grofser 
Muni, 

30. (94S6.) und der eine kehrt auf diesem wieder zurück 
[was freilich nach den Upanishad's unmöglich ist], aber iiir 

den Weisen gibt es auf ihm keine Rückkehr. 

ol. f9427.) Für solche [Weise] schirren sieh die Ochsen 
[anadultah als Nominativ] von selbst an und ziehen den Wagen, 
die Kühe geben ihre xMilch von selbst durch die Zauberloraft 
des im Mauas gehegten Wunsches, 

32. (94280 und ebenso erlangen sie von selbst den Opfer- 
pfosten und opfern, indem der Opferlohn sich von selbst ein- 
stellt; wer in dieser Weise seinen Ätraau bereitet hat, der 
mag sogar eine [nur gedachte] Kuh opfern. 
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3.3. rt>429.) Darum mögen, o Brahmane, solche Menschen 
in dieser Weise nur Pflanzen opfern, nachdem sie vorher zur 
Entsagung gelangt sind. Einen solchen will ich dir ver- 
kündigen : 

34. (9430.) Wer ohne Wunsch und ohne \'orhaben, ohne 
Verehning und Preisung ist, fortlebend, ohne dafs sein Werk 
fortlebt, den erkennen die Götter als ( men lirahmanen an. 

Bö. (94dl.) Wenn er, nicht den Veda lehrend, nicht opfernd 
und nicht einmal den Brahmanen spendend, die von ihm er- 
wünschte Verhaltungs weise ansireht, welchen "Weg geht er 

dann, o Jäjaliy (uh-i.) \]r wird, dieses Verhalten zur Gottheit 
einschlagend, das seinem Opfer Entsprechende erlangen. 

Ji^ali sprach: 

36. (9483.) Von den Weisen vernehmen wir nicht die 
Wahrheit, dich frage ich nach ihr, o Erämersohn, eine 

schwierige Sache ist es. Die alten Rishi's haben sich 
nicht darum gekihinnert, und auch in der Folgezeit haben 
die Weisen diese bache niclit festgestellt. 

37. (9434.) Wenn bei einem aus freien Stücken die Opfer- 
tiere sich zum Opferfeste einstellen, welches ist denn dabei 
sein Verdienst, wodurch er das Glück erlangen soll? (9485.) Das 
sage mir, o Weiser, ich schenke dir vollen Glauben. 

Tuläühära sprach: 

38. (9436.) Mag man es Opfer oder nicht Opfer nennen, 
jene Tiere verdienen es nicht, geopfert zu werden; nur durch 

ihre Butter, Milch und saure Milch, namentlich wenn sie in 
vollem Gusse gespendet werden, (9437.) sowie durch ilaure, 
Horn und Hufe bringt die Kuh [auch ohne geschlachtet zu 
werden] das Opfer zustande. 

39. Und wenn er so verfährt, so zieht er dadurch die 
Gattin [auch wenn keine solche vorhanden ist] heran und 
stellt sie an. (943s.) Indem er das wünschenswerte Verhalten 
zur i iuitheit einsclilügt, wird er das seinem Opfer Entsprechende 
erlangen (vffl. Vers 943?). 

40. Denn von dem Upferkuchen heilst es ja, dals er vor 
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allen Tieren opferwürdig sei. c.u.nt.) Alle Flüsse sind [ebenso 
heilig wie] Sarasvati und alle Berge sind heilis:, 

41. und der Ätman ist der geweihte Boden, o Jajali, 
andere Gegenden brauchst du nicht zu besuchen. (i>44o.) Wer 
diese so beschaffenen Pfliohten befolgt, o Jftjali, und die Pflicht 
von Grund aus erforscht, der erlangt schöne Welten. 

Bhishma sprach: 

42. (94A1.) Diese so beschaffenen Pflichten empfiehlt Tula^ 
dh&ra an, sie^ welche durch Gründe gestützt allezeit von den 
Guten befolgt werden. 

8« l*vl«t im Holuhftdharma die Unterredung zwiHcbeii TnlAdlllkr* «nd Stijitü. 

(Talddkdra • J4Jati • $auf9äda). 



Adhyaya S65 (B. 264). 
Vers 9442-9466 (B. 1-23). 

Tulädb&ra sprach: 

1. (944«.) Diesen Weg, mag» er nun von Guten oder Nicht- 
Guten eingesclüagen sein — es soll dhr recht anschaulich 
gemacht werden — den wirst du erkennen nach sdnem Wesen. 

2. (;tu3.) Du siehst diese Vögel, wie sie überall umher- 
lliegoiK vs sind die auf deinem Haupte geborenen, sowie 
Falken und andere Arten. 

3. (9444.) Rufe sie herbei, o grofser Brahroane, wie sie 
hier und dort sich niedersetzen; siehe, wie sie dabei Flügel 
und Füfse von allen Seiten an ihren Leib anschmiegen. 

4. (9445.) Von dir wurden sie grofsgezogen und nun be- 
grüfsen sie dich als Vater, denn du bist doch unzweit'elhal't 
ihr Vater, da du sie als deine Kinder herbeirufst, o Jajali. 

Bbishma sprach: 

5. (9440.) Da geschah es, dafs die von diesem Jftjali her- 
beigerufenen Vögel in Worte ausbrachen, um die Pflicht zu 

erklären. 



Digitizeo Ly v^oogle 



4a4 



III. Mokbliadhanua. 



6. (9447.) Das ohne Nicht -I'iHung [lies: auahmsä] unter- 
nommene Werk ti>tet hienieden und im Jen??* iis den Glauben 
fgraddhäj^ o Bralimane, und dieser, wenn getötet^ tötet den 
Menschen. 

7. (9U8.) Wenn BilHgdenkende, Gläubige, Bezähmte, Wohl- 
verständige opfern, das heifst ein wahres Opfer; dies Opfer 

ist nie unerwünscht. 

8. (»aö,> Diese (^raddhä (der Glaube), von Vivasvant 
stammend, ist die Tochter der Sonne, o Z wiegeborener, sie 
ist fördernd und nachkommenverleihend, ist erhaben (bahisj 
über Worte und Gedanken. 

9. ff 450.) Die C^'raddhä schützt, was aus der Kede ent- 
sprintrt und was aus dem Manas entspringt, o Bburata; was 
aus der (^xaddhi^L entspringt, schützt Kede und Manas, <las 
Werke kann beide nicht schützen. 

10. (9461.) Darüber sagen die Weisen der Vorzeit in Lie- 
dern, die von Brahmanen gesungen wurden : Wenn einer rein 
und ungläubig war, oder gläubig und unrein, 

11. (JU52.) so erachteten die Götter die Darbringung beider 
beim Opfer für gleichwertig. Wenn einer schriftkundig und 
knauserig oder freigebig und em Wucherer war, 

12. (9m.) so legten die Gotter, nachdem sie beide» er- 
wogen, beider Opferspeisen gleichen Wert bei. Da aber 
sprach Prajapati zu ihnen: Das heifst nicht recht verfahren» 

13. (»4W.J Durch Glauben geläutert ist die Gabe de» 
Freigebigen und die des andern ist verwerflich, weil ihm 
der Glaube fehlt; darum mögt ihr die Opferspeise des Frei- 
gebigen entgegennehmen, die Opferspeise des Knauserigen 

und Wucherers aber nicht. 

14. CUV. I Denn dieser ist in Wuhrlieit ungläubig und 
nicht würdii:, den Göttern Opfer zu bringen; seine Opler- 
gabe dürft ilir nicht annehmen, wie es auch die Kenner der 
Pihcht erkannt haben. 

15. (»456.) Der Unglaube ist das höchste Übel, der Glaube- 
erlöst vom Übel, der Gläubige streift das Übel ab, wie eine 
Schlange ihre alte Haut. 

10. nnbi.) Die Abkehr [vuni UbelJ, verbunden mit dem 
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Glauben, ist das vornehmste Sühnemittel ; wer soinp Charak- 
terfehler abgelegt hat und dabei gläubig ist, der ist ge- 
läutert. ^ 

17. (9458.) Wozu braucht er Askese, wozu den guten 

Lebenswandel, wozu den Atman : Aus Glaube besieht der 
Mensch, wie einer glaubt, so ist er (vgl. oben, S. 97). 

18. (9459.) Damit ist, was Pflicht ist, erklärt von Guten, 
den Sinn der Pflicht Erkennenden, und wir, die wir danach 
forschten, sind zum Ziele gelangt und haben die Pflicht 
erkannt. 

19. iiutio.» Erwirb Giaiil)«»?!, o ccroff^er \V('i^^er, und du wirst 
dadurch das Höchste erlangen; der (Uaubige ist vom Glauben 
beseelt und ist die [verkörperte] Pllicht, o Jäjali, (946i.) und 
auf seinem AVege beharrend, ist er von höchster Wfirde^ 
o Jäjali. 

Bhlshma sprach: 

20. (u462.> Darauf sind nach geraumer Zeit Tulädhära und! 
auch der andere als grofse Weise zum Himmel emporgestiegen 
und werden dort sich der Schreit erfreuen, 

21. (94t.3.i nachdem sie den jrdeni von ihnen zukommen- 
den, durch ihre Werke erworl)« neu Ort erreicht haben. So 
also war die inhaltreiche Rede des Tulädhara. 

22. (9464.) Damit ist die ewige Pflicht vollständig erkannt 
imd ausgesprochen worden, und jener Brahmane, nachdem 
er die Beden dieses durch seine Tüchtigkeit beröhmten 

23. (iMtr. t TulH<lhArt< <reh<n l hatte, ist, o Kuntisolm, zum 
Frieden emgegungeu. So also geschah die gedankenreiche 
Rede des Tuliidhära, (946e.) vermittels einer gleicbnisweisen 
Belehrung. Was willst du nun weiter hören? 

So t«llt«t im KokilimdhRnna die Unterrodunir kwImImii TulAdhin und JAjtSL 

(TutddMro-J4JaU'faMt4da)* 
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Adhyaya 2m (B» *^e5). 

Vers ^467-^480 (B. 1-14). 
Bbiahma sprach: 

1. (9467.) Auch darüber erzfiblt man sich folgende alte 

Geschichte, nämlich das, was aus Mitleid mit den Kreaturen 
von dem König Vicakhyu (mit C; B. Vicakhnuj gesungen 
wurde. 

2. (8468.) Als dieser König gesehen hatte, wie dem Stiere 
die Gebeine zerschlagen wurden und die Kühe laut jammerten, 
und wie der Fürst wahrnahm, dafs bei der Stierschlachtung 
auf dem Opferplatze 

B. (9469.) sodann der Ruf laut wnrde : „H^il sei den Kühen 
in aller Welt" — denn wenn die Schlachtung vor sich jsreht, 
ist dieser Segenswunsch vorfjeschrieben — , [da sprach er:] 

4. (9470.) Nur von mafslosen, betörten, ungläubigen, zweifei* 
behafteten und obskuren Menschen ist die Tiertötung verherr- 
licht worden. 

5. (9471.) Denn der von Pflichtbewufstsein erfüllte Manu 
hat befohlen, bei allen Werken nicht zu töten. Nur aus 

eigenem Gelüste töten die Menschen auf dem Vorplatze der 
Vedi die Tiere. 

6. (9472.) Aus diesem Grunde mufs von dem Kundigen 
die schwer erkennbare Pflicht befolgt worden; die Schonung 
aller Wesen steht höher als alle anderen Pflichten. 

7. (9473.) Wer durch Fasten sein Gelübde geschärft hat, 
der geht ab von den im Veda gegebenen Vorschriften [und 
sagtij der Brauch ist ein Mifsbrauch, erbärmlich sind, die 
sich von der llotl'nung auf Lohn treiben lassen. 

<S. ({U74.» Wenn die Menschen in Hinbhck auf Opfer, hei- 
lige Bäume und ( )pferplosten nur beliebiges [nicht vom Opfer 
herrührendes] Fleisch zu essen vermeiden, so ist dieser Brauch 
nicht zu loben. 

9. (9475.) Branntwein, Fische, Honig, Fleisch, Rum und 
Sesamreis [zu geniefsen], das ist von Nichtswürdigen ein- 
geführt worden und nicht in den Veden zugelassen. 
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10. (9476.) Aus Hochmut, Verblendung und Begierde ist 
das Gelüste nach solchen Dingen aufgekommen. Aber Brah- 
manen sehen in allen Opfern nur den einen Vish^Ui 

11« (9477.) tmd dessen Opfer geschieht nach der Uber- 
lieferung nur mit Milchspenden und Blumen, und wenn etwa 
noch opferwürdige Bäume dafür im Veda vorgesehen sind, 

12. r!t4J8.) oder was sonst noch an wohlgeweihten Dingen 
von Lauteren, sehr Tüchtigen mit reinem Herzen dargebracht 
werden mag, alles das ist des Gottes würdig. 

Yadhiihthira sprach: 

13. (9479.) Das leibhche Bedürfnis und Notfalle erheben 
Einspruch gegen die, welche nicht töten wollen; wne kann, 
ohne dafs man dergleichen unternimmt, der Unterhalt des 
Körpers vonstatten gehen? 

BMslima sprach: 

14. (9480.) Damit der Körper nicht hinwelke und damit 

er nicht der Gewalt des Todes anheimfalle, mag man sich 
in seinem Tun dementsprechend verhalten und nach Kräften 
die Pflicht erfüllen. 

So Imntet Im Xoksfaadbarma d«r Sang dct Yiealcbyn 
(Fieakk^-gttä). 

Adhyaya ^07 (B. *^66). 
Vers 9481-9558 (B. 1-78). 

Yudbishthira sprach: 

1. ff*48i.) Wie soll man ein vorliegendes Werk prül'en, 
schnell oder langsam? Allezeit in unserer schwierigen Auf- 
gabe warst du ja unser bester Lehrmeister. 

Bhlsbma sprach: 

'J. (!)482.) Auch darüber «^rzählt man sich lulgende alte 
Gescliichte, nämlieli was ehemals dem Cirakäri[n] aus dem 
Stamme des Angiras begegnet ist. 
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3. (»483.) 0 öaumseäger {cirakärikaj ^ Heil sei dir, Heil 
sei dir^ o Saumseliger^ denn Cirakärin (der Saumselige), der 
Verständige, versündigt sich nicht in seinem Tun. 

4. (94S4.) Der sehr verständige Cirakärin war ein Sohn 
des Gkiatama und ging bei allen (Geschäften erst zu Werke, 
nachdem er die Sachen lauge überlegt liatU'. 

5. (9485.) Er ptluu;(o die Sachen hinge zu überlegen, lange 
im Wachen und lange im Schlafe, lange, wenn ihm ein Auf- 
trag gegeben wurde, darum nannte man ihn Ciralcarin. 

6. (9486.) Weil er träge war beim Angreifen einer Sache, 
wurde er auch beschränkt genannt von einem leichtsinnigen, 
kurzsichtigen Menschen. 

7. (9487.) Mit Übergebung der anderen Söhne wurde er 
von seinem erzürnten Vater beauftragt, seme Mutter infolge 
eines bestimmten iehhrittes zu töten. 

s. (9488.) Und nachdem der weise Gautama, der Reste 
der Murmler, ihm diesen Befehl erteilt hatte, ging der Mäch* 
tige ohne weitere Überlegung in den Wald. 

9. (9489.) „So sei es*S antwortete langsam, wie es seine 
Art war, der langsam handelnde Sohn, und indem er seiner 
Langsamkeit entsprechend die Sache überdachte, verfiel er 
darüber in langes Sinnen : 

10. (949U.) Wie kann ich den Befelil des Vaters ausführen? 
Wie kann ich es vermeiden, die Mutter zu töten? Wie kann 
ich es verhindern, dafs ich dabei als schlechter Mensch in 
eine Pflichtübertretung verfalle? 

11. (9491.) Der Befehl des Vaters ist höchste Pflicht, aber 
XaturptHcht ist es. di«' Mutter z\i sohützen, ein Sohn ist nicht 
frei in seinem Handehi, wie mache ich es, dafs mich nicht 
hinterher die Reue quält. 

12. (y4f»2.) Wer ein Weib und noch dazu seine Mutter 
getötet hat, wie kann der je wieder froh werden! Und wer 
seinen Vater mifsachtet, wie kann der zu Ansehen ge- 
langen ! 

13. Den Vater nicht zu mif sachten geziemt sich, 
und die Mutler zu beschützen ist Gesetz; beide Pflichten sind 
als auferlegte berechtigt, wie ist es möglich, dafs die Sache 
mich nicht in Verlegenheit bringt? 
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14. (9494.) Der Vater legt bei der Zeugune^ sein Selbst in 
die Gattin, so heifst es (Ait. Up. 2, 1-2), um Charakter, guten 
Wandel und Geschlecht und seine Familie fortzuführen. 

15. (9496.) Ich selbst bin als Sohn vom Vater uftd auch 
iviederum von der Mutter geschaffen worden , wie sollte ich 
mir dessen nicht bewufst sein! Erkenne ich doch beide als 
meinen Ursprung an. 

1»). üuiu'. j Was der Vater bei der Geburtszeremonie und 
beim l pakarman [Zeremonie nach der Heimkehr vom Lehrer 
Nil.] üTosprochen hat, dessen Bestätigung besteht in der Ge- 
wilsheit der väterlichen Autorität. 

17. (9497.) [Was] der Lehrer [sagt] ist die oberste und 
höchste Pflicht, weil er sich" mit Pflege und Belehrung be- 
fafst, und was der Vater sagt, ist ebenfaUs Pflicht, welche 
auch in den Veden eingeschärft wird. 

18. 0»498.) Der Sohn ist für den Vater eitel Freude, und 
der Vater ist für den Sohn alles, denn der Vater allein ver- 
leiht ihm den Leib und alles, dessen er bedarf. 

19. (9499.) Darum ist das Wort des Vaters auszuführen 
und niemals dabei zu zaudern; auch von Sünden wird ge- 
reinigt, wer die (Gebote des Vaters erfüllt. * 

20. (;>r)00 ) Beim Geniefsen, beim Essen, beim Studium, 
bei Belehrung über weltliche Dinge, sowie beim Verkehr mit 
dem Gatten und bei der Scheitelziehungszeremonie [gewöhn- 
lich im vierten Monat der Schwangerschaft] 

21. (960L) ist der Vater das Gesetz, ist der Vater der 
Himmel, ist der Vater die höchste Askese; wenn der Vater 
Preude hat, dann freuen sich alle Gottheiten. 

22. (9502.) Alle jene [bei den Zeremonien gesprochenen] 
Segenswünsche heulüeken einen Menschen, wenn sie der 
Vater spricht, und eine Befreiune^ von allen Sünden ist es, 
wenn der Vater seine Zufriedenheit äufsert. 

23. (9598.) Die Blume wird vom Stengel fahren gelassen und 
die Frucht vom Baume, der Vater aber, auch wenn er den Sohn 
aus Liebe züchtigen muTs, so läfst er ihn doch niemals fahren. 

24. (9904.) Damit wäre also die Autorität des Vaters über 
den ^ühii durchgedacht, der Vater ist kein «^«Tinges Moment, 
nun aber mufs ich auch an die Mutter denken. 



Digitized by Google 



440 



III. Mokäbtuliianxia. 



25. (i*5u5.) Dieses mir gehörige Körperaggregat, welchc»s 
seinem sterblichen Teilp nach aus den fünf Elementen be- 
steht, hat als Ursache meine Mutter, wie das Feuer als Ur- 
sache das Beibhoiz hat. 

26. (9509.) Die Mutter ist das Reibhols fiir den Leib des 
Menschen und ist ein Glück für jeden in seiner Not Wer 
eine Mutter hat, der hat eine Beschützerin, und ohne Be- 
schützerin ist, wer sie nicht hat. 

27. (9B07.) Der Ijraucht nicht zu klagen, den bringt das 
Alter nicht herunter, wer, auch vom Glück verlassen, weou 
er nach Hause kommt „Mutter!^* sagen kann. 

28. (»508.) Wenn einer auch Söhne und £nkel hat und 
zu seiner Mutter kommt, der, und wäre er hundert Jahre alt» 
naht ihr wie ein zwegähriges Kind. 

29. (9509.) Müg (»iner tüchtig sein oder untüchtig, mag er 
kranklicli sein oder gesund, die Mutter ist es immer, welche 
den Sühn behütet, kernen andern Pfleger hat er nach der 
Jsaturordnung. 

dO, (9510.) Dann ist er alt geworden, dann ißt er elend 
geworden, dann ist die Welt für ihn leer, wenn er die Mutter 
verloren hat. 

31. (9511.) Der Mutter kommt kein kühlender Schatten 

gleich, der Mutter kommt keine Ziiilutiit gleich, d*r Mutter 
kommt kein Schutz gleich, der Mutter kommt keine an Liebe 
gleich. 

32. (rir>i2 ) Wegen des Tragens im Mutterleib heifst sie 
dhäti t (die Tragende) , wegen des Gebärens hei/st sie janam 
(die Gebärende), wegen der Pflege der Glieder heilt sie atnhä 
[ein Lallwort wie Mama], weil sie Helden hervorbringt, heifst 

sie virasu (Heldenmutter). 

33. mvii Weil ihr die Kinder gehorchen, heifst die Mutter 
fwr" (etwa: der man gehorcht). Und ihren Leib sollte ohne 
weiteres ein verständiger Mann, der kein Hohlkopf ist, töten? 

34. (9U4.) Die Absicht, welche bei Verschlingung der 
Lebenshauche der Eltern bestand, die [teilen] Vater und 
Mutter; der erreichte Zweck fällt der Mutter zur Last. 

35. (9Ö15.) Die Mutter weifs, aus w^elchem Oesohlechte, die 
Mutter weifs, von wem einer ist; aus dem blofsen Tragen 
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im Leibe entspringt schon die Liebe der Mutter» dem Vater 
liegt nur an der Nachkommenschaft. • 

36. (1)516.) Wenn die Männer aus freien Stücken die Ver- 
bindung der Hände gesohlungen und die gemeinsame Ehe» 
pflichi eingegangen haben und dann davonlaufen, so haben 
die Frauen nidit nötig, ihnen gute Worte zu geben. 

37. f«jr.i7.) Weil er die Iran ernährt, heilst er der Er- 
nährer, weil er über sie herrscht, heifst er der Herr, wenn 
seine Tugend zunichte wird, dann ist er nicht mehr Ernährer 
und auch nicht mehr Herr. 

38. (9518.) In einem solchen Falle ist das Weib schuldlos 
und nur der Mann schuldig, und auch wenn er die grofso 
Sünde des Ehebruchs begeh^, ist nur der Mann schuldig. 

39. (}»6iy.) Freilich steht für eine Frau ihr Gatte am 
höchsten, er jjilt für ihre höchste Gottheit, aber sie hat doch 
einem seun m Selbste ähnHchen, gleichialls höchsten iSelbste 
das Leben ge^^eben [anders Nil.]. 

40. (9580.) Die Frauen versündigen sich nicht, der Mann 
ist es, der sich versündigt, denn weil bei allen derartigen 
Händeln an ihnen gesündigt wird, sind die Frauen nicht der 
sündigende Teil. 

41. (j*;v2i.) Er, an den keine Aufforderung von Seiten des 
W eibes zum ( lil^ clitsg» nu^se erging, der vielmehr seiner- 
seits ofi'en daruut die Rede brachte, er ist der schuldige Teil,, 
daran ist kein Zweifel. 

42. (9522.) Dafs ein Weib, und besonders eine Mutter, der 
eine so hohe Würde zukommt, nicht getötet werden darf, das 
dürften sogar die unvernünftigen Tiere begreifen. 

43. (»52.H.> Man \v«_'ifs, dafs der \'ater für sich allein ein 
Inbegritr von GiHtfrn ist, der Mutter aber naht man als einer 
solchen, die vermöge ihrer Liebe ein InbegrÜf von Sterblichen 
und Göttern ist. 

44. {95M.) Während der Sohn in dieser Weise vermöge 
seiner Saumseligkeit hin und her überlegte, war eine gar 
lange Zeit verstrichen; — da kam sein Vater zurück. 

45. (9525.1 Der weise Medhätithi, der a.^skesefesie Gautama^ 
hatte sich während dieser Zeit die Übertretung der Ordiiuug; 
durch die Gattin überlegt 
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46. (9526.) und sprach nun sehr bekümmert, indem er aus 

Schmerz Tränen vergofs, da er dank seinem Vedastudium 
und festen Charakter Reue ernpland : 

47. r.»r»e7.) Der Herr der drei W eilen, der Städtezerstörer 
(Indra) war zu meiner Einsiedelßi gekommen und hatte, als 
iifast auftretend, die Gestalt eines Brahmanen angenommen. 

48. (9688.) Ich gewann ihn durch freundliche Worte, ehrte 
ihn durch den Willkommensgrufs und verhalf ihm vorschrifts- 
mäfsig zur Grastspende und zum Fufswasser. 

49. (9521».) Ich stehe ganz zu l)i<'nsfon. so sprach ich. und 
ferwartetp], »t werde sicli infolgedessen freundlicli zeigen, 
und wenn dann etwas Unpassendes sich ereignet hat, so fällt 
meinem Weibe der Fehltritt nicht zur Last. 

50. (96S0.) So trifft weder mein Weib noch mich, noch 
den Wanderer, den Herrn der dreifsig Gotter, ein Vorwurf 
der Pflichtverletzung, sondern ein Vorwurf trifft nur meine 
Unbesonnenheit. 

f)!. («»531) l)ariim sagen die das Keuschheitsgelühde Be- 
lülgenden, dal's Eifersucht zu l nheil führt, von Eifersucht aber 
war ich befallen und in einem Ozean von Übeltat versunken. 

52. (9682.) Ich habe sie getötet, die gute Frau, die leiden- 
schaftlich geliebte, die ich als Gattin hätte schützen müssen, 
wer hilft mir nun aus der Not! 

53. umB.) In einer Anwandhinic von Schwäche habe ich 
dem hochher/.i LT* II Cirakärin den Befelil erteilt; sollte er dies- 
mal wirklich ein Cirakinin (Saumseliger) gewesen sein, so 
könnte er mich vor dem Verbrechen bewahrt haben. 

54. (9534.) 0 Saumseliger, Heil sei dir, Heil sei dir, o 
Saumseliger, wenn du diesmal saumselig gewesen bist, so 
trägst du deinen Namen Cirakarika mit Recht. 

55. (Ü535.) Kette mich und die Mutter und den von mir 
aufgesammelten Schatz von Askese und dich selbst vor Ver- 
sündigungen, st'i diesmal ein Cirakarika. 

o«). ^i*^:^e^:\ Die Saumseligkeit ist dir vermöge deiner groXseu 
Verständigkint angeboren, so möge sie von Erfolg gewesen 
sein, sei diesmal ein Cirakarika. 

57. {9m,) Lange (ciram) wurdest du von deiner Mutter 
ersehnt, lange in ihrem Leibe giHragen, mache diesmal deine 
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Langsamkeit erfolgreich als der Langsamhandelnde (Ctra* 
karika). 

58. (9538.) Mag er langsam handeln aus Kummer, mag 
er lange über dem gewordenen Auftrage schlafen, wegen des 
uns beide treffenden langen Kummers bedaohtsam, o du Cira- 
•k&rika! [Dieser Vers ist in B. in Paranthesen eingeschlossen.] 

59. (y539.) In dieser Wei-sp von Schmerz erfüllt, o König, 
sah der grofse Rishi Gautama seinen Sohn Cirakäri[n] sidi 
gegenü bers tehen . 

60. (9640.) Als aber Cirakärin, von tiefem Schmerze er- 
füllt, seinen Vater erblickte, da warf er seine Waffe von sich 
und näherte sich dem Vater gebeugten Hauptes, um ihn 
gnädig zu stimmen. 

61. (y54i.) Als (iautama sah, wie sein Sohn sich iiiit dem 
Haupte zur Erde neii^t»% und wie auch s^ine Gattin daslaml 
ohne Fassung [vor Scham versteinert, nach Nil.], geriet er 
In grofse Freude. 

62. (9542.) Fortan blieb diese Gattin nicht mehr von dem 
Hochherzigen geschieden, selbst wenn er in der Einsamkeit 
seine Einsiedelei bewohnte, und ebenso sein besonnener Sohn. 

03. (9543.) Töte sie, so hatte der Befehl gelautet, während 
der Sohn mit der Waffe in der Hand gehorsam dagestanden 
hatte, indes die Sache drängte und [der Vater] sich davon 
machte, obwohl es doch seine Sache war. 

64. (9544.) Und als er jetzt seinen Sohn sah, wie er sich 
zu den Füfsem des Vaters neigte, da kam ihm di«' Einsicht: 
Meinen Leichtsinn, zur Waffe zu greifen, macht er wieder 
gut duroh seine Furcht [vor den Folgen]. 

65. (9545.) Lange lobte ihn darauf der Vater, lange küfste 
er ihn auf das Haupt, lange hielt er ihn in seinen Armen 
und rief ihm zu: Mögest du lange leben. 

66. (9546.) So geschah es, dafs der hochweise Gautama, 
von liebe und Freude erfüllt, zum Grufse folgendes Wort 
sprach: 

67. (9547.) Heil sei dir, o saumseliger Cirakärin, bleibe 

lange ein Saumseliger, weil ich dir als Saumseligem, o Trauter, 
langezeit ein vor Schmerz Bewahrter sein werde. 
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(n^. (f»r)4s ) Und der weise Gautama, der Beste der Muni's, 
sang Lobhyumen, welche die Tugend der Langsamhandeln- 
den, Besonnenen feierten: 

69. (9649.) Langsam möge er den Freund an sich fesseln 
und nur langsam den Gewonnenen aufgeben, denn der lang- 
sam gewonnene Freund ist wert, lange festgehalten zu werden. 

70. (9550.) Wer bei Liebe, Stolz, Hochmut, Betrug, Übeltat 
und bei unangenehmen Aufträgen langsam handelt, der ist 
zu loben. 

71. (yööi.) Wenn bei Verwandten, Freunden, Dienern und 
Weiborvolk ein Vergehen nicht klar zutage liegt, so ist es 
löblich, langsam zu handeln. 

72. (95ftt.> So wurde, o Bhftrata, dieser Gautama durch 

diese Handlungsweise seines Sohnes, o Kurusprofs, dank 
seiner Saumseligkeit erfreut. 

7.^. (9hb3.) 8o wird ein Mensch, wenn er in allen An- 
gelegenheiten überlegt und nur langsam seinen Entsohlufs 
fafst, vor langer Reue bewahrt 

74. (9594.) Lange hält er mit dem Zorn an sich, lange 
hält er mit der Tat zurück; dann wird kein Werk von ihm 
vollbracht, das Reue nach sich ziehen kann. 

75. (1155:. I Lange sitze er zu Füfsen der Alten, lange ihnen 
huldii:* 11(1 « hre er sie, lange betreibe er die Pflicht, lan^e 
beschäftige er sich mit der Forschung. 

76. (9656.) Wenn er lange den Weisen huldigt, laage die 
Gelehrten besucht und lange sich selbst zügelt, so wird er 
zu langdauemder Achtung gelangen. 

77. (9567.) Und [so wie diese Rede] soll man auch die 
Rede eines andern, wenn sie sieh mit der Pflichterftillung be- 
schäftigt, nur langsam nmu ilcn. auch wpnn man danach ge- 
fragt wurde; dann wird man keine lange Reue erleiden. 

78. mr^s.) Xachd« iii der askesereiche ßrahmane in jener 
Einsiedelei noch viele Jahre lang seine Verehrung fortgesetzt 
hatte, ist er zugleich mit seinem Sohne in den Himmel ein* 
gegangen. 

Ho lautet int Mokoliailhunna dio G«'>-<')rtohtc %un dem !iaaiMeUfeB 

(« II tiiüi lia • Hjßtiilt^dim'iij 
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Adhyftya 268 (B. 267)* 

Vers (B. l-;iG> 

Yudhislithira sprach: 

1. (96B9.) Wie Tennag ein König seine Untertanen zu 
flohützeiiy ohne dafe er irgendwie einmal [jemanden] hin- 
richten läfst? Darnach frage ich dich, o Bester der Guten, 

das erkläre mir, o Grofsvater. 

« 

Bbishma sprach: 

'2. (9660.) Auch darüber erzählt nmn sich folgende alte 
Geschichte, nämlich die Unterredung des Dyumatsena mit 
dem Könige Satyavant. 

3. (9561.) Noch nicht Ausgesprochenes sprach Satyavant 
aus, so wird erzählt, als einige auf Befehl seines Vaters ul>- 
gelührt wurden, um hingprichtet zu werden: 

4. (9562.) Das Becht wird zum Unrecht und das Unrecht 
zum Recht! Mag auch die Hinrichtung ein Recht sein, so 
sollte doch dergleichen nicht geschehen. 

Dyiimatseiia sprach? 

5. (9663.) Wenn die Hinrichtung em Unrecht ist, wie kann 
dann die Gerechtigkeit jemals bestehen? Wenn die Räuber 
nicht getötet werden dürfen, o Satyavant, so würde Anarchie 
die Folge sein. 

6. (9564.) „Dieses ist mein und jenes gehört ihm'S [diese 

Scheidung] könnte im Kali -Zeitalter nicht bestehen, und 
Handel und Wandel wäre unmöglich. W enu du da Rat 
weifst, so sage es uns. 

Satyavant sprach: 

7. (9565.) Alle die drei übrigen Kasten müssen der Brah- 
manenkaste unterworfen sein, dann wird auch jeder andere, 
der nicht den Fesseln des Gesetzes unterworfen ist, ebenso 
wie sie handeln. 

8. (9666.) Und wenn einer von ihnen sich vergehen sollte, 
dann soll ihm ein Zwiegeborener zureden, und wenn dieser 
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sagt: der Mensch will nicht auf micli hören, so mag der 
König strafend einschreiten. 

9. ami.) A\'as der Gesetzeskanon vorschreibt, ohne dafs 
einer der Existenz beraubt wird, das mufs eingehalten und 
nioht anders, nicht ohne Prüfung der Tat und der entsprechen- 
den Gesetzesvorschrifit verfahren werden. 

10. (9568.) Der König tötet den Eauber, aber zugleich 
mit ihm viele Unschuldisre, denn zugleich mit dem Ver- 
brecher werden Gattin, Mutter, Vater und Sohn mitbetroffen, 
({♦569) darum möge der König, wenn sieh einer gegen ihn 
vergeht, die Sache sorgtiiltig überlegen. 

11. Auch ein nichtguter Mensch kann mitunter einen 
guten Charakter sich aneignen. (9S70.) Von einem Guten, aber 
auch von Nicht^Guten kann eine edle Nachkommenschaft er- 
zeugt werden. 

12. Man braucht nicht die ganze M urzcl auszurotten, 
das brliclili kein ewiges Gesetz; (ysiij auch wenn man selir 
wenig von der Tötung Gebrauch macht» kann eine Sühnung 
des Verbrechens erreicht werden. 

13. Durch Einschüchterung, Gefangenschaft, Verstümme- 
lung, (ms.) und Todesstrafe soll man sie nicht vor dem Ge- 
richtshofe des Purohita quälen, 

14. sondern wenn sie den Purohita angehen und um 
Schutz bitten und sagen; «uäraj Wir wollen das Verbrechen 
nicht wieder begehen, o Priester, 

15. dann verdienen sie wohl losgelassen zu werden, das 
ist das Gesetz des Schöpfers. (9674.) Aber sogar ein mit Stab 
und Fell daherkommender kahlköpflger Brahmane mufs [unter 
Umständen] seine Züchtigung erhalten. 

1(>. Ja, Je höher einer steht, um so höher mufs die Strafe 
sein. (i»r»7r> I \ erirf^ht sich einer zu wiederholten Malen, so 
darf er nicht freigesprochen werden, wie beim ersten Male. 

Dyumatseiia sprach: 

17. (9576.) Soweit nur immer zu irgendeiner Zeit die 
Untertanen [ohne Strafe] im Zaume gehalten werden können, 
braucht das Gesetz nur in Erinnerung gebradit zu werden, 

solange es nicht übertreten wird. 



Digitized by Google 



Adliy4ya 2b.'5 (B. 267 j. 



441 



1^^. mii.) 6o\\ aber die Todesstrafe gar nicht mehr ver- 
hängt werden, so gerät alles in Veriall; freilich die fiüheren 
und noch früheren Geschlechter waren noch leicht zu regieren ;^ 

19. (9678.) sie waren müde, wahrheitsliebend, selten be- 
trügend und selten zornig. Zuerst war schon das „Pfui!*^ 
eine Strafe, ihm folgte als Strafe der Vorwurf. 

20. (95711.1 Oder es genüf^te auch eine Vermöirens- 
sclimäleriin*: als Strafe, heute aber herrscht die Todesstrafe,, 
und nicht einmal durch sie ist es möglicii, niedrige Menschen 
im Zaume zu halten. 

21. (9680.) Ein Räuber hat keine Gemeinschaft mit den 
Menschen, keine Gemeinschaft mit Göttern, Gandharven und 
Manen ; mit wem hätte er sie ? Er ist überhaupt kein Mensch 
mehr. 

22. ami.) Er raubt die Lotosblume vom Leichenacker 
und ist noch ein sclilimmerer Dänion als ein Pigaca; w^er 
möchte mit diesen Unwissenden und Geistbetörten Gemein-^ 
Schaft machen? [mit C] 

Satyavant sprach: 

23. (9&S2.) Wenn du durch Enthaltung vom Töten dit^ 
Guten nicht hinreichend schützen kannst, so mache ein Ende 
[statuiere ein Exempel], indem du irgendeinen früher oder 
später dingfest machst. 

24. (0583.) Die Könige legen sich ja, um die Welt in Ord- 
nung zu halten, die gröfste Askese auf, sie schämen sidi 
solcher Übeltäter und darum benehmen sie sich so. ' 

25. (9684.) Aus Angst und nicht zu ihrem Vergnügen töten 
sie als Wohliiit» r [der Menschheit] die ßösewiehter, denn 
um ihnen wohizutun regieren doch die Könige zumeist ihre 
Untertanen. 

26. (9686.) Und 80 füllet die Welt dem Beispiel des jedes- 
mal Bessern, denn die Menschen richten sich immer nach 
dem Vorbilde eines Lehrers. 

27. (968«.) Wer sich selbst nicht im Zaume hält und andere 

im Ziumie halten will, wer den Dinsren tregenübc r <in Knecht 
seiner Sinnlichkeit ist, den verlacli* ii die Mensc hen. 

28. {9m,) Wer aus Trug oder Torheit ^e^en den Ivöni^ 



Digitized by Google 



448 



IIL Mokshadhtm«. 



•etwas Unangemessenes Ixgc ht, der ist durch alle Mittel in 

seine Schranken zu weisen, dann läfst er vom Bösen ab. 

29. (!)588.) Seiner selbst muTs zuerst üerr werden, wer 
des Bösen Herr werden will, dann mag er weiterhin selbst 
die nächsten Verwandten mit schweren Strafen belegen. 

30. (9589.) Denn wo den gemeinen Übeltäter nicht jorrofees 
Leiflen trifft, da nehmen die hösen Taten überhand und die 
<ierechtigkeiL geht unlehlbar m die Brüche, 

31. (9680.^ So hat es ein mitleidvoller, weiser Brahmane 
iMfohlen, und in diesem Sinne bin auch ich, o Freund, von 
ürüheren Vorfahren belehrt worden, 

32. (i».oni.) \v«>]che aus Mitleid [ihrem Volke] festes Vortrauen 
^inzutlolfton t-uehten, indem si*» folErendorTnarseii ^pra< lim: 
Diese Welt möge ein König iui üriia-Zeitalter durch das erst- 
genannte [gelindeste, oben, Vers 9578] Mittel beherrsohen. 

33. (9ft98.) Im Tretft-Zeitalter möge er vorgehen mit dem 

um ein Viertel verminderten Gesetze [vgl. oben, Vers ssoo fg.], 
im Dväpara nur mit zwei Vierteln und mit einem Viertel 
in dem letzten Zeitalter. 

^4. r.)598.) Aber nachdem dieses Kali-Zeitalter eingetreten 
ist, bleibt wegen der schlechten Führung des Königs und 
vermöge der Verschiedenheit der Zeit [schliefslich] nur noch 
ein Sechzehntel des Gesetzes bestehen. 

*55. (y5y4.) Dann würde durch das erstgenannte Mittel, 
o Satyavant, Anarchie entstehen, daher muls er in Anbetracht 
des Lebensalters, der Fähigkeit und der Zeit Bufsen auf- 
erlegen. 

30. (9K95.) Damit ftir die Erlangung des Wahren die grofse 

Frucht der (lereohtiirkeit hienieden nicht unzulänglich werde, 
hat aus Mitleid uui den Geschöpfen Manu Sväyambhuva dieses 
vorkündigt. 

Ho l.iuti't im Mokuhadharma 
die Uuterreduag zwischen DjruluatseDa ud<I ä»t;ravunt 
(h^itmtiiitena - Satj/arant ■ »atnrddaj. 
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Vers 9596-9686 (B. 1-40). 

Yttdbishthin sprach: 

1. (t<f.;K. I Der Yoga freilich vermag es, ohne BeeintrSoh- 
tigung der Kreaturen seine sechs Vorzüge [Gottherrlichkeit, 
Wissen, Ruhm, Schönheit, Ent^as^ung und Pflichterfüllung, 
Nil.] hervorzubringen; aber nun sage mir, o Grofsvater, die- 
jenige der beiden Pflichten^ welche beider Frucht in sich befafst, 

2. (9697.) die der Hausvaterpflicht und die der Yogapflicht, 
der einen wie der andern; beide stehen ja nicht weit von^ 
einander ab, was ist nun vorzuziehen, o GroJtsvater? 

Bbtehma spraeh; 

3. (959B.) Beide Pflichten sind sehr hervorragend, beide 
sind überaus schwer zu erfüllen, beide bringen groi'se Frucht 
und beide werden von Guten betrieben. 

4. (9699.) Ich werde dir jetzt die autoritative Geltung der 
beiden entwickeln; so höre« o Prith&sohn, mit ungeteilter 
Aulknerksamkeit mich an, der ich den Zw^el fiber den Sinn 
des Gesetzes überwunden habe. 

5. (9600.) Auch darüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte, nämlich die Unterredung zwischen Kapila und 
einer Kuh, die vernimm, o Yudhishihira« 

6. (9601.) Eingedenk des alten, ewigen, unverbrüchlichen 
Brauches wollte Nahusha einstmals [zu Ehren] des Tvashtar 
eine Kuh schlachten, so wird erzählt 

7. (960t.) Als sie schon an dem Pfosten angebunden war, 
erblickte sie heiteren Geistes der wahrheitfeste, askesefirohe, 
erkenntnisreiche, niaisi«^» Kapila, 

8. (9603.) und er, welcher zum höchsten, fest gegründeten, 
furchtlosen, edlen, nicht wankenden, wahrhaften Bewufstsein 
durchgedrungen war, sprach nur das Wort: „0 diese Veden!^' 

9. (9604.) Da geschah es, dafs ein Rishi mit Namen Syü- 
maraomi in die Kuh hineinfuhr und aus ihr heraus folgender- 
mafsen zu dem Asketen sprach: £i , ei' wenn du s^asjen 
kannst: o diese Veden! so möchte ich wisj^en, von wem sind 
denn andere [bessere] Satzungen erdacht worden? 

DnmtBir, M ab4bh4r*Utm. 29 
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10. (9605.) Askesereiohe, Charakterfeste , in der Schrift- 
wissensohait Gelehrte sind doch der Meinung, dafe alles, 

was im Veda vorkommt, von dem Wesenskemier uns offen- 
bart worden ist. 

11. (i»GO(>.) I nd wenn er, der Durstfreie, Leidlose, Wunsch- 
lose, völlig Werkfreie in dieser Weise in den Veden sich ge- 
äuOsert hatf wie kann da einer noch etwas sagen wollen! 

Eapila sprach: 

12. (9607.) Ich tadle die Veden nicht und gedenke nichts 
ojegen sie zu sagen, aber in der Schrift wird fjelelirt, dafs 
die \\ erke der Menschen in den versciuedenen Lebenösladien 
alle dasselbe Ziel haben. 

13. (9608.) Auf dieses strebt der Entsagende [Sannyäsin] 
hin, auf dieses der Waldeinsiedler, auf dieses streben, beide 
hin, der Hausvater und der Brahmanschüler. 

14. (9609.) Denn es gibt vier ewige zu den Göttern führende 
{devayänäh) ^\'ege, und ihr griifserer oder geringerer Wert, 
ihre Stärke und Schwäche liei^t in ihrer Frucht. 

15. (9Gio.> Dieses wissend, soll man alle Dinge in Angriff 
nehmen, das ist Vedalehre, und nicht anders soll man sie in 
Angriff nehmen, das lehrt die unverbrüchliche Schriftüber- 
lieferung. 

16. (9611.) Wer sie nicht [anders] in Angriff nimmt, den 

trifft keine Schuld, wer sie aber [anders, d. h. ohne Kenntnis 
der Vedavoi.x liril'f | in Angriff nimmt, der versündigt sich 
schwer. So steht es mit dem Kanon, und doch ist aus ihm 
die Stärke und Schwäche [der zu den Göttern führenden 
Wege] schwer zu erkennen. 

17. (9612.) Wenn es nun in der Welt irgend etwas gibt, 
von dem die Erfahrung, abgesehen von der Schriftüberliefe- 
rung, lehrt, dafs es höher als die Nichtschadiguiig stehe, so 
nenne uiir das, wenn du ivunnst. 

tSyümiira^rai sprach: 

18. ('.♦Gl 3.) Immer w^ieder [z. B. Paficav. Br. 16,3,3] heiüst 
es in der Schrift: „wer nach dem üinmiel begehrt, soll 
[dies oder das] opfern^*; erst nachdem man die Frucht in 
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Aussicht genommen hat, wird sodann das Opfer bewerk- 
«LeUigt. 

19. foßi4.) Ziegenbock, Rofs, Widder, Kuh und alle Vogel- 
arten und die zahmen und wilden Kräuter dienen dem Pr&pa 
zur Nahrung, so lehrt die Schrift [vgl. Bfih. Up. 6,1|14]. 

20. (9615.) Und dasselbe wird vorgeschrieben in bezug auf 

■die tägliche Malilzeit ahends und morgens, und auch Haus- 
tiere und Get reidekörner bilden einen Teil des Opfers, wie 
<Ue Schrift lehrt. 

21. (9äi6.) Alles dies hat Prajäpati zugleich mit dem Opfer 
«rschaffen, und dieses Opfer hat Pr^itkpati, der Herr, den 
<jöttem dargebracht. 

22. (9617.) Und so sind alle die siebenmal sieben Klassen 
lebender Wesen, eines immer höher stehend als das andere, 
ja diese ^anze Welt zum Opfer bestimmt bis iaiiauf zu dem, 
Mauden höchsten Nanirii führt [dem PurushaJ, wie die Veden 
lehren (Rigveda iO,{K>,U)). 

23. (!)ci8.) Das ist für zulässig erklärt worden von den 
Alten und den noch Älteren; wer, der dies weifs, mc>chte 
nicht immer nach seiner Leistungsfähigkeit [das Beste zum 
Opfer] aussondern. 

L'4. ri»Gi9.) Tiere und Menschen, Ijäume und Kmuier \<'r- 
langen nach dem Himmel und kein Himmel ist ilmtiu 
^sicherer] als durch dieses Geopfertwerden. 

25. (•.♦62«».) Kräuter, Tiere, Bäume, Strauchwerk, Schmelz- 
butter, Milch und saure Milch, Opferspeise, Erde, Himmels- 
gegenden, Glaube und Zeit, das sind zwölf; 

26. (9(121.) dazu Rigverse, Yajus-Sprüche, Säman-Lieder 
vind der Oplerherr macht sechzehn; Agni ist als Hausvater 
anzuseh«'n und gilt als d(T siebzelmte. 

27. (96-22.) Dieses sind die Glieder des Dpiers, das Opfer 
aber ist die Wurzel [der Welt], wie die Schrift sagt. Durch 
Schmelzbutter, Milch, saure Milch, Dung, Quark, Haut, 

28. (96t»3:) Haare, Horn und Fufs geht die Ruh in das 
Opfer ein; so ist im einzelnen alles beschaifen, was bei ihm 
vorgeschrieben ist. 

29. (96-»4.) Diese Bestandteile, in das OjilVr eingehend, 
führen es empor mitsamt den abgelohnten Priestern, diese 

29* 
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ÜMsen das allefi zusammen und bringen das Opfer m 
Gang. 

30. (w2:k) Denn um beim Opfer zu dienen sind sie ge- 
schaffen worden, wie die Scliritl der Wahrheit gemäls lehrt^ 
80 haben alle die vormaiigen Menschen verfahren. 

Sl. (MM.) Nichts tötet oder vergewaltigt oder überlistet 
der, welcher mit dem Gedanken: das Opfer mufs dargebracht 

werden, ohne Verlangen nach Lohn opfert. 

32. (9627.) Diese Bestandteile des Opfers, wie sie in ihrer 
Reihenfolge das Opfer genannt werden, uüd w ie sie durch die 
Vorschrift mit Gebrauchsanweisung versehen sind, stützen 
sich gegenseitig. , 

33. (96S8.) Die heilige Überlieferung, auf welcher die Veden 
beruhen, sehe ich als eine von Rislii's herrührende an: und 
nach ihr richten sich die Weisen, indem sie das lirahuianam 
als Richtschnur nehmen. 

34. (9m,y Von Brahmanen hat das Opfer seinen Ursprungs 
und durch Brahmanen ist es uns überliefert worden, die ganze 
Welt ist dem Opfer entsprechend gebildet, und das Opfer ent- 
spricht der Welt immerdar. 

35. (•»• 5i» j Der Laut Om ist die Quelle des Veda, dazu 
die Aiisnife: fwnta<!, svdha , ^adhä und vashat. Wer diese 
benutzt und nach Kräften verwendet, 

36. (9631.) für den gibt es in allen drei Welten keine 
Furcht vor dem Jenseits, so lehren hienieden die Veden und 

die vollendeten höchsten Weisen. ' 

37. {96'6t,) Die Kigvüise, Y^ussprüche und S^anlieder 
mit ihren richtig vorgetragenen Modulationen, bei wem daa 
alles richtig vorhanden ist, der ist hienieden ein wahrer 
Zwiegeborner. 

38. (96SS.) Was sonst noch bei der Feueranlegung und 

Somapressunf? Jirauch ist, und was durch die anderen grofsen 
Opfer gewirkt wird, das weifst du ja, o Heiliger. 

39. (9634.) Darum, o Brahmane, soll man ohne Bedenken 
opfern und opfern lassen; wer nach der den Himmel be- 
treffenden Vorschrift opfert, dem wird nach dem Tode als. 
grofser Lohn der Himmel zuteil. 
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40. (963>.) Wer nicht opfert, dem wird wahrlich weder 
diese Welt noch die andere Welt zuteil, für beides als Aatoiität 
sind die Kenner der Vedaworte anzusehen* 

8o Unttt im HokslwdlwmB die Begebenheit zwiachen KtHfiH und der Kok 

(go • kapiUffam). 



AdliyAya '>;o (B. JiOD). 
Vers y636-ö70t> (B. l-6b). 

Kapila sprach; 

1. (9696.) Das alles, soviel es ist, sehen die Asketen an 
cind verfolgen ihren Weg, für sie gibt es in aller Welt keine 
Übertretung [weil sie dem Ritualgesetz nicht mehr unter- 
-^orfen sind]. 

2. (9637.) Frei von den Gegensätzen, von Verehrung, \ on 
•den Fesseln der Wünsche, verständig, erlöst von allen Sünden 
-wandeln sie dahin, rein und fleckenlos. 

3. (9688.) Sie besitzen die Oewifisheit in betreff der Er- 
lösung, Entsagung und Erkenntnis, als Brabmanhafteste, 
JBrahmangewordene, m liralinian ihre Heimat l indende. 

4. (9639.) Ihnen ssind die ivuninierlosen, staubfreien, ewigen 
"Welten eigen; wozu brauchen sie, welche das höchste Ziel 
erlangt haben, erst noch Hausväter zu werden? 

SyAmaracmi 8|>ncli! 

5. ("j<uo.) Zugegeben, dafs »le das höchste Ziel, den höchsten 
Weg verfolgen, so kann doch, ohne sich auf die Hausväter 
zu stützen, kein anderes Lebensstadium Bestand haben. 

6. (9641.) Wie alle Wesen, nur sofern sie auf eine Mutter 
sich stützen, ihr Leben haben, so können die übrigen Iiebens* 
Stadien nur bestehen, sofern sie auf den Hausvaterstand sich 
stützen. 

7. (9642.) Der Hausvater ist es, der opfert, er ist es, der 
die Askese übt, der Uausvater ist die Wurzel jeder Pflicht 
für alles, was lebt und webt. 

8. (964A.) Alle lebenden Menschen haben sich aus der 
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Zeugung und dem, was ihr folgt, entwickelt, imd die Zeu* 
gung ist aufSserhalb des Hausvaterstandes nicht mdgUoli. 

9« (9e44.) Und was die Gräser- und Krauter sind, und wä» 
aufser ihnen noch auf den Bergen wächst [entsteht auch 

durch Zeugun*!:, und durch sie alles andere], weil ohne die 
Kräuter, ohne ihr Leben keines denkbar ist. 

10. (9646.) Wer könnte diese Behauptirng als wahr hin* 
stellen, dafs vom Hausvaterstande aus die £rlosung nicht er- 
folgen könne! Nur von Ungläubigen , Unverständigen, suh- 
tUer Erkenntnis Ermani^elnden, 

11. (9»;4(;.) Ausw Urningen, Trägen, Matten, unter der 
Arbeit Seufzenden, Unweisen wird die Hingabe an die Ruhe 
nur im Waldeinsiedler tum gefunden. 

12. (9647.) Denn als Ursache der drei Welten und ihre 
ewige feste Begrenzung wird, als von Geburt an geheiligt, 
der geehrt, der den Namen Brahmane trägt. 

13. (9648.) Schon vor ihrer Emplangnis werden heilige 
Sprüche für die Zwiegeborenen verwendet und sind wirksam 
in Sachen des Glaubens tmd der Erfahrung [nach Nil.], 

14 (9649.) bei der Leichenverbrennung und beim Eingang 

in einen neuen Leib, und nach diesem Eingange beim Trinken 
und Essen, beim iSchenken von Kühen und anderem Vieh 
und beim Eintauchen der Manenklöfse ins Wasser. 

15. (9660.) Und auch die Abgeschiedenen, die Glanzreichen^ 
die auf der Streu Sitzenden und die Fleischfressenden [aretsA- 

mmfah^ harhishadah, Jcravyädäh^ „three classes of Pitris*^ nach 

Piatapa Chandra Kay] sind der Meinung, dafs auch für den 
Toten Sprüche und abermals Sprüche das AVirksame sind. 

IG. (96M.) Wenn dies die Veden uns entgegenrufen wie 
sollte dann für irgendeinen [ohne den opfernden Hausvater] 
die Erlösung möglich sein, zumal die Menschen gegen Manen^ 
Gotter und Brahmanen in der Schuld sind. 

17. (i)652.; Von *;lück% erlassenen, träfen Gelehrten ist diese 
I<rnorierung der Vedawone aufgebracht worden wie eine Lüge^ 
die den Schein der W'ahrheit hat. 

18. (9653.) Nicht wird vom Übel erfafst und fortgeraffl 

der Brahmane, welcher nach Vorschrift des Veda opfert. 
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empor zum Himmel steigt er mit den Opfertieren, und 
selbst befriedigt, befriedigt er auch ihre Wünsche. 

19. (9664.) Nicht durch Mifsaohtimg der Veden, nicht 
durch Trug und Täuschung erlangt der Mensch Qrofses, 

sondern nur im Brahman (Veda) findet er das Brahman. 

Kapiia sprach: 

20. (9666.) Für den Weisen gab es das Neu- und Voll- 
mondsopfer, das Agnihotram and die Viermonatsopfer, in 
ihnen liegt ein ewiges Gesetz, 

21. (9656.) Hingegen die nichts Unternehmenden, Wohl- 
gefestigten, Reinen, die den Namen des Bfahnmn tragen, 
diese, nach Unsterblichkeit verlangend, erfreuen die Götter 
nur durcli ihr Brahman (heiligen Wan<|f 1). 

22. m-ü.) Wer auf alle Wesen hinbhckt als einer, der 
zum Selbst(^ aller Wesen geworden ist, an dessen Weg werden 
sogar die Götter irre, verfolgend des Spurlosen Spur. 

23. (9666.) Den Menschen, der vier Tore [Anne, Rede, 
Bauch, Genitalien] und vier Pforten [Leib, Sinne, Manas, 
Buddhij hat, betritt er [der Ätmaii] vermittelst der Be- 
lehrung als vieri'alti«^er (Viraj, Söträtman, Antaryamin 
und (^uddha; die Ergänzungen nach Nil.J; dabei soll man 
von Armen, Rede, Bauch und Genitalien aus deren Tor- 
eingang als Torwächter zu bewachen suchen. 

24. (9659.) Man spiele nicht mit Würfeln^ man nehme 
kein fremdes Eigentum, man befasse sich nicht mit der 
gekochten [Opferspeise, Nil.] eines Unebenbürtigen 
fat/i^ffii/aj; erzürnt, möge der Weise nicht zu Tätlich- 
keiten schreiten, so werden seine Hände und Füfse wohl 
bewacht sein. 

25. (9660.) Er lasse sich nicht zu Schmähungen fort- 
reif sen, er führe nicht lose Reden, er befiisse sich nicht 
mit Angeberei und Nachrede; er sei wahren Gelübdes, 
mafsvoller Rede und besonnen, dann ist bei ihm das Tor 
der Rede wolil bewacht. 

2B. ($mi.) Er enthalte sieh nicht der i!^p«'is«', rudime 
aber auch niclit viele Speise zu sich, sei ohne llabgier 
und in Gesellschaft der Guten, nehme I^ahrung nur ein. 
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um sein Leben zu eriialten, dann ist bei ihm das Tor 
des Bauches wohlbewacht 

27. (9662.) Er soll sich Dicht mit einem Weibe, die 
eines Edlen Gattin ist, vergnügen» er soll auch nicht ein 
Weib durch Unwahrheit an sich locken, das Ehegeliibde 
bewahre er treu im Herzen, dann ist bei ihm das Tor 
der Genitalien wohlbewaoht. 

28. (9663.) Wer als Weiser alle diese Tore woiilbewaciit, 
Gemtalien, Bauch, Arme und Rede, der ist ein wahrer Zwie- 
geborener [wohl dvijah zu lesen]. 

29. (9664.) Alles aber ist nutelos für den, der diese Tore 
nicht bewacht; was nützt ihm Askese, was Opfer, was der 
Atman! 

30. (9665.) Wer kein Ubergewand trägt, keine Streu als 
Lager benutzt, nur die Arme als Kopfkissen hat und be- 
ruhigten Gemütes ist, den erkennen die Götter als einen 
Bralimanen an. 

31. (9666.) Wer an der Ruhe vor allen Gegensätzen einzig 
als Weiser seine Freude hat und sich um die anderen nicht 
bekfimmert, den erkennen die Götter als einen Brahmanen an. 

32. (9667.) Wer alles vollkommen erkannt hat, die Ur- 
natur (prnhritij und ihre Entfaltungen und die Ziele aller 
Wesen kennt, den erkennen die Götter als einen Brah> 
manen an. 

33. (9668.) Wenn einer sich vor allen Wesen nicht mehr 
fürchtet und alle Wesen nicht mehr vor ihm, wer zum Selbste 
aller Wesen geworden ist, den erkennen die Götter als einen 
Brahmanen an. 

iU. (9669.) Die Menschen aber nehmen unuiiterl)rochen zu 
ihrer Kirht<cluuir die Frucht von Gaben, Opfern und Zere- 
monien, indem sie alles jenes [Gesagte] verkennen, da etwas 
anderes sie als Frucht lockt 

35. (9670.) Von solchen, welche sich auf die vermöge ihrer 
Werke betriebene, furchtbare Askese stützen, haben sie dieses 
als alten, ewigen, unverbrüchlichen guten Wandel über- 
nommen, 

36. (9671 ) und doch sind sio nicht imstande, dasjenige, 
was [in Wahrheit] im Gesetze vorgeschrieben wird, irgendwie 
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zu erliillen, denn der Wandel, welcher es sich zum Gesetze 
macht, kein Unheil [durch Tötung] anzurichten, ist der wahr-' 
haft besonnene und unomstöXsliohe; 

37. (M72.) sie aber sehen nur auf die ftuohtbringenden 
Werke, welche ihnen als gediegen entgegenglänzen und doch 
kraftlos sind und des einen wahren Zieles entbehren. 

38. (j*673.) Auch sind die dabei [beim Opfer] wirkenden 
Faktoren sehr schwer zu erkennen und, werden sie ejrkannt, 
sehr schwer in die Tat umzusetzen, und wenn sie auch rich- 
tig ausgeführt sind, so bringen sie doch nur endliche Frucht, 
das siehst du selbst wohl ein. 

Sjrümara^mi sprach: 

39. (M74.) [Wie kann es zusammen bestehen], dafs der 
Veda die Richtschnur, und dafs doch die Entsagung das 

•wahrhaft Fruchtbare ist? Das sind doch oftenbar zwei ver- 
schiedene Wege! Erkläre mir das, o Heihger. 

XapiU sprach: 

40. (9675.) Wenn ilir hienieden euch auf einem richtigen 
"Wege befindet, so habt ihr dabei pin sichtbares [Ziel] vor 
Augen; was ist denn nun das sichtbare Ziel dabei, was üir 
so hochschätzt? 

Syüm&r&<;mi sprach: 

41. (9676.) 0 Brahmane, ich, Syümaragmi, bin hierher ge- 
kommen, um mich zu belehren, aus Verlangen nach dem 
Heil, habe ich dich angesprochen in ehrlicher Absicht und 
nidit um blofs zu reden. 

42. (;»H77.) l ud diesen furchtbaren Zweifel mösrest du, 
o Heihger, mir lösen. W^enn ihr lüenieden euch auf emem 
richtigen Wege befindet, so habt ihr dabei ein sichtbares 
{Ziel] vor Augen, (9678.) was ist denn nun das so sehr sieht« 
bare Ziel, was ihr hochschätzt 

als den iiihult der heiligen überliefer uiilc als solcher 
und abgesehen von den argumentierenden Lehrbüch»TnV 
(9679.) Die heihge Uberheferung besteht in den W orten des 
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Veda, aber [fff wiss« J argumentierend© Lehrbücher sind auch 
heilige l berliel'erung. 

44. Nach dem Lebensstadium, in dem man steht» richtet 
sich da^ was man [als Pflicht] hochschätzt, dann kommt die 
heilige Cberliderung zu ihrem Rechte, (mso.) und dafs sie zo 
ihrem Rechte komme, darin besteht das sichtbare Ziel, denn 
dies ist klärlich überliefert. 

45. Wie ein 8chiü\ welches an ein anderes Schilf ge-» 
bunden ist, durch dessen Dahinschiefsen mit fortgerissen wird,, 
weil es gebunden ist, (9661.) — wie kann einer, o Biahmane» 
sich von seinen irrigen Ansichten fireimachen? Das mögest 

du, o Heiliger, mir sagen, ich komme als Schüler, belehre 

mich, o Herr. 

4i^. (9082 1 Es gibt keinen Entsagenden, keinen Zuiriedeneii,. 
keinen Kummerlosen, keinen von Krankheit Freien, keinen 
Wunschlosen [lies: na nirvidhüsah], keinen Insichgekehrten» 
keinen von der Welt Abgekehrten, wer es auch sei. 

47. (9683.) Auch ihr freut eueh und betrül)t euch, so gut 
\^ie wir; auch euch sind die Sinnendinge mit allen übrigen 
Geschöpfen gemeinsam. 

48. (»684.) Da dieses in bezug auf die Tätigkeit der vier 
Kasten und Lebensstadien, welche alle auf demselben Grunde 
stehen, klar ist, was gibt es da, was wirklich gesund wäre? 

Kajpila sprach: 

41). (!»i;85.) Jeder Kanon, den einer sich bei seinem Tun 
als Richtschnur nimmt, führt zum Ziele, und was auch inmier 
einer recht betreibt, das ist über Anfeindungen erhaben. 

;")(). ('.»bs.; ) Die Erkenntnis lenkt das Schiff eines joden, 
der die Erkenntnis zur Richtschnur nimmt; eine Handlungs- 
weise, welche von der Erkenntnis abweicht, bringt die Leute 
ins Verderben. 

51. (9687.) Wenn ihr die Erkenntnis habt, dann seid ihr 
sicherhch in jedem Sinne unanfechtbar, und zur Einheit mit 
dem Atman kann jeder irgend einmal gelangen. 

52. <!««;ss.) Aber manche Menschen, welche, vertrauend auf 
die Macht ihrer Rede, den Kanon nicht in Wahrheit verstehen» 
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werden von Begierde und Hafs überwältigt und geraten unter 
die Herrschaft des Ahankära (der Selbstsucht). 

53. im»,) Die wahre Wesenheit der Lehrbücher nicht 
-verstehend, sind sie njir die Sklaven der Lehrbücher^ DiebO' 

tili üralimaii, oline Halt, dem Trug und der Täuschung hin- 
gegeben. 

54. (9690.) Sie sehen überall nur Untugend und mögen 
sich daher nicht mit Tugenden befassen; sie sind das ver- 
körperte TamaSy und Tamas ist- ihr höchstes Ziel. 

55« (9691.) Wer ein der Prakriti gemäfser Mensch ist und 
unter der Herrschaft der Ptekriti steht, dem sind tu eigen 
Hafs und Begierde, Zorn, Trug, Unwahrlitit und Ivausch,. 
(9692.) und diese aus der Prakriti entspringenden Eigenschaften 
haften ihm immerdar an. 

56. Wer in dieser Weise nach reiflicher Überlegung die 
äiache ansieht, der läfst Gutes und Böses hinter sich, (9698.) ea 
sind die, welche nach dem höchsten Ziele trachten, als Selbst- 
bezwinger, der Bezwingung froh. 

S} umaiin^nii sprach: 

57. (9694.) Das alles ist [auch] von mir, o Brahmane, auf 
Grund des Schriftkanons verkündet worden, denn ohne 
Kenntnis des Schriftinhalts kann das rechte Tun nicht er- 
folgen. 

58. (9695.) Jeder vemunf^emäfse Lebenswandel entspricht 

dem ^ranzen Ivanon. so lehrt die Schrift, und was nicht ver- 
nunftgeinäls k^l, das ist auch gegen den Kanon, das ist es,, 
was die Schrift lehrt. 

59. (9696.) Nicht gibt es ein rechtes Tun ohne den Schrift- 
kanon, das ist ganz gewifs, und was den Vedavorsduriften 
widerstreitet, das geht gegen den Kanon an, so lehrt die 
Schrift. 

60. Viele, welche sich an die erscheinende Welt 
halten, haben eine von der Schrift al)\\ eichende Anschauung 
(ihre Jürkenntnis ist durch Unwissenheit getrübt, si(s er- 
mangeln der Erkenntnis und sind von Tamas umhüllt, — 
dies nur in C), (9698.) sie sehen nicht ihre von der Schrift 
gerügten Fehler und leiden doch so gut wie wir [die wir 
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unsere Versündigungen gesjen die Schritt emptinden]; denn 
auch euch sind die SinnendiDge [und ihre QualJ mit alien 
übrigen Geschöpfen gemeinsam« 

61. (9699.) Da dieses in hezug auf. die Tätigkeit der vier 
Kasten und Lebeiisstadien, welche alle auf demselben Grunde 
«stehen, allüberall klar ist, 

62. (9700.) so ist es nur für einen, welcher die Eviojkeit 
preist, die Kraft dazu hat und seinen Geist aui i?ie richtet, — 
<lenn [bei uns übrigen] ist die Erkenntnis durch Unwissen- 
iieit getrübt, [wir] ermangeln der Erkenntnis und sind von 
Tamas umhüllt [dies nur in B,]. — 

6B. nur für diesen Einen, dem Yoga Hingegebenen, wel- 
iher in jedem Sinne seine Aufgabe vollendet hat, (97oi.) ist es 
innn^lich, allein von dem gereichten Bissen lebend mit Be- 
herrschung ^^eines Selbstes (C. allüberall) umherzuschweifen, 
(nur für diesc^n, der sich auf Streiten nicht mehr einiafst, in 
«ich klar ist und Beherrschung seines Selbstes besitzt, — dies 
nur in 0.) 

64. (970«.) nur für diesen ist es möglich, gestützt auf 

[gewisse] Vedalehren, zu behaupten, das sei die Erlösung, 
indem er dabei vom Schriftkunon, der imsere Regel ist, ab- 
geht und alle Welt tadelt. 

Gö. (9703.) Unser Werk aber, welches auf eine Familie 
sieh stützt, ist sehr mühsam auszuführen: zu spenden, zu 
studieren, zu opfern, Kinder zu zeugen und dabei recht* 
schalfün zu bleiben. 

60, (9704.) Wenn einer das alles tut und dadurch nicht 
die Erlösung erreichen soll, dann ist es schade um den Täter 
und seine Werke, denn alle seine Mühe ist verloren. 

67. (y705.) Nein! Jedes andere Verhalten, das dem Veda 
den Rücken kehrt, ist Nihilismus. Wie so etwas zur ewigen 
Erlösung führen soll, das möchte ich, o Heiliger, sogleich 
von. dir hören. 

68. (!>706.) Sage mir die Wahrheit, o Brahmane, ich wiU 
dein Schüler s<»iii. belehre mich, o Meister I Wie die Erlösung 
von dir verstanden wird, das möchte ich gern von dir lernen. 

So UutH ian Moksliadliarma die Bf>gebeDlicit mwif«hen K»pila nad det Kuh 

(^Q • l'irpitljftiM)* 
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Vers 9707-9754 (B. 1-47). 
KapilA sprach; 

1. (9707.) Die.Veden sind Autorität für alle Welten, nicht 
handelt es sich um ein Verftihren, das dem Veda den Rücken 

kehrt. Aber: Zwei Ürahman's mufs der Mensch kennen, das 
W onbraliman und das höchste, 

2. (9708.) wer im Wortbrahman bewandert ist, erreicht 
auch das höchste Brahman (vgL oben Vers söiofg.). Das 
Wesen des Leibes macht das aus, was [als Empfängnis«- 
Zeremonie usw. Nil.] in der Vedavorsohrift den Leib bildet. 

3. (9709.) Denn der Brahmane, dessen Körper in reiner 
Weist* gebildet wurde, ist ein würdiges Gefäfs; in diesem 
Sinne verstehe die ewige Erlösung [als Frucht] der Werke^ 
ich will sie dir erklären, 

4. (9710.) wie sie besteht [auch] ohne heilige Lehre und 
ohne Tradition als eine sichtbare und von der Welt bezeugte. 
Diejenigen, welche die Opfer nur aus Pflichtbewufstsein und 
ohne Hoffhung auf Lohn ausüben, 

.'>. iüVii.) sind zum Entsagen durchgedrungen, frei von 
Begehren, von Mitleid und Unzufriedenheit unberührt; das 
ist der Weg zum Reichtum, dafs man Würdige beschenkt. 

6. (9712.) Niemals auf böse Wege geratend, aber doch 
dem Werke hingegeben, an Geist und Gedanken vollkommen^ 
im sicheren Besitze reiner Erkenntnis, 

7. (9718.) frei von Zorn und Murren, ohne Eigenliebe und 
Selbstsucht, in der Erkenntnis fest, dreimal rein und am 
Wohlsein aller \\ esen sich erfreuend, 

8. (9714.) so waren von je meistenteils «Üe Hausväter, in 
ihren Werken ohne l'bertretung beharrend, und so waren 
auch die ihrer Aufgabe hingegebenen Könige und die nach 
der Vorschrift lebenden Brahmanen. 

9. (9716.) Gleichmütig waren sie und gradsinnig, zu- 
frieden und im sicheren Besitz der J.rki nntnis, ihre Pflicht 
klar vor Augen habend, rein, gläubig im iiöchsten und tiefsten 
[ßrahmanj. 
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10. (9716.) Von altersher wohlbereiteten Geistes und ihre 
Odübde geziemend beobachtend, befolgten sie das Gesetz, 
auch in Elend und Not treu zusanimenliaUend. 

11. (uTiT.) l'nd indem sie trou zusammenhaltend das Ge- 
setz übten, war dieses von jeher üire Freude und niemals 
Imuchte ihnen eine Sühne auferlegt zu werden. 

12. (»718.) Denn die wahrhafte Pflicht übend, galten sie 
iör völlig unüberwindlich, sie dienten nicht der Sinnenwelt, 
noch im geringsten dem Schein der Pflicht. 

KJ. (uTi'j.) Nur die vorzüglichste Mö<2:lichkeit wählten sie 
sich gtjmeinsani als Richtschnur, und memals brauchte iliueu 
«ine Sühne auferlegt zu werden. 

14. (9720.) Denn iur solche, welche diese Vorschrift be* 
harrhch verfolgen, ist keine Sühne erforderlich, nur für . einen 
«ohwachen Charakter besteht die Sühnung, so lehrt die Schrift. 

15. (9721.) Von dieser Art gab es in alter Zeit viele opfer- 
bringende Priester, irrofsgezogen in der dreifachen Wissen- 
schaft, rein, von gutem \\'andel und ruhmreich, 

16. (0722.) Tag iiir Tag die Opfer vollbringend, festhaltend 
an der Wunschlosigkeit und weise. Bei denen waren Opfer 
und Veden und Werke der heiligen Überlieferung gemäfs, 

17. (9788.) das Vedastttdiom erfolgte zur re9hten Zeit und 
die Entschliefsungen am rechten Orte, bei ihnen, welche frei 
von Begierde und Zorn, eiiieai schwer zu befolgenden Wandel 
oblagen 

18.. (9724.) und, schart üure eigenen Werke betreibend, von 
Natur geschärften Geistes, gerad sinnig, in der Gemütsruhe 
beständig, ihrer eigenen Werke sich befleifsigten, 

19. (9725.) diesen war die vollständige ewige Erlösung 
gewifs, so lehrt uns die unvergängliche Schrift. Von ihnen, 
weif lir unverdrossenen Gemütes einen schwer zu vollbringen- 
den Wandel ühfen 

20. (iH2G.> und mit den ihnen obliegenden Werken über- 
häuft waren, wurde eine furchtbare Askese geübt. Von solchen 
aber, welche diesen guten, wunderbaren, alten, ewigen, festen 
Wandel 

21. (»727.) nicht irgendwie einzuhalten vermochten^ nament- 
lich nicht die Feinheit in den Gesetzesbestinuuungen — denn 
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der Wandel, welcher es sich zum Gesetze macht, kein Unheil 

(durch Tötung] uiizurichteii, ist der wahrhaft besonnene und 
unumstöfsliche, 

22. (9728.) und durch ihn sab es in allen entstandenen 
Kasten keinerlei Übertretung, — von solchen wurde, wie die 
Brahmanen wissen, die eine Leliensordnung in die vier Lebens- 
stadien zerlegt. 

23. (9739.) Diese [neu geschaffene Ordnung] sich an- 
-ei^i^nend, gelangen Uit Outen zum höchsten Ziel. Die einen, 
aus dem Hau svat erstände austretend, ziehen [als Vänaprastiia] 
in den Wald hinaus, 

24. (;»73ft.) nachdem sie vorher sich dem Hause gewidmet 
hatten. Von beiden verschieden sind die Brahmanschüler, und 
alle diese sind es, welche, als Zwiegeborene zu Sternen ge* 
worden, am Himmel sichtbar sind, 

25. (9731.) wie die Mondhiiuser an ihren bestiiauiten Plätzen 
als zahlreiche Sternhaufen, nachdem sie die ewige Erlösung 
dank ihrer VoUberuhigung erlangt haben, — so lehrt's der 
Veda. 

26. (97a2.) Und wenn solche wiederum zum Samsära zu- 
rückkehren und in einen Mutterschofs eingehen, so werden sie 
doch niemals durch Übeltaten befleckt, welche aus [früheren] 

Werken entspringen. 

27. ff<733.) So stellt es mit dem Brahmanschüler, welcher 
dem Lehrer gehorsam und in erhabener {Sicherheit dasteht; 
wer so sich hingab, der ist ein wahrer Brahmane, jeder 
andere ist ein Schein<Brahmane. 

28. (9784.) In dieser Weise gehört das Werk dem Menschen 
an, so heifst es, mag es gut oder böse sein. Die, welche so 
von Sünde gereinigt sind durch das Bewufstsein des Ewigen 
und durch die Schrift, 

29. (11735.) denen wird die volle ewige Erlösung zuteil, so 
lehrt uns die unvergängliche ächrift, ihnen, welche von 
Begierde ftrishnaj freigeworden, reingewaschen und edlen 
Wesens sind. 

30. (»736.) Die vierte Pflicht, welche in den l panishad's 
gelehrt wird, ist gemeinschaftlich für alle, so bestiUiirt es 
die Tradition {smräij; sie wird von den Vollendeten allezeit 
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vollbracht, von den Brahmanen, die sich selbst bezwungen 

haben. 

31. (9737.) Ihre Wurzel ist Zufriedenlieit, ihr Wesen Ent- 
sagung, das Wissen wird ihr Standort genannt, sie ist die 
Erlösung verleihende Erkenntnis, die ewige, unvergängliche 
Pfli<^t des Selbstbezwingenden. 

32. (9788.) Mag sie [mit den übrigen drei Agrama^s] ver- 
bunden oder für sich allein stehen, man übt sie nach Kräften, 
sie ist jedem zugänglich, der so oder so zum Frieden ge- 
langt, und nur der Schwache erlahmt in ihr, (97S9.) aber der 
Kerne, der nach der Stätte des Brahman strebt, wird aus 
dem Sanisära erlöst 

SyümAni^i sprach: 

33. (9740.) Diejenigen, welche geniefsen, welche schenken, 
welche opfern und welche studieren, und wiederum diejenigen, 
welche infolge ihrer Erkenntnis der Sinnenwelt sich der Ent- 
sagung weihen« 

34. (9741.) welcher vcn diesen aUen ist nach dem Tode 
der am sichersten den Himmel Gewinnende? Das sage, o 
Brahmane, mir, der ich dich mit Bestimmtheit befrage. 

Kapila bpiach: 

35. (9742.) Alle jene schönen Lebenstätigkeiten tragen 
zur Tugendhaftigkeit bei, erreichen aber nicht die Wonne der 
Entsagung, das wirst auch du einsehen. 

Syümara^i Bpraeh: 

36. (9748.) Ihr beharrt beständig in der Erkenntnis, und 
der Hausvater verläfst sicli nuf die Werke, aber in bezug 
auf das Endziel sind ulle Lebensstadieu einig, wie man weifs. 

37. (974 j ) Mögen sie als Einheit oder voneinander ge- 
sondert betrachtet werden, in diesem Punkte sind sie nicht 
voneinander verschieden. Wie das der Vernunft nach sidi 
verhält, das sage mir, o Heiliger. 

Kapila sprach: 

38. (9745.) Die Werke sind Läuterung des Leibes, die Er- 
kenntnis ist das höchste Ziel. Wenn die Sünde durch die 
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Werke abgesohmolzen ist und das Bewurstsein des Ge- 
schmackes [an dem Höchsten] sich einstellt, 

39. (974<.) daoB folgen Wohlwollen, Geduld, Beruhigung, 
Nicht-Schädigung, Wahrhalligkeit, Geradheit, Redlichkeit, 

Freiheit von Hochmut, Scbamhaftigkeit , Ausdauer und Ge- 
mütsruhe. 

40. (9747.) Das sind die Pfade, welche zu Brahman fülueii, 
durch eie erlangt man, was das Höchste ist; dieses wissend, 
möge man im Geiste den bestimmten Wert der Werke ver- 
stehen. 

41. (9748.) Der Weg, welchen die in jeder Hinsicht be- 
ruhigten, geläuterten, erkenntnisfesten Brahmanen mit Freudig- 
keit gehen, das ist der hoelist*^ ^Veg. 

42. (9749.) Wer die Veden und das zu Wissende nach 
seiner Bedeutung erkannt hat, wer so ist, der wird ein Veda- 
kenner genannt, jeder andere ist nur ein Windmacher. 

43. (9760.) Wer den Veda kennt, der kennt alles, im Veda 
ist alles gegründet, denn im Veda ist das Fundament ftir 
alles zu linden, für da.« Seiende und l'iir das Nicht-Seiende. 

44. (y75i.) Das ist das Fundament allüberall dessen, was 
ist und was nicht ist, für den, der das Ende und die Mitte, 
das Seiende und das Nicht-Seiende versteht. 

40. (97n.) Mit dem Worte Entsagung wird alles gesagt, 
was im Veda aufgestellt ist; das Wort Befriedigung folgt 
ihm nach, in der Erlösung wurzelnd. 

40. (9753.) Recht, Wahrheit, (iewursles, \\ ifsbares, All- 
seele. Bewegliches und I nbeweghches, alle Freude, was 
selig macht und mehr als das, das unoffenbare Brahman, 
der Urgrund, das Unvergängliche, 

47* (97M.) Energie, Geduld, Beruhigung, Gesundheit, 
Schönheit und was dem gleich ist, der ewige feste 
Himme], durch alle diese wird es mit den Augen der Er- 
kenntnis erruntjen, ihm sei Verehrung, dem Lralmian 
und dem Brahman träger. 

So iMtat im Mokihadhwm» die Begebenheit ««lachen Kepll« nnd der Kuh 
DsOMBK, MabibhteaUm. 20 
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Yen 9765-9610 (B. 1-56). 

Tndhiflhtlilra s])nich: 

1. (9755.) Die Veden, o Bhäraia, rühmen das Gute, das 
Nützliche und das Angenehme; welches von diesen dreien zu 
erlangen ist am wünschenswertesten? Das sage mir, o Grofs- 
vater. 

Bhtshma sprach: 

2. (976«.) Darüber will ich dir eine alte Geschichte er- 
zählen von dem, was einstmals Kundadhftra aus Liebe einem 
Verehrer zu Nutzen getan hat. 

3. (9757.) Ein gewisser armer Brahmane betrieb das Gute 
lim r]ps Angenehmen willen und übte, nach dem Nützlichen 
trachtend, um des Opfers willen grausame Askese. 

4. (9758.) Nachdem er sich darin befestigt hatte, verehrte 
er die Götter, aber trotz der Verehrung, die er den Göttern 
zoUte, gelangte er nicht zu Beichtum, 

5. (9759.) Da kam er auf den Gedanken : Welche Gott- 
heit, deren Ohr von Menschen noch nicht betäubt ist, möchte 
mir sof?leich gnädig sein? 

6. (9760.) Da sah er einen Diener der Götter, den Wolken- 
genius KuiL^^idhara mit ireundhcher Gesinnung vor sich 
stehen. 

7. (9761.) Als er diesen Grofsarmigen erblickt hatte, fühlte 

er Zuneigung zu ihm und dachte: Dieser wird mir Glück 
bringen, denn von solcher Art ist seine Gestalt; 

8. («76-».') er stellt sicher einer Gottheit nalie und wird 
nicht von anderen Menschen umla»2:ert; der wird mir Keich- 
tum verschaffen, mächtig viel und in kurzer Zeit. 

9. (9768.) Und der Brahmane begann ih(i mit Säucher- 
werk, Wolilgerüchen, bunten Kränzen und mancherlei Spenden 
zu verehren. 

10. (9764.) Da wurde der ^\'olken2:enius in kurzer Zeil 
freudig gestimmt un»l ^praeh zu ihm das lolgende, zur Hilfe- 
leistung verbindende Wort: 
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11. (9766.) „Für einen Brahmanenmörder, einen Brannt- 
weintrinker, einen Dieb, einen Gelübdebreoher ist von den 
Outen eine Sühnung vorgesobrieben» ^ für einen Undankbaren 
gibt es keine Sflhnung. 

12. rflTGB.i Des ^Vu^sciles Tochter ist die Ungerechtig- 
keit, der Zorn ist der Sohn der Unzufriedenheit, die Hah- 
sucht ist das Kind der Gemeinheit, der Undankbare züchtet 
keine Nachkommenschaft [die noch schlimmer wäre]/^ 

13. (97t.7.) Darauf begab es sich, dafs dieser Brahmane 
durch die Zauberkraft des Kundadhära, während er auf einer 
Streu von KuQagras schlief, alle Wesen schaute, 

14. (9768.) Vermöge seiner Gemütsruhe, Askese und Fröm- 
migkeit sah der von Glüoksgütem entblöfste, herzensreine 
Brahmane in der Nacht ein Traumgesicht 

15. (i»70'v) Er sah nnmlich vor sieh stf lu-n im Kreise «1er 
Crötter den glanzreichen und edelgesinnten Manibhadra [einen 
Bruder des Kubera, des Gottes des Reichtums], wie er seine 
Verfügungen traf, o Yudhishthira* 

16. (9770.) Dabei verliehen die Götter Königreiche und 
Schätze, wo sie durch <?ute Werke günstig gestimmt worden 
-waren, und entzogen sie den Bösen. 

17. (9771.) Und während alle Yaksha's zusahen, neigte sich 
der glanzreiche [Wolkengenius] Eu^dadhära und warf sich 
vor den Göttern nieder, o Stier der Bharata*». 

18. (!«77-_>.) Aber der liochherzi^e Maniblu^dra, von den 
<jFÖtterii dazu aufgetbrdert (tu devararnndt^ C), sprach sodann 
2U ihm, der vor ihm auf dem Boden lag: o Eui(idadhara, 
was ist dein Begehr? 

Kun^adh&ra Bpracli: 

19. (!<77:j) Wenn die Götter mir ^ädig sein wollen, so 

ist da ein mir treuerj!:«bener Biahinane, fiir den erbitte 
ich als Gnade, dals etwas geschehe, was seinem Glücke 
aufhilft. 

20. (f774.) Darauf sprach Manibliadra zu diesem glanz- 
reichen Ku^dadhara, von den Göttern dazu aufgefordert, 
inederum folgendes Wort: 

30» 
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2^übbadra sprach : 

21. (9775.) Steh auf. steh auf, Heil sei dir, dein Wunsch 
sei gewährt, sei glücklich ! Wenn jener Brahmane nach Reich- 
tum begehrt, 8o mag ihm Reichtum gegeben werden. 

22. (i»776.) Soviel Reichtum jener Brahmane, dein Freund,, 
begehrt Ii mag, soviel will ich ihm auf Befehl der Götter an 
unermefshchem Reichtum geben. 

23. (i>777.) Da bedachte Kui^dadhara das Schwankende 
und Unsichere des Menschenwesens, und er richtete seine 
Absicht für den Brahmanen auf Askese, o Yudhishthtra. 

KnndAdbftra sprach: 

24. (9778.) Ich bitte nicht um Reichtum für meinen Brah- 
manen, o Schätzespender, ich wünsche, dafs meinem Ver- 
ehrer eine andere Gnade verliehen wckIc. 

25. (9779.) Nicht wünsche ich für meinen Verehrer die 
ganze mit Edelsteinen erfüllte Erde, nicht etwas Grofses, 
keinen Haufen von Juwelen, sondern ich wünsche, dafe er 
ein rechtschaffener Mann werde. 

26. (9780.) Möge sein Geist sich an Gerechtigkeit erfreuen,^ 
möge er von Gerechtigkeit leben, Gerechtigkeit sei sein Höch- 
stes; das habe ich mir als Gnade für ilm ausgedacht. 

Manibhadra sprach : 

27. (9781.) Gerechtigkeit bringt jederzeit als Frucht Herr* 
Schaft und mancherlei Freuden, möge er diese Früchte ge- 
niefsen frei von körperlichen Plagen. 

lihislima (der Erzähler^ sprach: 

28. (i»7s.i.) Darauf wiederholte der hochberühmte Kunda- 
dhara mehrfach seine Bitte um [Verleihung von] Gerechtig-^ 
keit, und die Götter waren erfreut darüber. 

« 

Manibhadra sprach: 

20. ^f>7«.H) Alle Götter sind zul'rieden mit dir und ebenso 
mit j eil ein Z wiege Iwrenen, er soll gerechten Wesens werden 
und auf Gerechtigkeit seinen Sinn richten. 

30. (9784.) Da freute sich der Wolkengeniti8, 'da er seinen 
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Zweck erreicht, o ludiiishthira, und di«* in s»'inom Herzen 
gewünschte und von anderen schwer zu gewinnende Gabe 
«rlangt hatte. 

31. (9786.) Da erblickte der Beste der Z wiegeborenen feine 
Kleider, welche neben ihm ganz nahe ausgebreitet lagen, und 
iand an ihnen kein WohlgeMen. 

Der Brahmane sprach ; 

32. (9786.) Der da oben beachtet meine frommen Werke ^ 
nicht, welcher andere Gott wird sich dann aus meinen 
Leistungen etwas machen! Ich gehe in den Wald,, es ist 
l>e88er, der Gerechtigkeit zu leben« 

Bhlsbma (der Erzftbler) sprach: . 

33. (!»7R7.) Vermöge seiner Weltverdrossenheit und der 
<inade der (iotter ging der Beste der Zwiegeborenen darauf 
in den Wald und übte gewaltige Askese. 

34. (9788.) Vpn dem, was die Gbtter und die Gäste übrig 
liefsen, von Früchten und Wurzeln nährjte sich der Zwie- 
^borene; da erstarkte sein Geist in der Gerechtigkeit, 
o grofser Köni^. 

35. (9780.) I>aiaut' verzichtete der Z\vie,!J:eb(ueiie uuf alle 
Früchte und Wurzeln und lobte nur noch von Blättern, dann 
aber gab er auch die Blätter auf und nährte sich nur noch 
von Wasser. 

36. (9790.) Weiterhin aber verbrachte er viele Jahre, in- 
•dem er nur von der Luft lebte, aber seine Lebenskraft liefs 

nicht nach, es war wie ein Wunder. r - 

37. (i^v.n.) Ihm. der sein Vertrauen auf die Gerecht is^keit 
setzte und in furelitburer Askese lebte, wurde nach langer 
Zeit ein gÖtUicher Blick zuteil, 

38.. (9792.) und es wurde ihm klar: Wenn icli jetzt je- 
mandem, weil ich mit ihm zufrieden bin, [durch die Kntft 
meiner Askese] Beichtum geben wollte, so würden meine 
Worte nicht unerfüllt bleiben. 

39. (nT.f.j.) Da nahm er mit heiterem Angesicht noch 
$?tarkere Askese in Angntl' und überleirte als Vollendeter weiter, 
was er wohl als Höchstes begehren möchte. 
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40. (9794.) Wenn ich jetzt jemandem, weil ich mit ihm 

zufrieden bin, ein Kiniifjreich geben wollte, so würde er als- 
bald K einig sein und meine Worte würden mcht unerHült 
bleiben. 

41. (9795.) Da erschien ihm, o BhÄrata, leibhaftig Ku^da* 
dhÄra^ kraft der Askese des Brahmanen und auch von Freund- 
schaft zu ihm angetrieben« 

42. (97M.) Als* er- diesen nun gegenwärtig vor sieh sah^ 

da zolite der Üiahmane dem Kundadhura die gebührende Ver- 
ehrung und stand von Er*^faiinen erfüllt, o Fürst. 

43. (97B7.) Da sprach Kundadhara: Das höchste gütthche 
Auge ist dir verliehen, so sieh dir einmal mit diesem Auge 
den Weg der Könige und die Welten an» o Brafamane. 

44. (9798.) Da sah der Brahmane mit seinem göttlichen 
Auge von ferne, wie Tausende von Königen in die Hölle 
gestürzt waren. 

KundadhAra spracht 

45. (9799.) Wenn du, der du mich, mit Liebe verehrt 

hast, einmal ins Unglück fi^^^raten solltest, was könnte ich 
dann etwa für dich tun, welche (inade könnte ich dir er- 
weisen ? 

46. (9800.) Sieh noch einmal besser zu, wie es dem nach 
Lüsten begehrenden Menschen ergeht, denn \or allen ist 
diesen Menschen die Pforte des Himmels verscl lossen. 

Bhishma (der Erzähler) sprach: 

47. (9801.) Da sah er die Menschen st^en» wie sie sich 
hingewendet hatten zu Lust, Zorn, Begierde, Furcht, Rausch, 
Schlaf, Mattigkeit und Sclüaifheit. 

Kun4adhära sprach : 

48. (9802.) Durch diese Dinge sind die HimmelsweUcn 
verschlossen. Die Götter entsetzen sich vor dem Menp' hen- 
wesen. Und diese Dinge sind es, welche nach dem Aussi^rucb 
der Götter allenthalben Hindernisse in den Weg legen. 

49. (H803) Nicht ohne Bewilligung der Götter kann ein 
Mensch zur Kechtschailenheit gelangen, du aber als ein so her 
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bist kraft deiner Askese im stände, Kömgreiciie und Heich» 
tümer zu verleihen. 

Bhishma (der Erzähler) sprach: 

dO. (M04.) Da neigte sich der Brahmane mit dem Haupte 
zu den Füfsen des Wasserträgers und sprach zu ihm, von 
Gerechtigkeit erfüllt: Grofse Gnade ist mir zuteil geworden. 

51. (0805.) Wenn ich aus Hang: nach Lust und Begierde 
vordem gegen dioh murrte und (lerne Liebe zu mir verkannte, 
so mögest du mir das verzeihen. 

52. (9806.) Ich habe es dir verziehen, sprach Ku^diA^U^^ 
ztt dem Besten der Zwi^geborenen, umschlang ihn mit seinen 
Armen und verschwand. 

53. (9807.) Sodann durchstreifte der Brahmane alle Welten, 
nachdem er durch die Gnade des Kundadhara und durch 
seuie Askese die Vollendung erreicht hatte. 

54. (9808 ) Denn das FUegen durch die Luft und die £r- 
fUllung aller Wünsche [wird erreicht] durch die aus Gerech- 
tigkeit und Hingebung fyogaj entspringende Kraft, sowie auch 
femer das höchste Ziel. 

55. (9809.) Götter, Brahmanen, Rechtschaffene, Halb- 
götter, Menschen und himmlische Sänger, sie alle ehren in 
dieser W eh die Gerechten, nicht die Keichen und nicht die 
Begehrlichen. 

56. (9810.) Die Götter sind dir sehr gnädig, weil dein Sinn 
sich an der Gerechtigkeit freut; im Reichtum (dftane mit C.) 
liegt nur geringe Befriedigung, in der Gerechtigkeit aber das 

höchste Glück. 

8o lautet im Mokehadbarma cii« IlirziUilaog voa Kua^adbAra 

( Kundadhdra - updkhydnam). 

AcUiyaya (B. 972). 

Vers 9811-9830 (B. 1-20). 

Yudhishthira sprach: 
1. (9811.) Da so viele Opfer und Askesen unternommen 
werden, um denselben Zweck [das Glück] zu erlangen, o Grofs- 
vator, wie mufs ein Opfer eingerichtet sein, damit es dem 
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2twecke der Gereohtigkeit und nicht dem Zwecke des Glücks 
diene? 

Bhishma sprach: 

2. {981S.) Hierüber will ich dir eine von Närada berichtete 
-alte Begebenheit erzählen von einem, der von Ährenlesen 

lebte und dabei ein Brahmane war. 

^irada sprach: 

3. (9813.) In dem durch Gerechtigkeit hervorragenden vor- 
trefflichen Reiche der Vidarbha's war ein gewisser Z wie- 
geborener, ein weiser Mann, der von Ährenlesen lebte und 
sich einstmals anscliickte, ein Opf»T darzubringen. 

4. (9814.) Seine Nahrung bestand aus C> ^^ii^^^^v Sür^^a- 
pan;!!, Suvarcal& nebst anderen bitteren und widrigen Pflan- 
zen, welche für ihn vermöge seiner Askese schmackhaft waren, 

5. (98160 und da er im Walde durch die Schonung aller 
Wesen zur Lauterkeit gelangt war, so war auch sein nur aus 
Wurzeln und Früchten bestehendes Opfer geeignet, den Himmel 
zu erwerben, o Foindbedränger. 

6. (»816.) Seine Gattin, die infolge ihres Gelübdes ab- 
gemagerte und reine Pushkaradharini, war von ihm mit- 
genommen worden und wurde als Opferer*Gattin von ihm, 
dem Satya, verwendet; 

7. (9817.) sie hatte sich aber seiner Lebensweise nur au?« 
Furcht vor s»Mneni I lur-ho anir<'><^'hlossen : ihr aus abgelallenen 
Pl'uuentedern bestellendes kieui war zierÜch gebüdeL 

8. (9818.) Obgleich sie nicht dazu geneigt war, nahm sie 
doch auf Befehl ihres als Hotar fungierenden Gatten am Opfer 
teil. — Nun geschah es, dafs auf Befehl des Qukra ein frommer 
Mann, namens Parnada, 

9. (i>si9.) der i[i demselben Walde in der Nähe wohnte, 
sich in ein«* (1«mi W ald bewohnend»* <Tazelle vcinn andt'lte. Dio 
sprach zu Satya die \\ orte: Was du da tust, ist scidecht ijetan, 

10. (9820.) wenn dein Opfer ohne die Sprüche und die 
gehörigen Zutaten dargebracht wird. 0 Herr, fiige mich [als 
Opfertier] bei deinem Opfer ein und gehe dann, frei von Vor* 
wurf, zum Himmel empor. 
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11. (.♦sji.) Weiter erschien bei seinem Opfer in leibhafti- 
$ror Gestalt die Sonnon^öttin Sävitri uiul rerlete ihm auch zu, 
aber auf ihre Aufforderuag erwiderte er; Ich mag die Mit- 
bewohnerin dieses Waldes nicht töten. 

12. (9899.) Auf diese Worte hin wandte sie sich um und 
^rang ins Opferfeuer hinein, um die Unterwelt zu sehen, [in* 
dem sie ausriß:] Wie kann dies beim Opfer als Übeltat er- 
scheinen ! 

13. (9823.J l)a bat die (^Tazelle den Satya, der mit zu- 
sammengelegten liänden dastand, abermals, aber Öatya um- 
armte sie und befahl ihr: Gehe von hinnen! 

14. (98S4.) Da ging die GazeUe acht Schritte weit weg 
und kam wieder zurück und sprach': Töte mich nur ohne Um- 
stände, o Satya, getötet werde ich den Weg der Guten gehen. 

15. (9825.) Sieh einmal mit dem Auiie, welches ich dir 
verleihe, diese himmlischen Apsaras ((iiHtermädchen) und die 
glänzenden Paläste der hochsinmgeiL Gandharva's (der himm- 
lischen Musiker). 

16* (9SS6.) Nachdem er lange Zeit mit einem von Be- 
gierde gefes9elten Auge diesen Anblick genossen hatte, schaute 
•er auf die Gazelle und fing an die durch ihre Tötung erlang- 
bare liiiiim(?lswelt zu befjehren. 

17. (!tsj7.) Da wurde die (iaztdle, welche viele Jahr»* den 
AVald bewohnt hatte, zu Dharma (dem Gott des Kechtisj und 
vollzog seine Rettung, [mit den Worten:] Nicht ist dies die 
rechte Art des Opfers. 

18. (9828.) Aber ihm, da er die Gazelle hatte töten wollen, 
war infolgedessen seine grofse Askese verlorengegangen. 
Somit ist die 1 iUung nicht opfermäfsig. 

19. mwj:*.) Daraul' l«'hrtr ihn der heilige Dharma selbst die 
rechte Art des Upiers, und durch erneute Askese gelangte er 
auch zu vollständiger Übereinstimmung mit seiner Gattin. 

20. (flsso.) Schonung der Wesen begreift die ganze Pflicht 
in sich, ihre Tötung aber ist kein gutes Gesetz. Ich will dir 
aber der Wahrheit gemäfs sagen, was (yoy mit C.) die Pflicht 
der Wahrheitredenden ist. 

8o lautet im MolL»Iiadh«niiA ülo Verwerfung des (Tipr*]OprcrB 

(i/itjUA-niaiHI) 
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AfUiyAya 274 (B. 278). 

Vers SSdl-dS&i (6. 1-24). 

Yodbisfatbira sprach: 
h (98S1.) Wie wird man zu eiBem Bösewicht und wie er«» 
füllt man die Pflicht? "Wie erreicht man die Weltverdrossen- 
heit und wie gelangt man zur Erlösung? 

Bhiähma sprach: 

2. (98SS.) Bekannt sind dir alle Pflichten, aber um der 
Bestätigung willen fragst du, so vernimm denn die Erlösung 
nebst der Weltverdrossenheit, das Bose und die Pflicht von 
Grund aus. 

3. (9833.) Dem Erkenin n der fünf Sinnesobjekte geht vor- 
her der Wunsc h, und wenn man eines derselben erlangt hat, 
entstehen Liebe und Hals, o Stier der Bharata. 

4. (9884.) Dann ist man um dessentwillen bestrebt und 
unternimmt ein greises Werk und wünscht die angenehmen 
Gestalten oder Gerüche wiederholentlich zu geniefsen. 

5. (98S5.) Bann entspringt die leidenschaftliche Liebe und 
der Hafs unmittelbar darauf, dann entspringt Habgier und 
Verblendung unmittelbar darauf. 

6. (9836.) Wer aber von Habgier und Verblendung be- 
herrscht, von Liebe und Hafs erfüllt ist, dessen Sinn richtet 
sich nicht auf die Pflicht, und nur aus Falschheit tut er die 
Pflicht. 

7. (9887.) Durch Falschheit übt man die Pflicht, durch 

Falschheit hat man Gefallen an einer Sache, so dafs durch 
Falschheit Reichtümer erworben werden, o Lieblin*? der Kiu u s. 

8. (ys38.) Auf diese Weise ist er verständig, auf diese 
Weise wünscht er Böses zu tun, wenn ihn auch Freunde und 
Weise davor warnen, o Bharata. 

9. (9889.) [Aus Falschheit] entgegnet er ihnen, was mit 
dem Gesetz in Einklang und durch die heilige Vorschrift ge* 
fordert ist; dreifach [in Gedanken, Worten und Werken] 
wächst seine Ungerechtigkeit, aus Leidenschaft und Ver- 
blendung entspringend: 
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10. (9840.) Er denkt, spricht und tut Böses, und indem er 
auf dem Wege der Ungesetzlichkeit fortschreitet, erkennen 
die guten Menschen seine Fehler. 

11. (9841.) Die aber einen gleichen Charakter mit ihm 
haben, unterhalten Freundschaft mit dem Übeltäter; er kommt 
in diesem Leben nicht zum Glücke, wieviel veniger ün jen^ 
eeitigen! 

12. (9842.) So steht es mit dem Übelgesinnten, höre jetzt 
von mir über den Wohlgesinnten, und wie er, der rechten 
Pflicht obliegend, zum rechten Ziele gelangt. 

13. (9843.) Denn vermöge der rechten Pflicht geht er den 
guten Weg, indem er mit Weisheit die genaimten Fehler 
voraussieht und meidet. 

14. (9844.) Bewandert in dem, was zum Glück und Un- 
glück führt, pflegt er Umgang mit den Guten, und durch 
seinen Verkehr mit den Guten und durch die Übung wächst 
er immer mehr. 

lö. (9845.) Sein Geist freut sich an der Pflicht und lebt 
von der Pflicht, und nur auf solche Schätze, die mit Recht- 
Bchaffenheit gewonnen werden, richtet er seinen Sinn. 

IG. (9346.) Nur von solchem begiefst er die Wurzel, von 
welchem er Tugenden [als Früchte] liolTt; so wird er von 
PilichtbewuTstsein durchdrungen und gewinnt sich einen edlen 
Freund. 

17. (fS47j Durch die Erlangung von Freunden und Gütern 
ist er beglückt im Jenseits und sdion hienieden. Über Tonc^ 
Gefühle, Geschmäcke, Gestalten und Gerüche, o Bh&rata, 

18. (9848.) erlangt ein solcher Mensch die Herrschaft, das 

ist die Frucht seiner Jlechtschaffenheit; aber obgleich er die 
Frucht seiner Kechtschaflenheit erntet, freut er sich doch 
nicht, o Yudhishthira. 

19. (9849.) Unbefriedigt erfafst er mit dem Auge der Er- 
kenntnis die Weltverdrossenheit. Und wenn das Auge der Er- 
kenntnis keinen Gefallen mehr findet an Begierde, an Ge- 
schmack und Geruch, 

20. (9850.) und er auf Ton, Gefühl und Gestalt nicht mehr 
seinen Geist lenkt, dann kommt er los von der Begierde, aber 
die Kechtächaifenheit Jäfst er nicht los. 
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21. {mi.) Er strebt voran, indem er auf die [rituelle] 
Pflicht verzichtet, da er die Vergttnglichkeit der Welt erkannt 

hat, nur nach Erlösung strebt er dann, gestützt auf ein Mittel, 
das zum Zwecke führt. 

22. (9852.) Nach und nach er.f^reift er die Weltverdrossen- 
heit und läfst das böse Werk fahren, dann wird er von Ge* 
rechtigkeit erfüllt und erlangt die höchste Erlösung. 

'23. (98fts.) Damit ist dir erklärt worden, o Freund « wo- • 
nach du mich fjragst, das Böse und das Gute^ die Erlösung 
und die Welt Verdrossenheit, o Bhärata. 

24. Darum bleibe dem Outen treu in jeder Lage, 

« Yudhishthira ; die im Guten beharren, o Kuntisohn, er- 
langen die ewige Vollendung. 

So lautet im Mokshadiiarma dvr Abecbuitt vuq il«u vier Fragca 

Adhydya 275 (B. 274). 

Vers i)ö55-937ä (B. 1-19). 
Yudbishtbira sprach: 

1. (9855.) Die Erlösung ist von dir, o Grofsvater, erklärt 
^worden auf Grund eines Mittels, das zum Zwecke führt. Dieses 
Mittel möchte ich in gehöriger Weise kennen lernen, o Bhärata. 

BhisUma sprach: 

2. (9856.) Deiner würdig, o sehr Weiser,, ist diese ver- 
ständige Einsicht, nach dem Mittel zu fragen, durch welches 

beständi«; dem vollen Sinn nachspüren willst, o Untadliger. 

'^. <i»s57.j Das Bewufstsein, welches bei der Aiil'erii.ixuni^ 
4iines Topli'8 besteht, ist nicht mehr dasselbe gegenüber ih'ui 
ferti^j^on Topfe; >o ist, wo sieh um di«* Mittel zur [htu listen] 
Pflicht handelt, dasjenige nicht meiir Ursache, was es bei 
den anderen [niederen] Pflichten war. [Letztere beruhen auf 
pravritti, Tätigkeit, erstere auf fiivriiti^ Abstehen vom Tun.] 

4. (9S58.) Der \\'eg nach dem östlichen Ozean hin fuhrt 
nicht zu dem westlichen Ozean, ein eigentümlicher ist der 
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Weg, der zur Erlösung führt; vernimm ihn von mir mit Aus^ 
fiihrlichkeit. 

5* («859.) Durch Langmut soll man den Zorn überwinden,, 
die Begierde durch Femhaltung der WünsclKf; durch Pflege- 

des Sattvam soll der Weise den Schlaf abtun. 

(). (9860.) Durch Besonnenheit soll uian die Furcht ver- 
hüten, durch fleifsige Betrachtung des Kshetr^fta den Atem 
[regeln]; Wunsch, Hals und Liebe soll man durch Beharr- 
lichkeit beseitigen. 

7. (9661.) Unstetheit, Verblendung und Strudelhaftigkeit 
soll der Wesenskundige durch Übung, Schlaf und Phantasterei 
durch Wissenseifer beseitige n. 

Ä. (nsGi i Anfälle und Krankheiten durch leichtverdau- 
liclie und mafäige Nahrung, Begierde und Verblendung durch 
Zufriedenheit, die Sinnendinge durch Schauen der wahren 
Realität. 

9. (9868.) Durch Mitleid soll er die Ungerechtigkeit be- 
siegen, durch Rücksichtnahme die Gerechtigkeit [ersiegen]^ 

durch AnspaniuuiL^ uberwinde er die lluünung, die Geldgier 
durch Befreiung!; vom \\ eUiiaiig, 

10. (98€4.) das Halten am Materiellen durch Bewufstseiu 
der Vergänglichkeit, den Hunger als Weiser durch den Yoga, 
ddrch Mitgefühl den Eigendünkel und den Durst ftri^nä/ 
durch Genügsamkeit. 

11. (9865.) Durch Frühaufstehen bekämpfe er die Träg-^ 
heit, den Zweifel durch Bestimmtheit, die Geschwätzigkeit 
lege er ab durch Schweig<Mi, die Furclitsamkeit durch Mut> 

12. (9866.) Er zähme Paeden und Gedanken durch die Buddhi,. 
diese zähme er durch das Auge der Erkenntnis, die Erkennt* 
nis durch Erweckung des Atman, den Atman durch den 
Atman selbst. 

13. (9867.) Dies alles soll der Beruhigte reinen Werkes 

verstehen und die Hindemisse fdoshänj des Yoga ausrotten^ 
deren die Weisen fünf können. 

14. (98(J8.> Lust, Zorn, Begierde, Furcht und Schlaf als^ 
fünftes hinter sich lassend, soll er schweigend mit Hilfe de» 
Yoga beharren fin dem Folgenden]. 

15. (9869.) Meditation, Studium und Spenden, Wahrhaftig-- 
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keit, Scham, Geradheit und Geduld, Lauterkeit, Reinheit in 
der Ernälirung und Bezähmung der Sinne, 

16. (9870.) durch diese wächst seine Kraft und schlägt 
das Böse nieder, dann gehen seine Wünsche in Erfüllung 
und seine Erkenntnis sohreliet fort. 

17. (9871.) Der Sünde ledig und voll Energie, mafsig in 
der Nahrung, seine Sinne bemeisternd, Herr über Lust und 
Zorn, möge er der Stätte des Brahman zustreben. 

18. (yb7'2.) Unbetörtheit, Nicht-Anhänglichkeit, Freiheit von 
Begierde und Zorn, Unverdrossenheit, Bescheidenheit, Uner- 
sohütterlichkeit und Beständigkeit, . 

19« (9873.) das ist der Weg, der zur Erlösung führt, der 
ruhige, fleckenlose, reine, so wird die Herrsohaft über Bede, 
Leib und Denken erlangt, frei von Begierde. 

Bo l««l«t Im XoktlMdhMma dl« SehiMtfniig de* Togawaadel* 

fyoga ' deär» • «uuitarmtuiam), 

Adhyäya (B. ^75). 
Yen 9874r-99ia (B. 1-38). 

Bhlshma sprach: 

1. (i»874.) Darüber erzählt man sich lulgende alte Ge- 
schichte, nämlich die Unterredung des Narada mit dem Asita 
Devala. 

2. (9876.) Den alten Devala, den Vorzüglichsten der Ver- 
ständigen an Verstand, wie er dasafs, befragte N&rada nach 
Ursprung und Vergang der Wesen. 

Nftrada sprach : 

3. (!»87G.) Woher, o Brahmane, ist diese ganze Welt des 
Unbeweglichen und Beweglichen geschaffen worden, und zu 
wem geht sie beim Untergange ein? Das mögest du, o Herr, 
mir sagen. 

Abita sprucli : 

4. r:»87r.) Woraus er, durc Ii seine Natur veranlafst, im 
Laufe der Zeit die Wesen schallt, das bezeichnen die über das 
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Gewordene Nachdenkenden als die fünl' groXsen Elemente 
ftnahdbhutänij. 

5. (9678.) Aus diesen schafft er die Wesen im laufe der 
Zeit, angetrieben durch sich selbst; wer etwas von ihnen 
Verschiedenes [als Ursache] angibt, der gibt unzweifelhaft 
etwas Falsches an. 

6. (;»«7'».) Wisse, o iNarada, dafs diese fünf »'Ns ii^f'n, un- 
wandelbaren, beständigen Anhäufungen der grofsen Energie 
nebst lükla (der Zeit) als sechstem ursprünglich sind, 

7» (MSO.) nämlich das Wasser und der Äther fixntarikshawj, 
die £rde, der Wind und das Feuer; denn es gab nichts Höheres 
als diese Elemente, daran ist nicht zu zweifeln. 

^. f«>88i.) Durch keinen Beweis, durch keine Argumenta- 
tion kann jemand })ehaupten, dafs dem nicht so sei, das steht 
fest. Du weifst, dafs diese [groXsen Elemente] sich ent- 
wickelt h^ben [aus der Energie, U^]^ deren Anhäufungen 
alle sechs sind. 

9. (Mss.) Diese fünf und die Zeit, sowie das Werden imd 
das Zunichtewerden noch besonders — das sind die acht 
ewigen Elemente der Wesen, sind ihr Ursprung und ihr 
Vergang. 

10. (9883.) In diesen gelangen sie zum Zuuiolitewerden 
und aus ihnen entspringen sie wieder, und ihnen entsprechend 
wird ein Wesen beim Untergange in die Fünfheit aufgelöst. 

11. (9884.) Sein Leib besteht aus Erde, das Gehör ist aus 
Äther gebildet, aus der Sonne das Auge, der Odem aus dem 
Winde, aus dem Wasser das lilui. 

12. m^5.) Au^en, Nase, Ohren, Haut und Zuni^e als 
fünftes smd die Sinnesorgane, die Erkenntuisorgane für die 
Sinnendinge, wie die Weisen lehren. 

13. (9886.) Das Sehen, Hören, Riechen, Fühlen und 
Schmecken erkenne aus der Angemessenheit als ihre Eigen* 
schallen fyttmj, fünf in den ftinfen fünffacher Art. 

14. (9887.) Gestalt, Geruch, Geschmack, Beruhrang und 
Ton wiederum sind die Eigensrhalten von jenr'n [Elementen]; 
sie werden als fünf in fünüacher Weise mittels der fünf 
Sinne wahrgenommen. 

15. (9888.) Aber Gestalt, Geruch, Geschmack, Berührung 
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und Ton wiederum die Eigenschaften jener [Kiemen tej 
werden nicht von den Sinnen erkannt, sondern der Eshe* 
trajfia (das Subj^t des Erkennens) ist es, welcher durch sie 
erkennt 

16. (9889.) Das Cittam (hier: die Wahrnehmung) steht 
höher als der Komplex der Sinnesorjsrane, höher als dieses 
stellt das Mauas, höher als das Manas die Buddhi, höher als 
die Buddhi der Kshetrajfta. 

17. (9890.) Zuerst nimmt ein Mensch mittels dw Sinne 
die einzelnen Objekte wahr fcetmfotej^ sodann erwägt er mittels 
des Manas und dann entscheidet er mittels der Buddhi, 
(9891.) denn über die durch die Sinne wahrgenommenen Dinge 
entscheidet der mit Buddhi Begabte. 

18. Das Cittam, der Komplex der Sinnesorgane, das 
Manas und die Buddhi als achte — (as^t.) diese acht be- 
zeichnen als die Erkenntnisorgane Cjnäniih'indriyäniJ die, welche 
über die innere Seele nachdenken. 

19. Hände und Füfse, Entleenmgs- und Zeugungsorgan 
und als fünftes der Mund, (98»a.> diese werden als Tatorgane 
(karma-indriyänij aufgeführt, das miTke. 

20. Der Mund heilet Urgan, weil er zum Reden und Essen 
dient, (9894.) das Organ des (lehi iis sind die i? iiise, die Uände 
dienen zum Vollbringen des Werkes. 

21. £ntleerungs- und Zeugungsorgan dienen der Ent- 
leerung als Organe von gleicher Verrichtung, (9695.) zur Ent^ 
leerung der Faeces imd zur geschlechtlichen Entleerung. 

'2'^. Als serhsies kommt (hizii die Kraft ('halamj' diese 
sechs sind, wie es sich gehi>rt, durch meine Rede [erklärt 
worden]; (9896.) die Eigenschaften aber der Krkenntnisorgane 
und Tatorgane wurden von mir für sämtliche namhaft gemacht» 

23. Wenn wegen Ermüdung der Sinnesorgane ein Aus- 
ruhen von ihrer Tätigkeit eintritt, (9897.) dann fällt zufolge 
des Versagens der Sinnesorgane der Mensch in Schlaf. 

24. W^(»nn beim Uuheii der !Sinnesorgane das Manas nicht 
ruht, (98i»j>.j sondern sich mit den Objekten beschäftigt, so 
heilst das ein Traumgesicht. 

25. Was nun die sattvahaften Zustände sowie die tamas- 
artigen und rcgas-artigen betrifft,. (9899.) so lehren die Weisen^ 
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daXs sie an Werke gebunden sind, die sattvahaftea so gut 
wie die andern. 

26. Wonne, Gelingen der Werke, Erkenntnis und höch- 
ster Gang (9900.) sind Anzeichen des Sattvahaften. Die Er- 
innerung [im Traume] stützt sich auf jene Zustände 

27. in dem Maise, wie bei jedem einzelnen Menschen die 
Zustände sich in Handlungen umgesetzt haben. (9901.) Diese 
beiden Zustände aber [Wachen und Traum] haben einen 
wahrnehmbaren Zugang zu dem ewigen Ziele der Sehnsucht 
[nämlich im Tiefschlaf, Nil.]. 

28. Die Indriya's [fünf Erkenntnisorgane nebst Manas, 
fünf Tatorgane nebst Balam (der Kraft), dazu Cittam und 
Buddhi] und die Zustünde [Sattvam, Kajas, Tamas] werden 
als die siebzehn Eigenschallen bu trachtet; (wm.) über ihnen 
steht als achtzehnte die Seele, welche im Leibe wohnt, und 
sie ist ewig. 

29. Nun sind zwar alle diese Eigenschaften der Ver- 
körperten mit dem Körper verbunden (990s.) und auf ihn sich 

stützend, ahur hvi der Trennung der Seele von ihm bleiben 
auch sie nicht lUnger mit dem Körper verbunden. 

30. Nun bildet dieses Gemisch den aus den fünf Ele- 
menten bestehenden Eeib: (9904.) der Kine [Kshetrajfia] und 
die Achtzehn, nämlich die [siebzehn] Eigenschaften nebst der 
verkörperten Seele mitsamt der Körperwärme bilden das 
zwanzigfache, funfelementhafte Aggregat. 

81. (9!<(ir)) Diesen K(>r|)er hält zusaiinuen der Mahän in 
(ienieiiischart mit dem W inde, seine <xe\valti^e AVirkung zeigt 
sich bei der Trennung [der öeele] vom Körper. 

32. (9906.) In dem Mafse, als irgendein [Geschöpf] ent- 
steht, geht es wieder in die fünf Elemente zurück, wenn das 
Gute und Böse [der vorhergehenden Geburt] verbraucht ist. 
Und abermals von guten und bösen Werken getrieben, 
(9.*n7.) geht sie [die Seele] mit der Zeit in einen durch ihre 
Werke bedüiglen lieuen Leib ein. 

33. Immer wieder loslassend, gelit aus einem Leibe in 
den andern ein, auf ihre Werke gestützt (9908.) und von der 
Zeit getrieben, die Seele wie aus einem verfallenen Hause in 
ein neues. 



Digitized by Google 



482 



m. Mokshadbarma. 



34. Hierüber betrüben sich nicht die in der Gewifsheit 
gefestigten Weisen, (9909.) es betrüben sich nur die bemit- 
leidenswerten Menschen, welche sich an den Körper gebunden 
wähnen. 

35. Denn er [der Atman] ist in Wahrheit nicht ein ge- 
wisser und einem gewissen gehörig, und ihm gehört keiner 

(vgl. Kiiüi. Up. 2,18), (9910.) sondern er besteht ewi^r für sich 
allein und schafft sich den Körper nebst Lust und \.r'u\, 

36. Nicht wird geboren ein Mensch und niemals geht 
er zugrunde, (9911.) sondern das Körperhafte verlassend, geht 
er einstmals den höchsten Gang. 

37. Den durch gute und böse Werke bedingten Leib 
vernichtet er, indem er seine Werke vernichtet, (9912.) und 
ist der Körper \ » riiichtet , so kehrt der Verkörperte in die 
Brahman we ' n 1 1 « m t z u n" i «jk. 

38. I m die guten und bösen Werke zu vernichten, dazu 
ist uns die Sänkhya-Erkenntnis verliehen. (9913 ) Sind sie ver- 
nichtet, so erbUokt man für ihn das höchste Ziel in der 
Brahmanwerdung. 

&o lautet im Mokthadbarma die rntorrertuuff zwiscben KAnd* uad Aftita 

{ Sdi ada • Anta - SiUitcddaj. 

Adhyaya Z77 (B. 216). 

Vers 9914-9927 iB. 1-14). 

YudhisUtbira sprach: 

1. (:«:»i4 ) Brüder. Viiter, Enkel. Verwandte, Freund»' und 
Söhne sind um des Gewinnes willen von uns grausamen 
Missetätern erschhiucon worden. 

2. (9915.) Was dieser aus Gewinnsucht entspringende Durst 
flrishnäj \sU wie kann ich den, 0 Grofsvater, zur Ruhe bringen? 
Denn durch den Durst getrieben haben wir Böses getan. 

I>lii>liina sprach: 

?). (\m\\.) Auch darüber erzahh man sich folgende alte 
Geschichte, nämlich was von dem Könige der Videha's dem 
Mändavya auf seine Frage vorgetragen wurde. 
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4. (9917.) Fürwahr, ich lebe ganz glücklich, well mir gar 
nichts angehört; wenn ganz Mithilft verbrennt ^^so verbrennt 
nichts, was mein wäre. 

5. (9918.) Reichtum, auch wenn er sehr errols; ist, ist fiir- 
walir ein Unglück für die Weisen, aber auch wenn er sehr 
klein ist, vermag er doch jederzeit den Unweisen zu blenden. 

6. (9919.) Die weltliche Freude an der Lust und die grofse 
himmlische JVeude sind beide nicht den sechzehnten Teil von 
dem wert, was die Freude an der Aufhebung des Durstes 
wert ist. 

7. (9920.) Wie das TTorn einer Kuh wialist in dem Mafse, 
wie sie wächst, so wächst der Durst in dem Mafse, wie der 
Reichtum wächst. 

8. (99S1.) Wenn uns irgend etwas als Besitztum zu eigen 
geworden ist, so wird es ebenso sehr zur Qual, wenn es 
verloren gehen sollte. 

9. (9922.) "Man folge nicht der Lust, denn die Freude an 
der Lust ist fürwahr ein Leid, wer aber zu Reichtum gelangt 
ist, stelle ihn in Dienst des Guten und lasse die Lüste fahren. 

10. (9928.) Der Wissende möge alle Wesen behandeln wie 
Bich selbst; wer seinen Zweck erreicht hat und reinen Wesens 
ist, der leistet Verzicht auf alles. 

11. (9924.) Wenn er beidem entsagt, der Wahrheit und 
Unwahrheit, dem Schmerz und der Lust, dem Lieben und Un- 
liehen, wenn er Furcht und Furchtlosigkeit hinter sich läTst, 
dann lebt er in Gemütsruhe und Gesundheit. 

12. (9995.) Der von Übelberatenen schwer aufzugeben ist, 
der mit dem Altemden nicht altert, der eine Krankheit ist, 
die erst mit dem Leben endigt, das ist der Durst, wohl dem, 
der ihm entsagt. 

IH. (9926.) Darauf sehend, dafs sein W andel rein wie der 
Mond und ohne Anstois sei, erntet der Pflichttreue Ehre, im 
Jenseits und hienieden, soviel er wünscht. 

14. (9937.) Als der Brahmane dieses Wort des Königs ver- 
nommen hatte, wurde er von Freude erfüllt, und indem er dieses 
Wort in Ehren hielt, gelangte er, MAndavya, zur Erlösung, 

So laut«! ixa Hokdwdliarma die Uiiterredang Ewtcebni JadcIc» nnd Hftiidftvyft 

81* 
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Vera 9928-9966 (B. 1-89)^ 

Dieser Abschaitt ist, abgesehen ?oii einigen nnerheblichen Aaslas- 
songen, ümstellongen and Varianten identisch mit Adby&ya 175, oben 
S. 118-122. 

Adhyftya 2VJ (B. -^78). 

Vers 9d67-ddbU (B. 1-22). 

Yudfaishthini sprach: 

1. f9967.) Diirch welchen Charakter, welchen Wandel, 
welche \\ i»srii.^ehaft, welches Streben erlan^j:t man die Stätte 
des Brahman, die feste, über die Natur (Prakfiti) erhabene':^ 

Bhlshma sprach: 

2. (ysfiB) Wer seine Freude an den Regeln für die Er- 
lösung (mokshadharmähj hat, sich iniifsig nährt und seine 
Sinne beherrscht, der erlangt die Stätte des Brahman, die 
feste, über die Natur erhabene. 

S. (»96S.1 Aus seinem Hause ausziehend und gleichgültig 
gegen Besitz und Nicht-Besitz, soll der Muni mit Verachtung 
der auf ihn einstürmenden Begierden umlitr|>ilgern. 

4. (9970.) Nicht durch den Jilick. nicht in Gedanken, nicht 
durch die Rede soll man etwas miXsbüiigun , nicht offen und 
nicht ii!) n« lieimen soll er irgendwo seine Mifsbilligung zum 
Ausdruck bringen. 

5. (9971.) Kein Wesen soll er verletzen, den Pfod des Wohl- 
wollens verfolgend hinwandeln, und da er einmal in dieses 
Dasein geraten ist, .soil er mit keinem in Feindschaft lehtii. 

f>. (9972.) übermütige Rodon criraire «^r, ^egou niemanden 
hege er böse Absichten, wird er erzürnt, so rede er ireund- 
lich, schreit man ihn an, so entgegne er mit heilbringenden 
Worten, 

7. (9978.) Geht er mitten durch ein Dorf, so soll er nicht 
nach rechts oder links abschweifen, er soll nicht [gewerbs- 
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inärsi<j:] betteln und einer vorixengen Einladung nicht i?'oige 
leisten. 

8. (9974.) Wird er beworfen, so nehme er sich wohl in 
acht und entgegne nichts Unfreundliches, er sei milde, er- 
widere nichts Hohes, sei vertrauensvoll, aber nicht geschwätzig. 

9. (9975.) Wo es nicht mehr iciucht, wo der Stöfser des 
Mörsers ruht, wo die Kohlen iiiclit mehr glühen, wo die Leute 
abgegessen haben und das Abtragen (samcäraj der üefäfse 
vorbei ist, da soll der Muni sein Almosen erbitten. 

10. (9976.) Er sei nur bedacht, sein Leben zu unterhalten; 
empfangt er nur kärglich, so soll er sich nichts daraus 
machen; empfängt er nichts, so soll er sich nicht verletzt 
fühlen, und wenn er etwas emplangt, so soll es ihn nicht 
freudig stimmen. 

11. (»977.) Was alle schätzen [Kränze, Sandelholz usw. 
Nil.J, soll er nicht begehren, er soll nicht essen, wo man ihm 
Ehre erweist, denn ein Mann wie er mufs es verabscheuen, 
unter Ehrenbezeugungen zu empfangen. 

12. (9978.) Schlechte Speisen soll er nicht bemängdn, gute 
nicht prtMs«'n; Lager und Sitz in der Einsaaikeit soll er stets 
liochsuhätzen. 

13. (ini79.) Ein leeres ITaus, eine Baumwurzel, die W^ald- 
einsamkeit oder eine Höhle soll er als Aufenthalt wählen; 
unbekannte [von der Menge] gemiedene Wege gehend, soll 
er [von ihr] geschieden wohnen. 

14. (9980.) In Billigung und Mifsbilligung sei er unparteiisch, 
unerschütterlich und fest; er strebe nicht danach, duich 
Werke Verdienst oder Schuld zu ernten. 

15. (9981.) Er sei immer zufrieden und sehr fröhlich, be- 
ruhigten Angesichts und beruhigter Sinne, furchtlos, am 
liebsten Gebete murmelnd, schweigsam und der Leideuschafl- 
losigkeit ergt ben. 

10. (9982.) Wiederholentlich betrachtf^ er die elementare 
\\>lt und das Kommen und Gehen der Wesen; begierdelos 
und gleiciimütig blickend, mag er Zu^eri-uetes oder Rohes 
zu sich nehmen, (9983.) er, der durch das Selbst beruhigten 
Selbstes, in Nahrung mäfsig und Herr über seine Sinne ist. 
17. (9984.) Das Ungestüm der Rede, die Aufwallung 
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des Zornes im Herzen, den Anreiz zu schädigen und den 
Drang des Hungers und der Liebe, den Anslurm von 
dem allem !iaU(' der Asket aus, dann wird keine Selbst- 
anklage sein Herz zu verletzen brauchen. 

18. (9m,) Unparteiisch stehe er da, gleichmütig bei Lob 
und Tadel. Ja, das ist die höchste Läuterung: ein Heimat- 
loser in seinem Entsagungsstande. 

19. (fipsn") Hochher/iL', allseitig bezähmt, allseitig oluie 
Abhängigkeit, nicht zurückkommend auf den Irühern Wandel, 
leutselig, heimatlos und andachtsvoll 

20. (9987.) möge er mit den Waldeinsiedlem und Haus- 
vÄtem niemals mehr in Gemeinschaft treten; nicht Vorher- 
begehrtes soll er zu sich nehmen und keine Freude soll ihn 
beschleichen. 

21. r998s ) Für den \\ eisen ist dies die Erlösung, für den 
Unweisen eitel Mühe; das ist der ganze \N eg zur Erlösung 
für die Wissenden, wie Härita ihn verkündigt hat 

22. (9989.) Wer, allen Wesen ihren Frieden lassend, aus 
der Heimstätte auswandert, dem werden glanzvolle Welten 
zuteil, der ist reif für die Ewigkeit 

So lastet ia Mokibmdharma der Gmng dtt HAzlt» 

(Bdrtta'gitä}. 

Adliyäya *^80 (B. 

Vers 9990-10024 (B. 1-94). 

Yudhishthira sprach: 

1. (9990.) Glücklich seid ihr, glücklicli! so sagen zu uns 
alle Leute, und doch gibt es wahrlich keine unglücklicheren 
Menschen als wir sind. 

2. nmi.) Das Unglück, das uns getroffen hat, die wir 
von den Leuten treehrt wr-nlen, o Bester der Kuru's. die wir 
unter den Menscht n unsere Oeburt sogar den Göttern ver- 
danken, o GroXsvater, — 

3. (oi»f»2 ) wann werden wir die Entsagung vollbringen, 
welche als ein Unglück gilt! — das wahre Unglück be- 
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steht nur darin, dafs wir diesen Leib tragen, o Bester der 
Kuru s. 

4. (9993.) Erlöst von den siebzehn [den fünf Prana's, 
Manas, Buddhi und den zehn Indriya's, Nil.] und den fünf 
Grundstoffen, sowie von den acht [nänüich den fünf] Sinnes- 
objekten und [den drei] Guna's, 

5. (9994.) gehen nicht in eine abermalige Geburt ein die 
Muni's, die ihre Gelübdf^ scharf beobachten; \vüiui wenb^n 
denn auch wir, das Königreich aufgebend, dazu kommeD^ 
o Bedränger der Feinde? 

BbUhma sprach: 

6. (9995.) Es gibt nichts Ewiges, o grofser König« die 
Welt ist das Reich der Erscheinung, und auch die Wieder- 
gt^burt i?t (»ine bekaimiu Suche, es gibt iiienieden nichts Un- 
wandelliares, 

7. (9j>96.) und auch du, o König, glaubst da? nicht. Diese 
Mangelhaftigkeit [der Welt] ist keine blofs zufällig anhaftende; 
nur wenn ihr mit Anstrengung die Pflicht erkannt habt^ 
werdet ihr mit der Zeit dazu kommen [dies einzusehen]. 

8. (9997.j Diese verk<>r)M'rte S^ele ist niemals Herr (fro 
mit C), 0 König, über Gutes und Uii>r\^. und aursenlrm wird 
sie noch durch das um sie aufsteigende Tanias gehemmt. 

9. (9998.) Wie der mit FeurlitiL^keit gesalbte Wind, wenn 
er sich weiterhin mit dem Staube des Rauschrots erfüllt, mit 
dessen Farbe alle Gegenden überzieht, 

10. (9999.) so bewegt sich die von den Früchten ihrer 
Wer kl' iiet'ärbte und mit Tamas umhüllte Seele, indem sie, 
obgleich farblos [ihrem Wesen nach], deren Färbung an- 
nimmt, in den Körpern. 

11. (lootio.) Wenn aber der Menscli die aus dem Nicht- 
wissen entspringende Finsternis durch das Wissen verscheucht» 
dann kommt [in ihm] das ewige Brahman zur Erscheinung. 

12. fioooi.) Nicht durch Anstrengung ist es zu erringen,, 
wie die Weisen lehren und sie, welche erlöst sind: sie 
sind zu verehren von dir und der W » It und den 0(»tt<»rn, 
von Ihm i <iem Brahman) lassen nicht ab die ^Scharen der 
grofsen Kishi's. 
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13. (looM.) Vernimiii andächtig, o König, was hierüber 

einstmals gesungen wurde, nämlich wie sich der Dämon 
Vritra, als er um seine Herrschaft gekommen war, verhielt, 

14. (10008.) als er besiegt und hilflos seines Reiches be- 
raubt war, o Bhärata, und doch, von Feinden umgeben, nicht 
klagte, sondern zur reinen Erkenntnis seine Zuflucht nahm. 

15. (looo* ) Es tjoschah einmal, dafs zum Vritra, der von 
^«Mneni riirone gestürzt worden war, L ^anas das \\ uri sprach: 
Fühlst du denn, nachdem du besiegt worden bist, darüber 
gar keinen Kummer, o D&nava? 

Vritra sprach: 

16. (loooö.) Nachdem ich durch W'ahrliafiigkeit und Askese 
über das Kommen und Gehen der Wesen zur Erkenntnis 
ohne Zweifel gelangt bin, trauere ich nicht mehr und freue 
mich nicht mehr. 

17. (loooG.) Von Kala (der Zeit) fortgetrieben, stürzen die 
Lt'liciHlon in die Hölle gegen ihren ^^ illon, aber alles Himm- 
lische lebt in Vollbefriedigung, wie di»» Weisen lehren. 

18. (10007.) Nachdem aber die Lebenden die ihnen zu- 
gemessene Zeit dort verbracht haben, entstehen sie, von der 
Zeit getrieben, in der folgenden Zeit immer wieder und wieder. 

V.). aooos.) I'nd nachdem sie in tausend lierischp Ge- 
burten oder auch in dir» Hölle gelangt sind, koniuK'n die 
Lebenden wieder aus ihnen heraus ohne ihr Zutun, gebunden 
durch die Stricke der Begierde. 

20. (10009.) Dafs die Lebewesen in dieser Weise um- 
wandern müssen, hatte ich vordem nicht erkannt; aber die 
Schrift lehrt: wie die Werke, so ist auch die Vergeltung. 

21. (looKi.) Sie gebf»n ein in ein Tier, in die Hölle, in 
ein menschliches oder gi'tili* lir- Dasein, nachdem sie vorher 
Lust und Leid, Liebes und Lnhebes durchgekostet haben. 

22. (lüoii.) An das Gesetz des Todes gebunden, geht alle 
Welt von hinnen und alle Weesen gehen immerfort den Weg, 
den sie schon g(»gang<'n waren, 

(inoi j i d(»r durch das Mals der Zeit gemessen ist und 
Schöplung und Bestand zum Ziele hat. 
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Zu ihm, der so redete, sprach der heilige Uganas: 
U0013.) 0 Weisor, warum bringst du so schlechtes Gerede 
vor, o Freund? 

Vritra sprach: 

24. (10014.) Dir sowie den anderen Weisen dürfte es be- 
kannt sein, dafs ich vordem, nach Sieg begehrend, grofse 
Askese übte. 

25. (10016.) Mancherlei Gerüche und Geschmäcke der [von 
mir getöteten Nil.] Wesen mir aneignend, gedieh ich und 

durchdrang alle drei Welten mit meiner Kraft. 

26. (looiG.) Von einem Flammenkranz umgeben, durchs 
wandelte ich den Luftraum und, unbesiegbar für alle Wesen, 
war ich jederzeit frei von Furcht. 

27. (10017.) Diese durch Askese erlangte Gottherrlichkeit 
brach zusammen infolge meiner Werke, aber ich halte mich 
tapfer und klage nicht, o Heiliger. 

28. (10018.) Vordem habe ich neben dem kampflustigen 
grofsen Indra, dem hochherzigen Helden, den heiligen Herrn 

Ilari Xurayana geschaut, 

29. (10019.) den Vuikuntha, den unendlichen Geist, den 
glänzenden ewigen Vishnu, den schilfgrashaarigen, blond- 
bärtigen Urvater aller Wesen. 

30. (10080.) Nun aber ist mir von aller meiner Askese 
noch als Überrest geblieben, dafs ich den Wunsch hege, 
O Heiliger, dich naeh der Frucht der Werke zu befragen. 

Hl. (10021.) In wrleher Kaste ruht die üottherrlichkeit, das 
grofse Brahman? Und wie geschieht es, dafs diese höchste 
Gottherrlichkeit zunichte wird? 

32. (10022.) Wodurch haben die Wesen ihr Treben und 
[tathä mit C] seine Betätigung? Weiches ist die höchste 
Frucht, durch deren Erlangung der Lebende ewig besteht*:' 

33. (10028.) Und ferner, durch welches Werk oder durch 
welches Wissen ist es möglich, diese Frucht zu erlangen? 
Das, o Uralimane, mögest du mir erklären. 

34. (10024.) Als der Weise damals so angeredet wurde, 
was er da antwortete, das, o Königslöwe, vernimm mit 
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unsreteilter Aulmerksaniknit, wie ich es dir mitsamt 
deinen Brüdern berichte, o btier unter den Männern. 

So lautet im MokthadhArma der Gesang vom Vritra 

Adhyaya 281 (B. 280). 

Vera 10025-10097 (B. 1-70). 
U^aoas sprach: 

L (10025.) Verehrung sei jenem heiligen, übermächtigen 
Gölte, der den Erdboden, o Freund, und den Luftraum mit 

seinen Armen umspannt, 

2. (UMriij.) und dessen Haupt die e\vii;o Stätte ist, o Bester 
der Danava's; dieses Gottes Vishnu höchste Mtgestät will 
ich dir verkündigen. 

3. (10087.) Während diese beiden in dieser Weise mitein- 
ander redeten, kam dazu ein grofser Welser, der pflicht- 
getreue Sanatkumara, um ihre Zweifel zu lösen. 

4. (10028.) Nachdem er von dem Fürsten der Dämonen 
und ebenso Von dnm weisen U^anas verehrt worden war, hefs 
er, der Stier unter den Muni's, sich auf dem Ehrensitze nieder, 
0 König. 

0. (loottso Als der Hochweise sich gesetzt hatte, sprach 
Ucanas zu ihm das Wort: Verkimdige diesem Fürsten der 

Danava's die höchste Majestät des Vishnu. 

(). (KMijio.) Sanatkumara aber, als er dies vernoiiinien, 
sprach das treffliche Wort über die Majestät des Vishnu zu 
dem weisen Fürsten der Danava s. 

7. (10031.) Vernimm, o Daitya, vollständig die Majestät 
des Vishnu. In Vishnu ruht diese ganze Welt, das wisse, 
o Feindbedränger. 

8. (10 032.) Er ist es, o Grofsarmi^^er, der die Schar der 
iM'wririiciK.ii xxui\ n 11 1 »ewe^üchen Wesen schafft, der sie im 
Laufe der Zeit wieder in sicli hereinreitst und sie abermals 
schafft. 

9. (10033.) In ihm gelangen sie zur Vernichtung, und aus 
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ihm entstehen sie wieder; er kann nicht durch Erkenntnis, 
nicht durch Askese, nicht durch Opfer (ioo84.) erlangt werden, 
sondern nur durch Fesselung der Sinnesorgane. 

10. Standhaft im Geiste bei dem äufsern und innem 

Werke, (10035.) läutert man beide durch das Bewufstsein [keinen 

Lohn zu begehren], dann erlansrt man im Jenseils dit' l AvijrkeiL 

11. Wie ein (Goldschmied das Silb«^r im Feuer läutert, 
(10086.) vielfältig mit grofser. selbstauferlegter Überanstrengung; 

12. so wird die Seele hundert Geburten hindurch von 
ihrem Werke geläutert, (looar.) aber bei grofser Anstrengung 
kann sie auch in- einer einzigen Geburt rein werden. 

13. Wie man mit nur geringer Mühe einen kleinen Sfaub- 
tleck von seinem Körper ab\vi?;rht, finn.-.s.) so soll man mit 
grofser und vielfacher Anstrengung seine Feliler aus sich 
ausrotten. 

14. Wie Sesam oder Senf, nur von einem kleinen Blumen- 
kranze durchduftet, (lom) seinen natürlichen Geruch noch 
nicht verliert, ähnlich geht es auch zu, wo es sich um das 
Schauen des Schwererkennbaren handelt. 

15. Wenn aber eben jener [Sesam oder Senf] von 
vielen Blumenkränzen wieder und wieder durchduftet wird, 
(10040.) dann verliert er seinen natürlichen Geruch und nimmt 
auf die Dauer den Geruch des Kranzes an. 

16. So wird bei solchen, die durch die Guna^s an die 
Welt geknüpft sind^ erst durch hundert Geburten ein ihnen 
anhaftender {10041.) Fehler durch die Erkenntnis zunichte 
mittels einer durch l hunu: 1 1 \\ «»rl^enen Anstrengung. 

17. Was nun din am Werke hängenden oder ihm ent- 
sagenden [Geschöpfe] betrifl^, 0 Dänava, (10042.) wie diese zu 
einer verschiedenen Stellung den Werken gegenüber ge- 
langen, das vernimm. 

18. Wie sie sich im Leben betätigen, und worin sie ihren 
Halt finden, o Herr, das will icli dir eins nach dem ajidern 
erklären, (10043.) das mögest du mii ungeteilter Aufmerksam- 
keit vernehmen. 

19. Der anfanglose und endlose, glückselige Hari Na- 
r&ya^a, der Herr, (10044.) schafft als Gott die Wesen, die un- 
beweglichen und beweglichen. 
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20. Er weilt in allen Wesen als ihr vergänglioher und 
ihr unvergänglicher Teil (10045.) und in Gestalt der eUTachen 

I'mwandlung fzu Mauas und Iiidriyu s] trinkt er mit seinen 
Strahlen [den Indriya's Nil.] die Welt. 

21. Seine Füfse sind die Erde und sein Haupt ist der 
Himmel, das wisse, (ioo46.) seine Arme sind die Himmels- 
gegenden, 0 Daitya, sein Gehör ist der Äther. 

22. Von ihm stammt die gluterftillte Sonne, sein Mauas 
weilt im Monde, (10047.) seine Buddhi ist überall in der Er- 
kenntnis zu findon, sein Gej?chmack weilt in den Wassern. 

23. Zwiischcn seiiieii lirauen schwellen die Planeten, o 
Bester der Dänava's, (lows.) das Rad der Gestirne dreht sich 
in seinen Augen, aus seinen FüJtsen ist die Erde geworden, 
o Dänava. 

24. Wisse, dafs Kajas, Tamas und Sattvam ihrem Wesen 

nach Närayana sind, (10049.) er ist die Frucht des Beharrens 
in den Lebenssfadien. bei ihm steht die Frucht des Werkes; 

25. aber auch für das Niclit-Werk ist er, der Unver- 
gängliche, die höchste Frucht, (10050.) die heiligen Lieder sind 
die Haare seines Leibes, der Laut Om ist seine göttUche Rede. 

26. Viele Standorte hat er und viele Angesichter, Dhanna 
(die Gerechtigkeit) wohnt in seinem Herzen, (loosi.) er ist das 
lirahiuau, ist die höchste Gerechtigkeit, ist Askese, ist das 
Seiende und \icht-Seieiide. 

27. Auf ihn gericlitet ist der tSchriftkanon und die Soma- 
güsse, er hefafst in sich die sechzehn Opferpriester und das 
Opfer selbst, (10052.) er ist der Urvater, ist Vish^u, die AQvin*s 
und der Städtezerstorer (Indra) sind seines Wesens. 

28. Mitra, Varuna, Yaraa und der Schätzespender (Kubera) 
(loor..!.) sind seine einzelnen Erscheinungsformen, sind sich der 
Fjnheii in ihm bewufst, das ganze Weltall ist in dieses einen 
Gottes Gewalt. 

29. (10064.)' Er offenbart, o Fürst der Daitya's, die Ein- 
heit dieser mannigfachen Welt, und der Mensch durch Er- 
kenntnis schaut sie, dadurch wird das Brahman offenbar. 

'.)'). (Km»:).-..) Durch zehntausend Millionen Weltvemich- 
(uiiir«'n nnd \i'ii-fliö|)funiz:en bestelu'U die einen Seelen, 
wahrend andere abtreten. Der l nifang aber der Wesens- 
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sohöpfuDg ist [vergleichbar] dem vieler tausend Seen^ 
o Daitya. 

81. (looM.) Diese Seen sind ein Yojanam [etwa eine 

Meile] breit und an Tiefe «xehen sie einen Kro(;a (eine 
Rufweite) liinunier, an Län^^e aber erstreckt sich jeder 
einzelne von ihnen fünfhundert YojaDa's weit. 

32. (10067.) Nun wird aus den Teichen mit der Spitze 
eines Haares einmal täglich, und nicht zweimal, Wasser 
entnommen ; wenn sie dadurch verbraucht sind, dann ist 
eine Periode von der Neuschöpfung bis zur Vernichtung 
der Wesen verstrichen. 

B5. (10058.) Die sechs Farben der beele dienen als ihr 
höchster Wertmesser: Schwarz, Grau und Blau, letzteres 
ist ihr mittelmäfsiger Zustand, sodann Rot ist schon er- 
träglicher, die gelbe Farbe ist Gluck, und grofses Glück 
ist Weifs. 

34. (10069.) Das Höchste ist Weifs. als fleckenlos, 
kummerlos, beschwerdelos wird es erreicht, o Fürst der 
Danava's, denn erst, narhdem sie tausendmal durch die 
Entstehung aus einem Mutterschofse durchgegangen ist, 
gelangt die Seele zur Vollkommenheit, o Daitya. 

35. (10060.) Der Gang, welchen der Gott als Vorbild 
aufgestellt hat, nachdem er selbst auch das gute Vor- 
bild gegeben liatte [vgl. ('band. Up. 8,7^ l'J: Nil. denkt 
iin Ait. Up. 1 ,8,1;^ fsr.]. dieser Gang ist für die Grsrhripfe 
bedingt durch ihre Farbe, die Farbe aber wiederum ist 
bedingt durch Kala (die Zeit, das Schicksal), o Fürst 
der Dämonen. 

36. (10061.) Hunderttausendmal vierzehn Stufen [ent^ 
sprechend den zehn Indriya's, Manas, Buddhi, Ahankära und 
Cittam] hat der nach üben führende Weg der seelischen 
Tugend, o Daitya; dadurch wird das Emporsieigeii il»T 
Seelen bewirkt, sowie ihr Verharren und üir Herabsteigen. 

37. (1006S.) Der Weg der schwarzen Farbe fuhrt ab- 
wärts; man klebt [an der Sünde NU.J und brät in der 
H5Ue, und der Aufenthalt in ihr für die Bosen wird, wie 
sie lehren, viele SchöpCungsperiod^'n durebdauern. 

38. (10063.) Und nachdem er ihrer hunderttausend in 
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diesem Zustande vollbracht hat, so erlangt er alsdann 
die fahle [harita-dhOrnrn Nil.] Farbe; in ihr weüt er 
unlrei, während das Weltalter abläuft, qualiunhüllten 
Geistes. 

39. (10064.) Wenn er sodann, mit dem Ghina des Satt- 

vam verbunden, das Tamas absohüttflt und mit Hilfe 
seiner Buddhi «lern n«'ssrrrn zustrebt . dann .2:e1an^t er 
aus der blauen Farbe in die rote und ergeht sich in der 
Menschen weit. 

40. (10065.) In diesem Zustande verweilt er eine Schöp- 
fungsperiode hindurch, indem er von den aus seiner 
Naturbeschaffenheit entspringenden Fesseln gequält wird; 
dann ffelansit er in dif Lr»*lb«» Farbe, während liundert 
bclioplungsperioden ver?itreichen. 

41. (10066.) Hat er aber die gelbe Farbe erreicht, so 
verharrt er in ihr, bis tausendmal die Wesenschöpfung 
vergangen ist, und verbraucht sodann, da er noch nicht 
erlöst ist, in der Hölle, o Dait> a, zehntausend weitere 

42. (ioöß7.) Perioden, dazu noch fünf- und viertausend 
[♦Mit-|)i<'( lh'nd der Zahl d<'r iifini/elin Organ« Nil.] und 
seine aulk^üiüiilien W erke: dann wisse ihn erlöst aus der 
Hölle und in allen möglichen anderen Kreaturen weilend. 

43. (1006S.) So verweilt er wiederholentlich in der 
Götterwelt und nimmt, aus ihr herabgestürzt, wieder 
Mensehe^^restalt an ; achthundert Weltverniohtangen und 
Neusclirtplunirpn weilt er unter den Sterblichen und geht 
[öodannj in die rnsterl>iicliU»'it »'in. 

44. (10069.) l'nd wieder stürzt er aus ihr herab durch 
Fügfung des Schicksals und weilt auf dem schwarzen 
Grunde, dem alleruntersten. Wie aber weiter diese Welt 
der Lebenden zur Vollendung gelangt, das will ich dir 
erklären, o Held der Asura's. 

45. (i(>07(M Durch sie))enhundert göltHche [sattvahafte 
Nil.] rniirestahuiigrii liiiidurcii wird er rot, dann ^elb 
und endlich weifs; denn zu jener weifsen Stätte gelangt 
er erst, nachdem er die acht verehrungswürdigsten W^elten 
niederer Ordnung bewohnt hat, 

46. (10071,) die acht [Welten] der Glanzreichen und 
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die [mit ihnen identischen] sechzig Hunderte [von psychi- 
schen Zuständen, dreifsif? fiir das Wachen, dreifsig iiir 
den Traum, von iSil. sehr wiHkürHch zusammengebracht] 
sind aui' das Manas bescliränkt; was aber den höchsten 
Gang der weifsen Farbe [(Kn Turiya Nil.] betrifft, so 
sind alle drei fWaohen, TraumscUaf, Tiefsohlaf] bei 
ihm ausgeschlossen, o Hochmachtiger. 

47. (10072.) Der Noch- nicht- Freie aber bewohnt eine 
unerwünschte W'eltperiode hindurch die vier anderen 
Stätten [Mahas, Janas, Tapas, Satyam, Nil.], welches 
das höchst erreichbare Ziel in der sechsten Farbe für 
den ist, welcher in der Vollkommenheit noch nicht voll- 
kommen, wenn auch frei von Mühsal, ist. 

48. (10073.) Daselbst wohnt er, mit den sieben [In- 
driya's, Manas, Buddhi] belastet, als ein Unfreier noch 
liundert Weltperioden Iniidurch, an seinen Werkrest ge- 
bundeii ; wenn er von dort nochmals in die Mensclien- 
welt zurückkehrt, so gelangt er als ein Grofser zum 
menschlichen Dasein. 

49. (10074.) Von diesem sich abkehrend, gesellt er sich 
darauf, zunächst stufenweise emporsteigend, zu Scharen 
[höherer] Wesen und durchschreitet siebenmal die Welt- 
räume, da seine Macht durch die [übei standenen] \\ ♦ It- 
vernichtungen und Neuschüplüngen [nach Nil. durch 
Yoga Versenkung und Erwachen aus ihr] gewachsen ist. 

ÖO. (1OO750 Und obgleich er alle sieben [Welten] be- 
seitigty indem er sie als Hemmnisse erkannt hat, beharrt 
er doch noch in der Welt der Lebenden; dann aber ge« 
langt er zu der unvergiinglichon, unendhchen Statte des 
Gottes Vishnu, des Brahnuin, (ioot»; ) des f esha (vgl. 
unten Vers 12900), des Xara (des Purusha), des Gottes 
Vishnu als des Allerhöchsten. 

51. Zur Zeit der Weltvernichtung gehen nach Ver- 
brennung ihrer Leiber jedesmal die Geschöpfe zum Gotte 
Brahm&n ein (10077.) und auch alle lebenerfuUten (ceshtat- 
mavah Nom. !) Götterscharen, soweit sie unterhalb der 
Brahmanwelt stehen. 

52. In der Zeit, wo der Werkrest zur Geltung kommt, 
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strömen die Seelen nach den gebührenden Plätzen zur^ 
Neusohöpfung der Wesen; (ioo78.) aber sofern kein Werk- 
rest mehr vorhanden ist, gehen am Ende alle Götter 
und die Menschen, welche ihnen ähnlich sind, zu jener 
[höchsten] Stätte ein. 

r>3. Aber diej^niir^^n, welche aus der Welt der Voll- 
endeten herabgestürzt sind, gehen stufenweise ent- 
sprechend [ihrem Verdienste] den Weg jener [der Men- 
schen] ; (10079.) aber im Gegensatze zu ihnen gehen höhere 
Seelen und die mit ihnen gleiche Kraft besitzen, zu der 
jedem einzelnen gebührenden Bestimmung ein. 

54. bolange ein solcher noch an dem Reste seiner 
Werke zu zehren hat, solange wohnen alle diese Krea- 
turen und die beiden weifsen Göttinnen [die höhere und 
niedere Wissenschaft NIL] (looso.) in seinen Gliedern; er 
ist reinen Herzens, da er dieses Fünf-Sinne-Wesen über- 
wunden hat. 

r>5. Kr geht jenen reinen, höchsten Gang, mit reinem 
Geiste immerfort meditierend, (loosi.) dann gelangt er zu 
der unvergänglichen Stätte, zu dem schwer erreichbaren 
ewigen Brahman geht er ein. 

öl). Damit ir^i dir, o Mann von tadelloseiii Charakter, 
diese Macht des Narayana hier verkündet worden, 

Vritra sprach: 

57. rioos'j.) Wenn es so steht, brauche ich niohf zu 
verzagen, und ich begreife deine Rede vollständig, und 
indem ich deine Rede angehört habe, du Unverdrossener, 
fühle ich mich nunmehr von Sünde gereinigt und frei 
von Bösem. 

58. (10089.) In Ganii; fjebracht, ©heiliger grofser Weiser, 

ist die«ef unendlich kräftige Rad [des Sanisara] des 
glanzrcK iiMi dottes, und dem e\vi<Ten Vishnu srehört 
auch der ewige Ort, von welchem alle jene bchöptun-- 
gen ausgegangen sind; (ioo84.) er ist der Hoehsinnige, 
der höchste Purusha, in ihm ist diese ganze Welt ge- 
gründet. 
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Bhlshma sprach: 

59. (10086.) Nachdem Vritra dies gesprochen hatte, o 8ohn 
der KuDti, hauchte er sein Leben aus und erlangte wohl- 
bereiteten Geistee die höchste Stätte. 

Yndhishthira Bpraeli: 

^>0. nooRn.i So ist es also jener heilige Gott und Hcim- 
surher (ier Menschen, o ( riolsvater, worüber Saiiaikumära da- 
laals dem Vritra jenen Aufschlufs gab, 

Bhtsbina sprach: 

61. (10087.) In der WeltwuTzel wohnt kraft seiner eigenen 
Energie der heilige grofse Gott, und dort weilend, schafft der 
Hochsinnige alle die mannigfachen Zustände der \Velten. 

62. (10088.) Aus der Hälfte seines einen X'iertels (vgl. Rig- 
veda 10,90,3), wisse, besteht dieser unerschütterhche Ke^ava 
(Kfishna), und aus der andern Hälfte desselben Viertels bildet 
der Erkenntnisreiche die drei Welten. 

6B. (10069.) Derjenige Teil [des Höchsten], welcher her- 
wärts stehend sich befindet, wandelt sich am Ende jedes 
Weltalters, er aber, welcher der üV)er alhs mächtige Herr 
ist, der Heilige, ruht auf den Wassern, (iooyo.) und als gnädi- 
ger AVeltordner durchwaltet er die ewigen Welten. 

64. (lOQOi.) £r, der Unendliche, erfüllt alles mit seinem 
Wesen und durchwaltet als der Ewige die Welten, er, 
der Hochsinnige, schafft ohne Hemmnis; in ihm ruht 
diese ganze mannigfaltige Welt der Lebenden. 

Yudhi!»hthira spi Mch : 

6Ö. (10092) Vom Vritra, o Kenner der höchsten Realität, 
wurde, so glaube ich, das schöne, ihm bevorstehende Ziel er- 
kannt, darum war er glücklich und klagte nicht, o Grofs- 
vater. 

GG. (10093.) Wer weifs ist und weifsen Ursprungs, l.tlirt 
als ein Vollendeter nicht mehr zurück, o Schuldloser, sondern 
ist erlöst von der Wanderung in die Tierwelt und von der 
Hölle, o Grofsvater. 

67. (10004.) Wer aber sich in der gelben und roten Farbe 

DauMM, MftbAUiftnitui. S2 
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befindet, o Fürst, der möne auf die Tierwelt hinblicken, wenn 
er sich von tamas-artigeii Werken umgarnen läfsl. 

68. (10095.) Wir aber, die wir als Rote [den drei Guna's 
entsprechend] Schmerz, Lust und Gleichgültiges erfahren 
haben, welchen Weg werden wir gehen, den blauen oder den 
niedrigsten schwarzen? 

Bbl8hm& sprach: 

69. (10096.) Ihr Pä^dusöhne, die ihr von reiner Abkunft 
und geschärften Gelübdes seid, werdet, nachdem ihr euch 

der Götterwelten erfreut habt, wieder in das Menscheuium 
eingehen. 

70. (iu«»97.) Nachdem ihr, unter den (iuiiern Glück ge- 
nossen habend, seinerzeit mit Freude wieder zur Wesens- 
schöpfung zurückgekommen sein werdet, werdet ihr mit 
Freuden zu der Schar der Vollendeten eingehen. Fürchtet 
euch nicht, fleckenlos seid ihr alle. 

So IftUtet im ICokahadLftrma der 0«Miig Tom Tfltra 

Adhyftya 2S2 (B. 281). 
Vers 10098-10142 (B. 1-44). 

Yudhiahiiiira sprach: 

1. f 10 098.) 0 über die jarrofse Gerechtigkeit des unermefs- 
lich kräftigen Vritra, dessen Erkenntnis unvergleichlich und 
dessen Verehrung für Vishnu nioht w< nui^ r grofs war! 

2. (lOüöö.) Schwer zu erkennen, o freund, ist die Stätte 
des unermefslich kraftvollen Vishnu; wie hat er, o Tiger 
unter den Königen, die^e Stätte erkennen können? 

3. (10100.) Du hast mir ja die Sache erzählt, und ich 
glaube daran unerschütterlich; aber mein Geist ist nur noch 
mehr aufgerejrt« weil ich dahc»i etwas l nerklärliches finde. 

4. (loiui.) Wie kunnie dieser Vritra von (,'akra (Indra) 
niedergeschlagen werden, o Männerstier, da er doch so fromm 
und dem Vishnu ergeben war und im Zusammenhang der 
Yeda werte die Wahrheit erkannt hatte! 
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5. (loios.) Diesen Zweifel löse mir, dem FrageDden, o 
Bharatastier, wie es möglich war, o Tiger unter den Königen, 
dafs Vntra von Qakra besiegt wurde. 

6. (10103.) Und wie der Kampf entbrannte, auch das er- 
kliire mir, o Grofsvater, in Ausführlichkeit, denn meine Wifs- 
begier ist aufs höchste gesteigert, o GroXsarmiger. 

Bhtshma sprach: 

7. (10104.) Einstmals war Indra zu Wagen ausgeÜBthren, 
von den Götterscharen begleitet Da sah er vor sich d^ 

Vritra stehen, einem Berge vergleichbar, 

8. (10106.) fünfhundert Meilen in die Höhe emporragend, 
o Feindebezwinger, und mehr als dreihundert betrug sein 
Umiang. 

9. (10106.) Als sie dieser so gewaltige, auch von den drei 
"Welten schwer zu besiegende Gestalt sahen, da zitterten die 
Götter vor dem Vritra und fanden keine Kuhe. 

10. (10107.) Und auch dem Takra, o Könifr, schlotterten 
die Knie aus Furcht vor dem Vritra, als er so plötzlich diese 
gewaltifje Gestalt sah. 

11. (10108.) Da erhob sich ein Lärm und ein Getön von 
Instrumenten, als dieser Kampf zwischen allen Göttern und 
Dämonen entbrannte. 

12. (10109.) Aber den Vritra, o Kurusprofs, ergriff beim 
Anblick des gegenüberstehenden (,'akra keine Verwirrung, 
keine Furcht oder Be>ürgnis. 

13. (10110.) Da entspann sich ein Kampf, der alle drei 
Welten in Schrecken setzte, zwischen dem Göttarfürsten (^akra 
and dem hochsinnigen Vritra. 

14. (10111.) Von Schwertern, Sensen, Speeren, Lanzen, 
Wurfspiefsen, Streithämmem, von mancherlei Steinen und 
lautsch^irrenden Bogen, 

15. du Iii.) von allerlei himmlischen Waffen und Feuer- 
bränden sowie von göttlichen und dämonischen Streitern 
war alles erfüllt. 

16. (loiis.) Und mit dem Urvater an der Spitze kamen 
alle Götterscharen und die hochbeglückten Bishi's herbei, um 
diesen Kampf anzusehen. 

32* 



Digitized by Google 



500 



HL MokBhAdbarma. 



17. (10114) Und auch die Vollendeten auf herrlichen 
Wagen, o Bharatastier, und die Gandharven hoch zu Wagen 
mit den Apsaras eilten herbei. 

18. (10 U5.) Da überschüttete Viitra, der Beste der Ge- 
setzesträger, mit einem die Luft erfüllenden üagel von Steinen 
bützessehnell den Fürsten der Götter. 

19. (loiic.) Darauf wurden die Götterscharen zomi;:: und 
wehrten von allen Seiten her mit einem Regen von Pfeilen 
den Steinhagel ab, der von Vfitra im Kampfe über sie aus- 
geschüttet worden war. 

20. rioii7.) Aber Vritra, o Kurutip:er, mit grofser List und 
grui^er Kraft brachte von allen Seiten im Zauberkampfe Ver- 
wirrung über den Göt terliirsten. 

21. (10118.) So überkam den von Vritra bedrängten Hun- 
dertkräftigen Verwirrung. Aber da gab ihm Vasishtha mittels 
eines Rathantaram die Besonnenheit wieder. 

Vasishtha sprach: 

22. (10119.) Du bist der Roste unter den Göttern, o »Tdiier- 
fürst, 0 Zerschmetterer der Daitya's und Asura's: wie kommt 
eSf dafs dich, o Qakr&y der du über die Macht der drei Welten 
verfugst, Verzagtheit anwandelt? 

23. (10120.) Da stehen Brahmän, Vishnu und Qiysi, der 
Herr der Welt, da stehen Sorna, der heilige Gott und alle 
die höchsten Weisen: 

24. iU) 121.) verfalle nicht in Kleinmut, o (^akra, wie es 
irjL^endein anderer (an würde, betätige deine odle Gesinnung 
im Kampfe und schlage die Feinde, o Oberherr der Götter. 

25. (10122.) Hier dieser Lehrer der Welt, der von allen 
Welten verehrte heilige Dreiauo;ige schaut auf dich hin; so 
mache dich von der VerwirruiiLr los, o Oberster der Götter! 

2<). n<»i2:i) Diese von r^riha>i)ati angeführten Bruluuan- 
weis(?n leiern dich durch himmlischen Lobgesang, o (^'akra, 
um dir den bieg zuzuwenden. 

Bhishma (der Ersfthler) Bpraeh: 
27. (10124.) Als er von dem hochherzigen Vasishtha in 

dieser Weise zur iiesonnenheiL zurückgebracht war, da 
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wuchs die Kraft des allerglauzvoUsten Vasava ins Un- 
geheure. 

28. (101S5.) Da raubte der heilige Züchtiger des P4ka, 
auf seine Einsicht sich stützend, mit grofser Yogakraft jene 
Zauberkraft [des Vritra]. 

29. (10126.) Als nun der orlückselige Sprofs df»s An^ras 
(Bnhaspati) und alle die grofsen Rishrs das tapfere Los- 
stürmen des Vfitra sahen, da gingen sie zu Mahe^vara ((^iva) 

30. (10117.) und sprachen mit ihm wegen der Vernichtung 
des Vritra aus Wohlwollen für die Welten. Da geschah es, 

dafs die Kraft des heiligen Herrn der Welt in Gestalt eines 
iiebers 

31. (10 128.) von furchtV)arpr Heftigkeit in den Vritra, den 
Herrn der Daitya's [mit C.J, hinein üilir. Vish^u aber, der 
heilige, von allen Welten verehrte Gott, 

32. (10»».) fuhr in den Donnerkeil des Indra der Be- 
schützung der Welt zuliebe. Da traten an den Hundertkräf- 
tigen (liidra) heran Hrihasj)ati, der Weise, rioiao.» und der 
kraftvolle N asisiitlia und mit liiuen alle die iiochsteu Weisen 

33. und bestürmten den gabenspendenden, allverehrten 
Väsava (Indra), (loisi.) indem sie ihn einmütig baten, den 
Vritra zu töten, o*Herr. 

MAbe(?ara (Yishnuj sprach: 

34. (10 m) Dieser grofse und mit gewaltiger Kraft aus- 
gerüstete Vritra ist, o Qakra, als allbeseelend, allgegenwärtig 

und viele Zauberkünste übend bekannt, 

35. (loiää.) darum mufst du diesen besten, auch von der 
Dreiwelt schwer zu überwindenden Asura mit Hilfe der Yoga- 
kraft töten; unterschätze ihn nicht, o Herr der Götter. 

36. (101S4.) Denn er hat, o Herr der Götter, um seine 

Kn^t zu stärken, Askese geübt sechzi^tausend Jahre hin- 
durch, und Gott Brahman hat ihm dalur als Gabe verliehen 

37. (10135.) die Majestät der Yogin s und die grofse Zauber- 
kunst und die grofse Kraft und die höchste Energie , o Herr 
der Götter. 

38. (1018«.) Darum ist meine Kraft in dich hineingefahren. 
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o Väsava, und jetzt, da er in Bestürzung: ist, mögest du ihn, 
den Danava, mit deinem Donnerkeil erschlagen. 

(akim spneh: 

39. (10187.) 0 Heiliger, durch deine Gnade will ich den 

schwer angreifbaren Ditisohn vor deinen Augen, o Götter- 
stier, mit meinem Donnerkeile niederschmettern. 

Bhishma sprach: 

40. (10188.) Als aher der grofse Dämon, der Daitya, vom 
Fieber befallen war, da entstand unter den CKittern und Rishi^s 

vor Freude ein grofser Lärm. 

41. (ioi3«».> Da liel'sen sie Pauken und helltünende Muscheln, 
Troniuieln und Tamburine tausendfach erschallen. 

42. (10140.) Aber unter allen Asura's trat ein grofses 
Schwinden des Gedächtnisses ein, und eine völliger Vernich- 
tung ihrer Zauberkunst erfolgte augenblicklich. 

43. (10141.) Als die Rishi's und Götter jenen in dieser 
Weise befallen sahen, da priesen sie i^akia, dun Herrn, und 
feuerten ilm an. 

44. (10148.) Aber furcht ))ar war in diesem Kample das 
Aussehen des von den Kishi's gepriesenen, hochherzigen 
Qakra, wie er auf seinem Wagen stand. 

8o laotet im MükHhailharmu die Tötung dm Vritn 

( Vritra • cudha'j. 

Adhyftya (B. t>8t>). 

VerB 10143-10207 (B. 
Bhlshma sprach: 

1. rioi43.) Was bei dem vom Fieber durch und durch er- 
^liit'rnrn Vritra für Anzeichen an seinem Körper hervortraten, 
die vernimm von nur, o ocrofser König. 

2. (10144.) Flammenden Mundes war der Furchtbare und 
grofses Erbleichen überkam ihn, heftiges GUederzittem und 
starkes Röcheln stellte sich ein, 
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H. (10145.) schlimmes Haarstriluben und mächtiges ^) lohnen,, 
o Fürst. Und als unheilverkündender, scheuTslicher Schakal, 
fuhr aus seinem Munde 

4. (10146.) heraus sein ungeheuerliches Gedächtnis, o Bhä- 
rata, während flammende und glühende Feuerhrilnde an -seiner 
Seite zum Vorschein kamen. 

5. (1U1470 Geier, Reiher und Kraniche stiefsen ein furcht- 
bares Geschrei aus, und über ^^einem Haupte sich sammelnd, 
umschwärmten sie ihn im Kreise. 

6. (10148.) Da bestieg, von den Göttern im Kampfe unter- 
stützt, seinen \\ agen mit dem gezückten Donnerkeile in der 
Hand (,akra und blickte auf den Daitya hin. 

7. (10149.) Da hefs der grofse Dämon ein unmenschliches 
Geschrei hören und rifs den Rachen auf, o Fürst der Könige, 
von dem heftigen Fieber geschüttelt. 

8. (10150.) Und wie er den Kaclien aulVif^;, schleuderte 
(/akra sTPiren ihn den Doiiiierkpil . und dor t'ur('lit))ar scharfe 
Donnerkeil, dem Todesfeuer an ÄhnUchkeit vergleichbar, 

9. (10161.) schmetterte alsbald den mächtigen Leib des 
Daitya zu Boden. Da entstand abermals von allen Seiten 

• her ein Geschrei 

10. (1015-j.) der (iotter, als sie den Vritra gestürzt sahen, 
o Bharatastier. Als aber der mächtige, hochberühmte Dä- 
monenfeind den Vritra geschlagen hatte, 

11. (10168.) fuhr er mit dem von Vishnu erfüllten Donner- 
keil zum Himmel empor. Aber aus dem Leibe des Vritra, 

o Kiii üsprofs, fuhr heraus 

12. (10154.) die Brahmavadhyä (der Brahmanenmord), ent- 
setzlich, fürchterlich, die Weh erschreckend, mit klaffendem 
Gebifs, schauerUch, mifsgestaltet, schwarz und gelb, 

13. (10165.) mit flatternden Haaren, furchtbaren Augen, 
o Bhärata, mit einem Schädelkranz behängt, einer Zauberin 
vergleichbar, o Bharatastier, 

14. f 10150.1 bluttriefend, o Pfliclitkundiger, mit Lumpen 
und Baumbast bekleidet. In dieser fürchterhchen Gestalt,, 
o Fürst der Könige, fuhr sie aus ihm heraus 

Id. (10167.) und fing an den Donnerkeilträger zu verfolgen^ 
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o Bester der Bharata*s. Eine Zeitlang gelang es dem Vfitra- 
töter, o Kurusprofs, 

16. (101Ö8.) dem Ilininiel zuzutUegen aus AVohlwollen für 
die Welt. Aber jene, als sie den mächtigen Indra ent- 
sohlüpfen sah, 

17. (10159,) die Brahmavadhyä» packte den Götterfursten 
und klammerte sich an ihm fest. Er aber, von der durch 
die Brahmavadhyii gewirkten Furcht erfüllt, 

18. (10160.) versteckte sicli in der Knolle einer Lotos- 
blume und verweilte in ihr viele Jahre lang. Aber von der 
Brahmahaty& mit Eifer verfolgt, 

19. (10161.) wurde er endlich ergriffen, o Kurusprofs, und 
seiner Energie >>eraubt. Sie abzuschütteln gab sich (,'akra 
•die gröfste Mühe, 

20. (10168.) doch der Fürst der Götter vermochte nicht, 
<die Brahmavadhy& von sich loszumachen. Aber der Götter- 
Itirst, von ihr festgehalten, o Bharatastier, 

21. (10163.) wandte sich an den Urvater und verehrte ihn 
durch Neigung des Hauptes. Als er beineiki'/. dals (^akra 
von der Dvijapravaravadhyä (dem Brahmanenmord) ergriffen 
worden war, 

22. (loiei.) ging Gott Brahm^ mit sich zu Rate, o Bester 
der Bharata*s, und er, der Urvater, sprach, o Grolsarmiger, 

zu der Brahniavadhyä 

23. (i(tit,5.) mit sanl'Ler btimme, um sie zu besänftigen, 
o Bharata : Lasse den Herrn der dreifsig [Götter] los, tue es 
mir zuliebe, o Holde. 

24. (10166.) Sage, was ich dir daftlr erweisen soll, und 
welchen Wunsch du hegst. 

Die Brahmavadhyä sprach: 

25. (10167.) Wenn dem von den drei Welten verehrten 
Gotte, dem Schöpfer der drei Welten, damit ein Ge&llen ge- 
schieht, so sehe ich die Sache schon als getan an. Aber 
weise mir eine andere Wohnung an. 

26. (10168.) Von dir selbst ist diese Bestimuiung [keinen 
Brahmanen zu toten], getroffen worden, um die Welt zu er- 
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halten, und diese groise Anordnung ist von dir selbst, o GoU, 
verlassen worden. 

27. (laie».) Aber wenn dir ein Gefallen damit gesohieht, 
o Pfliohtkttndiger, o Herr der Welt, o Gebieter, so will ich von 
^Takra ablassen, aber weise mir eine andere Wohnung an, 

Bbiblima (der Erzähler) sprach: 

28. (10170.) Da sprach der Urvater zur Brahmavadhy^ : 
„So sei es!*' Durch dieses Mittel machte er die Brahma- 
vadhyä von Qakra los. 

29. (10171.) Da wurde von dem hochherzigen, durch sich 

snlbst Seienden der Feuergott herbeigedacht, und dieser, vor 
Gott Brahman tretend, sprach folgendes \\'ort: 

30. (10172.) Ich bin, o heihger Gott, vor dir erschienen, 
o Untadliger; was ich zu tun habe, o Gott, das mögest du, 
o Herr, mir sagen. 

Gott Brahmdn sprach: 

31. (10178.) Ich gedenke hier diese Brahmavadhyä in 
mehrere Teile zu zerlegen, um den Qakra von seiner Sünde 
zu befreien, so übernimm du ein Viertel von ihr. 

Agui (der Feitergott) sprach: 

32. (10174^) Welches ist der Endpunkt, wo ich von ihr 
werde befreit werden, o Brahmän, darüber denke nach, o 
Herr, das wünsche ich mit Bestimmtheit zu wissen, o du 
von aller Welt Verehrter. 

Gott Brahutati sprach: 

3S. (10176.) Wenn jemals irgendwo ein Mensch deinen 
Flammen naht und, von Tamas umnebelt, es unterlassen wird, 
dir mit Körnern, Pflanzen und Säften zu opfern, 

34. (10176.) dann wird diese Brahmavadhylt sofort in ihn 

hitiuiiilahren und Wohnung in ihai iiehuien; iuis den Kummer 
deiner Seele fahren, o Opferlahrer. 

35. (10177.) Nach diesen Worten nahm der heihge Ge- 
xkiefser des Götter- und Manenopfers den Befehl des Urvaters 
an, und es geschah so, o Herr. 
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36. (10178.) Weiter rief der Urvater Bäume, Kräuter und 

Graser herbei und untonmiiiu es, an sie dieselbe Zumutung 
zu stellen, o GrofskiVnig. 

37. (1Ü17D.) Als aber an die Bäume, Kräuter und Gräser 
ebendasselbe Wort erging, da waren sie ebenso aufgeregt 
wie Agui, o König, und sprachen zu Gott Brahmim: 

38. (10180.) Welches wird für uns der Endpunkt des 
Trugens der Brahmavadhyä sein, o Urvater; uns, die wir 
vom Schicksal schon genug geschlagen sind, solltest du nicht 
noch mehr schlagen. 

39. (10181.) Immerlort müssen wir Feuer und Kälte und 
vom Winde gepeitschten Regen aushalten, o Gott, dazu noch 
das Abhauen und Spalten. 

40. (10182.) W^ir wollen jetzt auf dein Geheifs diese Brahma- 
vadhya hier übernehmen, o Herr der drei Welten, aber denke 
daran, wie wir wieder davon loskommen. 

Gott Bralimüii sj»iacli: 

41. (loiss.) Wenn ein Mensch zur festlichen Zeit des Mond- 
wechsels aus Verblendung euch abhauen oder spalten wird^ 
so wird sie in ihn hineinfahren. 

BhishiTui (der Erzähler^ sprach: 

42. (10184.) Nachdem der Hochsinnige diese Worte zu den 
Bäumen, Pflanzen und Gräsern gesprochen hatte, verehrten sie 
den Gott Brahman und gingen schnell dahin, woher sie ge* 
kommen waren. 

43. (10185.) Weiter rief der Gott und Urvater der Welten 
die Apsaras heran imd sprach zu ihnen mit milder Stimme, 
um sie freundlich zu stimmen, o Bharala: 

44. (10186.; 0 ihr Schöngliedrigen , diese l^rahmavadhya 
stammt von Indra her, 60 übernehmt denn auf meinen 
Wunsch ein Viertel von ihr. 

Die Apsuras sprachen: 

45. (hn^h) Auf deinen liefehi, o Herr der Gr>tter, sind wir 
geneigt, sie aufzunehmen, aber überlege, o Urvater, wie wir 
der Vereinbarung gemäfs von ihr loskommen werden. 
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Oott Braboi^n sprach: 

46. (10188.) Wer während der Rege) der Frauen mit ihnen 
die Begattung vollzieht, in den wird sie alsbald eingehen; 
lafst den Kummer eurer Seele fahren. 

Bhiabma (der Erz&bler) sprach: 

. 47. (10189.) „So sei es!'* sprachen mit fröhlichem Geiste 

die Scharen der Apsaras und kehrten an ihren Ort zurück 
zum lustigen Leben, o Bharataslier. 

48. (10190.) Weiter dachte der Schöpfer der drei Welten, 
der askesereiehe Gott, an die Wasser, und auf seine Medita* 
tion hin kamen sie auch herbei. 

49. (10191.) Als sie nun alle bei dem unermefslich kräf- 
tigen Gott Brahm&n zusammengekommen waren, fielen sie 
vor dem Urvater nieder und sprachen dieses Wort: 

50. (iuiy2.) Wir alle sind, o Gott, vor dich getreten, o 
Feindebändiger, auf deinen Befehl, o Herr der Welt; tue uns 
deinen Willen kund, o Herr. 

Gott Brahtn&n Bpracb: 

51. aoi93.) Diese furchtbare Brahmavadhva hat von Vritra 
aus den Vielan^Tufenen ( Indraj jurgnüen, so übernehmt 
denn ihr ein Viertel von ihr. 

Die Wa88er spracheD: 

52. (10194.) So m<»ire ♦ > ireschehen, o Herr der Welt, wie 
du es uns befiehlst, o Gebieter, aber überlegen mögest du, 
wie wir nacii Vereinbarung wieder von ihr loskommen werden. 

53. (10195.) Du bist ja, o Götterherr, für die ganze Welt 
die höchste Zuflucht; wen sonst könnten wir anflehen, dafs 
er uns aus dem Elend errette (mit C). 

Gott Brehm&n sprach: 

54. (10196.) Wenn ein Mann, in seinem Geiste verblendet, 
euch geringschätzen und Schleim, Urin oder Kot in euch ge- 
langen lassen sollte, 

55. (10197.) so wird diese hier alshald in ihn fahren und 
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in ihm Wohn un 2: nehmen; so wi rdet ilir von liir frei werden, 
das sage ich euch als die Walirheit. 

56. (10198.) Da üels die Brahmavadhyä von dem Götter- 
fUrsten ab, o Yudhishthira, und fuhr in die Behausung, wie 
sie ihr durch den Befehl des Gottes angewiesen worden war. 

57. (10199.) Das ist die Geschichte von der Behaltung des 
^akra mit der Brahmavadhyli, o Völkerherr; er aber ver- 
absohiedete sich von dem Urvater und brachte ein Roils- 
opfer dar. 

58. (10200.) Und so ist es uns überliefert, dafs Väsava 
((/akiaj mit der liiahnuu adliya behaftet gewesen ist, o trrofser 
König, und dafs er die Reinigung von ihr durch em Kols- 
opfer erlaugte. 

59. (10201.) Der Gott V^ava also, nachdem er seine 
Herrlichkeit wiedererlangt und die Feinde tausendfach ge- 
schlagen hatte, genofs unvergleichliches Glück, o Herr der 
Erde. 

60. (10202.) Aus dem Blute des Vritra, 0 Prithäsohn, ent- 
standen die dkhanda's*, von geweihten und askesereiohen 
Brahmanen dürfen sie nicht gegessen werden. 

61. (10803.) Auch du mufst solchen Zwiegeborenen in 
allen Lagen Liebe erweisen, denn sie werden als die Götter 

auf Erden gepriesen, o Kurusprofs. 

62. (10204.) So wurde, o Kurusprofs, von dem unermefs- 
lich kräftigen Qakra vermöge der Feinheit seines Geistes der 
grofse Dämon Vritra durch Anwendung der rechten Mittel 
niedergeschlagen, 

63. (10 -io.').) Und so wirst auch du, o Sohn der Kuiui, un- 
besiegbar sein auf der Erde, wie der hundertkräftige, Feinde 
tötende (jlott. 

64. (10 21)«.) Wer aber diese göttliche Geschichte vom (^akra 
an jedem Mondfeste im Kreise von Brahmanen erzählen wird, 
der wird sich von Sünde freihalten. 



* Nach P. W. „wohl tine btatmmte Pßanee''; NlUkantha, ^'abdakal> 
{»adruma und V&caspatyam gebeu keiua Hilfe; „high'Crtsted eockh**^ P. C. 
Ray; „Hähne*' Jacobi. 
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65.' (10207.) So habe ich dir denn die grofse, überaus 
wunderbare Tat, die Q'akra am Vfitra voUbraohte, erzählt, 
o Freund; was wünschest du nun weiter zu hören? 

So lautet im Mokihadharma die Verteilung der BrabmabatyA 
(BrakmaSatyd - eibhdga). 

Adhyftya 2»4t (B. 283). 

Vers 10208-10271 (B. 1-Ö3). 

Yudhiahthira spracli: 

1. (10S06.) 0 Grolsvater, Weiser, aller Lehrbücher Run- 
diger! Uber jene Tötung des Viitra, o Himmlischer, wünsche 
ich etwas zu fragen. 

2. (iti209.) Du sagtest, o Fürst der Völker, dafs Vritia 
durch das Fieber in Verwirrung gesetzt war und darauf von 
Vasava mit dem Donnerkeil getötet wurde, o Untadliger. 

3. (10210.) Wie ist dieses Fieber entstanden und zum Vor- 
schein gekonunen, o Hochweiser? Die Entstehung dieses 
Fiebers wünsche ich von dir, o Herr, ausfuhrlich zu ver- 
nehmen. 

Bhisbma sprach: 

4. (10211.) Vernimm den weltberühmten Ursprung jenes- 
Fiebers, und auch seine Ausbreitung will ich dir erklären, 

wie sie geschehen ist, o Bharata. 

5. fi02it'.) Es war einmal, o Grofskönig. ein von allen 
drei Welten verehrter Oipfel des Götterberges Meru, mit 
Namen Jyotishka (der Glänzende), dem Savitar heihg, mit 
allerlei Edelsteinen geschmückt, 

6. (losia.) unermefslich grofs, in allen Welten nicht zu 
überwänden, o Bharata. Dort befand sich der Gott [Civa] 
auf einem mit Gold und Edelmetallen geschmückten Berg- 
abbang, 

7. (102U.) wie auf einem Kuhebette glanzvoll sitzend, und 
die Tochter des Königs der Berge [Umä, Tochter des Hima- 
laya] strahlte allezeit an seiner Seite (10815.) und hochsinnige 
€tötter, unermefslich kräftige Vasu's, 
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8. ferner die hochherzio;cn beiden Acvin's, die Besten der 
Ärzte, (1081$.) dazu der König Vai(?ravana (kubera), von seinen 
Gnomen umgeben, 

9. der glückliche Fürst der Yaksha's, ihr auf dem Eai- 
läsa wohnender Gebieter, — (10217.) sie alle verehrten den 
Hochsinnigen (Civa) und mit ihnen der grofse Weise Uoanas. 

10. Und auch die von Sanatkumara aiiLceführten grofsen 
T^ishi's (iosi&) und, mit Angiras an der bpitze, andere Götter- 
Rishi's 

11. und der Gandharva Viyvävasu, sowie Nftrada und 
Parvata (losis.) und Schwärme aus der Schar der Apsaras 

kamen in grofser Menge zusammen. 

12. Ein lieblicher, heilbringender Wind wehte, mancherlei 
Düfte mit sieh bringend und rein, (10220.) und blühende Bäume, 
von Blumen aller Jahreszeiten umgehen, 

13. sowie Vidyädhara's und askosereiche Siddha's, — 
(10221.) diese alle umgaben verehrend den Maiiüdeva, den 
Herrn der Herden, 0 Bhärata. 

14 Und auch Geisterscharen von mannigfachen Gestalten, 
o Grofskönig, (loass.) furchtbare Räkshasa*s, gewalttätige 
Pioäoa's, 

15. mancherlei Gestalten tragend, im Freudenrausch 

allerlei Waffen schwimmend, (10223) standen daselbst als Ge- 
folge des Gottes, dem Feuer vergleiclibar. 

16. Auch der heilige Nandin stand dort mit Erlaubnis 
des Gottes (10924.) mit dem flammenden Speere in der Hand, 
strahlend in eigenem Glänze. 

17. Und (Tan<?a, die Beste unter den Flössen, die allen 
lieiligen Badepliitzon das Wasser spendet, (10225.) verehrte in 
leibhaftiger Gestalt den Gott, o Kurusprofs. 

18. Der Heilige aber, in dieser Weise dort von Götter« 
weisen verehrt (10226.) und von Göttern, stand da als Mah&deva 

in grofser Majestät. 

19. Einst niuls nun geschali es, dafs ein Prajapati ( Schöpfer) 
mit Namen Dakslia (10227.) sich anschickte, in althergebrachter 
Weise ein Opfer zu bringen. 

20. Und es hatten sich wegen seines Opfers alle Götter 
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mit ( 'akra an der Spitze (10228.) zusammengetan und die Ab- 
sicht gefaist, dahin zu gehen. 

21. Auf ihren Wagen, die wie Feuer und Sonnen glänzten, 
kamen diese Hocfasinnigen (lom) mit Erlaubnis des Gottes 
(Daksha) nach Gangädvära, wie es heifst. 

22. Als aber die Bergköni<j;s(och(er (Umä) sah, wie die 
(jötter sich aufgemacht hatten, fin'>;)i).) da sprach die Vortreff- 
iicho zu ihrem Galten, dem tierbehütenden Gotte, dieses 
Wort : 

23. 0 Heiliger! wohin mögen wohl diese Götter unter 
Qakra's Führung gehen? (lotsi.) Das sage mir der Wahrheit 
nach, o Wahrheitskenner, ich bin darüber in grofsem Zweifel. 

Mahe^'vura (V''**) sprach: 

24. (10SS2.) 0 Glückliche! ein Oberherr der Geschöpfe mit 
Namen Daksha bringt ein Rofsopfer dar, dahin gehen die 
Himmelsbewohner. 

Umlk sprach: 

25. Wie kommt es, dafs du, o Mahftdeva, nicht 
auch dieses Opferfest besuchst? Welches Hindernis besteht, 
dafs du nicht dorthin gehst? 

Mftbe^vara sprach: 

26. (10384.) 0 Glückliche! von den Göttern ist das von 
jeher so gehalten worden, bei allen Opfern ist kein Anteil . 
für mich bestimmt. 

27. (10235.) Gemäfs feinem durch althf r4t4)rachtes Ver- 
fahren überkommenen Brauche, o Schönl'arbige, geben die 
Götter mir gewohnheitsmäfsig keinen Anteil am Opfer. 

Vmk sprach: 

^?8. fio*236.) 0 Heiliger! du bist verniü^r (l^'inor Tui^en- 
den an Macht allen Wesen überleiten, h\M unbesiegbar und 
unüberwindlich an Macht, Ruhm und Glück. 

29. f 10237.) Durch diese Verweigerung deines Anteils, 
o Glücklicher, bin ich von grofsem Schmerze und Zittern er- 
^fien, o UntadHger. 
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Bbtebmft apraeh: 

80. f 10288.) 8o sprach die Göttin zu ihrem Gemahl, dem 
Herrn der Tiere, und schwieg, o König, glühenden Zorn im 
Herzen. 

31. (lom) £r aber durchschaute, was in ihrem Herzen 
vorging, und was sie getan zu sehen wünschte, und erteilte 
dem Nandin den Befehl: ,,Du wartest hier.^* 

32. (10240.) Er aber wappnete sich mit Yogakraft, der 
Meister aller Yogameister, und unternahm es, er, der Ge- 
waltige, mit seinen furchtbaren Mannen das Opfer 

33. (10241.) jählings zu stören, der Göttergott mit dem 
Pinäka-Bogen. Einige erhoben ein Geheul, andere braöhea 
in Gelächter aus, 

34. (lom) einige besudelten sogar das Opferfeuer mit 
Blut , ändert' rissen die Opferplbütcu aus und schwärmten 
umher, ihre Gesichter verzerrend, 

35. (10 243.) andere scimapptcn mit ihren Mäulem nach 
den Opferdienern. So wurde dieses Opfer vollständig ge- 
stört, o Fürst. 

36. (10844.) Da nahm das Opfer die Gestalt einer Gazelle 
an und flüchtete ins Weite, er aber haschte nach dem in 

dieser Gestalt fliehenden Opfer, 

37. (10245.) eri^ritr Inneren und Pfeil und jagte ihm nach, 
der Herr. Aber durch den Zorn des unermefshch kräftigen 
Götterherm 

38. (10246.) rann von seiner Stirn ein furchtbarer Schweifs- 
tropfen herab. Kaum aber war dieser Schweifstropfen auf 
die Erde ^refallen, 

.'>!'. 110247.) SO tlaiiiiiite aus ihm ein mäclitiges Feuer auf, 
dem Weltuntrr^angsl'euer vergleielibur. Aus diesem ging 
hervor ein Manu, o Stier der Männer, 

40. (10 248.) zwergartig klein, mit roten Augen und gdbem 
Barte, furchtbar anzusehen; seine Haare standen zu Berge, 
sein Körper war ganz mit Federn bedeckt, wie bei Habichten 
oder Eulen, 

41. (it'jii?) seine Farbe ein ijrausiges Schwarz, üem i}e- 
wand blutrot. Dieser -iicwaitige Lnüoid verbrannte das Opfer, 
wie Feuer ein Gebüsch. 



» 
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n()25(t.) Dann stürzte er sich überallhin auf die Götter 
uTi«] raruilc ^o^en die Kishi's an, und alle Götter stoben er- 
schreckt naoli den zehn Weltrichtungen auseinander. 

43. (10251.) Und wie der Mann dort umherstürmte, o 
Völkerherr, bebte die Erde gewaltig, o Bharatastier. 

44. (lotss.) Als aber der Gebieter und Urvater die ganze 
Welt in Wehgeschrei ausbrechen sah, da erschien er dem 
Muiiudevu und sprach zu ihm. 

Gott Brahmäa apracli : 

45. (loua.) 0 Herr, alle Gdtter werden auch dir einen 
Anteil geben, nur nimm zurück [was du getan hast], o 
Allgott. 

4B. (10 254.) Denn alle diese Gottheiten und Rishi's. o Feind- 
bedränirer, können vor deinem Zorne, o Mahadeva, keine 
ßulie linden. 

47. (10266.) Aber der Mann da, der aus deinem SchweiXse 
entstanden ist, o Bester der Götter, mag unter dem Namen 
Fieber in der Welt wüten, o Pflichtkundiger. 

48. (10M6.) Aber wenn er Einer bleibt, o Herr der Kraft, 

ist die ganze Erde nicht imstande, ihn zu ertragen, möge 
er in viele zerlegt werden. 

49. (10267.) Nachdem dem Gotte so von Brahmän zu- 
geredet und auch sein Opferanteü zugesichert worden war, 
da sprach er zu dem heiligen, unermefshch kräftigen Gott 
Brahmim: „So sei es!^' 

50. (10258.) Mit ^ofser Freude wurde da der Pinftka- 
bogenträger erl'ulk, und schiiiunzelnd nahm er, der Ewioje, 
den von Gott Brahmän ihm zugesprochenen Teil entgegen. 

51. (10359.) Das Fieber zerlegte der aller iSatzungen Kun- 
dige in viele Teile, um allen Wesen die Ruhe wiederzugeben; 
auch das vernimm, mein Sohn. 

52. (lOMO.) Die Eopfhitze der Elefanten, das Steinharz der 
Berge, die Algen des Wassers, das soll man wissen, die 
Häutung bei den Schlangen, 

53. (10 21.1.) die Klauenseuche der Kühe, der Salzboden auf 
der Erde, die Sehstörung de? Viehs, o Pflichtkundiger, 

54. (102620* die Rotzkranhkeit der Pferde, die Eammspaitung 

natnan, MahftbliAntMB. 33 
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der Pfauen und die Augenkrankheit des Kuckucks« auf diese 
wurde durch des Hochsinnigen Wort das Fieber verteilt. 

55. (10263.) Auch die Gallenverteilunc:, wo sie bei den 
Schafen vorkommt, ist als solches überliefert; ferner der 
Sciiluchzer, wo er bei den Papageien vorkommt, wird als 
Fieber bezeichnet. 

56. (10S64.) Auch die Mattigkeit bei den Tigern wird ab 
Fieber bezeichnet, o Pflichtkundiger, bei den Menschen end* 
lieh führt es den Namen Fieber, o Bhärata. 

57. (10265.) Beim Sterben, bei der Geburt und zwischen 
beiden kann es den Menschen besclileichen; es ist die von 
Mahegvara herrührende Glut, welche als das furchtbare Fieber 
bekannt ist. 

58. (10M6.) Verehrung und Anbetung aller Lebenden ge- 
bührt dem tgvara, denn von ihm [in Gestalt des Fiebers] 

wurde Vritra, der Beste der Gesetzesträger, befallen. 

59. (10267.) Er rifs den Rachen auf, da schleuderte Qakra 
den Donnerkeil gegen ihn, und der Donnerkeil drang in 
Vfitra ein und zerrifs ihn, o Bhärata. 

60. (10868.) Und von dem Donnerkeil zerrissen, ging der 
grofse Zauberer, der grofse Dämon hinauf zu der höchsten 
Stätte des unermefslich kräftigen Vishi|^u. 

61. (10 269.) Denn durch die Liebe zu Vishnu war ihm diese 
ganze Welt zuteil geworden, und eben darum erlangte er 
nach seiner Niederwerfung im Kampfe die Stätte des Vishnu. 

62. (1027Ü.) Damit habe ich dir, von Vritra ausgehend, be- 
richtet, wie sich das grofse Fieber verbreitete; was soll ich 
dir» o Sohn, weiter sagen. 

63. (10271.) Der Mann, welcher andächtig und unver- 
drossenen Geistes diese Kritstehuiig des Fiebers fort und 
fort studiert, (h r wird, von Krankheit freibleibend, glück- 
lich und freudeerfüllt alle Wünsche seines Herzens er- 
langen. 

So lautet im Mokeliadbanua die Entttebung dea Fiebers 

Otwa-utpatti}, 
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Adhyäya 285 (B. 284). 

Vers 10272-10345 (B. 1-71). 

Jansm^ya sprach: 

1. (10878.) Wie geschah ea, o Brahmane, dafs in der Well^ 
Periode des [Manu] Vaivasvata das Bofsopfer des Schöpfer* 

herrn JJaksha Präcetasa zerstört wurde? 

2. (10273.) Und wie geschah es ferner, dafs der die Erregung 
der Göttin (Umä) bemerkende und in Zorn geratende all- 
beseelende Herr (Civa), — dafs durch dessen Gnade vom 
Daksha das Opfer wieder in Ordnung gebracht werden konnte? 
(101740 Das wünsche ich zu wissen, das erkläre mir, wie es 
^oh begeben hat. 

Vai^ampfiyuna sprach : 

3. (10275.) Einstmals also brachte Daksha ein Opfer dar 
auf dem Rücken des Himälaya in Gangädvära, einer schönen, 
▼on Weisen und Vollendeten bewohnten Gegend, 

4. (10878.) wo es von Gandharven und Apsarasen wimmelte, 
und die mit mancherlei Bäumen und Schlingpflanzen be- 
wachsen war. Dem von Rishischaren umgebenen Daksha, 
dem Besten der Gesetzesträger, 

5. (10277.) nahten alle Bewohner der Erde, des Luitraums 
imd der Himmels weit und huldigten mit zusammengelegten 
Händen diesem Prajiipati. 

6. (10878.) Götter, Dänava*8, Gandharva^s, Pi^ftca's, Schlan- 
gen, Rftkshasa's, die beiden Gandharven Hähä und Hühü, 
sowie Tumburu und Narada, 

7. (10279.) Vigvävasu, Vi^vasena und and«'re Gandharven 
mit Apsarasen; auch die Äditya's, Vasu's, Rudra's, öädhya's 
und die Scharen der Marut's, 

8. (10880.) sie alle waren mit Indra herbeigekommen, um 
teil am Opfer zu haben. Auch alle, welche die Hitze trinken, 
den Soma trinken, den Dampf trinken, die Schmelzbutter 
trinken, 

9. (io2fii.) die Rishi's und die Manen kamen mit Gott 
Brahmän herbei. Denn diese und viele andere, auch die vier- 
fachem Scharen der Wesen, 

88* 
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10. (lom) lebendgeborene und dgeborene, sohweifs- 

geborene und sprofs^eborene in Eile, sie alle waren gerufen 
und geladen nebst allen Göttern mit ihren Frauen. 

11. (10283.) Auf ihren Wagen stehend ^ glänzten sie wie 
flammende Feuer. Sie erblickte von Zorn eriiillt Dadhioi 
und sprach das Wort: 

IS. (10884.) Das ist kein Opfer, keine fromme Handlung, 

bei der nicht auch dem Pai<lrci (^i'^'i*) jSTf^opfert wird; verfallen 
sind sie dem Tode utkI «i- r (refan genschaft, ist wohl eine 
Wendung ihres Schicksais möglich? 

13. (10285.) Sehen sie denn in ihrer Verblendung nicht, 
wie das Verderben sie umgarnt? Begreifen sie nicht das 
Furchtbare, das ihnen bei ihrem grofsen Opferfeste droht? 

14. (lom) So sprach der grofse Yogin und blickte aus 
mit dem Ausre der Meditation ; da sah er den Mahädeva und 
die schöne, sjpendenrle Göttin fl mä) 

15. (10287.) und den hochherzigen Narada, wie er in der 
Nähe dieser Göttin weilte. Als der Yogakenner sich dessen 
vergewissert hatte, wurde er von grofser ßefiriedigung erfüllt 

1*3. (10288.) Einseitig ist das Gebet von ihnen aUen, da 
sie den Herrn f^^iva) nicht liinzugebeten haben, [sprach erj; 
damit veriiels Dadhici diesen Ort und sprach: 

17. (lom) Wer Nicht- Verehrungswürdige verehrt und 
Verehrungswürdige nicht verehrt, der Mensch begeht allemal 
eine Sünde, die dem Menschenmorde gleichkommt. 

18. rio'290.) Niemals noch habe ich die Unwahrheit ge- 
sagt und werde sie auch niemals sagen, mag ich bei Göttern» 
mag ich bei Weisen weilen, ich sage die Wahrheit 

19. (10291.) Ihr sollt sehen, der Herr der Tiere, der Schöpfer 

und Herr der Welt, der Gebieter aller Wesen als bester Ge- 
niefsender kommt zu eurem Opfer. 

Daksha sprach: 

20. (1029S.) Wir haben hier viele Rudra's mit dem Speer 
in der Hand und der Haarlocke auf dem Haupte; sie haben 
ihre elf Plätze eingenommen, aber deinen Mahegvara kenne 
ich nicht. 
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Dadblci sprach : 

21. (10293.) Dieses Gebet, welches ihr alle darbnnoren 
wollt, wird — weil ihr ihn nicht dazu gebeten habt, — so 
gewüs wie ich keine höhere Gottheit als (^ankara ((Jiva) an* 
erkenne, (i0294.) so gevriXs wird dieses grofse Opfer des Daksha 
nicht zustande kommen, 

Daksha sprach: 

22* (10S95.) Dem Herrn des Opferfestes bringe ich diese 
ganze» durch Bräuche und Sprüche geheiligte Opferspeise 
auf goldener Schüssel dar als gebührenden Anteil des 
unvergleichlichen Vishnu, er ist der Herr, der Allheherr- 

scher, ihm ist das Opfer darzubringen. 

Die Göttin (Um&) spradi: 

23. (io«96.) Welches Geschenk, welche Selbstbezwm- 
gung oder Askese könnte ich wohl leisten, damit mein 
Gatte, der heilige, unausdenkbare, heute die Hälfte des 
Opfers oder doch ein Drittel als seinen Anteil erhalte. 

24. (10S97.) Seiner Gattin, welche in Aufregung so zu 
ihm sprach, erwiderte mit heiterem Angesicht der HeÜige: 
Du kennst mich noch nicht, du Göttin, schlank au Leib 
und Gliedern, und weilst nicht, wie es sich geziemt, zu 
[mir], dem Herrn der Opferfeste, zu reden. 

25. (10298.) Ich weifs es [wer ich bin], o Grofsaugige, 
aber jene Nichtswürdigen ermangeln der Meditation und 
wissen es nicht; so wie du heute verwirrt erscheinst, so 
gehen auch die Götter, Indra voran, und die drei Welten 
allesamt in der Irre. 

26. fio299.) Ich bin es, den [in \\ alirheit] die An- 
rufenden beim Opfer preisen, dem die Sämansänger das 
Bathantaram singen, ich bin es, dem die brahmankundi- 
gen Brahmanen opfern, dem die Adhvaryu-Phester die 
Opferspende zuteilen. 

Die (iOttin (ümA) sprach: 
27. (10800.) Jeder Mann, auc^ ein ganz gewöhnlicher, kann 
in Gegenwart des Weibervolkes sich rühmen und wichtig 

machen, das versteht sich. 
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Der Heilige sprach: 

28. (losoi.) Nicht rühme ich mich selbst, o Grötterhemn; 
sieh mir einmal, o Schlanke, wen ich jetzt hervorbringen 
werde, o Schöngewacheene, um dies Opfer zu stören, o Schön- 
farbige. 

29. ao.90->.) So spiut h der Heilige zu seiner unis Loben 
lieben Gattin und bracht«' aus seinem Munde hervor ein 
Wesen, furchtbar, haarsträubend. 

30. (10303.) Zu dem sprach Mahe^vara: Beschimpfe das 
Opfer des Daksha! Darauf wurde von diesem einzigartigen 
Löwen, den er spielend 

31. (10304.) geschaffen hatte, um den Groll der Göttin zu 
begütigen, das Opfer des Daksha zerstört. Aber die furcht- 
bare, grofse Güttui Kali (Unmj, aus Groll, 

32. (10306.) den sie hegte, ging hinter ihm her, um Zeugin 
des Vorgangs zu sein. Der Einwilligung des Gottes sicher 
und sich vor ihm mit dem Haupte verneigend, 

33. (10306.) stand er da, an Heldenmut dem Gotte ähnlich, 
in kraftvoller Gestalt als sein heili jscer, leibhaftisj gewordener Zorn. 

34. (10 307.) Unermefslich an gewaltiger Heldenkraft, un- 
ermefslich an gewaltiger Mannhaftigkeit, wurde er Virabhadra 
(Mannhold) genannt, der Rächer der grollenden Göttin. 

35. (10308.) Da schuf er aus seinen Uautporen Scharen 
von herrischen Wesen, genannt Raumya*s (Haarentsprossene). 
Diese dem Budra ähnlichen, ftirchtbaren fraudraj^ dem Rudra 
an Ta}»t('rk«'it gleichen Seluiren 

3H. (io:ioy.) stürzten sich stürmisch auf das Opfer des 
Daksha, um es zu zerstören, furchtbar an Aussehen, mächtig 
an Leib, zu Hunderten und Tausenden. 

37. (losio.) Darauf erfüllten sie mit wildem Geheul gleich* 
sam den Weltraum, und durch diesen grofsen Lärm wurden 
die Himmelsbewohner in Schrecken versetzt. 

3S. (Ktaii.) Die Berge zerrissen und die Erde bebte, die 
W inde tobten und das Reich des \ aruna (das Meer) kam in 
Aufruhr. 

30. (10 312.) Die Feuer leuchteten nicht mehr, nicht strahlte 
mehr die Sonne, Planeten, Fixsterne und Mond schienen 
nicht mehr. 
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40. (10313.) Keine Eishi's kamen zum Vorschein, keine 
Gdtter und keine Menschen. Nachdem es so ganz dunkel 
geworden war, fingen die beleidigten Unholde an zu sengen 
und zu brennen. 

41. (10314.) Die einen schlugen darauflos, die anderen rissen 
die Opferpfosteu aus, zerbrachen sie und traten auf ihnen 
herum. 

42. (10315.) Sie stürmten heran, stürmten von dannen 
Bohnell wie der Wind, wie der Gedanke schnell, zermalmten 
die Opfersohalen und die himmlischen Schmuckgegenstände» 

43. (losie.) zerstückelt lagen diese da, den Sternen am 

Himmel vergleichbar, himmlische, zum Genüsse bestimmte 
Speisen und Getränke waren in Haufen wio Berge aufgetürmt. 

44. n(^m.) Milchströme waren da zu sehen, in welchen 
Schmelzbutter und Milchbrei mit Schmutz, saure Milch und 
Rahm mit Wasser und himmlische Zuokerstücke mit Sand 
durcheinanderflossen, ' 

45. (10318.) und welche alle sechs Geschmäcke zugleich 
an sich trugen. Verlockende liiiohe von Sirup, allerlei Fleisch 
durcheinander, verschied f tu* andere Speisen, 

46. (10319.) himmlische Getränke und alles, was zu lecken 
und zu schlürfen ist, wurde von ihnen mit mancherlei 
Mäulem genossen, zerbrochen und beschmutzt. 

47. (lOBso.) Getrieben von Rudra's Zorn, mit mächtigen 
Leibern, an Aussehen dem Weltuntergangsfeuer vergleichbar, 
brachten sie die Götterheere, überall Furcht verbreitend, in 
Verwirrung, 

48. (10321.) trieben allerloi kurzw eil und zerrten die Götter- 
frauen herum. So wurde durch Rudra*s Zorn das von den 
Göttern sorgsam behütete 

49. (108».) Opfer von dem Rudra*8 Werk Ausführenden 
[Vlrabbadra] in kurzer Zeit vollständig verbrannt. Er voll- 
führte einen fürcliterlichen Lärm, der allen Wesen Angst 
einflöfste, 

50. (10323.) und nachdem er das Opfer [gleichsam) ent- 
hauptet hatte, brüllte er und jubelte vor Freude. Die Götter 
aber, mit Gott firahman an der Spitze, und der Schöpferherr 
Daksha 
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51. (10824.) sprachen alle mit demütig zusaxnmengeiegteu 
Händen zu ihm; Sage uns, o Herr, wer du bist 

Vlrabbadra spraeli: 

(10325.) Ich bin nicht Rudra oder die Güttin [Uma], bin 
auch nicht hierhergekomDien, um zu geniefsen. 

52. Den erregten Groll der Göttin bemerkend, geriet der 
allbeseelende Herr in Zorn. (lOdse.) Nicht etwa um die Brah- 
manenfürBten zu Behen, noch ^uch aus Neugierde, 

ö3, sondern um dein Opfer zu stören bin ich hierher- 
gekommen fo Daksha], das merke dir. (lom.) Mein Name 
ist Virabhadra, und aus dem Zorne Rudra s bin ich hervor- 
gegangen. 

54. Diese hier aber heilst Bhadrakali und ist aus dem 
Zorne der Göttin herv^orgegangen. (io5«8.) Von dem Gott der 
Oötter sind wir beide zu deinem Opfer entsandt worden und 
da sind wir. 

55. Nimm, o BrahmaneniÜrst , deine Zuflucht zu dem 

Gott der Götter, zum Gemahle der Umä; (lom.) auch der 
Zorn dieses Gottes ist dir besser, als wenn du von einem 
andern eine erwün^clite Gabe empüngost. 

50. Als Daksha, der Beste der Pflichtträger, das Wort 
des Virabhadra vernommen hatte, (loaso.) da warf er sich vor 
dem Mahe^vara (Civa) nieder und begütigte ihn durch folgen- 
den Lrobgesang: 

57. ,.Teh nehme meine Zutlurht zu dem Gotte, dem 
ewigen, l"e&ten, unvergänghchen Herrn, (n»33i l zu dem hoch- 
herzigen Mahadeva, dem Beherrscher aller, die da leben." — 

*58. (Aus Veranlassung des Opfers des Schöpferherm 
Daksha waren durch die wohlzubereiteten Opfergaben (lom)alle 
Götter herbeigelockt worden, sowie die askesereichen ]^hi*s. 

59. Aber der alles wirkende Gott MaheQvara war nicht 
dazu creladen worden, (lossa.) Da liefs die erzürnte Mah&- 
devi ihre Scharen gegen das Opfer los, 

tiO. damals, als der Opferplatz in Flammen aufging, die 



* Die eingeklammerten Worte, Vers 10331b-- 10336, werden sdioa 
in B. dtirch Klammern ala eine Interpolation gekennaeicbnet. 
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Brahmanen auseinandere toben (lOSM.) und das hochinäehlige, 
den Sternen an Glanz gleichkommende Geschöpf des Rudra 
(Virabhadra) in Wut entbrannt war 

61. nebst seinen mit Spiefsen die Herzen durchbohrenden, 
"brüllenden Dienern, (10335.) wahrend die Opferpfosten aus- 
ge;^raben und umgerissen und nach allen kSeiteo fortgeschleu- 
dert wurden, 

62. während nach Beute gierige Geier hin und her flogen 
<i08S6.) und durch den Wind ihrer Flügel das Geheul von 
Hunderten von Schakalen ringsherum verweht wurde, 

63. in Befrleitunc: von Scharen von Yak.<ha*s und Gan- 
dharven, von Pi^aca s, ^^ciilangen und Rakshasa's) — (10337.) da 
geschah es, dafs [(^iva], indem er Aushauch und Einhauoh 
unter Sohhefsung des Mundes mit Anstrengung hemmte 

64. und seine Blicke umherschweifen liefs, dafs er, der 
weitbhckende, feindüberwindende (losns.) Gottherr der Götter 
sich plötzlieh von seinem Feuerbeckeu erhob, 

65. er, der Träger der Glut von tausend Sonnen, der 
dem Weltuntergangsfeuer Vergleichbare, (ios»9.) und lächelnd 
das Wort sprach: Sage, was ich für dich tun soll. 

66. Nachdem darauf die für das Opferfest bestimmte 
Lektion von dem Lelirer der Gütier (Hrihaspati) rezitiert 
worden war, (10340.) sprach der Schöpferherr Daksha mit zu- 
sammengelegten Händen zu jenem Gotte (<«^iva), 

67. mit Furcht, Angst und Zittern, mit Tränen in Augen 
und Angesicht: (w^^i > Wenn du, o Heiliger, mir gnädig bist 
und wenn ich dir lieh Imh, 

68. wenn ich deiner Gnade würdig bin, wenn du mir 
anders einen Wunsch gewähren willst, (10342.) dann mögest 
du alles das, was hier verbrannt, aufgezehrt, ausgetrunken, 
verschlungen, zugrunde gerichtet, 

69. zertreten und herunigcschleudert worden ist, diese 
grofse Upferzurüstung, (10343.) die ich in langer Zeit und oiit 
grofser Mühe sorgsam zusammengebracht hatte, — möge das 
alles für mich nicht vergeblich gewesen sein, das ist die 
Gnade, die ich von dir erbitte. 

70. (10 344.) „Möge es denn also sein", sprach der heilige 
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Hara, der Blender des BluiLra, der Hüter des Rechts, der 
seltsamaugige, dreiaugige, schöpi i rische Gott. 

71. (10M6.) Da warf sich Daksha, nachdem ihm Bhava 
(Qiva) seinen Wunsch gewährt hatte, mit den Knien auf die 
Erde nieder und pries den den Stier im Banner Tragenden 
unter Anrufung seiner tausendundacht Namen. 

So latttot tm M«k«hadbarma die Zerstörung dM Opf«n dM Daktlui 

Adli> aya Id80 * (B. ^84 Füitsetzuiig). 
Yen 10346-10484 (B. 72-208). 

Yudhishthira sprach: 

72, (1034G.) Die Namen, mit welchen der Schöpferherr 
Daksha den Gott gepriesen hat, die sollst du mir, o Freund, 
mitteilen; ich hahe gläuhiges Verlangen, sie zu hören, o Un- 
tadehger. 

Bhisliiaa sprach: 

78. (10347.) ViTiiimm denn die Namen des wunderwirken- 
den, geheimnisvollen Gottes der Götter, die verborgenen wie 
die offenbaren, o ßhärata. 

74. (10S4S.) Verehrung dir, o du Herr des Gottes der Götter, 
Töter des Gotterfeindes Bala, Stütze der Kraft der Götter- 
ftirsten, von Göttern und Dämonen Verehrter, 

75. (io3i*>.) Tausend au «^iiTjer, Seltsamaugiger, Dreiaugiger, 
Freund des 1 i r^U ü »l«'r Yakslia s, überallhin Hände und Fufse, 
überallhin Augen, Haupt und Mund Ausstreckender! 

76. (10350.) Nacli allen Seiten hin hörend, die Welt um- 
fassend stehst du da (vgl. Qvet. Up. S,16), o Spitzohriger, 
Grofsohriger, Topfohriger, Ozeanumfasser, 



* Dieses rivasahasrauiiman steht, ähnlich wie das Vishnnsabasran&raaD 
Mbh. XIII. Adhy. 14U. in Indien im Gerurhe besonderer Heiligkeit und 
wird von vielen als Uigliches Gebet rezitiert. Die Bezeichnungen sind 
stellenweise völlig sinnlos und wirken nur durch den Oleicbklang, den wir 
hin und wieder auf Kosten der Genauigkeit der Übersetzung nacbmbilden 
▼ersuchten. 
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77. (105(1.) ElefaDtenohriger, Ochsenohriger, Handohriger, 
Verehrung sei dir! 0 du hundert Bäuche « hundert Haar* 
Wirbel, hundert Zungen Habender, Verehrung sei dir! 

78. (10362.) Dich besingen die Liedersänger, dir zollen 
Preis die Lobsingenden, dich, den hundertkräftigen Gott Brah- 
man, erachten sie hoch wie den Äther. 

79. (10863.) Tn deiner Gestalt sind sie, o Grofsgestaltiger, 
dem Ozean und Luftraum Ähnlicher, »,alle jene Götter sind 
in ihm wie im Kuhslall die Kühe sind** (Aiharvaveda 11,8,3^). 

80. (10964.) Ich sehe in deinem Leibe Sorna, Agni, Varuna, 
Aditya, Vishuu und den Priester Brihaspati. 

81. (ioaö5.) Du, o Heiliger, bist die Ursache und die Wir- 
kung« die Tat und das Wericzeug, du bist Entstehung und 
Vergang des Niehtseienden und des Seienden. 

82. (10850.) Verehrung dir als Bhava, Qarva, Rudra, als 
Grabengeber und Herrn der Tiere immerdar, Verehrung dem 
Töter des Andhaka. 

fto3ä7.) Dir, dem Dreilockigen, I)reik()pfi£:en , dmi 
Besten der Dreizackeschwingenden, DrciniuLitM halten, Drei- 
augigen, drei Burgen Zerstörenden sei Verehrung! 

84. (10358.) Verehrung dem Zornmütigen, dem Befasser, 
dem Weltei und TrSger des Welteis, dem Richtenden, Un- 
parteiischen, Stab und Tonsur des Asketen Tragenden sei 
Verehrung! 

f^r). (10. '.59.) Verehrung dem von ZiUinen und Haaren Star- 
renden, dem Fleckenlosen, Weitverbreiteten, dem Hochroten, 
Rauohgrauen, Schwarzhalsigen Verehrung! 

86. (10880.) Verehrung sei dem Unvergleichlichen, Seltsam- 
gestalteten, Glückseligen, dem Sonnenhaften, Sonnumstrahl- 
ten, die Sonne als Banner und Fahne Führenden! 

87. (10361.) Verehrung dem Koboldführer, dem Stier- 
nackigen, dem Bogen! räger, dem Feindbezwinger, Rächer, 
als Asket in Blätter und Lumpen Gehüllten! 

88. (10862.) Verehrung dem Goldkeim ßiranyagarbhaj^ dem 
Goldgepanzerten, Goldschopfigen, dem Herrn des Goldes sei 
Verehrung! 

89. (10868.) Verehrung dem Preislichen, Preiswerten, Ge- 
priesenen, dem Allseienden, Allverschlingenden, Allbeseelendenl 
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90. (lOMAw) Verehrong ihm, der Priester und Hymnus ist, 
der ein weiTses Banner als Fahne trägt, Verehrung dem Welt- 
nabel, Welinabelhaften, der die Hülle der HäUen ist! 

91. (103B5.) Verehrung dem Schmalnasigen , Schmalglie- 
drigen, Schmalen, dem Freud t starrenden, Freudesträubigea, 
im Freudenrufe Auijauchzenden ! 

92. (10S6«.) Verehrung ihm, dem Liegenden, wenn er liegt 
und wenn er aufsteht, dem Ruhenden und Rennenden, dem 

Kahl köpfigen , Haarschöpfigen ! 

93. (10367.) Verehrung dem Tanzkundigen, Tönekunst- 
mundigen, die Flufsgabe [Lotosblume, Nil.] Liebenden, Ge- 
sang und Saitenspiel Übenden! 

94. (10868.) Verehrung dem fidelsten, Besten, dem Stürzer 
des Bala, dem Zeitgebieter, dem Weltalter (hcHpä^fa mit C), 
Weltvemichter, Weltaltervernichter! 

95. (1Ü360.) Dem furchtbar wie Trommeln Lachenden, 
furchtbare Gelübde Haltenden, dem Schrecklichen sei furcht- 
bare Verehrung, dem Zehnarmigen! 

96. (10370.) Verehrung dem Schädeltragenden, Scheiter- 
haufen und Asche Liebenden, dem Furchteinflöfsenden, Fürch- 
terlichen, furchtbare Geiuijde Ilaltenden! 

97. (10871.) Verehrung ihm, mit dem seltsamen Munde, 
mit der schwertgleichen Zunge und dem furchtbaren Gebifs, 
ihm, der gierig ist nach gekochtem und rohem Fleische und 
seine Freude hat am llautenspiel ! 

98. (10 372.'» Verehrunii dem Stiere, dem Stierki altigen, 
dem Stier der Küh»», dem Stiere, ihm, dem L'mhüiler der 
Hüllen, dem Rächer, dem Keil'macher der Taten! 

99. (10373.) Verehrung* dem Trefflichsten von allen, dem 
Trefflichen, Treffliches Schenkenden, treffliche Kränze, Diifle 

und Gewänder Tra^endeu, Treff Hclies, | Unübertreffhches 
Schenkenden (vara ic ^ vara ldya Nil.)! 

lOJ. (10374 ) Verehrung dem Leidenschaftlichen, Leiden* 
schaftslosen, dem Bildner, dem Rosen kränz träger, dem Kon- 
zentrierten und Differenzierten, der Schatten und Glut zu- 
gleich ist! 

IUI. (uKiTä.j Dem Niehtiurchtbaren und Furchtbaren, der 
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furchtbarer als das Furchtbare ist, sei Verehrung ! Dem Gütigen, 
Beruhigten, dem Allerbemhiirtesten sei Verehrung! 

102. (10576.) Dir, dem Einlüfsigen und Vielaugigen, dem 
Einköpfigen sei Verehrung, dem Rudra, der nach Kleinem 
begehrt und gerechte Verteilung liebt! 

lOS« (10577.) Dem Pafiol^a [nach Nü. dem Kunstfertigen],' 
dem WeifsgHodrigen sei Verehrung, dem Allberuhigten, dem 
heilig Tönenden, Tonreichen, tonlos Tönenden! 

104. (iua78.) Verehrung dem lausend^lockig Tönenden, des 
Glockenspiels Frohen, dem Odemsauseoden, Duftberauschen- 
den, Lärmerbrausenden, 

105. (10879.) dem dem lauten Summen Entrückten, durch 
das laute Summen Beglückten! Verehrung, wo der ewig 
Ruhige thront, ihm, der in des Berges Waldungen wohnt! 

10<). (1U3SÜ.) Dom als Schakal nach Kernfleisch Gierenden, 
als Retter Hinüberführen den sei Verehrung, ihm, der Opfer 
und Opferer ist und Dari^ebrachtes zu jeder Frist! 

107. (10381.) Dem Opferbringer und Selbstbezwinger, dem 
Entflammten und dem Entflammer, dem Ufer und Uferfuhren- 
den, Verehrung dem Uferregierenden! 

108. (10.382.) Verehrung dem Speiseschenker, Speiseherrn, 
Speise verzehrer, dem Tausendköpfigen, Tausendfüfsigen, 

109. (10383.) mit tausend Dreizacken Schützenden, tausend 
Augen Besitzenden ! Verehrung dem wie junge Sonnen Blitzen- 
den, junge Gestalt Besitzenden, 

110. (10364.) die Jugendschar Besitzenden, im Jugendspiel 
sich Erhitzenden! Verehrung dem Alten, Gierigen, Erschüt- 
terten, Erschütternden I 

111. (10385.) Verehrung dem WelJennafshaarigon , Mufija- 
grashaarigen, die sechs Werke Übenden, die drei Werke 
Liebenden, 

112. (10383.) dem die Werke der Kasten und Lebensstadien 
nach Vorschrifl gesondert in Umschwung Erhaltenden! Ver- 
ehrung sei dem Sausenden, dem Sausen, dem Lärmerbrau- 
senden, 

113. (10387.) dem Weifsgelbaufrit^en, Schwarzrotaugigen, 
Röcheinden, Rächenden, Knackenden, Nackenden, 

114. (10888.) ihm, der über Gutes, Lust, Nutzen und Er- 
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lösting darbietet aller Fragen Lösung, dem S&nkhyatreuen, 
Säfilchyamundigen, des SAnkhya und Yoga Kundigen! 

115. (10 389.) Verehrung dem Fahrer, dem Nichtfahrer, dem 
alle vier Weg© Durobfahrer [Wasser, Feuer, Luft, Äther, nach 
Nil.], von schwarzer Antilope Umhäuteten , mit Sohlangen- 
Opferschnur Umkleideten! 

116. (10390.) 0 Herr, o Diamantfester, (loldhaariger, Ver- 
ehrunjr ^ir! Dreimutterhaft er , Schützer der Mutterhal'ten, 
Oifeubarer und Geheimer, Yereliruug dir! 

117. (10S91.) 0 Lust, o Lustvermehrer, Lustzerstdrer, Satter 
und Niohtsatter, Streifender, o All, o AUvermehrer, Allzer- 
störer, Dämmerungsfreund, Verehrung dir! 

118. (10392.) Als groise \\ Olken dich Häufender, als grofses 
Verhängnis Ergreifender, Verehrung dir! Stark und gebrech- 
lich an Körper und Locke, in Baumbast gekleidet und Fell 
vom Bocke! 

119. (10393.) Mit sonnengleich , feuergleich flammender 

Locke, im Kleid au«? liauinba-^t. im Fell vom Bocke, tausend 
Sonnen Vergleichbarer, an Askese Lnerreichbarer, Verehrung 
sei dir! 

120. (10394.) Tollmachender, Hunderthaarwirbeliger, am 
Haar von Gangäwasser Benetzter, Mondlenker, Weltalter- 
lenker, Wolkenlenker, Verehrung dir! 

ril. (10395.) Du bist Speise, Fresser und Geniefser, Speise- 
verleiher, Speisegen ieiser, Speiseverbreiter uud Speisebereiter, 
Geniefser, Wind und Feuerglut! 

122. (10396.) Du bist Lebendgeborenes, £igeborenes, 
Schweifsgeborenes, Sprofsgeborenes, du bist, o Herr des 
Crottes der Götter, die vier Wesensscharen allzumal! 

123. (io3i>7,) Du bist des l^eweglichen und Unbewe«2'lichen 
Schafl'er und Wegraffer, dich preisen sie als Inbegntl' der 
Brahmanwissenden, als das Brahman, o Bester der Brahman- 
wissenden! 

124. (10398.) Du bist die höchste Quelle des Geistes, bist 

Äther, Wind und Schatzkammer der Gestirne, dich bezeichnen 
die lirahmanlehrcr als Ric, Säman und Oin-Laut! 

125. (10399.) Iddyihäyi hüva hdyi hävukayi^ mit diesen 
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Lauten wiederholentlich besin^^en dich, o Bester der Götter, 
die brahmankundigen Stimansänger ! 

120. floiw.) Als bestehend aus Opfersprüchen, Versen, 
und Opfergüssen wirst du gepriesen mit Lobliedern von den 
Scharen der Upanishad's des Veda! 

127. (10401.) Du bist Brahmanen, Eshatriya's, VaiQya's, 
(^udra's, sowie die untersten Kasten, bist Wolkenmassen, 
Blitz und Donnerschall! 

128. (10402J.) Du bist Jahr und Jahreszeiten, Monate und 
Halbmonate, Weltalter, Augenblicke und Minuten, bist Stern* 
bilder, Planeten und Mondphasen! 

129. (1040S.) Du bist der Bäume Wipfel und der Berge 
Gipfel, der Tiger unter den Waldtieren, der Garu^ unter 
den Vögehi, Ananta unter den Schlaiigt^n! 

130. (10404.) Du bist das Milchmeer unter den Ozeanen, 
der Bogen unter den Werkzeugen, unter den Waften der 
Donnerkeil, unter den Gelübden die Wahrhaftigkeit! 

131. (10406.) Du bist Hafs und Liebe, Leidenschaft, Ver- 
blendung, Geduld und Ungeduld, Entscheidung, Festigkeit, 
Begierde, Lust und Zorn, Sieg und Niederlage! 

Iij2. (1Ü406.) Du führst Keule, Pfeil, Streitkolben, Trom- 
mel; du giltst als Zerschneider, Zerspalter, Angreifer, Führer, 
Vorseher und Vater! 

133. (10407.) Mit den zehn Kennzeichen begabt [den zehn 
Yogasütra 2,30 und 32 aufgezählten, NU.] bist du, bist das 
Gtite, Nützliche und Angenehme; du bist die Gangä, die 
Meere und die Ströme, die Sümpfe und Teiche! 

154. (ioius.> Du bist Schlingpflanzen und 1 Lunken, Graser 
und Kräuter, Haustiere, Waldtiere und Vögel, du bist Sub- 
stanz, Tätigkeit und Unternehmen, bist die Zeit, welche 
Blumen und Früchte bringt! 

135. (10409.) Du bist Anfang und Ende der Götter, die 
Gäyatri und der Gm-Laut, bist grün, rot, blau, schwarz, pur- 
purn und goldgelb, (io4io.) schwarzgelb, affenbraun, tauben- 
grau und dunkelfarbig! 

136. Du bist farblos und farbenschön, Farbenspender, 
der Wolke gleich, (i04ii.) nach Gold benannt und Gold 
liebend ! 
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137. Du bist Indra, Yama, Varuna, Kubera und Agni, 
(10412.J du bist Sonnenfinsternis und Sonnenschein, bist Him- 
melsglanz und Sonne! 

138. Du bist Priesteramt, Priesterhandlung, Darbringung 
und Herr, (10413.) du bist das Trisuparpa-Gebet, bist unter den 
Ti^uB die Qataradriya- Sprüche! 

139. Du bist die Sühne der Sühnen, der Glückwunsch 
der Glückwünsche, (i04i4.) bist bergschweifend, umherstrei- 
fend und wurzelnder Baum, bist die Seele und auch der Leib! 

140. Du bist der Lebensodem, bist Sattvam, Kajas und 
Tamas, die Nüchternheit, rio4i5.) bist Aushauoh, Einhaucfaf 
Allhauoh, Auf hauch und Zvdschenhauch! 

141. Du bist Aufschlagen und Schliefsen der Augen, bist 
Niesen und Gähnen, (loiie.) bist das rote, nach innen gekehrte 
Auge, mit grofsem Rachen und grofsem Bauche! 

142. Xadeihaarig, blondbärtig, haarsträubig und voll Be- 
weglichkeit bist du, (10417.) des Gesangs und Saitenspiels 
kundig, ein Freund des Gesänge Vortragenden! 

143. Du bist der Fisch, wie er im Wasser spielt und 
im Netze zappelt, unteOig, spielweilig, streiteilig, (loiis.) un- 
zeitig, überzeitig, sclilimmzeitig und zeitig! 

144. Du bist der Tod, die Sense und der zu Mähende, 
der Vernichler von Freund und Feind, (I04i9.) bist Weltunter- 
gangswolkenzeit, mit grofsem Gebifs, die Umsturzwolke, die 
Einhüllungswolke ! 

14Ö. Du bist die Glocke, die Nicht-Glocke, der Kessel'- 
mann, der Glockenmann, der Topfumfangene, der Allbegangene, 
(10420.) die Priesterlieilisrkeit, der Feuer Leiblichkeit, der Rächer, 
der lonsurhufte, Dreisiul»li;if(e, 

146. vierweltalterhaft, viervedahaft, der vier Priester Rege- 
kraft, (10421.) der vier Lebensstadien Führer, der vier Kasten 
Regierer, 

147. stets das Würfelspiel liebender Schelm, Scharen* 
hüter und Scharenherr, mm.) ein rotbekrilnztes Kleid tragend, 

berghaft, in Bergen sieh behagend, 

M^. kunslferticr, der Künstler J)(^>ter, aller Künste Be- 
förderer, (10423.) der grminiige Haken lur Bhaga's Augen, der 
Vemichter von Püshan's Zähnen! 
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149. Du bist die Opferrufe 9vdMy svadhd^ vaakatf Be- 
grüfsungslaat» Verehrongslatit, (10424.) verhüllten Gelfibdes» 
gdieimer Kastemng, stemhall, aus Sternen bestehend, 

150. Schöpfer, Ordner und Bildner der Welt, Bildner und 
Träger, der sie erhält, (10425.) Brahman, Askese, Wahrhaftig- 
keit, Brahman Wandel und Redlichkeit, 

151. der Wesen Selbst, der Wesenschaff er, selbst Wesen, 
des Gewesenen, Zukünftigen und Seienden Quelle, (104m.) Erde, 
Luftraum und Himmel, und darum der feste, bezähmte, 
grofse Herr, 

152. Weihe vollbrinc^end und nicht vollbringend, geduldi«:, 
unbezwinojbar, der Unbezähmten Bezwinger, (10427.) den Mond 
wälzend, Weltalter wälzend, umwälzend und durohemander- 
wälzend ! 

lös. Du bist Begierde, ein kleiner Funkt und doch grofs, 
Lotoskränze liebend, (10498.) lieblichen Mundes, schrecklichen 
Mundes, schönen Mundes, hftfslichen Mundes, entbehrend des 

Mundes. 

UA. viermundi*;, vielmundiir und im Gefechte feuermundig, 
(10429.) der goldene Keim, der Sonnenvogel, Herr groXser 
Schlangen und Virät, 

155. des Frevlers Strafer, mit grofsen Flanken, der 
Scharenherr, voll Zomgedanken, (lOiso.) Euhbrttller, Euhfiirt, 
mit besten Stieren Fahrender, 

156. Beschützer der Dreiwelt, Kuhgewinner, der Kühe 
Pfad und ohne Pfad, ri043i.) der Be.sfe. F**-'te. Baumsiamm- 
artige, unerschütterheh und zugleich Erschütterung, 

157. schwer hemmbar, schwer bezwingbar, schwer übei^ 
windbar, schwer übertreffbar, (10m.) schwer hestehbar, schwer 
erschütterHch, schwer bewSltigbar, schwer besiegbar, der 
leibhaftige Sieg, 

108. Hase, Hasenträfirer (Mond), StiUniacher, Bewirker 
von Kälte. Hitze, Hunger, Alter und Not, (104:53.) Sorgen- 
inbegnü, Krankheitsinbegriff, Krankheitbreoher und Krank« 
heit selbst! 

159. Du bist der Jäger meines als Wild fliehenden Opfers, 
der Krankheiten Kommen und Gehen, (lom.) der Pfou mit 
den Lotosaugen, in LotoswSldem thronend, 

Dbüsu», IfjJiAbhATttUm. 34 
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160. Stabtragender, Dreimutterhalter, furchtbarer Strafer, 
Welteivemichter, (lOiw.) Giftfeuerschlüifer, der Gdtter Bester, 
Somaechlürfer bist du, Windgötterherr, 

IT)!. Nuktarschlürfer, der Welten Herr, o Göt tercrott, der 
bcharenherr, (luise.) Gif tfeuerschlürfer , Todsclilürl'er, Müch- 
schlürfer, Somaschlürfer auch, der Gestürzten Honig, Erst- 
aohhirfer, Anfangsohlürfer der Götter du! 

lt)2. (10437.) Gold ist dein Same, Weltgeist bist du, 
der Mann, das Weib und auch was keins von beiden, bist 
Kind und Jüngling und zahnloses Alter, bist Schiangen- 
fürst, Machthaber, Allgottschöpfer, 

163. (10488.> Allschöpfer, der Allschöpfer Bester, All- * 
trfiger, Allgestaltiger, Glanzreicher, AUwärtsblickender, 
Sonne und Mond sind deine Augen, dein Herz ist Vater 
dieser Weh l 

164. (loidd.) Du grofses Meer, barasvati, der Rede Kraft, 
Feuer und Wind, du Tag und Nacht, SohUeXser und Öffiier 
der Augen! 

165. (louo.) Nicht Gott Brahm&n, nicht der Kuhgewinner, 
nicht die Weisen des Altertums vermögen deine Majestät zu 

fassen, wie sie der Wahrheit nach besteht, o Qiva! 

166. (10441.) Deine selir leinen Formen zeigen sich meinem 
Blicke nicht, errette mich, beschütze stets mich wie der Vater 
den eigenen Sohn! 

167. (1044SO Errette mich, rettungswert bin ich dir. Un- 
tadliger, Verehrung dir! Du erbarmst dich derer, die dich 
lieben, o Heiliger, und geliebt habe ich dich allezeit! 

168. (10443.) Der vor viel tausend Menschen sich bergend, 
schwer sichtbar, steht am Meeresrand, der sei mein Hüter 
immerdar! 

169. (10444.) Den die schlummerlosen, atembezwingenden, 

im Sattvam stehenden, die Sinne zügelnden Yogin's als Licht 
schauen, ihm als der Yogaseele sei Verehrung! 

170. (10445.) Dem Schopfträger, stets Stabträger, mit 
Hängebauch Verkörperten, dem der Krug an der Seite hängt, 
ihm als der Brahmanseele sei Verehrung! 

171. (10446.) Der Wolken in den Haupthaaren, Sirdme in 
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den Gelenken trägt, in dessen Bauch die vier Meere, ihm als 
der Wasserseele sei Verehrung! 

172* (10447.) Der, wenn sieh naht das Weltende, aller 
Wesen Verschlinger ist, der dann ruht auf der Wasser Mitte, 

den auf den Wassern rufe ich an! 

173. (10448.) Der, in *\(^n Mund des Rähu eingehend, den 
Sorna in der Nachtzeit trinkt [d. h. den Mond verschlingt] 
und die Sonne einschiuckt als Svarbhd.nu (Bähu), der möge 
mich beschützen! 

174. (10449.) Die als Leibesfrucht dir entsprungenen [(Jötter), 
welche ihren Anteil [am Opfer] geniefsen, Verehrung sei ihnen, 
svadhä, svähä, mögen sie erlangen, was sie freut! 

175. (10 460.) Die, welche als Purusha's, zollhoch an Länge, 
im Leibe aller Verkörperten weilen, die mögen mich allezeit 
beschützen, allezeit mein Gedeihen fördern! 

176. (10 451.) Die, im Körper wohnend, nicht weinen, aber 
die Verkörperten weinen machen, die sie frnh machen, ohne 
selbst froh zu sein, diesen [Rudra'sJ sei Verehrung immerdar l 

177. (10459.) Sie, die in Flüssen und Meeren, in Bergen 
und Höhlen, in Baumwurzeln, Euhställen, in der Wildnis und 

in Dickichten, 

178. (i()4r)3,> auf allen vier Wegen [oben, Vers loase] als 
ihren Strafsen, auf Plätzen und an Abhängen, in den Stal- 
lungen für Elefanten, Pferde und Wagen, in allen Gärten 
und Wohnungen, 

179. (10464.) und was die fünf Elemente sind, in den 
Gegenden und Zwischengegenden weilen, welche mitten in 
Mond und Sonne und ihren Strahlen zu finden sind, 

180. (10456.) die sogar in <iie Unterwelt gedruiii^en und 
ihm [dem r i^'^? NU-] zu Ehren zum Höchsten gelangt sind — 
Verehrung ihnen, Verehrung ihnen, Verehrung ihnen immerdar! 

181. (10466.) Sie, deren Zahl, Gröfse und Gestalt nicht ge- 
kannt wird , die unzählige Geschicklichkeiten besitzenden 
ßudra's, diesen sei Verehrung immerdar! 

182. (10457.) Da du, Hara, ja der Schöpfer aUer Wesen, 
der Herr aller Wesen, die Seele aller Wesen bist, darum 
wurdest du nicht [noch besonders] geladen. 

34* 
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183. (10468.) Weil du ja ohnehin durch alle Opfer mit 
jlurem manmgftushen Opferlohn verehrt wirst, denn du hist 
ja der Schöpfer des Weltalls, darum wurdest du nicht [noch 
besonders] geladen. 

184. (10469.) Oder auch weil ich durch deine feine Zauber- 
kraft, o Gott, verblendet war, aus diesem Grunde vielleicht 
wurdest du nicht [noch besonders] geladen. 

185. (10460.) Nimm dich meiner gnädig an — Heil dir, 
o Bhava! — der ich Gnade bei dir gefunden! Dir ist mein 

Herz, o Gott, ergeben, dir mein Geist und dir mein Sinn ! 

186. (10461.) Nachdem der Schüplerherr [Daksha] mit die- 
sen ^Vo^ten den Mahadeva gepriesen hatte, schwieg er; aber 
der Heilige» hocherireut, sprach hingen zu Daksha: 

187. (lom.) Sehr erfreut bin ich, o Daksha, durch diesen 

Lobe:esan^, o (ielübdetreuer; wozu langes Reden, du sollst 
in meiner Nähe bleiben. 

188. (i(i4G3.) Durch meine Gnade, o Schöpferherr, sollst 
du der Frucht von tausend Rofsopfem und hundert Vl^apeya- 
Opfem teilhaftig werden. 

189. (104U.) Und weiter sprach zu ihm Bhava, der Ober* 
herr der Welt, das Wort, das beruhigende Wort, er, der 
Wortkenner, das nach Worten wohlabgewogene: 

190. (10465.) Daksha, lieber Daksha, sei nicht böse dar- 
über, dafs ich dein Opfer störte, ich mufste dein Opfer w^* 
reifsen, das war von altersher vorgesehen. 

191. (10 466.) Und noch ein weiteres Geschenk verleihe ich 
dir, nimm es * nt Liegen, o Gelübdetreuer, mit heiterem An- 
gesichte, vernimm es hier mit ungeteilter Aufmerksamkeit. 

192. (10467.) Was aus dem Veda und seinen sechs Afiga^s 
geschöpft und durch Gründe aus der Reflexionslehre fsdnkhyamj 

und V^erinnerlichungslehre fyogaj unterstützt als ein grofses, 
schwer zu übendes Tapus von Göttern und Dämonen eifrig 
betrieben worden ist, 

193. (io4(;8.) das noch nicht dagewesene, allbeglückende, 
allwärtshinblickende, unvergängliche, durch eine zehntägige 
Zeremonie an Jahre gebundene, geheimnisvolle, von Toren 
getadelte. 
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ld4» (10469.) mit den Pflichten der Kasten und Lebens- 
stadien in Widerspruch stehende, teilweise auch überein- 
stimmende, von Tiefdenkenden bestätigte, üb^ die Lebens- 
stadien erhabene Geliibdf* 

195. rioiTd.) der Pagupata's, dieses vortretTliche ist von 
mir vor Zeiten geschaffen worden, o Daksha. Durch die Be- 
obachtung dieses Grelübdes entsteht daraus allseitige reiche 
Frucht, 

196. (10471.) und sie soll dir zuteil werden, o Hochbeglück- 
ter, lafs den Kummer deines Herzens fahren! So sprach Mah&- 

deva. und inii seinor Gattin und seinem Gefolge (10472.) ver- 
schwand vor dem Daksha der unermefsHch Mächtige. 

197. "Wer nun diesen von Daksha gesprochenen Lob- 
Gesang rezitiert oder anhört, (1047a.) der wird in kein Unglück 
geraten und ein hohes Alter erreichen. 

198. 80 gewifs unter allen Göttern der heilige QivA der 
höchste ist, (10474.) so gewifs ist dieser dem Veda gleich- 
kommende Lobgesang unter allen Lobgesängen der höchste. 

11<9. Und alle, welche nach Ruhm, H<Trschaft, Lu«t, Gott- 
herriichkeit, Angenehmem, Nützlichem und Keichtum Ver- 
langen tragen, (10475.) und auch die nach Wissenschaft Trach- 
tenden sollen ihn mit frommem Sinne eifrig anhören. 

200. Aber der Kranke, Leidende, Gedrückte, Diebgeplün- 
derie, Furcht gequälte, (10 476.) Amtbelastete wird dadurch von 
grofser Furcht befreit. 

201. Und schon in diesem Leibe gelangt er zum gleichen 
Hange mit QivsCs Scharen, (10477.) und von Uianz und Euhm 
umgeben, lebt er in Reinheit. 

202. Nicht Kobolde, nicht Unholde, nicht Geister noch 
Gespenster (10478.) können das Haus dessen in Not bringen, 
bei dem dieser Lobgesang rezitiert wird. 

2U3. Und wenn eine dem Gott ergebene, in liralimau 
wandelnde Frau ihn anhört, (iu47y). die ibt von seileu des 
Vaters, von seilen der Mutter gottgieich zu ehren. 

204. Und wer den ganzen Lobgesang anhört oder ihn 
mit Hingebung hersagt, (io480.) dessen sämtliche Geschäfte 
gelingen vollkommen fort und fort. 

205. Und was einer im Geiste denkt und was er mit der 
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Rede ausspricht, (io48i.) das wird ihm alles zu&llen fiir die 
•Beaitation dieses Lobgesanges. 

206. Nachdem einer dem Ootte Guha (Skanda), der 
Göttin (Umft) und dem Gebieter des Nandin (Civa) (10482.) die 
wohlbereitete Spende dargebracht hat unter Bezähmung und 
Selbs tbez \\ i n g u 1 1 ^z, 

207. möge er sodann mit Hingebung die Namen der Reihe 
nach schnell hersagen; (10 483.) ein solcher Mensch erlangt die 
Ton ihm erhofften Zwecke « Genüsse und Freuden. 

206. Und ist er gestorben, so kommt er in den Himmel 
und wird nicht als ein Tier wiedergeboren. (i0484.) So hat 
es verküiuiigt der heilige Vyäsa, des Para^ara Sohn, der 
Gewaltige. 

So lautet im Mokcbadbarma 
der Ton Dl^ba Teiitierte Lobgeannf? der tausend Namen dM QivA 

(Daksha •prokta-^ieoiahasrandina - statu). 



Adhyaya 281 (B. :;^5). 
Yen 10486-10581 (B. 1-46). 

Yudbiäbtiiira äprach: 

1. (10485.) Was faienieden an dem Menschen das innere 
Selbst (ctähyätmamj genannt wird^ was dieses innere Selbst 
ist und woher es stammt, das sage mir» o Grofsvater. 

Bhl&hma sprach: 

2. (i04Se.) Das höchste Allwissen der Buddhi, nach welchem 
du mich befragst, das will ich dir, 0 Freund, erklären, dessen 
Brkl^ng vernimm wie folgt. 

3. (10487.) Erde, Wind, Äther, Wasser und Feuer als 
fünftes, sind als die grofsen Elemente der Ursprung 
und das Ende aller Weesen. 

4. (10488.) Diese Aggregation ihrer Eigenschaften hier bildet 
den Leib, o Stier der Bharata's, und diese Eigenschaften 
schwinden fortwährend und entstehen wieder neu. 

5. (10489.) Die aus ihnen gebildeten Lebensdemente gehen 
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immer wieder und wieder aus den \\'esen in jene grofsen 
Elemente zurück, wie die Wellen im Ozean. 

6. (10490.) Wie eine Schildkröte ihre Glieder ausstreokt 
und wieder einzieht, 80 sind die kleineren Wesen^ [Entfal- 
tungen] der gröberen Wesen [der grofsen Elemente] (vgl. 
Vers 8987, S. 3B6). 

7. (10491.) Aus dem Äther stammt, was [in den Körpern] 
an Ton vorhaml' n i<t , ihre Kompaktlieit ist eine von der 
Erde stammende Eigenschaft, aus dem Winde stammt ihr 
Odem, aus den Wassern ihr Geschmack, aus dem Feuer 
(licht) ihre Sichtbarkeit 

8. (104M.) So besteht aus jenem [Material] alles Unbeweg-* 
liehe und Bewegliche, geht bei der Vernichtung in dasselbe 
zurück und wird aus ihm wiederum herausgesetzt. 

0. (10493.) Die fünfgroXsen Elemente bestimmte der Wesens- 
schöpfer in allen Wesen zur Objektivation, je nachdem er für 
daa eine dieses, für das andere jenes ersah. 

10. (10494.) Der Ton, das Gehör und die Ilohhauiue, diese 
drei stammen aus dem Äther: Geschmack, Feuchtigkeit und 
Zunge, diese gelten als die iiigenschaiteu des Wassers (vgl. 
Vers S98Sfg.); 

11. (10496). Sichtbarkeit, Auge und Verdauung, diese drei 
gehören zum Feuer; Geruch, Geruchssinn und Körperlichkeit 
gelten als Eigenschaften der Erde. 

12. (10496.) Odem, (jetühl und Hewegung sind Eigen- 
schaften, die aus dem Winde stammen; damit ist bewiesen, 
o König, dafs alle Eigenschaften [der Wesen] von den fünf 
Elementen herrühren. 

13. (10497.) Sattvam, Kajas und Tamas, die Zeit, das be- 
wufste Tun, o Bhärata, und das Manas als sechstes, diese 
hat der Gott in jene [\\ esen] gelegt. 

14. (10498.) Was du oberhalb der Fufssohlen und unter- 
halb des Scheitels siehst, in diesem Zwischenräume waltet 
ungeteilt die Buddhi (vgl. Vers 898s). 

15. fi0 409.j Fünf Sinne <zihi es im Menschen, als sechster 
gilt das Manas, der siebente ist die Buddhi und der Kshe- 
tr^jfia endUch ist der achte (vgl. Vers 899o). 
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16. (10600.) Die Sinoesorgane und der Täter müssen im 
einzelnen betrachtet werden, ferner sind da Tamas, Rajas 
und Satt\aiii, sie sind Zustände, welche auf jenen, den Sinnen 
und dem Täter, beruhen. 

17. (10601.) Das Auge dient zum Sehen, das Manas er- 
hebt den Zweifel, die Buddhi entscheidet ihn und der Kshe- 
tnjtM ist dabei Zuschauer f'sdkshinj (= Vers Booi). 

18. (lor.uLM Ferner sind da Tamas, Sattvam und Rajas 
sowie die Zeit un(i der Täter: die liuddlii führt die Killen- 
Schäften [f/undn mit Vers 8989 zu lesen] an, und sie führt auch 
die Sinnesorgane (io503.) sämtlich mit dem Manas als sechstem 
an; gäbe es keine Buddhi, wie könnten die Eigensohaften 
bestehen? 

19. Das, womit sie sieht, ist das Auge, hörend wird sie 

Gehör genannt . riu604.) riechend wird sie zum Gerüche, die 
Geschmack e schmeckend zum Geschmacksurgan, 

20. die Gefühle fühlend [spar^atty die Parallelstelle Xers 9002 
bat sprigaii] wird sie zum Gefühlssinn; so wird die Buddhi 
mannigfach umgewandelt; (lom.) wenn sie irgend etwas 
wünscht, dann wird sie zum Manas. 

21. Standorte der Buddhi sind t^esondert von fiinferlei 
Art, (10606.) Sinnesorgane werden sie genannt, und wenn sie 
leiden, so leidet die Buddhi mit ihnen. 

22. Im Menschen weilt die Buddhi und bewegt sich in 

drei Zuständen [entsprechend den drei Guna 's], (10607 ) manch- 
mal empfindet sie Freude, manchmal leidet sie Schmerz, 

23. und manchmal fühlt sie weder Lust noch Schmerz; 
(10608.) ihrem Wesen nach aus den Zuständen bestehend, be- 
wegt sie sich in diesen drei Zuständen. 

24. So wie der wellenreiche Herr der Ströme, der Ozean, 
sein Ufer [hat], (1ü509.) so wird die in die Zustände einge- 
gangene Buddhi in dem betreffenden Zustande, [z. B.J dem 
Manas, befafst, 

25. und wegen dieses Zustandes gibt sie auch dem etwa 
aufkommenden Kajas (der Leidenschaft) nach. (10610.) Freude, 
Zuliiedenheit, \\ unne, Behagen und Gemütsruhe 

26. treten gelegentlich im Menschen zutage als Eigen- 
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Schäften des Sattvam. (lonii.) Qual, Kummer, Schmerz, Un- 
befiriedigliieit und Ungeduld 

27. zeigen sich als Symptome des Kajas mit oder ohne 
Yefanlassung. (losis.) Nichtwisaeii, Gleichgtiltigkdt (ardgaj^ 
Verblendung, Unbesonnenheit, Starrheit, Scheu, 

28. Unbeholfenheit, Verdrossenheit, Verworrenheit, Schläf- 
rigrkeit und Trägheit treten als mancherlei Eigenschaf- 
ten des Tamas gelegentlich zutage. 

29. Wenn nun im Körper oder Geist etwas auftritt, was 
mit Lust verbunden ist, (i05u.) so soll man denken, dafs darin 
der sattvahafte Zustand sich regt, und darüber weggehen. 

30. Ist aber etwas mit Schmerz verbunden und erregt 
das Unbehagen des Ätnian, (io51ö.> so soll man denken, dafs 
das Kajas darin tätig ist, und sich nicht hinreifsen lassen. 

31. Was aber im Körper oder Geist an Verblendungs- 
artigem sich zeigt, (10518.) an Besinnungslosem, Erkenntnis- 

• losem, davon sei man sicher, dafs es Tamas ist. 

82. In dieser \\ eise alle W ei^e der Ijuddhi, wie sie hier 
ihrem ganzen Umfange nach erklärt worden sind, (ioai? ) dies 
alles verstanden habend, ist man ein Verständiger; welches 
andere Kennzeichen des Verstandigen könnte es geben! 

33. Und dieses sollst du begreifen als den Unterschied 
zwischen Sattvam und Kshetrajfin, den schwer unterseheid- 
baren: (ioöiö.) das eine schafft die Eigenschaften, der andere 
schafft sie nicht. 

84. Von Natur sind beide verschieden und doch jeder- 
zeit verbunden, (io&i9.) ähnlich wie der Fisdi vom Wasser 
verschieden und doch an dasselbe gebunden ist. 

35. Die Gunas können den Ätinan nicht, er aber kennt 
die Guna*s von allen Seiten, (io52o.) er ist aber nur ein Be- 
schauer der Guna's, während man ihn fiir ihren Schöpfer hält. 

36. Das Sattvam [als Bestandteil der Prakriti] hat keinen 
andern tragenden Grund, aber das Bewufstsein fcetanä hier 
= huddhij besteht nur durch eine Schr>pluiii; der Guna's; 
(10621.) andere [die (Juiia's] sind es, welche ihm [dem Men- 
schen] das Sattvam anerschatl'en; als die Guna's erkennt er 
sie nur zuweilen. 
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37. Denn das Saitvam zieht [auch, wiederum] die Guna^s 
[Bajas und Tamas] herbei, der Kshetr^jfia aber ist blosser 
Zuschauer, (lom.) Diese Verbindung beider, des Sattvam und 

des Kshetrajfta. ist eine dauernde. 

38. Die im Innorn weilende Buddhi aber wird erst zum 
Leuchten ;G^ebracIit durch die Sinnesorgane, (10523.) welche 
selbst ohne Augen, ohne Erkenntnis sind; die Indriya's sind 
wie eine [nicht sehende, aber das Sehen vermittelnde] Lampe. 

39. Dieses so als die Naturbeschaffenheit erkennend, 
möge der Mensch hinleben (vikaret mit C), (i0684.) ohne zu 
klagen und ohne sich zu freuen, dann wird er frei von Selbst- 
sucht sein. 

40. Durch die Naturnotwendigkeit ist es bedingt, dafs 
er [der AtmanJ diese Guna's aus sich entläfst, (10525.) wie die 
Spinne ihren Faden; die Guna's sind als die FSden 2U be- 
trachten. 

41. Sind die Guna^s einmal abgeschüttelt, so kommen 

sie nicht wieder zum \'orschein, sei es, dafs ihre Betätigung 
nicht mehr \s alirgenommen wird, (io52»; ) wie einige annehmen, 
sei es, dafs sie zunichte werden, wie andere glauben. 

^42. In dieser Weise von dem allem als dem starken, aus 
den Sorgen der Buddhi geschürzten Herzensknoten (losd?.) sich 
^imachend, möge man zufrieden dasitzen ohne Kummer und 
befreit vom Zweifel. 

• 43. Aber die Menschen ermatten, indem sie zu Boden 
stürzen und in dem von Verblendung erfüllten Strom ver- 
sinken (10528.) als solche, welche die aus Umgebung an die 
Buddhi bestehende Furt nicht finden können. 

44. Nicht aber ermatten solchermafsen die Wissenden, 
sondern sie fahren zum andern Ufer des Stromes hinüber 
(10529.) als den innem Atman kennende Weise; Erkenntnis ist 
das beste Schiff. 

40, (!ur.:io.) Den "Wissenden droht nicht die ^jrofse 

Furcht, die die Nicht -Wissenden befängt, keinen höhern 

Weg gibt es für irgend wen als diesen, welcher ein für 

allemal die ewige Gleichheit enthält.. 

46. (10631.) Mag er nun viele Sünden begangen haben 

oder mag er aus dem Einen [der Erkenntnis, Nil.] her- 
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aus verwerfen, was er vordem getan hat, — beides nimmt 
er sich nioht mehr zu Herzen» was er verwirft und was 
er getan hat (vgl. Brih. Up. 4,4,22). 

8o lavtet im lIolidwdlianM d«i Abuhiiitt v<m d«a fttaf Kl«mtBt«n 

(pMeaMtuUliim), 



Adhyftya (B. 286). 

Vm 1ÜÖ32-10ÖÖ2 (ß. 1-21). 

Yadbubthira sprtch: 

1. (iü53j.) Vor schlimmem Schmerz, vor schlimmem Tode 
zittern die Menschen immerfort. \\ le können wir den beiden 
entgehen? Das sage mir, o Grolsvater. 

Bhlshma sprach: 

2. (10633.) Auch hierüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte, nämlich die Unterredung des Narada mit dem 
Samanga, o Bhärata. 

Kftrada sprach: 

3. (10634.) Du muTst dich beugen, da£s deine Brust die 
Erde berührt, und doch bist du wie einer, der mit der Kraft 
seiner Arme durch den Strom schwimmt, und allezeit er- 
scheinst du fröhlichen Geistes, als kenntest du gar keinen 
Kummer. 

4. (10635.) Auch nicht die kleinste Aufregung bemerke 
ich an dir; immer zufrieden und dir selbst genug, lebst du 
hin wie ein Kind. 

SamaOga sprach: 

5. (10636.) Verf^antren, gegenwärtig und zukünftig ist alle?, 
was wir kennen, o Ehrerbietiger; ich aber weifs, ^vas es mit 
dem allem auf sich hat, darum gerate ich nicht aus der Fassung. 

6. (10M7.) Ich kenne die Anfänge und auch die daraus 
hervorgehenden Früchte, weifs, dafs es allerlei Früchte in 
dieser Welt gibt, darum gerate ich nicht aus der Fassung. 
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7. (10 538.) Manche leben so dahin, ohne festen Boden, 
ohne Fufs zu fassen, sich vom Strome treiben lassend, wie 
Blinde und Stumpfsinnige, und, siehst du, so leben auch wir. 

8. (10 539.) Es leben von ihrem beschiedenen Teil, frei 
von Kranjkheit, die Himmelsbewohner, es leben Starke und 
Schwache, darum lafs auch uns gewähren. 

9. (10K40.) Es leben solche, die Tausende besitzen, und 
solche, die Hunderte besitzen, und wieder andere leben in 
ihrem Kummer dahin, und, siehst du, so leben auch wir. 

10. (10641.) Wenn wir nur keinen Kummer haben, was 
brauchen wir uns dann weiter an Pflichten und an Werke 
zu kehren, und da die Freuden der Ver^uigUohkeit unter- 
worfen sind, und da es ebenso mit den Leiden steht, so 
k(^nnen sie uns nichts anhaben. 

11. (10542.) Diesem stimmen die weisen Menschen zu: 
die Wurzel df r Weisheit ist die l^eruhis:unf» der Sinne. 
Nur die Sinnesorgane sind betört und bekümmert, und 
wer sich von ihnen betören läfst, kann die Weisheit 
nicht erlangen. 

12. (10643.) Betört ist, wer hochmütig ist, der Hoch- 
mut eben ist die Betörung, der Betörte gewinnt nicht 
diese und nicht jene Welt; die Leiden dauern ja auch 
nicht ewig, und auch die Lust läi'st sich mcht für immer 
festhalten. 

13. (10644.) Alles, was werdeartig ist, ist der Ver- 
änderung unterworfen. Wer es macht wie ich, wird sich 
niemals darum härmen, er wird sich nicht erwünschten 

Genüssen oder der Lust hingeben und wird sich auch 
nichts daraus machen, wenn ein Leiden ihn trifft. 

14. (10545.) In sich gesammelt, beneide er keinen andern 
und juble nicht einem zukünftigen Gewinne zu; auch 
wenn ihm ein grofser Gewinn zufällt, freue er sich nicht, 
und wenn sein Besitz zerrinnt, verzage er nichU^ 

15. (1064«.) Nicht Verwandte, nicht Reichtum, nicht 
hohe Geburt, nicht Schriftgolehrsamkeit, heilige Sprüche 
und Heldenkral t. alle diese verniöoren nicht vor Leid im 
Jenseits zu bewahren, aber durch (Charakterfestigkeit 
kommt man zur Kuhe. 
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16. (10547.) Wer nicht Hingebung übt, kommt nicht zur 
Erkenntnis, wer nicht Hingebung übt, kommt nicht zum 
Glück; Charakterfestigkeit und Erhabenheit über das Leid, 
diese beiden führen zum Glücke, o Fürst 

17. (10 648.) Denn das Angenehme erzeugt Freude, Freude 
erzeugt Übermut, l'bermut aber führt zur Hölle, darum halte 
ich mich von dem allem fem. 

18. (10649.) Diese Kummer, Furcht und Ubermut nach 
sich ziehenden Verblendungen der Lust und des Schmerzes 
in der Welt betrachte ich wie ein Zuschauer, da es nur dieser 
Körper ist, der sich in ihnen bewegt. 

19. (lOöso.) Das Nützliche und das Angenehme dahinten- 
lassend, von Kummer und von Aufregung frei, Durst fir/>lnjäj 
und Verblendung überwindend, wandle ich durch diese Weltiun. 

20. (10551.) Nicht vor dem Tode, nicht vor der Ungerech- 
tigkeit, nicht Tor der Habgier, nicht vor sonst irgend etwas 
fürchtet sich jemals hier oder im Jenseits, wer das Amfitam 
[dieser Erkenntnis] getrunken hat. 

21. (10562.) Das ist es, was ich, o Bruliniane, erkenne, 
nachdem ich erofses, ewices Tapas geübt habe, und darum, 
o Närada, kann der Schmerz, auch wenn er an mich heran- 
tritt, mich nicht überwältigen. 

So lautet im MoksbaUhHxiua die Unterredung «wischen Samanga und I«'&rada 

Adhyaya 289 (B. :S87). 
Yen 10558-10611 (B. 1-59). 

Yudhishthira sprach: 

1. (lOfiss.) Wer die Wahrheit aus den Lehrbüchern nicht 

erkennt, allezeit in Zweifel befangen bleibt und nicht zur 
Entschiedenheit durchdringt, wie ist dem zu helfen? Das sage, 
o Grofsvater. 

Bhishma sprach : 

2. (10654.) In der unablässigen Achtung vor dem Lehrer, 
in der Verehrung der Alten und in dem Anhören der Lehr- 
büdier liegt das höchste Heil. 
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3. (10965.) Auch hierüber er^lt-maii sioli folgende alte 

Geschichte, nämhch die Unterredung des Gälava mit dem 
Götter weisen Närada. 

4. (106660 Zu dem von Betörung und Schlaffheit freien 
Brahmanen, dem erkenntnisgesättigten, sein Selbst bezähmen- 
den Närada, sprach der seine Sinne beherrschende und nach 
dem Heile trachtende G&lava: 

5. (10557.) Die Tugenden, durch weiche ein Mmsch in 
der Welt geehrt dasteht, o Muni, alle einem solchen wesent- 
lichen Tugenden lafs uns einmal feststellen. 

6. (10558.) Du, der du em solcher bist, sollst unsere 
Zweifel lösen, du^ der Nicht-Betörte, uns, den lange in der 
Betönmg Befangenen und das Wesen der Welt nidit Er- 
kennenden. 

7. (10559.) Denn durch die Erkenntnis ist das Gelingen 
aller Aufgaben oline Unterschied bedingt, und diese Aufgabe, 
die wir nicht zu lösen vermögen, sollst du, o Herr, uns er- 
klären. 

8. (10560.) 0 Heiliger, alle Lebensriohtungen ("dgrattuik^ 
haben über den guten Wandel ihre besonderen Ansichten. 
„Das ist das Richtige!*' „Das ist das Richtige!^ so werden 
alle ihre Anhänger belehrt. 

9. 00561.) Wenn wir nun, o Brahmane, sie sehen, wie sie 
einander gegenüberstehen mit ihren Lehrbüchern, auf ihre 
Lehrbücher pochend und an ihren Lehrbüchern ihr Genüge 
findend [paritushßns mit 0.], so wissen wir nicht, was das 
Richtige ist. 

10. (10563.) Wenn es nur ein einziges Lehrbuch gäbe, dann 

wäre das l^iclititr»' klar, aber durch die vielen Lehrbücher 
wird das Richtige nur noch mehr ins lumlvel gerückt. 

11. (iu5t)3.) Aus diesem Grunde tritt mir eine Verwirrung 
entgegen über das, was das Rechte ist Das mögest du, 
o Heiliger, mir erklären, als Schüler komme ich, belehre mich. 

Kftracla sprach: 

12. (105»M> Ks gibt, 0 Freund, vier Lebensrichtungen 
[Materialismus, l^>ud(lhisraus, brahmanischer Opft'rkultus und 
Atmanlehre, nach I^iil.J, die ihre besonderen entsprechenden 



\ 

üigiiizuü by Google 



Adhy&ya m (B. 2d7). 



543 



Satzungen haben; die muTst du alle prüfen, indem du auf 
sie eingehst, o GÄlava. 

13. (10565.) Bei allen diesen hier und dort verbreiteten 
Lebensriohtungen mufst du, o Brahmane, ihre yielgestaltige 
Tugendlehre, wie sie in jeder einzelnen aufgestellt wird, in 
Erwägung ziehen. 

14. (10 566.) £8 ist kein Zweifel, daTs einige die Absicht 
nicht vollkommen erreichen, andere hingegen das höchste 
Ziel der Lebensrichtungen erkannt haben. 

15. (10567.) Freilich dasjenige, was in jedem Falle das 
Beste ist, das ist keinem Zweifel unterworfen, nämlich dafs 
man seinen Freunden liilfreich beisteht und seine Feinde 
niederhält. 

16. (10 56«) Ferner erklären die Weisen die Gewinnung 
der Dreisohar [des Angenehmen, Nützlichen und Guten] für 
das Beste, und auch Enthaltung von allem Bösen ist jeder- 
zeit das Zeichen eines lauteren Charakters. 

17. (10569.) Unzweifelhaft recht ist auch Umgang^ mit 
guten Mensehen, Mitleid mit allen Wesen und Rechtsciiatten- 
heit in Handel und Wandel. 

18. (10570.) Unzweifelhaft heilbringend ist auch milde Eede 
und gerechte Zuteilung an Götter und Manen, sowie auch 
bei Gästen. 

19. (10671.) Unzweifelhaft gut ist es auch, seine Leute 

nicht im Stiche 7ai lassen und die Wahrheil zu reden, schwer 
aber ist es, die \\ alirheit zu erkennen. 

20. (10572.) Für die Wahrheit aber erkläre ich dasjenige, 
was für die Wesen das schlechterdings Beste ist. Aufgebung 
der Selbstsucht, Vermeidung der Unbesonnenheit, 

21. (10578.) Zufriedenheit und Zuriickgezogenheit gelten 
für das Allerbeste. Vorschriftsmäfsiges Studium des Veda 
und der Vedan tat exte 

22. (10571.) und auf die Erkenntnis al)zweckende Forschung 
sind unzweifelhaft gut zu nennen. Töne, Gestalten, Ge- 
schmäcke, Gefühle und Gerüche um ihrer selbst willen 

23. (10575.) soll man nicht allzusehr erstreben, wenn man 
irgendwie nach dem Guten Verlangen trägt. 

24 Nachts umherstreichen, bei Tage schlafen, Trägheit, 
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Angeberei, Trunksucht, (1057«.) Übertreiben und Unterlassen 
des Yoga soll vermeiden, wer nach dem Guten strebt 

25. Man soll nicht suchen, sich dadurch zu beben, dafs 
man andere herabsetzt, (10577.) sondern soll bestrebt sein, sich 
durch eigene Vorzüge vor dem gemeinen Manne auszuzeichnen. 

2G. Aber es kuiiimt oft vor, dafs tugendlose, aber von 
sich selbst eingenommene Menschen (i0678.) andern tugend- 
haften ihre Fehler vorwerfen, weü ihnen selbst diese Tugen» 
den fehlen. 

27. Aber, indem sie BeifaU finden, glauben sie sich 
[manyante mit C] einem grofsen Manne (10579.) überlegen, 
von Selbstüberhebung ge^ilälit. 

2^. Wer aber keinen Tadel gegen jemand äufsert und 
sioh lUioht darin gefällt, seine eigene Ehre ins Licht zu stellen, 
(10580.) ein solcher Weiser, wenn er reich an Tugenden ist, 
gelangt zu grofsem Ruhme. 

29. Ohne von sich zu reden, streicht der reine Duft der 
Blumen dahin, (i058i.) und ohne sich zu rühmen, glänzt die 
wolkenlose Sonne am Himmel. 

30. Diese und andere [Naturerschuuiunü;en], welche des 
BewuTstseins ermangeln (io5S2.) und nicht von sich reden 
machen, erglänzen herrhch in der Welt 

31. Der Tor wird nicht darum schon in der Welt glänzen, 
weil er sich selbst rühmt, (losss.) aber der Weise glänzt her- 
vor, auch wenn er in einer Höhle verborgen ist. 

32. Auch der laut erschallende Ton fällt in das Nichts 
zurück, (10Ö84.) aber das gute Wort, auch wenn es leise ge- 
sprochen wurde, leuchtet durch die Welt. 

3S. Das leere Geschwätz hochmütiger Toren (losas.) offen- 
bart ihr inneres Wesen so deutlich, wie die Sonne ihre feurige 
Gestalt 

34. Darum trachten die Menschen nach allerlei Wissen, 
(10586.) denn \\ issen zu erlan<?en scheint mir das Höchste zu 
sein, was die Wesen erreichen können. 

35. Ungefragt soll man niemandem antworten und auch 
nicht, wenn man ungehörig gefragt wird; (loss?.) der Weise 
bleibt in einem solchen Falle, auch wenn er die Sache kennt, 
ruhig sitzen, wie ein Dummer. 
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B6. Darum soll man sich eine Woiinung ersehen unter 
pilichtt reuen, edlen, (i0588.) freigebigen Menschen, die an ihrer 
Pflioht ihr Genüge finden. 

37. Aber wo eine Vermengung der Pflichten der vier 
Kasten besteht, (io589.) da soll einer unter keinen Umständen 
Wohnung nehmen, wenn er nach dem Heile strebt. 

38. Ohne sich in Unternehmungen zu stürzen, möge er 
hienieden leben zufrieden mit dem, was ihm beschieden ist. 
(10590.) Wer mit Reinen umgeht, wird ihrer fleckenlosen Rein- 
heit, wer mit Bösen, ihres Bösen teilhaftig werden. 

39. Wi(> man die Berührung: durch einen Wassertroplen 
oder einen Feuerfunken empündel, (io59i.) so merken wir es, 
wenn wir von beidem, dem Guten oder Bösen, berührt 
werden. 

40. Ohne darauf zu sehen, was sich als Nahrung ihm 
darbietet, geniefst sie [der Weise] und begnügt sich auch 
mit t'berbleibseln, (10592.) wer aber nur sreniefst, was ihm 
selbst genehm ist, der bluibi im (leiiüsse J^Uer iruchl] seiner 
Werke hefaugen, das sollst du wissen. 

41. Wo nur unter solchen, welche lernen möchten, aber 
unehrerbietig fragen, (10 593.) ein Brahmane das Gesetz lehren 

könnte, da soll der Ätmanhafte aus der Gegend entweichen. 

42. Wo aber das Verhältnis zwischen Schüler und Lehrer 
ein wohlgeordnetes ist, (10594.) ein geziemendes, dem Kanon 
gemälses, wer möchte wohl gern einen solchen Ort ver* 
lassen? 

4^. Wo man mit Zuversicht gegen einen weisen Mann 

aus der Luft gegriffene Beschuldigungen [mit C] erhebt, 
ri0 595.) welcher Gelehrte, der auf die Ehre seines öelbstes hält, 
möchte da wohnen bleiben! 

44. Wo es Brauch ist, dafs die Dämme der Pflicht von 
Knechten der Lust durchbrochen werden, (i069«.) wer möchte 

einen solchen Ort nicht fliehen, wie ein Kleid, welches Feuer 
gefangen hat! 

45. Wo aber die Menschen, frei von Selbstsucht, ohne 
Zaudern ihrer Pflicht nachleben, (10 597.) da mag man unter 
Pflichteifrigen und Edlen weilen und wohnen. 

Dnjnn, MahftbfaiimtMi. 35 
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46. Wo aber die Menschen die Pflicht nur um ihres Vor- 
teils willen betreihen, (loöss.) bei solchen Bösewichtem soll 
man nun und nimmer verweilen. 

47. Wo lebenslustige Leute böse Werke treiben, (lom.) da 
soll man schleunigst davonlaufen, als wenn man sich vor 
einer Schlange flüchtete. 

48. Ein Werk, infolgedessen man auf dem Sterbelager 
Reue empliiitiet, (loeoo.) das soll man von vornherein nicht 
unternehmen, wenn man sich selbst Gedeihen wünscht. 

49. Wo auch nur der König und die seinem Throne 
nahestehenden Männer (lom.) eher speisen als ihre Ange- 
hörigen, ein solches Königreich möge der Atmanhafte meiden. 

50. Wo aber zuerst diejenigen gespeist werden, welche 
schilt tkundig, pfliclittreu, beständig sind (10602.) und sich mit 
OptVni und Lehren befassen, ein solches Reich soll man be- 
wohnen. 

51. Wo die Opferrufe svähä^ svaclhä, vashat richtig an- 
gewendet werden (10609.) und unermüdUoh im Schwange sind, 
da soll man unbedenklich wohnen. 

52. Wo man unlautere, durch Golderwerb sich erniedri- 
gende Brahmanen sieht, (10604.) ein solches Reich soll man 
meiden, wie einen nahen, vorgehaltenen Köder. 

53. Aber wo liebe Menschen ungebeten das Nötige dar- 
reichen, (ioeo5.) da mag man unentwegten Geistes wohnen, 
wie ein Atmanhafter, der sein Ziel erreicht hat 

54. Wo es Strafe für die Ungehorsamen und Ehrung für 
die in ihrem Geiste Bereiteten gibt, (locoe.) da mag man unter 
Ptlicliteitrigen und Edlen wandeln und wohnen. 

55. Wo solche, die den Bescheiden t ii überwältigen und 
den Guten niifshandeln, (10607.) wo solche Zügellose, Begehr- 
liche von schwerer Strafe getroffen werden, 

56. wo ein pflichttreuer König sein Reich durch Ge- 
rechtigkeit beschützt, (10608.) wo er die Lüste von sich ab- 
weist und Herr seiner Begierden ist, da möge man unbedenk- 
lich wohnen, 

57. da, wo ilirrni < liaraktcr Ehre machende Könige alle 
in ilirem Bezirk Wolinende (lutioy.j schnei! zur Wohlfahrt 
führen und wo die Wohlfahrt ringsumher gedeiht 
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ös^. Damit habe ich dir, Freund, auf «Inn*' Frai^f das 
was das Richtige ist, dargelegt, (loeio.) denn was zum Heil 
der Seele dient, das läfst sich nicht so in summarisoher 
Weise darlegen. 

59« Wer aber mit hingegebenem Geiste diese Lebens- 
führung sich zu eigen macht, (loeii.) dem wird durch ein 
solches Tapas hienieden vielfaches Heil erscheinen und zu- 
teil werden. 

So ImMt im Mnkthadli»!«» die Srklinug des H«1U 



Yen 10612-10668 (B. 1-47). 

Yudhishthira sprach: 

1. (10612.) Wie muTs, wenn er recht leben will, ein Fürst 
wie ich auf £rden wandeln, und welches sind die Tugenden, 
durch deren Besitz er erlöst wird von den Fesseln der Welt- 
anhänglichkeit ? 

Bbishma sprach: 

2. (1061SO. Darüber will ich dir eine alte Erzählung über- 
liefern, nttmlich was von Arishfanemi dem ihn beiragenden 

Sagara geantwortet wurde. 

Sagar» sprach: 

3. (10614) Welches höchste Gut, o Brahmane, mufs man 

erwirken, um auf Erden das Glück zu erlangen? Wie er- 
reicht man es, dafs man nicht trauert und sich nicht auf- 
regt? Dieses wünsche ich zu wissen. 

Bfalsbma sprach: 

4. (1Ö61B.) Nachdem Tärkshya ( Arishtanemi ) , der Beste 
aller Kenner der Lehrbücher, bo angeredet worden war, 4» 
sprach er, der das höchste Glück erforscht hatte, dieses heil- 
same Wort: 

35* 
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5. fioeu? ) Das Olfirk in dor Welt besteht nur in dem 
Glück der Erlösung, und der Tor kann nicht dazu gelangen, 
solange er sein Herz an Kinder und Herden hängt und mit 
Reichtum und Korn überhäuft ist 

6. (10617.) Sein Geist l^ngt an der Welt, seine Seele ist 
nicht beruhigt, und es ist nicht möglich, das zu heilen; ein 
solcher, von den Stricken des Weltlianges gebundener Tor 
ist nicht reif dir die ErlösunjC^. 

7. (10618.) Ich will dir die aus dem Welthang geflochtenen 
Stricke erklären, vernimm sie von mir; von dem Verständi- 
gen können sie vernommen werden mit lauschendem Geiste. 

8. (10619.) Nachdem du deine Söhne im Laufe der Zeit 
herangebildet, in der Jugendblüte verheiratet hast und ihres 
Fortkommens im Leben sicher bist, löse dich von ihnen uiiil 
gehe, wohin es dir ijclicbt. 

9. (10 620.1 Wenn du siehst, dafs die zärtlich ireliebte 
Gattin, welche dir Söhne geboren hat und an ihnen hängt, 
in die Jahre kommt, so verlasse sie zur rechten Zeit im Hin- 
blick auf das höhere Ziel. 

10. (io»;2i.) Magst du Nachkommen haben oder keine, 
mache dich los und gehe, woliin es dir irpfällt, nachdem du 
mit deinen Sinnen die Sinnendinge genossen hast, wie das 
Gesetz es vorschreibt. 

11. (106S2.) Nachdem du dein Verlangen nach ihnen be- 
friedigt hast, mache dich los und gehe, wohin es dir gefüllt, 
und nimm mit Gleichmut die Gaben (läbheshu mit C.) hin, 
wie sie der Zufall dir darbietet. 

12. (10623.) Daiiiii habe ich dir in summarischer Weise 
das Ziel der Erlösung gezeigt, nunmehr will ich es dir aus- 
führlich auseinandersetzen, höre mich an. 

13. (10624.) Die Menschen, welche sich losgelöst haben, 
wandeln frei von Furcht und glücklich einher; die aber, deren 
Herz an der Welt hängt, gehen zugrunde, daran ist kein 
Zweifel, 

14. (10 625.) münzen sie auch noch so viel Xahnmg auf- 
häufen . wie es Würmer und Ameisen tun. Nur wer ohne 
Anliänglichkeit an die Welt ist, lebt glückhch, wer an ihr 
hängt, geht ins Verderben. 
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15. (10626.) Wenn du auf die Erlösun*^ deiiu n Geist richtest, 
muTst du dir fte für ivayäj keine Sorgen um deine Aage- 
hörigen machen, indem du etwa denkst: Wie können sie aber 
ohne mioh fertig werden! 

16. (10627.) Von selbst entsteht der Mensch, von selbst 
wächst er heran, von selbst gelangt er zu Lust und Leid und 
öchiieisiicli auch zum Tode. 

17. (loeiSw) Nahrung und Kleidung und alles, was Vater 
und Mutter för einen zusammengebracht haben, erlangt man 
durch eigene Werke [in einer frühem Geburt]; es gibt nidits 

in der Welt, was nicht vordem verdient worden wäre. 

18. (10620.) Von dem Schöpfer ist allen Wesen vorher- 
bestimmt, was sie in der Welt genielsen sollen, und so durch- 
wandern sie die Erde, geleitet von ihren eigenen [früheren] 
Werken. 

19. (106S0.) Wo man doch selbst nur ein Erdklofs und 

jederzeit abhängig ist, was könnte einen dazu bestimmen, die 
Ali.uehuritren zu pflegen oder zu beschützen, wo man an sich 
so ohnmächtig ist! 

20. (10681.) Wenn ja doch der Tod deine Angehörigen 
vor deinen Augen raubt trotz aller Anstrengung von deiner 

Seite, so sollte dir das zur Lehre dienen. 

21. (io63if.) Und dazu kommt überdies, dals du einen 
solchen [Angehörigen] bei seinen Lebzeiten, und ehe noch 
seine Ernährung und Beschützung sichergestellt ist, verlassen 
und selbst sterben mufst. 

22. (lofi.'n) Und wo du doch niemals wissen kannst, ob 
dein Angehöriger nach seinem Tode einem ^]^]iioklichen oder 
unglücklichen Schicksal verfällt, sollte dir das nicht zur 
Lehre dienen? 

23. (106S4.) Und wo du doch weifst, dafs dein Angehöri- 
ger, magst du nun leben oder tot sein, die Frucht seiner 
Werke fin einer früheren Geburt] auszukosten haben wird, 
wirst du Micht daraus dir eine Lehre ziehen und für dein 
eigenes Heil Sorjje tracjen? 

24. (10636.) Wenn du dieses weifst und dir darüber klar 
bist, dafs in dieser Welt keiner einem andern angehört, so 



Digitized by Google 



560 



III. Mokshadbarma. 



richte deinen Geist auf die LoslösuBg! Und auch folgendes 
laüs dir gesagt sein: 

25. (10636.) Nur der Mensch, welcher die Anwandlimgea 
TOB Hunger, Durst und dergleichen, sowie auch den Zorn, die 
Habgier und die Verblendung überwunden hat, besitzt das 
Sattvam und ist wahrhaft frei. 

26. (10687.) Wer bei Spiel, Trunk, Weib und Jagd nicht 
seine Besonnenheit verliert, der ist für immer wahrhaft frei. 

27. (10638.) Tag für Tag und Nacht für Nacht mufs der 
Mensch sich ernähren! Wer bei diesem Gredanken von Über- 
druTs ergriffen wird, der ist ein Kenner der menschlichen 
Schwachen. 

28. (10689.) Wer allezeit mit Fleifs bedenkt, dafs sein 

Wesen immer wieder und wieder einem Weiberschofse ein- 
verleibt wird, der ist wirklich und wahrhaft frei. 

2'J. (iu64o.j W er iintstehuiiLC, Vergang und Lebensführung 
der Wesen, wie sie in dieser Welt vor sich gehen, der Wahr- 
heit gemäTs erkennt, der ist wahrhaft frei. 

30. (10641.) W^er unter tausend, unter Millionen Wagen- 
ladungen nur auf den Scheffel sieht, der zu seinem Unterhalte 
ausreicht, wer in einem Palaste nur auf eine SchlafsteUe für 
sich sieht, der ist ein freier Mann. 

31. (10 <u-'.) Wer einsieht, wie diese Welt vom Tode zer- 
stört, von Krankheit Vx driiii^t und von Nahrungssorgen ge- 
quält wird, der ist ein freier Mann. 

32. (10 643.) Wer das einsieht, hat Frieden, wer es nicht 
einsieht, mufs darunter leiden. Wer sich mit nur wenigem 
in dieser Welt be^jnügt, der ist wahrhaft frei. 

3H. (iofi44.) Wer einsieht , dafs diese Welt nur aus Agni 
und Sonia [Verzehrern und 'VerzehrienJ besteht und sich 
durch keine wunderbaren Verhältnisse aufregen läfst [wer 
das nü admirari des Uoraz besitzt], der ist wahrhaft frei. 

34. (10645.) W^em ein Polster und die harte Erde, wem 
köstlicher Reis und geringe Speise für gleich gelten, der ist 
wahrhaft frei. 

35. (iu«ut; I \\'em feines Linnen und ßinsencrefh'clit. w em 
ein Kleid aus Seide oder Baumbast oder bchatleüen für gleich 
gilt, der ist wahrhaft frei. 
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36. (10 047.) Wer die Welt betrachtet als ein blofses Pro- 
dukt der fünf Elemente und dieser Anschauung entsprechend 
in dieser Welt lebt, der ist wahrhaft frei. 

S7. (ioe48w) Wem Lust und Lieid, Gewinn und Verlust, Er- 
folg und Mifserfolg, liebe und Hafs, Furcht und [freudige] 
Erregung für gleich gelten, der ist in jedem Sinne wahr- 
haft frei. 

38. (10649.) Wer den Körper als mit vielen Mänj^eln (doshaj 
behaftet, als eine Ansammlung von solchen Stoffen fdoshaj 
wie Blut, Urin und Kot ansieht, der ist ein freier Mann. 

S9. (10690.) Wer bedenkt, dafs im Greisenalter Runzeln 
und graue Haare, Eintrocknung, Blässe und gebückter Gang 
dch einstellen werden, der ist ein freier Mann. 

40. (10651.) Wer bedenkt, dafs mit der Zeit Abnahme der 
Zeugungskraft, Schwäeliun<i: der Sehkraft, Schwerhörigkeit 
und keuchender Atem sich einstellen werden, der ist ein 
freier Mann. 

41. (1065S.) Wer bedenkt, dafs j^shi's, Götter und Dä- 
monen aus dieser Welt in die andere Welt wandern mufsten, 
der ist ein freier Mann. 

42. (iot>53.> Dafs auch höchste Fürsten, welche mit 
mancherlei Mat lit vdllkdnmienheiten ausgestattet waren, zu 
Tausenden die Erde verlassen und hinübergehen mufsten, 
wer das bedenkt, der ist ein freier Mann. 

43. (10684.) Wer bedenkt, wie schwer Schätze zu er- 
werben und wie leicht Leiden zu erlangen sind und was für 
Kummer man mit seiner Familie haben kann, der ist ein 
freier Mann. 

44. riiiGäö.) Wenn m\u\ bedenkt, dafs es in der Welt 
meistenteils nur ungeratene Kinder und entartete Untergebene 
gibt, wer mpchte da nicht die Befreiung hochschätzen! 

45. (10666.) Wer, durch Wissenschaft und Erfahrung be- 
lehrt, alles menschliche Wesen als schal und nichtig erkennt, 
der ist in jedem Sinne wahrhaft frei. 

46. (10657.) Nachdem du diese meine Rede angehört hast, 
mögest du als ein Befreiter wandeln, sei es im Haiisvater- 
stande, sei es in Freiheit davon; untrügüche Erkenntnis ist 
dir geworden. 
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47. rio658 ) Nk lidem der Erdeherr diese Belehruns? von 
ihm vollständig empfangen und die aus der Befreiung ent- 
springenden Tugenden erlangt hatte, regierte er dement- 
sprechend seine Untertanen. 

So lautet im Mokabadbmrm» die Unterredong zwiteben S»gar» und ArishUinciai 

(S^gara - ArMktoMemi • ioanvdda), 

AdbyAya 291 (B. 2S9). 

Ve« 10659-10696 (B. 1-38). 

Yudhishtbira sprach: 

1. (10659.) Schon von jeher wohnt in meinem Herzen das 

Verlangen, etwas von dir zu hören, o Grolsvater der Kuru's, 

iiäiiiiich : 

2. (10660.) Wie ist es gekommen, dafs der Götterweise 
Ui^anas, der hochsinnige Kavispro£s, der Freund der Dämonen 
und Widersacher der Götter, 

B. (10661.) seine Kraft steigerte, und warum liegen unter 
den unermefslich Kraftvollen die Dämonen immerdar in Fehde 
mit den hohen Göttern, 

4. (10662.) und wie erreichte l'eanas als ein unsterblich 
Glänzender die (^ukrascliaft [(/ukra der Planet Venns und der 
männhche Same], und wie gelangte er zu glücklichem Ge- 
deihen? Das alles mögest du mir erklären. 

5. (10663.) Und wie kommt es, dafs dieser Glanzvolle [als 
Planet Venus] nicht durch den mittleren Raum des Himmels 
geht fd. h. nur als Abendstern und Morgenstern sichtbar ist]? 
Dies alles wünsche ich vollständig zu hören, o Grofsvater. 

Bbisbina sprach: 

6. (10664.) Vernimm, o König, mit Aufmerksamkeit alles 
dies, wie es sich verhält, soweit ich es verstehe und soweit 

es von mir ehemals vernommen worden ist, o Untadliger. 

7. (int;';> » Jener Xaelikotnnie des lihärgava |l Cftn^^^K *^in 
ehrenfester und geiübdetreuer \\ eiser, verhielt sich Icmdselig 
gegen die Götter aus einem wohl berechtigten Grunde. 
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8. (10 666.) Nun war da der Fürst und Schätze spendende 
König [Kubera], der beständige Öberherr der Yaksha's und 
Eakshas, der Gebieter der Schätze und Herr der Welt. 

9. (10667.) In dessen Leib ging der in der Zauberkunst 
des Yoga vollkommen bewanderte, grofse Weise [U<^as] 
ein, zwang den göttlichen Schätzeherm [nach seinem Willen] 
und beraubte ihn durch Yogakunst seines Reichtums. 

10. (10 668.) Der Schal zeherr war, nachdem ihm seine Güter 
geraubt waren, hiliius; von Zorn erfüllt und entrüstet wandte 
er sich an den Besten der Götter 

11. (10669.) und machte ihm davon Mitteilung, dem un- 
ermefslich kraftvollen Qiva, ihm, dem Höchsten unter den 
Himmlischen, dem Rudra, dem gnädigen, vielgestaltigen: 

12. (10670.) Von dem yogakundigen U^nas bin ich über- 
wältigt und meiner Schätze beraubt worden, indem er, der 
Askesereiche, durch Yogakunst in meinen Leib hineinfuhr 
und ihn wieder verliefs. 

13. (10671.) Als das der grofse Zauberherr Mahecvara ge- 
hört hatte, geriet er in Zorn, griff mit blutunterlaufenen Augen 
nach seinem Wurfspiefs und sprang auf. 

14. (10679.) „Wo ist der Kerl?*^ rief er, indem er seine 
vorzüccliche Waffe fest fafste, IJ^anas aber glänzte in der 
Ferne, als er merkte, was jont-r vorhalte. 

15. (10673.) Als der Mächtige ( Lehnas) den Zorn des 
zauberkräftigen Gewaltigen bemerkte, überlegte er, ob er 
fliehen oder gegen ihn angehen oder stehenbleiben soUte. 

16. (10674.) Und nachdem er vermöge seiner gewaltigen 
Askese auf den grofsmächtigen Mahe^vara seine Aufinerk- 
samkeit ireriohtet halte, sah man den l canas kraft seiner 
Togazaulx rlvuust plötzlich an der Spitze von ^iva's Wurf- 
spiefs hängen. 

17. (10675.) Als der erkenntnisdurchdrungene, in Askese 
vollendete Herr der Götter dieses bemerkte, da bog er mit 
seiner bogenhewehrten Hand seinen Wurfspiefs um {pdninä 
anämayatj, 

18. (1067C.) und weil er mit kraftvoller liumi seinen W urf- 
spiefs rund gebogen hatte, ira)) der furchtbar bewehrte Herr 
seinem Wurfspiefse den Namen; Fitiäkam, 
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19. (10677.^ Als der Gemahl der Umä den Bhärgava in 
seine Hände gelangt sah, da öttnete er, der Gipfel der Götter, 
seinen Mund und schob ihn gemächlich mit der üand hinein, 

20. (10078.) Nachdem aber der mächtige U^as in die 
Eingeweide des Maheovaia gelangt war, spazierte er, der 
hochsinnige Bhrigusprofs, in ihnen umher. 

Yudhl>litlj it a >prach : 

21. (10679.) Warum spazierte denn der Upanas in dem 
Bauche des weisen Göttergottes umher, o König, und was 
tat der Glanzvolle dann weiter? 

Bhlshma sprach: 

22. (10680.) Es fl:escluili , weil ehedem der Gelübdetreue 
[Qiva] Millionen und luindert Millionen von Jaliren unbeweg- 
lich wie ein Baumstamm im Wasser gesessen hatte 

23. (loesi.) und dann nach Beendigung dieser Askese aus 
dem grofsen Gewässer herausstieg. Da kam der Ohergott der 
Götter Brahman heran zu ihm 

24. (1068«.) und befragte ihn, der Ewige, nach dem Ge* 
deihen der Askese und nach seinem Wohlbefinden. ,,Mit der 
Askese jrohi es ^anz gut", erwiderte ihm der mit dem Stier 
in der Fahne [VivaJ 

25. (10 mx) und merkte an sich, er, der Qankara [Qiva], 
wie er durch das Betreiben der Askese zu üppiger Kraftfulle 
gediehen war, er, der Hochweise, Unausdenkbare, allezeit an 
Wahrheit und Gerechtigkeit seine Freude Habende. 

;T2G. (io»;h4.) Ja, anGresohwollen durch Askest^ und Ueich- 
tum, glänzte er. fler Ii» idenmütige, grofse Yogin in allen 
drei Welten, o Groiskomg. 

27. (100R5.J Nun aber ging der yogabeflissene Pinäka- 
träger dazu über, den Meditationsyoga zu betreiben, und da- 
durch geriet Uganas in Bestürzung und duckte sich in dem 
Bauche, 

2>>. (KM.sf.,» und in dieser Lage pries, um ihn günstig zu 
sünimen, er, der irrofse Zauberer, di n Gott fV»^^^] ^^^^^^ wünschte 
zu entweichen, wurde aber daran von jenem gehindert. 

(106870 Endlich sprach der weise, im Bauche einge- 
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schlossene Uganas: „Erweise mir doch die Onade", so sprach 
er ein Mal ums andere Mal, o Feindbezwinger. 

30. (10688.) Da sprach Mahadeva zu ihm: „Fahre duroh 
den Penis hinaus^S denn alle anderen Ausgänge hatte der 
Göiierstier versoUossen. 

Bl. (10689.) Diese Pforte konnte der von allen Seiten ein- 
geschlossene Muni nicht finden, und, von der Glut der Askese 
gepeinigt, fuhr er hier und dort umher. 

32. (10690.) Endhch schlüpfte er in Gestalt des Sperma 
f^ukramj durch den Penis hinaus. Und das ist der Grund, 
warum er [als Quhra Planet Venus] niemals quer duroh den 
Himmel geht 

83. (10691.) Als Bhava (0^^) ^® 
herausgefahren war und von Glanz sUahlte, da geriet er in 
Zorn, sprang auf und grilf nach seinem Wurtspi^^fs. 

34. (10692.) Aber die Göttin (Umä) hielt ihren zornigen 
Gatten Pa<^pati zurück, und zufolge dieser Besänftigung des 
CaSikara erlangte er hei der Göttin das Sohnesrecht. 

Die Göttin sprach: 

35. (10693.) Du darfst ihm nichts tun , denn er hat bei 
mir Sohnesrecht erlangt, und einer, der aus dem Bauche 
eines Gottes hervorging, darf doch nicht zu Schaden kommen. 

36. (iom.) Da hesänftigte sich Bhava und lachend sprach 
er zu der Göttin : „Mag er gehen, wohin es ihm belieht^S so, 
o König, sprach er zu wiederholten Malen. 

37. (lotvjr).) Da verneiirfo sich der weise I^canas, der 
grofse Muni, vor (It in ^abeu^prudenden Guüe und der Göttin 
Umä und eilte auf erwünschtem Wege von dannen. 

38. (10696.) Damit, o Freund, habe ich dir die Geschichte 
Ton dem hochsinnigen Bhrigusprofs erzählt, nach der du 
mich fragtest, o Bester der Bharata's. 

So im Mokthadluiraia dl* Begegnung switeben BhaT« und dm Bhftgvcpxoft 

(Bkmta - BMrgoM - tmndgama^. 
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Adhyaya 292 (B. 290). 

Vers 1U697-10722 (B, 1-26). 
Yudhisbtbira sprach: 

1. (10697.) Nan weiter, o Grofsarmiger, sage mir, was 
das Beste ist., nicht satt werde ich, als wäre es Amritam, 

o Grofsvater, deines Wortes. 

2. ao698.) Welches ist das gute Werk, das ein Mensch 
vollbringen mufs, o Bester der Menschen, um das höchste 
Gut hienieden und im Jenseits zu erlangen? Das sage mir. 

Bhlshma sprach: 

3. (loeM.) Darüber will ich dir berichten, wie einstmals 
der hoohberuhmte K5nig Janaka den hochsinnigen ParftcAra 

befragte ; 

4. (10 700.) Was ist für alle Wesen das Beste in dieser 
und in jener Welt, welches von ihnen ergrifieu werden mufs? 
Das mögest du, o Herr, mir sagen. 

5. (10701.) Da sprach der askesereiche, aller Gesetze und 
Vorschriften kundige, freundlich gesinnte Muni zu dem Könige 
das folgende Wort. 

ParÄrara sprach : 

6. (10 702.) Die Volibringung der Pflicht ist das Beste für 
diese Welt und für jene; denn höher als sie gibt es nichts, 
wie die Weisen erklären. 

7. (1070S.) Der Mensch, welcher seine Pflicht getan hat, 

wird herrlich geehrt in der Himmelswelt, und die Pflicht ist 
beschlossen lur die Menschen in der Vorschrift der Werke, 
0 Bester der Fürsten. 

8. du 701.) In ilir beharren die, welche die Lebensstadien 
durchmachen und die ihnen obliegenden Werke vollbringen. 

9. Als vierfach wird in dieser Welt der Lebensunterhalt 
vorgeschrieben, (io705.) um welchen die Menschen bemüht 
sind, und er entspringt aus dem Bedürfnis. 

10. Nachdem sio das gute oder br)se Werk auf mancherlei 
Weise betriel>cn iiai)en (i<)7(it;.) und in die fünf Elemente zer- 
fallen sind, gehen die Wesen auf verschiedenen Wegen hinüber. 
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11. Wie man ein Gefäfs mit Gold oder mit Silber über* 
zieht, (10707.) so wird der Mensch überzogen vermöge seiner 
Abhängigkeit von seinen früheren Werken. 

12. Ohne Samen kann nichts wachsen, ohne Wirken er- 

wäclist kein ( ilück, (10708.) nur durch i^iite Werke erlangt der 
Mensch Glück, nachdem sein Kiirper zunichte geworden if?t. 

13. Von einem Schicksale bemerke ich nichts, es gibt 
kein Eingreifen des Schicksals, (10709.) nur durch ihre eigene 
Natur sind Götter, Gandharven und Dämonen zu dem ge- 
worden, was sie sind. 

14. Nach dem Tode erinnern sich die Menschen zwar 
niemals des in der frühem (icburt begangenen [jätikriiamy 
bei Nil.] Werkes, fiorit».) und wirklich [erinnern sie sich nicht], 
wenn seine Frucht über sie kommt, des vierfach begangenen 
Werkes [Vers 10711]. 

15. Dafs das Vedawort nur dazu da sei, um dem Ver* 
halten in diesem Leben als Richtschnur zu dienen (i07ii.) und 
um das Gemüt zu beruhigen, das, o Freund, ist gewlfs nicht 
die Meinung der Alten. 

16. Nein, das vierfache Werk, wie es einer durch Augen, 
Gedanken, Rede und Tat (10712.) begeht, wird dementsprechend 
vergolten. 

17. Das unTcrmittelt [als gut und böse, Nil.] einander 
gegenüberstehende und das gemischte Werk wird vergolten, 
o Fürst, (10713.) mag es gut, mag es böse sein, eine Ver- 
nichtung des Werkes gibt es nicht. 

18. Mitunter überwiegt das gute Werk, o Freund, und 
steht gleichsam obenan, (i07i4.) auch bei einem solchen, der 
noch, bis zu seiner Erlösung vom Leiden, in dem Sans&ra 
verstrickt bleibt. 

19. Ist er aber des Leidens ledig geworden, so geniefst 
er [auf dem Pitriy&na zum Monde gelangend] sein gutes 
Werk, (1071:').) und nachdem sein gutes \Verk verbraucht ist, 
büfst er das böse Werk [durch Rückkehr zum Erdeuleben], 
o Oberherr der Menschen. 

20. Bezähmung, Geduld, Festigkeit, Energie, Genügsam- 
keit, Aufrichtigkeit, (10716.) Schamhaftigkeit, Schonung, Leiden- 
schaftslosigkeit und Tüchtigkeit bringen Glück. 
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21. Der Mensch ist beim Vollbringen des guten und bösen 
Werkes keinem Zwange unterworfen, (10717.) darum soll der 
Weise immerfort in seinem Geiste wachsam sein und sidi 
Mühe geben. 

22. Es ist nicht zu befürchten, dafs einer das gute oder 
böse Werk eines andern zu büfsen hat; (i07i8.) welcher Art 
das Werk ist, das man begeht, dementsprechend ergeht es 
einem. 

23. Der Mensch, welcher auf Lust und Leid [als Folgen 
der Handlungen] merkt, wird den einen Weg [der Erkenntnis, 
NU.] gehen, (ion9.) auf dem andern gehen vermöge der Welt- 

anhänglichkeit fsangatahj alle [übrigen] Menschen auf Erden. 

24. Was man an anderen tadelt, soll man nicht selbst 
tun, (10720.) denn wer tadelt, womit er selbst behaftet ist, der 
verfällt der Lächerlichkeit. 

25. (10721.) Ein feiger Kshatriya, ein von allem essender 
Brahmane, ein unstrebsamer Vaioya und ein fauler Kasten- 
loser, ein charakterloser (xelehrter, ein Vornehmer ohne 
Lebensart, ein von der Wahrheit abtrünniger Brahmane, 
ein ausgelassenes \\'eib, 

26. (10722.) ein leidenschaftlicher Yogin, einer, der nur 
für sich selbst kocht, ein Dummkopf, der Reden hält, 
und ein Königreich ohne König — diese alle, o König, 
sind zu bedauern, und so auch ein Herrscher ohne Hin- 
gebung und Liebe zu s^nen Untertanen. 

So iMtet im Hoksbadbsrma der GesAng des Far&^arm 

(Pard^twa-ffitd). 

Adhyftya 293 (B. :^91). 

Vers 10723-10746 (B. 1-23). 

Parif »ra sprach : 

1. (10723.) Wer als Wagen den Manaswagen, als Rosse 
die Sinne und Sinnendinge erlangt hat und sie mit der Er- 
kenntnis al.s Zügel zu lenken weifs, der ist ein weiser Mann. 

2. (10724.) Rühmlich ist die Verehrung mit iiingegebenem 
Geiste eines Unbemittelten, o Zwiegeborener, welche ausgdit 
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von einem über die Spendeliand Erhabenen [atihasta mit Nil.] 
und nicht aus einem gegenseitigeQ Tauschverbältnis. 

3. (10785.) Wenn man ein schwer eriangbares [glückliches] 
Lebenslos erlangt hat, soll man es nicht [durch schlechte 
Taten] entwürdigen, o Völkerherr, sondern danach streben, 
durch gute Werke noch höher zu steigen [in der nächsten 
Geburt]. 

4. (io72fi.) Denn wer von st-mer Kaste abfällt, verdK nt 
keine Billigung, und sicherlich auch nicht der, welcher, in 
eine glückliche Lage gelangt, rajashaften Taten sich hingibt. 

5. (lom.) Durch gute Werke erlangt der Mensch [nach 
dem Tode] eine höhere Easte; schwer ist sie zu erlangen, 
und wenn man sie nicht erlangt hat, [so ist der Grund, 
dafs] man durch schlechte Werke sich selbst zu Schaden 
bringt. 

6. (10728.) Begeht man unbewufst etwas Böses, so möge 
man es durch Askese von sich abschütteln, denn das Böse 
bringt [bewufst oder unbewufst verübt] seine Frucht; böse 
ist es an sich [in beiden Fällen], (10729.) darum soll man sich 

nicht mit Bösem befassen, da es [in jedem Falle] Leiden als 
Frucht bringt. 

7. Ein Werk, welches mit ^ösem behaftet ist, auch 
Wenn es grofsen Erfolg verspricht, (loiso.) soll der W^eise so 
ängstlich meiden wie der Reine einen Kucalin [nach Nil. eine 
Art Ca^d&la]. 

8. [Fragt man aber:] Wo sehe ich denn eine üble Folge 

meiner bösen Tat? — (10731.) Zunächst schon darin, dafs der 
Seele, selbst wenn man Reue empiünden hat, nicht wohl da- 
nach wird. 

9. Wer aber ein solcher Tor ist, dafs ihm keine Reue 
über seine Tat kommt, (iotss.) den erwartet, wenn er davon 
mufs, grofse Pein. 

10. Ein un^eiUrbtes Kleid läfst sich von Schmutz reinigen, 

nicht aber ein mit schwarzer Farbe ganz überzogenes, (ioto;;.) so 
steht es mit der Sünde, o Fürst der Menschen, das sollst du 
von mir mit Fleifs lernen. 

11. W^enn einer auch aus freien Stücken, nachdem er 
das Böse getan hat, sich dem Guten zuwendet (10 784.) und 
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Bufse tut, so triÜt ihn doch [die Vergeltung für] beides ge* 
sondert. 

12. Aber eine unbewufst begangene Schädigung wird 
durch den Onmdsatz der Nicht- Schädigung wieder wettn 
gemacht, (iotss.) so lehren, vom Gesetze belehrt, die brahman- 

kundigen Brahmanen. 

13. Hingegen eine absichtlich begano^ene [Schädigung] 
wird nicht durch den Grundsatz der Nicht-Schädigung wieder 
wettgemacht, (lOTse.) so lehren, vom Gesetze beiehrt, die brah- 
mankundigen Brahmanen. 

14. Ich aber sehe die Sache so an, dafs das begangene 
Werk nicht ohne Folgen bleibt, (lorsT.) mag es tugendhaft 
oder nur scheinbar mit Biksem nicht verknüpft sein. 

15. Und wenn schon verborgene Werke die Frucht ihrer 
Beschaffenheit gemäfs brin^jen. (10738.) wieviel mehr solche, 
welche aus Vorsatz und mit Üewufstsein begangen sind! 

16. Nur geringe Folgen hat ein schweres, fort und fort 
begangenes Werk, (I07d9,) ein mit Gewalttat ausgeführtes, 
wenn es ohne Absicht geschah. 

17. An [gewissen] Taten der Götter und Muni's fio 740.) soll 
si< Ii lir] Rechtschaffene, wenn er von ihnen hört, kein Bei- 
spiel nehmen, aber auch keinen Tadel üben. 

18. Wer nach reiflicher Überlegung, o König, und im 
BewuTstsein dessen, was er vermag, (io74i.) ein edles Werk 
vollbringt, der wird Herrliches schauen. 

19. Wie Wasser, wenn es in ein noch ungebranntes 
Geföfs gegossen wird, entweicht, (10742.) so bleibt es in einem 
nicht mehr unsrebrannten Gelafse erlialten und wohlorebor^n. 

20. Nun Wird dem das Wasser haltenden GefäXse anderes 
Wasser zugegossen, (io74d.) und so wie dieses Wasser in dem 
beharrenden selbst sein Beharren findet, 

21. so sind, wenn verständige Werke geübt worden sind, 
o Fürst, (10744.) neu hinzukommende ähnliche in höchstem 
Grade vortrefflich. 

22. (10 745.) Dem Krmiii^c liegt es ob, Feinde und Em- 
pörer zu besiegen und die Beschützung seiner Unter- 
tanen nach allen Seiten hin auszuüben; um vieler Opfer 
willen soll man [als G|ihastha] das Feuer schichten, um 
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im letzten oder miitlern Lebensalter [als Vanaprastha] 
in den Wald zu ziehen und dort zu wohnen. 

23. (10 746.) Herr seiner selbst, soll der Mensch, in 
seiner Pflicht treu, alle Wesen seinem eigenen Selbste 
gleich achten und seine Freude daran haben, o Männer- 
fürst, aus allen Kräften und in auiHchtiger Gesinnung 
die Meister zu ehren. 

So lautet in MoktliMDiMm» im OMtag dw PmA^«!» 



Adhyftya 294 (B. 292). 

Vers 10747-10769 (B. 1-23). 
Parii^ara sprach: 

1. (10747.) Wer hilft in dieser Welt dem andern? Wer hat 
für den andern etwas übrig? Der Mensch, wie er ist, tut, 
was er tut, durch sich selbst und für sich selbst. 

2. (10748.) Er ist imstande, einen, der nicht in Ansehen 

steht, lieblos zu verlassen, selbst wenn es der eigene Bruder, 
wieviel mehr, wenn es ein anderer ist ! 

3. (10749.) Zwischen zwei Menschen von Ansehen haken 
sich Geben und Nehmen das Gleichgewicht, verdienstlicher 
als beides ist es, wenn der Zwiegeborene die Gabe blcfs 
darreicht 

4. (10760.) Reichtum, welcher rechtmAfsig erworben und 

rechtmäfsif^ vermehrt worden ist, darf mit allem Fleifse ge- 
hütet werden, wenn er zur Pflichterfüllung verwendet wird, 
daran ist kein Zweifel. 

5. (10761.) Wer auf Gerechtigkeit hält, der soll nicht durch 
menschenfeindliches Tun sich Reichtum erwerben. Nach 
besten Kräften soll man alle Pflichten erfüllen ohne den Hinter- 
gedanken an gedeihlichen Erfolg. 

6. (10762.) ^^'eun man mit frommem Sinne auch nur kaltes 
oder warmes Wasser, so gut num es vermag, dem Gaste 
darreicht, so ist das ebenso verdienstUch, als wenn man 
einen Hungrigen speiste« 

Dann», IfftbibhtastMn. 36 



Digitized by Google 



562 



m. Hokshadharma. 



7. (1076S.) Von dem hochherzigen [reichen und wohl- 
tätigen] Rantideva wurde die von allen begehrte Vollendung 
erreicht, und doch hatte er die Muni's nur mit Früchten, 
Blättern und Wurzeln geehrt. 

8. (10764.) Und obgleich er nur mit solchen Früchten und 
Blättern den von M&thara begleiteten [Sonnengott] erfreut 
hatte, erlangle auch der Fürst der QihVs daftir die höchste 
Stätte. 

9. (10 755.) Der Mensch wird «geboren, indem uui' iliin tine 
Schuld fre.iren Götter, Gäste, Ilürige und Manen lastet, darum 
mufs er diese Schuld abtragen 

10. (10756.) an die grofsen jEUshi's durch Vedastudium, an 
die Götter durch Opferwerke, an die Manen, indem er ihnen 
das Manenopfer spendet, an seine Leute, indem er sie in 
Ehren hält 

11. rio757.> Durch [aniremessene] Rede, durch Mitgeben 
von seinem l/bertlusse und durch Erhaltung seiner eiijenen 
Person sol l nuiu, wie sichs gehört, von Grund aus das Interesse 
seiner Angehörigen fördern. 

12. (10768.) An Fleifs das Höchste erreichend, wenn auch 
des Reichtums ermangelnd, sind die Muni's durch richtige 
Darbringung der Oplerspeise zur Vollendung emporgestiegen. 

l.'>. (10 759.) Der Sohn des Kicika [Nil. liest des Ajigarta] 
wurde zu einem Sohne des Viovamitra, nachdem er, o Grofs- 
armiger, die an seiner Opferung beteiligten Götter mit Rigveda- 
versen gepriesen hatte [vgl. Ait. Br. 7,13 fg., wo der Vater 
Ajigarta und der Sohn ^unafi^epa heilst]. 

14. (10760.) Ucanas wurde infolge der Gnädigstinmiung 
des Göttergottes fQiva] zum Tukra [dem Planeten Venus] 
und glänzt herrlich am Himmel, weil er die Göttin [UmäJ ge- 
priesen hatte [oben, S. 552 lg.]. 

15. (10761.) Asita Devala, Xärada und Parvata, Kakshi- 
vant, Räma, der Sohn des Jamadagni, und der ätmanhafta 
T&9dya, 

16. (1076S.) Vasishtha, Jamadagni, Vivvämitra und Atri, 

Bharadvaja, liaricmarru , Kundadliura und (^rutagravas, 

1 7. (10763.) diese grofsen Ijishi's empfingen, weil sie mit 
Hingebung den Vishnu durch Kigvedaverse gepriesen hatten. 
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durch die Gnade dieses weisen Gottes um ihrer Askese willen 
die Vollendung. ^ 

18. (10764.) l ud auch Würdelose sind zur Würde gelangt, 
wpü sie denselben Gott mit rechtschaffenem Sinne gepriesen 
hatten. Nicht aber soll man in dieser Welt durch etwas 
emporzukommen suchen, dessen man sich zu schämen hat. 

19. (10766.) Zwecke, die mit Bechtschaffenheit verfolgt 
werden, sind gut, die aber mit Ungerechtigkeit verfolgt wer- 
den, pfui über die! Die in der Welt ewig geltende Pflicht 
soll man nicht aus Geldgier aus den Augen lassen. 

2(). (10 76G.) Wer mit rechtscliaflenem Sinne die Opferfeuer 
anzündet, dessen religiöses Verdienst steht am höchsten, denn 
alle Veden, o Fürst der Könige, fufsen auf den drei Opfer- 
feuern, o Herr. 

21. (10767.) Aber nur ein solcher Brahmane ist ein wahrer 
Opferfeuerzünder, der die zugehörigen Zeremonien nicht ver- 
nachlässigt, und ist es besser, gar keine Opferfeuer anzu- 
zünden, als ein Agnihotram ohne Zeremonien darzubringen. 

22. (10 768.) Das Oplerfeuer und der Atman, die Mutter, 
der Vater als Erzeuger und der Lehrer, diese müssen ge- 
bührend verehrt werden, o Tiger unter den Männern. 

23. (10769.) Wer frei von Hochmut die Alten ehrt, 
verständig, keusch und liebevoll dreinschaut, ohne Un- 
ruhe, pflichttreu und nicht unbezähmten Sinnes ist, der 
wird in dieser Welt als echter Arya von den Guten 
geachtet. 

So tautet im HokihAdbarma der OMftng dM PMi^M» 

Adhyftya ^95 (B. 29^). 

Vers 1077U-10790 ^B. 1-21). 
Par&^ara sprach: 

1. (10770). £in wohlanständiges, von Liebe geleitetes Be- 
tragen von Seiten der drei Kasten gegenüber dem Kasten- 
losen [Qüdra], wie es Vorschrift ist, zeichnet immerdar die 

Gerechtesten aus. 
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2. (10771.) Wo aber keine vom Vater und GrofsTater über» 
kommene gute Behandlung dem Qüdra gegenüber üblich ist, 
da soll dieser nicht nach guter Behandlung in Diensten eines 
andern strebten, sondern sich im Gehorsam üben. 

3. (1077^0 Der Umgang mit Edlen, Pflichtkundigen ist 
jederzeit in allen Lagen schön , nicht aber der mit Unedlen^ 
80 meine ich. 

4. (10778.) Wie ein Körper auf dem Berge des Sonnen-» 

aafgangs durch seine Nähe [von der Sonne] erglänzt, so er- 
glänzt der Kasienlose durch die Nähe der Edlen. 

5. (10774 ) Denn wie ein weifses Kleid durch irgendeine 
Farbe gefärbt wird, so nimmt auch er [der Qudra] die Farbe 
[der Umgebung] an, das kannst du mir glauben. 

6. (10775.) Darum nimm von den Tugenden die Farbe an 
und niemals von den Fehlem, denn das Leben der Sterb- 
heben ist vergänglich und ungewifs. 

7. (iü776.) Der Weise, welcher im Glück und Unglück 
das Gute herauszuhnden weifs, der ist ein wahrer Kenner der 
Lehrbücher. 

8. (10777.) Eine Handlung, welche von der Pflicht abweicht^ 
auch wenn sie grofsen Nutzen bringt, soll von dem Weisen 
nicht unternommen werden und ist nicht gutsuheifsen. 

9. (10 778.) Ein Fürst, der, die Beschützung seiner Unter- 
tanr'n versäumend, tausend geraubte Kuhe [als Opferlohn} 
spendet, der erwirbt sich nur dem Namen nach ein Verdienst 
und ist in Wahrheit ein blofser Räuber. 

10. (10779.) Der durch sich selbst Seiende schuf zu An* 
fang den von aller Welt verehrten Schöpfer, der Schöpfer 
schuf den einen Sohn [den Regengott Parjanya, Nil.], der an 
der Erhaltung der Welt seine Freude hat. 

11. (ift7«o.) Ihn mnfje der Vai^ya ehren und [als Acker- 
bauer und Viehzüchter] Gedeihen im Übermafs haben; die 
Kshatriya's sollen schützen, die Brahmanen sollen [den (löttem , 
das Opfer] genehm machen, 

12. (10781.) indem sie es redlich ohne Falsch und ohne 
Zorn den Göttern und Manen darbringen; den (,üdra*8 end- 
lich liefi^t das Geschäft des Kehrens ob, dann bleibt das Gesetz > 
wohlgewahrt, I 
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13. (10782.) Und wenn es wohlgewahrt bleibt, so leben 
die Menschen glücklich, und wenn sie glücklich leben, o Fürst 
der Könige, so freuen sich die Götter im Himmel. 

14. (10788.) Damm wird ein Fürst, welcher Schutz gewährt, 

mit Recht dafür geehrt , und ebenso ein Brahmane, der den 
\ eda studiert, und ein Vaigya, der seine Freude am Er- 
werb hat, 

15. (10784.) und auch ein Qüdra, der mit bezähmten Sinnen 
immer gehorsam ist; wer anders handelt, o Fürst der Men* 
sehen, der versäumt seine Pflicht. 

16. (10786.) Auch ein Scherflein, welches unter eigenen 

Entbehrungen dar,Lcebracht wird , bringt grofsen Lohn , wenn 
es nur uhrhch erworben ist, um wieviel mehr tausendfache 
Gaben ! 

17. (10786.) Der Fürst, welcher die Brahmanen bewirtet 
und beschenkt, wird in dem Mafise, wie er es tut, entsprechen- 
den Lohn in reicher Fülle ernten. 

IB. (10787.) Eine Gabe, welche man aus freien Stücken 

niit Freudigkeit darreicht, ist wahrhaft loben.« würdig; was 
man aber gibt, nachdem man sieli darum hat bitten lassen, 
hat nach Ansicht der Weisen nur mäfsigen Wert 

19. (10788.) Was aber mit Geringschätzung oder ohne 
Glauben gespendet wird, das erklären die wahrheitsprechenden 
Muni's für eine Gabe untersten Grades. 

20. (10789.) Versunken fin das Meer des Sanslira] soll 
der Mensch immer suchen, auf alle An herauszukommen, 
11 Ii i so möge er eifrig streben, aus der Verstrickung sich zu 
befreien. 

21. (10790.) Durch Bezähmung zeichnet sich der Brahmane 
aus, durch Sieg der Krieger, durch Reichtum der Vaioya, der 
4püdra aber durch beständige Rührigkeit. 

8« Untat Im MoUhMlIiMmft in OMMig dM PftiA^n 
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Adhyaya 296 (B. 294). 

Vers 10791-10821 (B. 1-81). 
Par&^ra spiach: 

1. (10791) Zum Braliiiianen als Gaben gelangend, vom 
Kshatriya im Kampfe erobert, vom Vai<?ya ehrlich erworben, 
vom {^"üdra durch gehorsames Dienen erlangt, 

2. (1079S.) wird auch ein geringer Besitz gepriesen als 
greise Fracht bringend, wenn er im Dienste der Pflicht ver- 
wendet wird. Der Clodra gilt allgemein als der, welcher den 
drei oberen Kasten Gehorsam sehul3et. 

3. (10793 ) Wenn ein Bralimaiie aus Nahrungssorgen die 
Beschäftigung eines Kshatriya oder Vaicya betreibt, so fällt 
er dadurch nicht; wenn er aber das Geschäft eines (.Xidra 
betreibt, so fällt dadurch der Brahmane. 

4. (10794.) Handel, Viehzucht und Leben vom Handwerk 
werden auch einem (Wdra zugestanden, wenn er nicht anders 
seinen Lebensunteiiiuli erwerben kann. 

5. (ii»7!tr..i Das Auftreten auf der Bühne, das Leben von 
Schausteliungen [Marionetten usw.], vom Handel mit be- 
rauschenden Getränken und Fleisch, mit Eisen und Leder 

6. (10796.) soll man, wenn es nicht in der Familie erblich 
war, nicht anfangen, da es in der Welt für ein bescholtenes 
Gewerbe gilt. Wo es aber erblich war und aufgegeben wurde, 
da liegt ein grofses religiöses \'eidienst vor, wie die Schrift 
lehrt, 

7. (10 797.1 Wenn ein Mann, der es in der W^elt zu etwas 
gebracht hat, etwas Schlechtes begangen hat, weil sein Geist 
von Trunkenheit umnebelt war, so gilt das nicht für nach- 
ahmenswert. 

S. (10798.) Denn in alten Geschichten fpurdnaj wird be- 
richtet, dafs die Menschen damals so bezähmt, ptlichteitni; 
und an Sitte und Ge.»;etz gewöhnt waren, dafs die Verachtung 
als Strate ixenügie, um sie im Zaume zu halten. 

fi 'iyö.) Dt nn von jeher wurde die Pflichterfüllung an 
den Menschen hienieden als des Lobes würdig erachtet, o König, 
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und da die Menschen in der Pflichterfüllung grofs geworden 
waren, so übten sie auf Erden tugendhafte Handlungen. 

10. (10000.) Diese Pflichttreue, o Freund, wurde von den 
Dämonen nicht geduldet, o Fürst, und indem sie mehr und 
mehr an Macht und Zahl zunahmen, fuhren sie in die Men- 
schen hinein und machten sie besessen. 

11. fiOÄoi.) Da entwiok(»lte sich in den Menschen ein die 
Pilicht vernichtender Hochmut, und als sie erst von Hoch* 
mut erfüllt waren, erwuchs in ihnen der Zorn. 

12. (10808.) Und indem der Zorn sie beherrschte, gingen 
schamhaftes Benehmen und Scheu verloren, und Verblendung 
trat an ihre Stelle. 

13. (Ii 1 803.) Als sie aber mit Verblendung erfüllt waren^ 
sahen sie nicht mehr so klar wie vorher, sondern unter- 
drückten sich gegenseitig und überhoben sich nach Lust. 

14. (10804.) Als sie aber erst soweit gekommen waren, ge- 
nügte die Verachtung als Strafe nicht mehr; sie gingen immer 
weiter, indem sie sogar Gdtter und Brahmanen verachteten. 

15. (10806.) Zu dieser Zeit geschah es, dafs die Götter 
den obersten Gott, den weisen, vielgestaltigen, allervortreff- 
lichsten C^va, um Schutz baten. 

16. (1Q800.) Da wurden von ihm jene himmelstürmenden 
[Dämonen] mitsamt ihren Burgen auf die Erde herabgestürzt, 
zu dreien [als Hochmut, Zorn und Verblendung], durch einen 
einzigen von Götterkraft geschwellten Pfeil. 

17. (10807.) Und auch er, der ihr Oberherr war, furcht- 
bar, von furchtbarer Tapferkeit, und der (He Götter mit Furcht 
erfüllt hatte, wurde von dem Wurfspielsbeweiirten [^iva] 
niedergeworfen. 

18. (10808.) Nach dessen Niederwerfung kehrten die Men- 
schen zu ihrer frühem Natur zurück und wandten sich wieder 
wie ehedem den Veden und den Gesetzbüchern zu. 

19. (10809.) Da geschah es, dafs die sieben Rishi's den 
\ usava (Indra) zum Köni^^e iilx r die Götter im Himmel salbten 
und ihn mit dem Richteramte über die Menschen betrauten. 

20. (10810.) Auf die sieben Rishi's folgte sodann ein Erde- 
beherrscher mit Namen Viprithu und in den einzelnen Reichen 
Ksbatriya's als Könige. 
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21. (10811.) Aber da gab es alte und noch ältere, aus 
grofsen Familien geborene Herrscher, aus deren Herzen die 
dämonische Natur nicht gewichen war. 

22. (10819.) Darum haben manche Fürsten vermöge dieser 
Natur und ihrer Folgen mit furchtbarer Tapferkeit dämonische 
Werke begangen. 

23. (10813.) Auf diese gründeten sie sieh und stellten sie 
als Beispiel auf, und auch heute gibt es tiiriehte Menschen, 
welche an derartigen Werken ihre Freude liaben. 

24. (10814.) Darum sage ich zu dir, o König: Man soll 
auf Grund der Lehrbücher wohlüberlegend nach dem Voll- 
kommenen trachten und schädliche Werke meiden. 

25. (10815.) Ein weiser Mann soll nicht auf unlauterm 
Weije Reichtum uulliäufen, indem er das auf Pflichterfüllung 
ziei(mde Gesetz aufser Augen Uifst, das ist nieht schön. 

26. (10816.) Du aber, der du ein bezähmter und von 
lieben Freunden umgebener Kshatriya bist, mögest Unter- 
tanen, Diener und Kinder vermöge der dir obhegenden Pflicht 
beschützen. 

27. (10817.) In Verknüpfung von Angenehmem und Un- 
angenehmem besfoht Feindschaft und Freundschaft durch 
viele tausend Geschlechter hindurch. 

28. (10818.) Darum nimm von den Tugenden die Farbe an 
und niemals von den Fehlem; hat doch schon der tugend- 
lose Tor an sich selbst seine Freude [wieviel mehr der 
Tugendhafte]! 

29. (10819.) l inter den Menschen, o grofser König, nehmen 
Gutes und IJüses ilii. n ^ang, aber so ist es nicht bei anderen 
Geschöpfen, welclie gesondert leben. 

30. (10820.) Ein pflichttreuer und weiser Mann, mag er 
irgend etwas erstreben oder nicht» soll allezeit in der Welt 
wandeln ohne Schädigung der Wesen» zu ihrem Selbste ge- 
worden. 

31. (10 821.) Wenn eines solchen Mannes Geist frei wird 
von allen Herzensskrupehi und aller Unlauterkeit, dann wird 
ihm ein schönes Los zuteil. 

So laut«! Im Mi^abadhann» der Q«t«ig dea Par&^ara 
(Fttrdfora - gttd)* 



Digitized by Google 



Adhj&ya 297 (B. 



569 



Atlhyäya '4m (B. '^V>5). 
Yen 10822-10860 (B. 1-39). 

Parlkfara spncb: 

1. (10822.) Das wird als das Pflichtgesetz des Hausvaters 
verkündet, nun will ich dir das Gesetz der Askese vortragen; 
vernimm es, wie ioli es dir darlege. 

2, (10823.) Meistens entwickelt sich im Hausvater ein Egois- 
mus, welcher auf dem Welthange vermöge der rajas^artigen 
und tamas-ariigen Zustände beruht. 

S. (108S4.) Gründet ein Mensch erst einen Hausstand, dann 
gelangt er zu Herden, Feldern, Reichtümern, Weibern, Kin- 
dern und Dienern. 

4. (10825.) Wenn er in diesen Dingen sich bewegt und 
sie allezeit im Auge hat, dann erstarken in ihm, indem er 
deren Vergänglichkeit nicht bemerkt, die Liebe und der BaÜB» 

5. (108SG.) Wird er aber von liebe und Hafs geknechtet 
und gerät er unter die Herrschaft des Materiellen, dann be- 
schleicht den Menschen die aus Verblendung entspringende 
Genui'bsucht , o MUnnerfiirst. 

6. (10827.) Sich am Ziel der Wünsche und im Vollbesitze 
des Glückes wähnend, begreift ein jeder, für den der Genufs 
das Höchste ist, nicht, dafs es noch etwas anderes, von der 
Gesohlechtsbefriedigung Verschiedenes zu erstreben gilt. 

7. (10828.) Und mit einer von Besrierde erfüllten Seele 
fordert er aus Weltliebe aucli seine Angehörigen, und um 
ihr Gedeihen zu erhöhen, ist er für seine Anfiehörii^en bemüht. 

8. (10829.) Dann begeht der Mensch auch mit Bewufstsein 
um des Gewinnes willen, was er nicht tun sollte, und um- 
nebelt im Geiste durch die Liebe zu seinen Kindern, härmt 
er sich, wenn sie ihm entrissen werden. 

9. (10830.) Und von Hochmut erlfüllt tmd ängstlich bedacht, 
keinen Schaden zu erleiden, tut er alles in dem Gedanken: 
„Glückhch will ich sein!'* un<l daran geht er zugrunde, 

10. (10831.) während das wahre Glück nur den Menschen 
zuteil wird, welche, stets von Weisheit geleitet, das Brahman 
verkünden, nach edlen Werken streben und entsagen. 
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11. fiftss-j.) Geht vi'rloren, worauf sich die Liel>e richtete, 
geht der Reichtum verloren, o Fürst, wird man von Kummer 
ttnd Krankheit gequält, dann kommt man zur Weltver- 
drossenheit. 

12. (108S8.) Aus Weltverdrossenheit entspringt Selbst- 
erkenntnis, aus ihr Beachtung der Lehrbücher, und durch 
Beachtung des Inhalts der Lehrbücher, o König, wird man 
auf die Askese hini^rleitct. 

13. (10834.) Schwer zu finden, o Fürst der Menschen, ist 
der tiefdenkende Mann, der, der Lust am Angenehmen müde, 
sich zur Askese entschUefst. 

14. rio835.) Die Askese ist universell und wird auch dem 
Kasteiilosen empfohlen; wenn er ))ezähint und Herr seiner 
Sinne ist, zeigt sie ihm den Weg zum Himmel. 

15. (10886.) Durch die Askese schuf vordem PrigÄpati, der 
Herr, die Geschöpfe, indem er, das Brahman als Höchstes 
haltend, bald dieses, bald jenes Gelübde übernahm, o König. 

16. fii>H37.) Die Aditya's, Vasu's, Rudra's, Agni, die Aevin's 
und die Maruta s, die Vipve Deväh und die Sadhya's, die 
Manen und die Scharen der Marut's, 

17. (!0838.> die Yaksha's, Rftkshasa^s und Gandharva's, 

die Siddhus und anderen Himmelsbewohner sind, o Freund, 
durch (iie Askese zur Vulh ndung gelangt, und so auch, die 
noch sonst im liinimel weilen. 

IB. (10839.) Und auch die Brahmanen, welche am Anfang 
von Gott Brahman geschaffen wurden, haben vordem durch 

Askese die Y.rde geschmückt und den Himmel bevölkert. 

19. (10840.) Und auch die Könige in der Menschenw^elt 
und solche Hausherren, die in edlen Familien glänzen — das 
alles ist die Frucht ihrer Askese. 

20. (i<»84i.) Seidene Gewänder und schöne Geschmeide, 
Wajoren, Sessel und Trinkbecher — das alles ist die Frucht 
der Askese. 

1*1. fMS4-.'.) Her/erfreuende, seiiime W eiber zu Tuuseiiiien 
und \\ riU ii iiuf der Zinne des Palastes — das alles ist die 
Frucht <ler Askese. 

22. (iOK4».i Kostbare Betten und allerlei Leckerbissen und 
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alles, was das Herz begehrt, wird den Vollbringern edler 
Werke zuteil. 

23. (10844.) £s gibt nichts in allen drei Welten^ o Feind- 
bedränger, was nicht durch Askese erlangt werden könnte; 
aber Verlast aller Freuden ist der Lohn derer, welche keine 
Werke [der Askese] vollbringen. 

24. (10845.) Mai; (1er Mensch in Glück oder in Unglück 
lebon, er meide die Ilab^^ier, indiMii er das Gesetz mit Sinn 
und Geist beachtet, o Bester der Fürsten. 

25. (10S46.) Unzufriedenheit führt zu Unglück, Begierde 
zu Verwirrung der Sinne, durch sie geht die Erkenntnis zu- 
grunde, wie das Wissen, wenn es nicht geübt wird. 

26. (10847.) Geht aber erst die Erkenntnis verloren, dann 
beachtet man das Gesetz nicht mehr, darum möge der Mensch, 
wenn sein Glück scheitert, sich strenger Askese zuwenden. 

27. (10848.) Lust nennt man, was gewünscht, Unlust, was 
gescheut wird. Welches aber die Folgen sind, wenn man 
Askese betreibt oder nicht betreibt, das sollst du sehen. 

28. (10849.) Beständig sehen Erfreuliches, geniefsen die 
Sinnendinge und gelangen zur Berühmtheit die, welche eine 
laulere Askese betrieben haheii. 

29. (10850.) Unangenehmes, GeriTiirscliiiizung und Leid von 
mancherlei Art zieht sich der zu, welcher, nach Frucht be- 
gehrend, die Frucht der Askese und ihrer Objekte beiseite setzt. 

30. (10S51.) Dann bemächtigt sich seiner die Willkür in 
' betreff der Pflicht, der Askese, der Freigebigkeit, er läfst sich 

dazu fortreif sen, Böses zu tun, und kommt in die Hölle. 

31. (10852.) Wer aber, niatr « r in Glück oder l nglüek 
leben, o Bester der Männer, nicht vom ixuten Wandel ab- 
weicht, der Mensch gebraucht das Gesetz als Auge. 

32. (10853.) Nur momentan wie der Schufs eines Pfeiles 
ist die Lust für das Gefühl, und ebenso stehts beim Schmecken, 
Sehen, Biechen und Hören, o Völkerherr, 

33. (10864.) und indem sie schwindet, stellt sich ein scharfer 
Schmerz ein. Nein, es sind nur Toreji, welche nichi die Er- 
lösung als das höchste Glii( k })reisen. 

34. (10855.) Darum dienen, auch wenn der >»utzen in Frage 
kommt, die Tugenden einem jeden zu seinem Besten, und 
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dadurch, dafs er allezeit das Gute wählt, geht er des An- 
genehmen und Nützlichen nicht verlu^^tig. 

35. (10856.) Auch ohne dafs er sich darum bemüht, kommen 
die Objekte des Genusses dem Grihastha entgegen, aber nur 
mit Mühe kann er zur Erfüllung der PÜioht gelangen, so ur- 
teile ich. 

36. (I08ft7.) Mag es sich um Hochsinnige und Edelgeborene, 

deren Auge stets der Inhalt des Gesetzes ist, handeln, oder 
um solche, wtkhe aus Unvermögen und Behinderung ihres 
Geistes von der Pflicht der Opferwerke sich lossagen, — 

37. (10858,) wenn ihre menschlichen Angelegenheiten Schiff- 
bruch leiden, so bleibt ihnen kein anderer Ausw^ in der 
Welt als die Askese. 

58. (10869.) Immerhin möge der Hausvater mit ganzer Seele 
genaue ErfiillunLc seiner Werke anstreben, indem er wacker 
in seiner Pflicht, den Göttern und Manen zu opleru, beharrt, 
o Fürst. 

B9. (losGO.) Denn wie alle Flüsse und Ströme im Ozean 
zu ihrer Heimstatt gelangen, so haben alle Lebensstadien im 
Hausvaterstande ihre Heimstätte. 

B« lBat«t im MokiludhanB* dar 0«Mng dti VmA««i* 

Adhyäya ^98 (B. 296). 
Vers 10861-10899 (B. 1-39). 

Janaka sprach: 

1. (luH.u ) Woher kommt es, o grofser Kishi, dafs die ver- 
schiedenen Kasten ßarnaj ihre [besondere] Farbe (vonfo^ 
haben? Das wünsche ich zu er^Bduren, das erkläre mir, 
o Bester der Redner. 

2. (10862.) Was einem als Kind geboren wird, das ist 
man selbst, wie die Schrift lehrt (Ait. Up. 2,1 fg., Sechzig 
Upanishad's S. 14 und 19). Wie kommt es nun, dafs der 
Mensch, (hi er doch vom Brahmanen abstammt, so verschie- 
dene Richtungen eingeschlagen hat? 
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FurMara iprach: 

3. (10 363.) Allerdings ist es so, o Grofskönig, von wem 
man geboren ist, der ist man; aber durch die Abnahme der 
Askese hat der Mensoh so verschiedene Achtungen einge- 
sohlagen. 

4. (iose4.) Wo das Ackerland ünd der Same, beide, gut 
sind, mufs eine reine Nachkommenschaft entstehen, und nur 
weil es an dem einen oder andern fehlt, kann eine geringere 
geboren werden. 

5. (10 865.) Als Prajäpati die Welten schuf, da sind die 
Menschen aus seinem Munde, seinen Armen, Schenkeln und 
Füfsen entsprungen, so wissen es die Kenner des Gesetzes 
(Rigveda 10,90,12). 

6. (10866.) Aus seinem Munde gingen die ßrahmanen her- 
vor, o Freund, au«; seinen Armen die Kshatriya s, aus seinen 
Schenkeln die n^ieiieri [VaiQya'sJ, o König, aus seinen FüTsen 
die dienenden [(^dra'sj. 

7. (10M7.) Das ist die Herkunft der vier Kasten, o Männer- 
stier; die übrigen, die noch ausser ihnen vorhanden sind, sind 

durch Mischung entstanden. 

8. (10868.) Die Ksluitnyas [hier Volksname], Atiratha's 
(Wagenkämpfer), Ambash^ha's [Sohn eines Brsübmanen und 
einer Vaicyft], Ugra*8 [eines Kriegers und einer Qüdra], 
Vaidehaka's [eines Qüdra*s und einer Brahmanin] , Qvapäka^s 
(Hundekocher), Pulkasa's [Qüdravater und Kshatriyamutter], 
Stena's fDiebe), Nishäda's [Brahmanavater und (,'udranuittRr], 
Süta's [ötallnieister, Kshatriyavater und ßrahmanenmutter], 
Magadha's [Vai^yavater und Kshatriyamutter], 

9. (lom,) Ayoga's [Qüdravater und Vaigyamutter] , Kara- 
^a's [VaiQyavater und Qüdramutter], Vrätya's [(Jödravater 
und Kshatriyamutter], Cändäla's [('iidravater und Brähinana- 
niutter], o Männerfiirst, diese sind aus den vier Kasten durch 
Kreuzung entsprungen. 

Jauaka sprach: 

10. (10870.) Wenn alle aus dem einen Brahman entsprungen 
sind, wie erklärt sich dann die Mannigfaltigkeit der Familien- 
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geschlechter, denn es gibt ja hier in der Welt viel Ge- 
schleohter, o Bester der Muni's? 

IL (10871.) Wie kommt es, dafs Muni's von unbestimmter 
Heikunft zu dem ihnen gemäfsen Ursprung gelangt sind, 
denn neben solchen, welche einem reinen Mutterschofse ent- 
sprungen sind, gibt es ju uuuh andere, aus einem schlechten 
Schols hervorgegangene? 

Parft^ra sprach: 

12. (10872.) O Köni^, das ist nicht aus ihrer niedrigen 
Geburt zu bcgreil'en, sMiidcni diis Emporkoiniueii solcher Hoch- 
sinnigen erklärt sich daraus, daTs sie ihre Öeele duroh Askese 
geläutert haben. 

13. (10873.) Wenn die Muni*s Söhne hier und da gesengt 
haben, so haben sie ihnen doch durch ihre Askese den Rang 
der Rishi's wieder erworben. 

14. (10S74.) Auch mein eigener Vorfahre und Eishyagringa, 
der Kacyapasprofs, ferner Veda, TÄijdya, Kfipa, Kakshivant, 
Kamatha und andere, 

15. (10876.) Yavakrita, o Fürst, und Dro^a« der Beste der 
Redner, femer Ayu, Matafiga, Datta, Drumada und M&tsya, 

16. (10876.) diese, o Fürst der Videha*s, haben ihren Rang 
auf Grund der Askese erlangt und stehen da als Vedakenner 
vermöge ihrer Bezähmung und Askesp. 

17. (10S77.) Vier UrgeschiechttT smd entstanden, o Fürst; 
Angiras, Kagyapa, Vasishtha und Bhrigu [sind ihre Ahnherren]. 

18. (10878.) Andere Greschieohter sind auf Grund ihrer 
Werke zu dem geworden, was sie sind, o Fürst, und hab«i 
ihren Namen auf Ghrund der Askese, das ist die Tradition 
unter den Guten. 

Jaoaka sprach: 

V.K (10879.) Erkläre mir, o Herr, die besonderen Pflichieii 
jeder Kaste und sodann ihre gemeinsamen i^Üichten, denn 
du bist in dem allem bewandert 

Par&cara sprach: 

20. (10880.) Annehmen von Gaben, für andere opfern und 
den Veda lehren, o Fürst, das sind die besonderen Pfiiohten 
der Brahmanen, die Beschützung ziert den Kshatriya. 
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21. (10881.)- Ackerbau, Viehzucht und Handel liegen dem 
VaiC'va ob, die Z wiegeborenen zu bedienen ist die Pflicht des 
<j.'üdra, 0 Männerfürst. 

22. (10888.) Die besonderen Pflichten der Kasten habe ich 
dir genannt, o Fürst, nun vernimm ihre gemeinsamen Pflichten 
ausführlich von mir, o Freund. 

23. (10 88.1) Wühhv ollen, Nicht-Schädigung, Besonnenheit, 
Gereclitigkeit, Manenopfer, Gastlieuudsehaft, Wahrhaftigkeit, 
Nioht-Zürnen, 

24. (10884.) sich mit seinen eigenen Frauen begnügen, 
Reinheit, beständige Unverdrossenheit, Selbsterkenntnis und 
Geduld, das sind, o Fürst, die gemeinsamen Pflichten. 

25. (10885.) Die liiahuianen, Kshatriya's und Vairya's sind 
die drei zwiegeborenen Kasten, und sie sind die zu den reli- 
giösen Pflichten Berufenen, o Bester der Menschen. 

26. (10886.) Wenn sie sich auf schlechte Werke einlassen, 
sinken die drei Kasten ebenso herab, wie sie emporkommen, 

wenn sie sich in ihren Werken einen Guten zum Vorbild 
nehmen. 

27. (10887.) Ein (,^üdra kann nicht tiefer fallen, das 
steht fest, auch ist er hienieden nicht der Weihen würdig, 
fällt auch nicht unter das vom Veda ausgehende Gesetz, 
während er von dem Gesetz [nach Nil.: dem dreizehn- 
fachen, oben, Vers losssfg.] nicht ausgeschlossen ist. 

2>^. (10SS8.) 0 König der Videlia s, für Ka [für eine 
Inkarnation des Brahman] erklären den (,üdra die mit 
d^r Schrifterklärung sich befassenden Brahmanen; ich 
aber sehe in ihm, o Fürst der Männer, den Gott Vishpu, 
das Oberhaupt der ganzen Welt. 

29. (lo'^Hit ) T>i*' Kastenlosen . wenn sie in ihrem Streben 
emporzukommen dem Beispiel der Guten nachleben und ge- 
deihliche Werke vollbringen, nehmen keinen Schaden, wenn 
sie sich nur der heiligen Sprüche enthalten. 

30. (10890.) In dem Mafse, ^ie die andern Menschen sich 
an das Vorbild der Guien haltt-n, in diesem Mafse erlangt 
einer Glück und Freude nach dem Tode und schon hie- 
nieden. 
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Janaka sprach: 

31. (10891.) Was erniedrigt einen Menschen, sein Werk 
oder seine Kaste» o grolser Muni? Darüber besteht mir ein 
Zweifel, den mögest du mir auf idären. 

PuiQara sprach: 

32. (10892.) Freilich träßjt beides, o Grofsköni^, zur Er- 
niedrigung bei, das Werk und die iiaste, den l/uterschied 
aber sollst du vernehmen. 

3S. (1089S.) Der Mensch verdient weder um seiner Geburt 
noch um seiner Werke willen Tadel, welcher, wenn auch 
durch seine Geburt befleckt, kein böses Werk tut 

34. (10894.) Aber einen durch seine Kaste hervorragenden 
Mann, wenn er ein fluchwürdiges Werk begeht, erniedrigt 
dieses Werk; somit ist das Werk das Verwerfliche [und 
nicht die Kaste]. 

Jaoaka sprach: 

35. (10895.) Welche vom Gesetze gebotenen Werke, c Bester 

der Zwie^eboreneii, sind von der Art, dafs sie, in dieser Welt 
hier allezeit geübt, die Mitgeschöpfe nicht schädigen? 

36. (10896.) Vernimm darüber, wonach du midi fragst, 
o GrofskÖnig, welcher Art die Werke sind, die, ohne zu schädi- 
gen, den Menschen allezeit retten. 

37. (10897.) Nachdem sie stufenweise den Weg der Werke 

durchmessen haben [als Hausväter], machen sie sich von den 
Opferten oru los und schauen, mülsig und frei von Leid, die 
Seligkeit. 

3<S. (10898.) Bescheiden, züchtig, allezeit bezähmt und wohl* 
gefestigt, gehen sie von allen Werken frei empor zu der alter- 
losen Stätte. 

39. (10899.) Alle Kasten, o Köni^j, wofern sie die pflicht- 

miir<iii:en Werke sreübt, ^^ ahrer Reden sich beflissen und 
pUicht wi(lri»i;e Härte geircn alles Le!»eiitle gemieden haben, 
gehen in den Himmel ein, daran darf nicht gezweifelt werden. 

So lautet im MokehadharmA der Qet»ng dM ParAtan 

(Fojd^ara-fiitd). 
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Adhyftya 290 (B. 291). 

Vers 10900-10941 (B. 1-41). 

Parä^ara sprach: 

1. (10900.) Der Vater, die Freunde, die Lehrer und der 
Lehrer Frauen bringen in der Welt den Untugendheften 

[von denen sie nicht geehrt werden] keinen Vorteil [keine 
Gelegenheit, gute, im Jenseits fruchtbrinfr^'nde Werke zu 
tun], wohl aber [haben diesen Vorteil] solche, welche 
sie unentwegt verehren , freundlich zu ihnen reden und 
ihnen wohlwollend und gehorsam sind, o König. 

2. (10901.) Der Vater ist für den Menschen die höchste 

Gottheit, höher noch als die Mutter stellt der Vater, wie 
gelehrt wird, für das Höchste aber ^ih es, Erkemitnis 
zu gewinnen, und wer seine Sinne bezähmt, erlangt 
dieses Höchste. 

3. (10909.) Wenn auf dem Sohlachtfelde, wo die glühen- 
den Pfeile fliegen, der Sohn des Fürsten fallt und ver- 
brannt wird, dann steigt er ^por zu Welten, die auch 
für die Unsterblichen schwer zu erlangen sind, und ge- 
niefst nach Lust den liiinmlisclieii Lohn. 

4. (lom.) Den Müden, Furchtsamen, Waffenberaubten, 
Weinenden, Abgewandten, Hilflosen, Damiederliegenden, 
Kranken und Flehmden soll man nicht töten, o König, 
und ebensowenig Kinder und Greise. 

5. (inndi ) Hin^reiren den mit Hilfsmitteln wohlausgerüste- 
ten, aufrechtslehenden, ebenbürtigen Gegner aus Kshatriya- 
stanmi soll der Fürst in der Schiacht niederkämpfen. 

6. (10906.) Von der Hand eines Ebenbürtigen oder auch 
Überlegenen zu fallen ist rühmlich, daran ist kein Zweifel, 

aber von einem Geringeren, Feigen, Jämmerlichen getötet zu 
werclen ist scliimpflich. 

7. (10906.) Von einem Schlechten, s( lilecht sich Füliren- 
den. Geringeren getötet zu werden wird für schlecht erklärt, 
o König, und iuhrt sicher zur Hölle. 

8. (10907.) Keiner kann einen retten, o König, der seinem 
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Schicksale verfallen ist, und keiner kann einen wegratl'en, 
dem noch länger zu leben bestimmt ist. 

9. (10908.) Wenn die, welche uns teuer sind, irgendein 
sehadenbiingendes Werk unternehmen, so soll man sie daran 
hindern. Man soll sein Leben nicht auf Kosten eines fremden 

Lebens zu erhalten suchen. 

10. (i DituD.) Für alle Hausväter, welche ihn^m Ende ent- 
gegensehen, ist es rühmlich zu sterben, indem sie ihre Zere- 
monien auf der Sandbank eines [heiligen] Flusses verrichten. 

11. (10910.) Wenn das Leben zu Ende geht, löst man sich 
in die ftlnf Elemente auf, mag dies nun ohne besondere Ur« 

Sachen eintreten oder durch Ursachen bedingt sein. 

12. (10911.) Und je nachdem es durch Ursachen bedingt 
ist, geht man aus einem Leib in den andern über; ein Wan- 
derer ist man auf dem Wege [der Erlösung] und kehrt dabd 
von Haus zu Haus ein. 

13. (10 912.) Für diese Wanderung gibt es keine andere, 
keine zweite Ursache [als diese, dais] dieser mit der Seele 
verbundene Leib für zur Erlösung bestimmte Wesen vor- 
handen ist [den Zwecken der Erlösung dient, anders Nil.]. 

14. (10918.) Aus Adern, Sehnen und Knochen zusammen- 
gestoppelt, mit Ekelhaftem und Unheiligem vollgepfropft, aus 

Elementen, Sinnesorganen und Guna's zusammengeschüttet 

16. (10914.) und mit Haut umsponnen, — so charakteri- 
sieren die dem höchsten Atman nachdenkenden Weisen diesen 
Leib, der überdies noch infolge der [unbesühidigen] Gu^a^s 
der Sterblichkeit verfallen ist. 

1(>. (10 910.) Von der Seele verlassen, ohne Bewegung und 
Bewur^tseiii, vorsinkt or vermöge der in die Prakriti zurück- 
gehenden Element«' in d<'r Erde. 

17. (10916.) Und gestaltet entsprechend seinen Werken, 
wird er hier und dort wiedergeboren, wo auch inuner dieser Leib 
gestorben sein mag, o König der Videha's, (i09i7.) und diese 

Natur habend, ergibt sich die Betiitigung in Werken als eine 
niedriKe. 

]X. Aber doch wird er, o Fürst, eine gewisse Zeit lang 
noch nicht wiedergeboren, (i09is.) sondern sein Elementar* 
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atinan fhlmtätmanj schweift umher wie eine groiöe Wolke 
am Himmel 

19. und wird erst wiedergeboren, naohd^m er hienieden 
einen Stützpunkt gefunden hat, o König* — (10919.) Höher 
als das Manas steht der Atman, höher als die Sinnesorgane 

steht das Manas. 

Aber unter all den vielen Wesen stehen am höchsten 
<iie beweglichen, o Fürst, (10920.) unter den beweglichen wieder 
die ZweifüTsler, unter den Zweifürslem die Zwiegeborenen, 

21. (lom.) unter den Zwiegebqreuen wiederum die Er- 
kenntnishabenden, unter den Erkennenden die des Atman 
sich Bewufsten, unter denen seiner sich Bewufeten die von 
Hochmut Freien. 

22. (10922.) Jeden Menschen, der geboren ist, erreicht der 
Tod, das ist gewifs, denn ein Ende habend sind die [das 
Dasein bedingenden] Werke, welche die Menschen auf Grund 
der Guna*s vollbringen. 

23. (lom) Wer nun stirbt, wenn die Sonne sich zum 
Xordgange gewendet hat, unter einem guten Stern und zur 
günstigen Stunde, n Koni ^-, der war ein Vollbringer guter \\'erke 
[vgl. das zu Bhaga\ <h1uiiu, VIII, 20. oben S. G9 Bemerkte], 

24. (10924.) wenn er eines natürlichen [dtmakritcrta = 
kälajena, Nil.] Todes stirbt, nachdem er keinen Menschen ge- 
plagt, sich vom Bösen losgesagt und aus allen Kräften sein 
Werk betrieben hat 

25. (10995.) Hingegen Vergiftung, Erhängen, Verbrennen, 
Ermordung durch Sklavenhand, durch reifsende Tiere oder 
Vieh, das wird ein schmählicher Tod genannt. 

26. (10 826.) Aber die Vollbringer guter Werke haben nichts 
zu schaffen mit diesen scll^stverhängten und vielen anderen 
derartigen schmähhchen [Todesarten]. 

27. (109S7.) Vielmehr verlassen die Lebensgeister der Guten 
den Leib, indem sie nach oben durchbrechen, o König, wäh- 
rend die Mittelmäfsigen aus dem mittlem Leibe und die 
Pxisen nach unten zu entweichen (vgl. Chänd. Up. 8,G,6 = 
KÄth. Lp. t),U>j. 

28. (10928.) Einen Feind gibt es, o König, keinen 
andern Feind gibt es, der für den Menschen so schlimm 

dl* 
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wäre wie das Nichtwissen, von welchem umnebelt und 
angestiftet» er entsetzliche^ grausame Werke begeht. 

29. (10989.) Bei wem behufs Überwindung dieses Fein- 
des unter Verehrung der Alten die Hingabe an Schrift- 
wort und Gesetz Kraft gewinnt, kann er, so schwer auch 
mit ihm fertig zu werden ist. durch den Pfeil der Er- 
kenntnis aus der Fassung gebracht und in die Flucht 
geschlagen werden. 

30. (10980.) Nachdem einer als Brahmacärin das Veda- 
stndium mit Askese betrieben hat, soll er als pflichttreuer 
Mann luenieden nach Kräften sich mit den fünf ftä^- 
liehen] Opfern befassen, sein Geschlecht fortpflanz»'n 
und sodann, auf sein Seelenheil bedacht, in den Waid 
ziehen. 

31. (10931.) Nicht soll der Mensch, auch wenn er von 
allen Genüssen entblöfst ist, sich selbst umbringen; Mensch 
zu sein, o Freund, und wäre man ein Candäla, ist immerhin 

eine schöne Sache. 

H2. fion32.) Denn dieses [das MenscliseinJ, o Weltheherr- 
scher, ist die erste Geburt, in welcher der Atman durch edle 
Werke Rettung finden kann. 

33. (10988.) Und fragt man, was zu tun ist, um dieser 
Geburt nicht wieder verlustig zu gehen, o Herr: Ihre Pflicht 
müssen die Menschen tun, indem sie auf die Schrift als 
Kichtschiiur hiublicken. 

)»4. (10934.) Wer aber, nachdem vv ein»' [höhere] schwirr 
riger zu erlangende Menschwerdung erreicht hat, gehässig, 
die Pflicht verachtend und der Lust fröhnend ist, dessen 
Stellung freilich wird erschüttert. 

35. (10936.) Wer aber mit einem an liebe von früh an 
gewöhnten Auge die Menschen als Lampen [die durch sneha 
Öl, Lit '»e gedeiheiij ansieht und nicht, sofern sie ihm nütz- 
lich sind, 

36. (io;<:t»;.) wer sie mit Güte, Nahrungsspende und freund- 
licher Hede behandelt und in Leid und Lust gleichmütig 
bleibt,^ der wird im Jenseits erhöht werden. 

37. (10}»37.) Freigebigkeit, Entsagung, freundliche Er- 
scheinung, 0 Fürst, ein unter Askese geläuterter Leib, . 
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in den Wassern <ier Sarasvaü, im Nimishaw aide und 
in Pushkara und anderen heiligen Orten der Erde, 

38. (10988.) wer [dies besitzt], wenn auch nur als 
Hausvater sein Leben aushauchend, dem gebührt eine 
ruhmliche Bestattung, ein Hinausgefuhrtwerden auf 
Wagen und Verbrennung auf der Leichenstätte nach 
reiner Sitte. 

39. (10939. > Dttrl)nn.i;ung, gedeihliche Bräuche. Opfern 
für sich und andere, Freigebigkeit, VoUbringung heiliger 
Werke, nach Möglichkeit Manenverehrung und was sonst 
noch rühmlich ist, das alles vollbringt der Mensch zu 
seinem eigenen Heile. 

40. (10940.) Die Gesetzbücher, die Veden und die sechs 
Vodanga s word**n um Peines Heiles willen den Menschen an- 
beluhlen, der in ötinen \V erken rührig ist, o Fürst. 

Bhisbma sprach: 

41. (10941.) Alles dieses wurde von dem hochsinnigen Muni 

vor Zeiten dem Könige der Videha's um seines Heiles willen 
mitgeteilt, o Fürst der Meuächen. 

So lautet im Mokshadbarms der Ueaang dea l'arä^ara 
(Fardgara-^ti). 



Adhy^ya 300 (B. 298). 
Vers 10942-1099L (B. 1-47). 

Bhlshma sprach: 

1. (10942.) Und abernial.^ befragt«' Jaiiaka, der König von 
Mithilä, den hochherzigen Paragara über die letzte Wahrheit 
in betreff der Pflicht 

Jaoaka sprach: 

2. (10943.) Was ist das Heil, welches ist der ^^ eg zu ihm, 
o Brahmane, welches Werk ist nicht vergänglich, und wohin 
führt der Weg, auf dem man nicht zurückkommt? Das er- 
kläre mir, 0 Hochweiser. 
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Barbara sprach: 

3. (10M4.) Nioht-Anbängliclikeit ist die Wurzel des Heils, 
die Erkenntnis, der Erkenntnisweg ist der höchste, die Askese, 

die botrieben wurde, ist nicht vor^ranglicii, was auf das Feld 
gesät wurde [eine Wohltat, die einem Würdigen erwiesen 
wurde], geht nicht verloren, 

4. (10945.) Wenn einer die aus Ungerechtigkeit bestehende 
Fessel zerbricht und an der Gerechtigkeit seine höchste Freude 
hat, wenn er die in Furchtlosigkeit hestehende Gahe gibt, 
dann erlangt er die Vollendung. 

5. (i()y4u.) Wer tausend Kühe und hundert Rosse schenkt 
und allen Wesen Furchtlosigkeit gewährt, dem wird sie alle- 
zeit auch wiederum zuteil. 

6. (109A7.) Der Weise, auch wenn er mitten unter den 
Sinnendingen wohnt, wohnt doch nicht unter ihnen, der Un- 
weise aber wohnt unter ihnen, auch wenn sie gar nicht vor- 
handen sind. 

7. (10948.) Ungerechtigkeit klebt nicht an dem Weisen, 
wie das Wasser nicht an dem Blatte der Lotosblüte; am Un- 
weisen aber klebt das Böse im ÜbennaTs, wie Lack am üolze. 

8. (10949.) Das Unrecht, welches aus einer Absicht hervor- 
ging, läfst den Täter nicht los, sondern, wenn die Zeit ge- 
kommen ist, verfällt ihm der Täter. 

9. (10 950.) Nicht aber werden zermalmt die, welche ihren 
Atman bereitet haben und auf den Ätman ihr Vertrauen 
setzen. Wer jedoch, unachtsam auf seine Erkenntnisorgane 
und Tatorgane, nicht zur Erkenntnis kommt, (io95i.) sondern 
sich an Gutes und Böses anklammert, der gerät in grofse 
Gefahr. 

10. Wer allezeit ganz frei von Leidenschaft imd Herr 

über seinen Zorn ist, (10952.) der wird, auch wenn er in der 
Sinnenwelt w»'ilt, doch nicht vom lH»sen berührt. 

11. An seinem Ufer durch die Dämme der Gerechtig- 
keit auff^estaut, sinkt er nicht, (10953.) sondern einem ge- 
schwollenen Strome vergleichbar, strömt er ohne Aufenthalt 
in Fülle dahin. 

12. Wie ein klarer Kristall vom Sonnenlichte ganz sich 
durchdringen lälVt, (10954.) o Königstiger, so [mittels Durch- i 
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dringung] durch die Meditation geht der Yoga vonstatten 
(vgl. Yogasütra's 1,41), 

13. (10966.) Wie die Güte der Sesamkdmer durch Ver- 
misohung mit edlen Stoffen mehr und mehr erfreulich 
wird, 80 wird in Menschen von bereitetem Greiste, je 
nachdem sie ihren Umjsfang wählen, der Guna des Satt- 
vam (Güte) sich entwickeln. 

14. (loyöö.) Wenn der Mensch seinen Sinn auf den 
höchsten Himmel richtet, dann läfst er die Frauen, läfst 
die Glticksgüter, Stellung, Lustfahrten und Gelage da- 
hinten und sein in den Sinnendingen befangenes Be- 
wufstsein scheidet sich von ihnen. 

15. (10957.) Wer aber mit seinem ßewufstsem in den 
SinnendinL^on Ijf^fkn^en bleibt und nicht erk«/nnt, was zu 
seinem Heile dient, der wird vermöge seines allen Reizen 
folgenden Geistes, o Fürst, wie ein Fisch durch den 
Köder angelockt. 

16. (10968.) Die Welt der Sterblichen, wie ein Aggregat 
sich aneinander klammernd und kraftlos wie das Mark des 

Bananenbaumes, geht unter wie ein Sc lull' im W asser. 

17. rio95y.) Die Zeit, um (tu! es zu tun, ist für den Menschen 
nicht eingeschränkt, der Tod al>er wartet nicht, bis der Mensch 
bereit ist; zu jeder Zeit ist es schön, eine gute Tat zu tun, 
und befände sich der Mensch auch schon im Rachen des 
Todes. 

18. (10960.) Wie der an sein Haus gebundene Blinde nur 

mit Vorsicht in ihm umhergehen kann, so geht der Weise 
mit gebundenem Manas [im Yoga] jenen höchsten Erkenntnis- 
weg (Vers 10944). 

19. (10961.) In der Geburt hegt schon der Tod voraus- 
beBtimmt, und der Tod wiederum ist die Voraussetzung einer 
neuen Geburt; der die Erlösungslehre nicht Kennende bleibt 
gebunden und rollt um wie ein Rad. 

20. ( i«>i»t5_M Wer auf dem Wege der Erkenntnis wandelt, 
wird glücklich hienieden und im Jr'ns.'its. Ausbreitung isi mit 
Plage verbunden, Einschränkung macht glücklich, (loi^ea.) alle 
Ausbreitungen verfolgen [dem Atman] fremde Zwecke, in der 
Entsagung liegt für den Atman das Heil. 
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21. "Wie der Schlamm die Loiosknollen, die er umgibt, 
leicht losläfst. rio964) so wird der Ätman hienieden von dem 
[die Auisendinge verlolgeTidf»n| Manas freigegeben. 

22. Das Manas führt den Almau zum Yoga hin, dadurch 
schirrt der Mensch seinen Atman an, (10966.) und ist er an- 
geschirrt zum Toga, dann bekommt er jenen höchsten [Atman] 
zu schauen. 

23. Wer aber, [dem Ätman] fremde Zwecke verfolgend, 
sie fiir die eigenen Angelegenheiten hält, (loytio.) der bleibt 
in die Sinnendinge verstrickt und verfehlt seine wahre Aufgabe. 

24. Nach unten und in Tierleiber fährt — während den 
höchsten Gang zum Himmel (i09«7.) der Atman des Weisen 
durch gute Werke geht — der Atman des andere. 

25. Wie in einem Tongefäfse, welches nicht gebrannt 
ist fapakvej^ das Wasser sich verlauft, (10968.) so verliert sich 
der Körper in die Sinnen weit, wenn er nicht durch Askese 
gebrannt ist. 

26. W^er sich aber in die Öinnenwelt verliert, der wird 
wahrlich nicht zum Genüsse gelangen; (io9<»».) wer hingegen 
den Genüssen entsagt, der hat die GewiTsheit, zum wahren 
Genüsse zu gelangen. 

27. Jener aber, von Nebel umhüllt und der Gesehleohts- 
liist und Elslust fröhnend, fioi»7o.) kann mit seinem uiinlusier- 
ten Geiste, einem Blindgeborenen gleicii, den Weg nicht tind»'n. 

28. Wie ein Kaufmann aus der Meerfahrt seiner Mühe 
entsprechend Reichtum gewinnt, (iq»7i.) so ist auf dem Ozean 
des Lebens die Tätigkeit des der Erkenntnis hingegebenen 
Menschen fiir ihn der A^ og [zum Heil]. 

29. In der in Ta<ren und Nächten abrollenden \\ elt be- 
schleicbt im (»ewande des Greisenalters (10972.) der Tod die 
Wesen und schluckt sir' ein wie Schlangen die Luft. 

30. Die von ilim selbst früher begangenen ^^'erke büfst 
der Mensch, nachdem er geboren ist, (10979.) keiner erlangt 
hier etwas, was er nicht verdient hätte, sei es Freude 
oder Leid. 

31. Mag er liegt u, gehen, sitzen oder in Geschalten liitiir 
i^ein, (n>i«74 » «:»'in«' ernten und büsen W erke wissen den Men- 
schen allezeit zu linden. 
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35. Wer aber tlas andere L'fer erreicht hat, den gelüstet 
es nicht noch einmal durchzuschwimmen, (10975.) denn es wird 
ihm als ein schweres Verhängnis erscheinen, in den groXsen 
Ozean zurückzustürzen'. 

33. Wie ein im tiefen Wasser durch seinen schlechten 
Zustand gesunkenes Schiff mittels eines Strickes [heraus- 
gezogen wird], (10 976.) so zieht man den Leib mittels des 
Manas [beim Yoga, im Sinne von Vers 10 9m] aus seiner Ver- 
sunkenheit heraus. 

34. Wie in dem Ozean die anderen umgehenden Gewässer 
ihren Sammelort finden, (10977.) so bildet immer die Umatur 
(^ädyd prakritij auf Grund des Yoga den Zufluchtsort [für die 
Organe]. 

35. Wenn durch vielfache Stricke der Wehliebe das 
Manas gebunden ist, so werden die Menschen, (10978.) in der 
Prakriti fufsend, in ihr versinken wie ein auf Sand gebautes 
Haus im Wasser. 

36. Der Verkörperte, der den Körper sein Haus nennt 
und Reinheit seine Badestätte, (1097».) wird, wenn er auf dem 
Welie der Erkenntnis wandelt, glücklich hieniedeu und im 
Jenseits. 

37. Ausbreitung iöt mit Plage verbunden, Einschränkung 
macht glücklich; (io98o.) alle Ausbreitungen verfolgen [dem 
AtmanJ fremde Zwecke, in der £ntsagung Hegt für den Ätman 
das Heil (= Vers losesfc.). 

38. Der Schwärm der Freunde wird durch seine Wünsche 
an uns gefesselt, und die Verwandten, durch besondere Beweg- 
gründe, (i<»:<si.) Gattin, Sohn und Dienerschaft verfolgen ihr 
eigenes Interesse. 

39. Nicht die Mutter, nicht der Vater kann fKr einen 
irgend etwas [zu seinem Heile] erwirken; (10 988.) die Gaben, 
die der Mensch spendet, sind seine Reisekost, und so erlangt 
er die Frucht seiner eigenen Werke. 

40. Mutter, Sohn, Vater, Bruder, Gattin und der Freunde 
Schar, (io9'^;].i das alles ist wir ein blofj^er Goldabdruck an 
Stelle wirklichen Goldes, o Vortrefflicher. 

41. (10984.) Alle früher von der Person eines Menschen 
begangenen Werke bilden sein Geleite; bedenkend die 
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bevorstehende Vergeltung der Werke, treibt das innere 
Selbst die Erkenntnis an. 

42. (10986.) Wer, auf eigener En tschliefsung beharrend, mit 
seinen Freunden umgeht, dem wird kein Unternehmen jemals 
fehlschlagen. 

43. (10986.) Einem in sieh nicht zwiespältigen, hinge* 
gebenen, tapfem, charakterfesten Weisen bleibt das Glück 

treu wie der Sonne ihre Strahlen. 

44. (10987.) Wer auf Grund von Gläubigkeit, von Ent- 
öciüossenheit, von geeigneten Mitteln und Nicht-Uberhebung 
mit Verstand und tadellosem Charakter sein Werk betreibt, 
dessen Absicht wird nicht fehlschlagen. 

^J* (10968. 10989.) Jeder Mensch büfst an sich selbst 
von Geburt an mit Notwendigkeit seine guten und bösen 
Werke, beides, je nachdem er es vordem begangen hat. 
Und der unvermeidliche Tod brin<j:t ihn mittels der ein- 
schneidonden Zeit an das Ende seiner Tätigkeit, wie der 
Wind das von dem £isen der Säge erzeugte Holzmehl 
verweht. 

46. (10990.) Seine Naturanlage und den von ihm selbst 
geschaffenen Wirkungskreis, edle Abstammung und Fülle 

von Reichtum und (Tlück, das alles erlangt ein jeder 
Mensch, je nachdem er es durch eigene gute und böse 
Werke verdient hat. 

BhUhma sprach: 

47. (10 991.) Nachdem Janaka, der Beste der Gesetzkundigen, 
von dem Weisen diese walirhaften Lehren vernommen hatte, 
0 König, iühlte er äich erlullt von hoher Freudigkeit. 

So lautet im Mokvbadbarnia dci Schlafs des Uesaut(i'8 ^t-'^ i'aiAQara 

(Paräfora'fttd tamäptd). 



* Metrum: Qdrdulaciknditam, 
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Adbyftya 301 (B. 2^). 

Vers 10&92-11036 (B. 1-45). 
Yadbishtbira sprach: 

1. (10999.) Weise Männer preisen in dieser Welt die Wahr- 
heit, Bezähmung, Geduld und Erkenntnis; wie denkst du dar- 
über, 0 Grofsvater? 

Bblshma sprach: 

2. (10993.) Darüber werde ich dir eine alte Geschichte mit- 
leilen, nämlich die Unterredung, welche die Sadhya's (die 
Anbetungswürdigen) mit dem Schwan hatten, o Yudlii8hthira. 

3. (10994.) Als ein schön befiederter Schwan durchstreift 
alle drei Welten der unentsprossene, ewige Herr der Geschöpfe, 
und so kam er einst 2u den Sadhya's. 

Die S&dhya's sprachen : 

4. (10995.) 0 Vogel, wir, die göttlichen Sadhya's, wollen 
dich befragen und um Belehrung bitten über das Gesetz der 
Erlösung finokshadharmaj, denn du, o Herr, bist ja der Er- 
lösung kundig. 

5. (1099»;.) Wir haben vrrnommeii, dal's du fjolelirt und 
weisheitredend hist, Beifallsbezeugunp'n begleitf^n dich, 
o Vogel; was hältst du lür das Beste, o Zweimalgeborener 
(Vogel), woran hat dein Herz seine Freude , o Hoch- 
sinniger? 

6. (10997.) 0 Bester der Geflügelten, lehre uns die Auf- 
gabe kennen, welche du für die höchste aller Aufgaben 

erachtest, und welche vollbringend der Mensch von allen 
Fesseln erlöst wird, diese, o Fürst der Luftwandler, lehre 
uns alsbald. 

Der Schwan sprach: 

7. (iof>f>R.) Diesem i<( die Aulgabe, wie ich vernommen, 
o Geniefser des Amntam: Askese, Bezähmung, Wahr- 
haftigkeit und Hütung des eigenen Selbstes; alle Knoten 
des Herzens lösend (Käth. Up. 6,15; Sechzig Lpanishad's, 
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S. 287A. 1), möge der Mensch Liebes und Unliebes iii 
seine Gewalt bringen. 

8. (i099i».) £r möge kein Feindzermalmer, kein Men- 
schenverwünscher sein, nicht nehme er das Höchste [das 
Brahmanwissen] von einem Niedrigen an; eine Bede, die 
einen andern zittern macht, eine brennende, zu bösen Wel- 
ten führende, soll er nicht reden. 

9. (11 000.) Die Pi'eile der Rede werden aus dem Munde 
geschossen, und wen sie treffen, der jammert Tag und 
Nacht, sie verfehlen nicht die verwundbaren Stellen des 
andern, der Weise soll sie nicht auf andere schleudern. 
(ParallelsteUen s. Indische Sprüche ^ 6018.) 

10. (11001.) Wenn ihn ein anderer mit übermütiger Rede 
Pfeilen verletzt, so begegne er ihm mit Ruhe; wer, zum 
Zorne gereizt, Freundliches erwidert, der überträgt auf 
sich des andern gute Werke. 

IL (11002.) Wer den aulbi aasenden , durch Leiden- 
schaftlichkeit zum Unrecht verleitenden, lodeiiulen Zorn 
niederhält und, künftiger Vergeltung eingedenk, heiter 
und frei von l'nmut bleibt, der überträgt auf sich des 
andern gute Werke. 

12. (11 OOS.) Werde ich angeschrien, so erwidere ich 
nichts, werde ich geschlagen, so bleibe ich stets geduldig, 
denn das ist das HTk liste, was die Edlen Geduld, Wahr- 
haftigkeit, Kechtschati'enheit und WolilwoUen nennen. 

IB. (11004.) Des Veda verborgener Sinn fupanishadj ist 
Wahrhaftigkeit, der Wahrhaftigkeit verborgener Sinn ist Be- 
zähmung, der Bezähmung verborgener Sinn Erlösung — da- 
mit ist alles gesagt. 

14. (11005.) Den Ansturm der Rede, den Zornesansturm 
des Herzens, den Ansturm der Neuerungssucht, den An- 
sturm von Efslust und Geschlechtslust, wer diesen An- 
stürmen, wenn sie sich erheben, standhält, den halte ich 
für einen Brahmanen, einen Muni. 

15. nHMir.i AVer nicht zürnt. \^{ den Zornigen über- 
legen, wer ausdauert, den Nicht- Ausdauernden, der Mensch 
ist dem Unmenschen, der Weise dem Toren überlegen. 
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Xü. (11007.) Wird man geschmäht, so schmähe man nicht 
wieder, sein Zorn verbrennt ihn, den Schmähenden, wenn 
man dabei geduldig bleibt, und man gewinnt des andern 
gute Werke. 

17. (11008.) Wer, Üb^ Gebühr getadelt oder gelobt, 
nichts Rauhes und nichts Freundliches erwidert, wer, «:e- 
sehlagen, an sieh hält und nicht wiederschlägt und ihm, 
der ihn schlug, nichts Böses wünscht, den beneiden waiir- 
lieh auch die Götter. 

IB. (11009.) Man ertrage die Schlechteren, man ertrage 
auch die Besseren und die Gleichen; man ertrage es, wenn 

man verachtet, geschlagen oder geschmäht wird. So wird 
man zur Vollendung gelangen. 

19. (iiuio.) Ich ehre allezeit die Edlen, auch wenn ich 
sie nicht nötig habe, Neuerungssucht und Zorn haben 
keine Gewalt über mich, auch verlockt weiche ich nicht 
vom Wege, und ich gehe niemand um eine Sache an. 

20. (11011.) Wenn man mir flucht, so fluche ich nie- 
mandem wieder, denn ich weifs, dafs die Bezähmung hie- 
nieden die Plbrte der Unsterblichkeit ist; ein geheimnis- 
volles, heiliges Wort fhrahmanj teile ich dir mit: Es 
gibt nichts Höheres als den Menschen. 

21. (11012.) Von allem Übel erlöst, wie der [herbstliche] 
Mond von den Wolken, leidenschaftlos seine Zeit abwartend, 
gelangt der Weise durch Weisheit zur Vollendung. 

22. (uoi.'K) Wer als ein sich selbst Beherrschender die 
Verehrini<^ von alten verdient, gleichsam geboren zu einer 
stützenden {utsedhanah = ttficuuhlunuilcarah Nil.) Säule, zu 
dem man nur freundUche Worte redet, der fürwahr geht 
zu den Göttern ein. 

23. (11 ou.) Die Menschen, zum Tadel geneigt, sind weniger 
bereit, schöne Tugenden an jemandem anzuerkennen, als das 

Schlechte an einem h«'rv(»r/,uhel)»'n. 

24. (lioiD.; Wer \\ orte und « rrdanken hütet, allezeit froniai 
ist, wer Veden, Askese und Entsagung besitzt, dem wird das 
Weltall zum Lohne. 

2ö. (11016.) Ein weiser Mann soll es vermeiden, die Un- 
weisen mit rauhen und geringschätzenden Worten zu belehren, 
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er soll daher nicht andere fördern und seiner eigenen Seele 
schaden. 

26. (11017.) Wie an Amritam soll sicli der Weise letzen 
an erlittener Verachtung, denn der Verachtete kann ruhig 
schlafen, der Verächter geht ins Verderben. 

27. (11018.) Wer im Zorne opfert, schenkt, Askese übt 

oder spiMidet fv^L Ev. Maith. 5,23), dem rafft der Todes- 
gott all sein Verdienst hiuw eg, denn alle Bemühung des 
Zürnenden ist eitel. 

28. (11019.) Wer, o ihr Besten der Unsterblichen, aUe vier 
Pforten wohl hütet, die Pforten der Geschlechtslust und Efs- 

lust. der Hände und der Rede als vierte, er ist des Gesetzes 

kundig. 

29. fin)2u.j Wer Wahrhaftigkeit, Bezähmung, Recht- 
schaü'enheit, Wohlwollen, Festigkeit und Ausdauer über- 
aus eifrig pflegt, wer beharrlich im Studium, neidlos 
gegen andere und von unwandelbarer Charakterstärke 
ist, der geht den Weg nach oben. 

30. (11021) Indem icli allen diesen Tugenden anhänire, 
wie ein Kalb den vier Zitzen der Kuh, habe ich doch in allen 
Welten nichts Heiligeres gefunden als die Wahrheit. 

31. (11022.) Unter Menschen und Göttern verkehrend, be- 
haupte ich : die Wahrheit führt als Leiter zum Himmel empor, 
wie ein Schill von einem Vfer zum andern. 

32. f 11 023.) Wie die sind, unter denen man wohnt, wie 
die sind, mit denen man umgeht, wie das ist, was man zu 
werden wünscht, so ist der Mensch. 

33. (11024.) Mag man mit einem Guten oder Schleeh* 

ten. mit einem Asketen oder einem Diebe umgehen, man 
wird von ihrem EinÜusse gelärbt, wie das ivieid von 
seiner Farbe. 

'M. (1102.').) Die Götter pflegen allezeit Umgang mit 
den Guten, aber sie verlangen nicht danach, das mensch- 
liche Treiben zu sehen. Wandelbar ist der Mond und 
wandelbar der Wind; wer das wandelbare Treiben in 

allen Höhen und Tiefen erkennt, der ist weise. 

35. (11026.) An dem im innern Herzen weilenden Purusha, 
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wenn er bei guten Menschen unverdorben ist und auf dem 
rechten Wege wandelt, haben die Götter ihre Freude. 

36. (11027.) Wer aber immerfort an Gesohleohtslust 
und Efslust seine Freude hat, wer ein Dieb oder ein 
Mensch von harter Rede ist, den halten die Götter von 
sich furn, auch wenn er seine Schuld f^esühnt hat. 

37. (11028.) liber einen Menj^i lnn von niedriger Ge- 
sinnung, der ohne Wahl in seiner Naiirung und sünd- 
haft in seinem Handeln ist, freuen sich die Götter nicht; 
wer aber gelübdetreu und dankbar ist und an seiner 
Pflicht Freude hat, dem reichen die Götter ihre Gaben dar. 

38. (11 Schweigen ist besser als Reden; die Wahr- 
heit zu reden in dem, was man spricht, ist das zweite, 
Gerechtes zu reden ist das dritte. Liebreiches zu reden 
ist das vierte [Gebot]. 

Die Sftdbya's »pracheo: 

39. (11080.) Wovon ist diese Welt umhülli? Warum er- 
glänzt der Mensch nicht? Warum läfst er seine Freunde im 
Stich V \\ urum kommt er nicht in den liimmel? 

Der Schwan sprach: 

40. (11031.) Von Nichtwissen ist diese Welt umhüllt, wegen 
der Selbstsucht erglänzt der Mensch nicht, aus Habgier läfst 
er seine Freunde im Stich, aus Welthang kommt er nicht 
in den Himmel. 

Die Sädhya's sprachen: 

41. (iif>32.) Wer allein freut sich im Kreise der Brah- 
manen? Wer allein kann unter vielen friedlich sitzen? 
Wer allein ist stark, auch wenn er schwach ist? Wer 
^ allein läfst sich auf keinen Streit mit den Leuten ein ? 

Der Schwan sprach: 

4 J. Ml ('33.) Der Weise allein freut sich im Kreist" d»vr 
Brahmauen, der Weise allein kann unter vielen friedlich 
sitzen, der Weise allein ist stark, auch Avenn er schwach 
ist, der Weise allein läfst sich auf keinen Streit mit 
den Leuten ein. 
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Die S&dhya's sprachen: 

45. (11094.) Worin liegt die Göttlichkeit der Brahmanen? 
Worin liegt ihr Wert? Worin ihr Unwert {asdähutvam mit C.) ? 
Worin liegt ihre Menschlichkeit? 

Der SchwMi spraek: 

44. (11085.) Im Vedastudium liegt ihre Göttlichkeit, in 
ihrem Gelübde liegt ihr Wert, in der üblen Nachrede liegt 
ihr Unwert, im Sterbeumiissen liegt ihre Menschlichkeit 

Bhibhuia sprach: 

45. aiose.) Das ist die berühmte, ausgezeichnete Unter- 
redung mit den Sädhya's; ja gewifs! der Körper ist nur die 
Quelle der Werke, das [ewige] Reale ist die Wahrheit. 

So lautet Im Xo1uhft4h»nM d«r Owing d«i Sohw^n* 

Adhya>a :i02 (B. 300). 
Vers 11037-11098 (B. 1-62). 

Yudhishthira sprach: 

1. (11087.) Jetzt sollst du mir, o Freund, den Unterschied 
zwischen Sdnkhyam und Yoga erklaren, denn dir, o Kenner 
der Satzungen, ist alles bekannt, 6 Bester der Kuru*s. 

BMshma sprach: 

2. <\i<m.i Die Sankhyas (Anhiinirer der reflekLKTPnden 
Methode) rühmen ihr Sankhyam, die Yoga's (Anhänger der 
Methode der Verinnerlichung) ihren Yoga, beide erklären ihr 
Prinzip für das beste, um ihre Partei zur Geltung zu bringen. 

3. (1108D.) Wie kann einer ohne Gott figvaraJ erlöst werden? 
Damit erhärten, o Feindbezwin^^er, die weisen Y'oga's mit Recht 
den Vorzug ihres Prinzips. 

4. ^11040.) Aber auch die dem Sankliyani anhaiiirendeu 
Bralimanen erklären mit Recht als Prinzip dioses, dafs der- 
jenige, der alle Wege durchforscht hat und den Sinnendingen 
nicht anhängt. 
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5. f 11 041.) nach Hinfall des Leibes oü'enbar und unfehlbar 
die Erlösung erlangt, und so erklären diese sehr Weisen das 
Sdnkhyam für die Lehre von der Erlösung. 

6. (11043.) Den Standpunkt seiner Partei mufs man wahren, 

aber in der Verständigung [mit der Gegenpartei] liegt das 
wahre Heil, und von unsereinem, der den Kundigen beipflichtet, 
mufs ihre Lehre angenommen werden. 

7. (11043) Die Yoga's haben unmittelbar einleuchtende 
Gründe und die Sft&khya*8 stützen sich auf eine sichere Tra- 
dition; beide Lehrmeinungen halte loh für wahr, Freund 
Yudhishthira. 

8. (11014.) Für einen, der diese beiden von Kundigen an- 
genommenen Lehren kennen gelernt hat und ihnen vorschrifts- 
mäfsig nachlebt, o Fürst, können sie beide die Fülirer zum 
höchsten Ziele werden. 

9. (11045.) Gemeinsam ist beiden Reinheit, verbunden mit 
Askese und Mitleid mit den Wesen, o Untadliger, gemeinsam 
auch das Halten der Gelübde, und nur die Theorie fiUirfanainJ 
ist bei beiden verschieden. 

Yudhishthira spiai h: 

10. (11046.) Wenn Gelübde, Reinheit, Mitleid und auch die 
Frucht beiden gemeinsam sind, wie kommt es dann, dafs 
nicht auch die Theorie die gleiche ist? Das sage mir, o Grofs* 
vater, 

Bhishma sprach: 

11. (11047.) Leidenschaft, Verblendung, WeltaiihanL^lich- 
keit, Lust und Zorn, wenn man nur diese fünf Fehler durch 
den Yoga ausrottet, dann erlangt man jene Frucht. 

12. (11 018.) Wie grofse wachsame [Fische] das Netz zer- 
reifsen und wieder ins Wasser gelangen, so gelangen die 
Yoga's, von Sünden geläutert, zu jener Stätte. 

18. rii(>40.) Uii(i wie ebenso die starken Tiere des Waldes 
das Fangnetz zerreiXsen und, von allen Fesseln gelöst, sich 
freie Bahn schaffen, 

14. (11050.) so zerreiTsen, o König, die kraftgerüsteten 
Toga*8 die aus Begierde geflochtenen Stricke und gelangen 
auf die höchste, fleckenlose, selige Bahn. 

Dkuvmv, Mah4bh*Tftt*in. 38 
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15. (11061.) Aber wie andere schwache Tiere des Waldes 
in den Fangnetzen zugrunde gehen, so auch, o König, ohne 
Zweifel diejenigen, welche der Yogakrafl ermangeln. 

16. (11052.) Und wie, o Kuntisohn, schwächliehe Wasser- 
tiere, wenn sie im Netze sich verfangen, ins Verderben o^e- 
raten, so, o Fürst der Könige, auch die Yogas, denen die 
rechte Kraft fehlt. 

17. (1105S.) Und wie von den Vöireln, welche sich in ein 
feingesponnenes Netz verstrickt haben, die in ihm hängen- 
bleibenden verloren sind und die kräftigen sich befireien, 

18. (11064.) so werden von den Yoga's, welche in die aus 
Werken gesponnenen Netze verstrickt sind, die sehwaohpn 

• zugrunde gehen, o Feiudbedranger, und die kraftgerüsicieii 
sich freimachen. 

19. (11066.) Und wie ein kleines, schwaches Feuer erstickt, 
o König, wenn es mit schwerem Brennholze belastet wird, 
so ist es auch mit dem Yoga, wenn er schwach ist, o Herr. 

20. (1105«.) Wenn aber ebendasselbe Feuer Kraft gewonnen 
hat, o König, uiid mit hellen Flammen brennt, so könnte es 
in kurzer Zeit soLcar die ganze Erde verlju-nnen. 

21. (11057.) Ebenso dürfte ein Yogin, wenn seine Kraft 
gewachsen und seine Energie entflammt ist, imstande sein, wie 
die Sonne beim Weltuntergang, die ganze Welt auszudörren. 

22. (11068.) Wie, 0 König, ein schwacher Mann vom Strome 
fortgerissen wird, so wird ein kraftloser Yoga widerstandslos 
von den Siniu^ndinuvii fortgerissen. 

(11 (•'.;'.) Wie aber ein Elefant sieh jenem starken Strome 
enigegenstenimt, so leistet der in der Yogakraft Erstarkte 
dem vielfältigen Andrang der Sinnendinge Widerstand. 

24. (11060.) Und die, o König, welche im Yoga erstarkt 
sind, gehen nach Belieben mittels des Yoga in die Schöpfer- 
herren, Rishi's, Götter und grofsen Elemente ein. 

2ö. Nicht Yama, niclit der gniiunige Wegrafler, 

nicht der lurohthar sehreitende Tod, sie alle haben keine 
Gewalt, o Fürst , über den uiiermefslich starken Yoga. 

26. 1 Der Yoga, welcher zu Kraft gekommen ist, 
kann sein Selbst tausendfältig vervielfachen, o Bharatastier, 
und in allen diesen Gestalten die Erde durchwandeln. 
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27. (inuja.i Als der eine kann er die Öinnendinge geniefsen 
und zugleich als ein anderer furchtbare Askesa üben, und 
wiederum, o Freund, [alle seine Selbste] in eins zusammen- 
fassen, wie die 8onne ihre Lichtfülle« 

28. (11064.) Denn der in Vollkraft stehende Yoga ist Herr 
über die Bindung und besitzt auch die Herrschaft über die 
Erlösung, das ist gewifs, o Fürst. 

29. (11065.) Diese durch den Yoga erlangbaren Kriifte habe 
ich dir dargelegt, o Völkerherr, nun will ich dir die feinen 
Kräfte mitteilen, damit du ihre Merkmale kennst* 

30. (11066.) Was, 0 Herr, bei der Versenkung des Selbstes 
oder bei der Dhäranä (Fixierung des Manas) für feine Merk- 
male bestehen, die vernimm von mir, o Bharatastier. 

31. (11067.) Wie ein besonnener Bogenschütze mit kon- 
zentrierter Aufmerksamkeit das Ziel trifft, so erlangt der völlig 
sich konzentrierende Yogin die Erlösung, das ist gewifs. 

32. (11068.) Wie ein sorgsamer Mensch, der ein mit Öl 
gefülltes Gefäfs auf dem Kopfe trägt, seine ungeteilte Auf- 
merksamkeit (manas) darauf richtend, behutsamen Geistes eine 
Treppe hinaufsteigt, 

^>3. (11069.) so macht ein sorgsamer Yoga, o Ffirst, .sein 
Selbst unbeweglich, üeckculos und von sonnenähuhchem Aus- 
sehen. 

34. (11070.) Wie, o Kuntisohn, ein sorgfaltiger Steuermann 
das Schi£f über den grofsen Ozean schnell zum Ziele fuhrt, 
o Bester der Fürsten, 

35. (11071.) 8o l)ringi der Weise im Yoira di»' Versenkuüg 
seines Selbstes zuwege und cjelanirt zu der sciiwer erreich- 
baren Stätte, indem er seinen Leib dahinten läfst, o Fürst. 

3i). (11072.) Und wie ein Wagenlenker, nachdem er tüchtige 
Pferde mit Sorgfalt angeschirrt hat, den Bogenkämpfer alsbald 
nach dem gewünschten Orte bringt, o Stier unter den Männern, 

37. (11073.) so erlangt, o Fürst, der Yogin, wenn er mit 
Sorgfalt auf die Dhörana's bedacht ist, alsbald die höchste 
Stätte, wie ein abge.<L'hns?;pner Pfeil das Ziel. 

38. (11074.) Der Yogin, w elcher, unentwegt verharrend, das 
Selbst in seinem Selbste schaut, der vernichtet die Sünde 
und erlangt den alterlosen Ort der Geläuterten. 

38* 
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39. (11075.) Wer im Nabel, Hake und Kopfe, in Herz, 
Brust und Seiten, im Sehen, Hören und Riechen, o unermers- 
höh Tapferer, 

40. (11076.) wer an allen diesen Orten als sorgsamer, ge- 
lübdetreuer Yogin sein fernes Selbst durch sein Selbst in 
riohtiger Weise zum Yoga anschirrt, o Völkerherr, 

41. (11077.) der wird alsbald seine guten und bösen Werke 
verbrennen, den höchsten, als unerschütterlich gerühmten Yoga 
erreichen und, falls er es wünscht, zur Erlösung eingehen. 

Yudhisbthira sprach: 

42. (11078.) Welche Nahrung mufs man zu sich nehmen, 
und was mufs man überwinden, o Bh&rata, um als Yogin die 

Kraft zu erlangen? Das mögest du, o Herr, mir sagen. 

Bhishma sprach: 

43. (11079 ) Wer sich des Essens von Körnern und Öl- 
kuchen befleifsigt, o Bhärata, und sich des Genusses von 
Fettartigem enthält — ein solcher Yogin erlangt die Kraft 

44. (11080.) Wer mit reinem Selbste sich lange Zeit hin- 
durch nur von grobgeschrotenor Gerste nährt, o Feind- 
bezwinger, — ein solcher Yogin erlangt die Kraft. 

45. (11081.) Wer Halbmonate, Monate, Jahreszeiten, Jahre 
hindurch und nur während des Tages Wasser mit Milch ge- 
mischt trinkt, — ein solcher Yogin erlangt die Kraft. 

46. (11082.) Wer mit reinem Selbste sich unverbrüchlich 
allezeit des Fleisches völlig enthält, o Herr der Menschen, — 
ein solcher Yogin erlangt die Kraft. 

47. (iio8;v) Wer Lust und Zorn überwindet, Kälte, Hitze 
und Rf^n:en nicht achtet, Furcht, Kummer, Seufzen und alle 
menschlichen Angelegenheiten hinter sich läfst, 

48. (11064.) wer, o Fürst, den schwer zu besiegenden Ver- 
drufs und die furchtbare Begierde (trishn&)^ Lustgeföhle, 
Schlaf und schwer zu bekämpfende Schlaffheit, o Bester der 
Könige, able^^t, 

49. ^'ii'isr> j ein solcher IToclisinnif^er erleuchtet «ein feines 
Selbst durch sein Selbst, frei von Leidenschaft, seht weise 
durch Meditation und Studium. 
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50. (iioöH.j Freilich ist dieser Weg der weisen Bralimanen 
schwer zu gehen. Einer, der ihn mit ruhigem Gemüte geht, 
o Stier der Bharata*8, 

51. (11 MT.) der ist wie einer, der men furchtbaren Wald, 
voll Schlangen und Gewärm, voll Graben, ohne Wasser, voll 
schwieriger Durchgänge und Dornen, 

52. (ii088.j auf einem keine Nahrunt; bietenden, ^estrüpp- 
reichen, zwischen verbrannten Baumen durchlührenden, von 
Räubern umlagerten Wege als ein rüstiger Mann mit ruhigem 
Gemüt durcheilt 

53. (11069.) Wer aber als Zwiegeborener den Yogaweg 
einschlägt und aus Gemächlichkeit vom Wege absteht, der 
wird als ^rofser Sünder angesehen. 

54. (iiuöo.) Wohl läfst sich stehen, o Erdeherr, auf eines 
gewetzten Schermessers Schneide (dhäraj, nicht aber läfst 
sich stehen in den Dh^a^lt's des Yoga von solchen, deren 
Geist nicht bereitet ist. 

55. (11091.) Mifsglückte Dhäranä's, o Freund, fuhren die 
Menschen eine schlimme Strafse, wie Schiffe auf dem Meere, 
die ohne Fühn r sind, o Fürst. 

56. (11092.) Wer a))er. o Kiintisolin, in den Dhäranä's fest- 
steht, wie es die Vorsclirilt fordert, der läfst Tod und Ge- 
burt, Leid und Lust hinter sich. 

57. (11098.) Damit habe ich dir dargelegt, was in den auf 
mancherlei Lehrbüchern berahenden Yogalehren entwickelt 
worden ist, und unter den Zwiegeborenen steht fest, worin 
die höchste Aufgabe des Yoga besteht. 

.58. ru 094) 0 Hochsinniger! Jenes Höchste, welches 
aus Brahman besteht, sodann den Gott Brahmän, den 
gabenspendenden Vishnu, den ßhava (Qiva), Dharma, 
den Gott mit den sechs Gesichtern (Skanda) und was 
die hochmächtigen Brahmansöhne sind, 

59. (11095.) femer das arge Tamas, das gewaltige 
Kajas, das reine Sattvam uiui die höchste Prakriti, 
Varuna's GemahHii, die GiUtin Siddhi, ferner alle Energie 
und grolse Standhaftigkeit, 

60. (11096.) den fleckenlosen Herrn der Sterne im 
Äther mit seinen Sternen, die Vigve Devft|^, Schlangen 
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und Manen, alle Felsen, die ftirchtbaren Ozeane, die i iüsse 
alle und die träufelnden fsavanaj Wolken, 

Gl. (11097.) Elefanten und Berge, die Yakshascharen, 
die Himmelsgegenden, die Schwärme der Gandharven, 
Männer und Weiber — in diese alle abwechselnd föhrt 
hinein und wieder heraus der hohe, hochsinnige Yogin, 
der Erlösung nahe. 

62. (1109«.) Diese schöne Erziililung, o Fürst, ist ver- 
wandt dem mit mächtiger Weisheit ausgerüsteten Gölte, 
der hochsinnige Yogin aber ist über alle Sterblichen er- 
haben und schajBft als Seele des Närftyana. 

So lautet im Mokshadbarma die Lehre Ton Tog» 

(yoga-titUti). 

AdhyAya 303 (B. 301). 

Vers 11099-11218 (B. 1-116). 

Yudhishthira sprach: 

1. (11099.) Vollständig hast du, o Fürst, nach der Regel 

den von den Kundic^en anirenommenen Yogaweg dargelegt 
dem hienieden nach seinem Heile trachtenden Schüler. 

2. (uo^dbiB.) Nunmehr erkläre mir, der ich frage, auch 
die im Öankhyam gültige Satzung nach ihrem ganzen In- 
begriff, denn alles, was an Wissen in den drei Welten vor- 
handen ist, ist dir ja bekannt. 

Bhlshma sprach: 

3. (11100.) Vernimm denn von mir jene feine Satzung der 
ätmankundigen Sankhya's, wie sie von Kapila [Uiranyagarbha, 
d* h. dem persdnlichen Brahmän, unten Vers iisoej und den 
anderen heiligen Gottherren offenbart worden ist, 

4. (11101.) die Satzung, in welcher keinerlei Irrtümer vor- 
kommen, o Männerstier, und in welcher viele Trell'lichkeiten 
und eine vollständige Freiheit an Fehlern vorliegt. 

ö. fuio-.) Sie, welche mit Wissenschait die mangelhaften 
Reiche der Sinnenwelt durchforschen, o Fürst, die schwer 
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zu überwindenden menschlichen insgesamt und die Reiche der 
PiC&ca's, 

6. (um) welche die Reiche des Kajas und die der 

Yaksha's, die Reiche der Schlangen und die der Grandharven 
erkennen, 

7. (11104.) die Reiche der Manen und der in Tierleibern 
V'erkörperten, die Reiche der Vögel und der Winde, o Fürst, 

8. (11105.) die Reiche der Königsweisen und Brahman- 
weisen, der Dämonen und der ViQve Devä|^, 

9. (11100.) der Gotterweisen und die Gottherren unter den 
Yoga's, welche die Reiche der Schöpferherren und des 
ßrahman, 

10. (11107.) die volle Länge der Lebenszeit in der Welt 
der Wahrheit gemäfs erkennen und das wahre Wesen des 
Glücks, o Bester der Redner, 

11. (111080 und den Schmerz, der mit der Zeit stets die 
nach den Reichen der Sinnenwelt Begehrenden trifft, der die 
einem tierischen I)a?:ein oder der Hölle Verfallenen peinigt, 

12. (11109.) welche alle \ orzüge und Mängel des Himmels, 
0 Bhärata, sowie die Mängel und Vorzüge der Vedaiehre 

13. (11110.) und die Mängel und Vorzüge der Yoga-Er- 
kenntnis und die der S&nkhya-Erkenntnis, o Fürst, 

14. (um.) welche das Sattvam als zehnfach, das Rajas 
als neunfach, das Tamas als achtfach, die Buddhi als 
siebenfach, 

15. (U112.) das Mauas als sechsfach, den Äther als fünf- 
fach und hinwiederum die Buddhi als vierlach, das Tamas 
als dreifach, 

16. (11118.) das Rajas als zweifach und das Sattvam als 
einfach erkennen, welche wahrheitgemafs den Weg des Ver- 
derbens und den Weg der Erkenntnis erkennen, 

17. fiiiii.) diese inü I'rkenntnis und Wissenschaft Aus- 
gerüsteten, mit den Prinzipien Vertrauten, Edlen, diese er- 
langen die herrliche Erlösung, wie die zarten [äoanenstrahlen 
oder Winde, Nil.] den höchsten Äther. 

18. (11115.) Dafs das Sehen mit der Gestalt verwandt ist, 
der Geruchsinn mit dem Geruch, das Ohr mit dem Tone, die 
Zunge mit dem Geschmack 
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19. (11116.) und der Leib mit dem Tastsinn , dafs der 
Wind auf dem Atber beruht, dafs die Verblendung dem Tamas 

verwandt ist und die Bei^iorde dem Reichtum, 

20. (11117.) dafs Vislinu dem Schreiten, Qakra der Krati, 
der Feuergott dem Bauche einwohnt, dafs die Göttin [Erde, 
Nil.] den Wassern, das Wasser dem Feuer, 

21. (11118.) das Feuer dem Winde, der Wind dem Äther, 
der Äther dem Mahat, das Mahat der Buddhi, 

22. (11119.) die Buddhi dem Tamas, das Temas dem Kajas, 
das Kajas dem Sattvam, das Sattvam dem Ätman, 

23. (11120.) der Ätman dem göttliclien Herrn Näräyana 
(Vish^u), der Gott dem Erlöstsein, die Erlösung keinem 
andern mehr verwandt ist, 

24. (iiisi.) wer das erkennt und wer begreift, dafis der 
Leib die Qualität des Sattvam, umgeben von sechzehn anderen 
Quahtäten [Nil. erinnert an Pravna Up. 6,3, vgl. dazu Sechziir 
l'panishad's, S. 571], in sich hirgt, dafs die eigene Xaiur 
(svahhävaj und das BewuTstsein (cetanäj in den Leib ein- 
gegangen sind, 

25. (iiisi) dafs zwischen ihnen unparteiisch der eine 
Atman steht, an dem nichts Böses haftet, und als zweites 
das Werk, o Fürst, für die, welche nach den Sinnendingen 
trachten, 

26. (11123.) dafs die Sinnesorgane und alle 8iiHiendinge 
den Atman umlagern, wer begreift, dafs die Erlösung schwer 
zu erlangen ist und den Veda zur Voraussetzung hat, 

27. (11 »4.) wer Prft^a, Apäna, Samäna, Vyänaund üdäna 
ihrem Wesen nach kennt, dazu den nach unten strömendeo 
und auch den emporfllhrenden Wind, 

2S. (111-25.) diese sieben \\ iiKle und ihre siebenfache Ver- 
tt'iliuiü:, wer die Schöpferherren und Kishi^s und ihre vieien 
herrlichen Wege, 

20. (11126.) die sieben Kishi's, die vielen Königsweisea, 
o Feindbedränger, die grofsen Götterweisen und die anderen 
wie Sonnen leuchtenden Brahmanweisen, 

30. (11127.) wer auch die im Laufe der langen Zeit von 
ihrer Gottherrlichkeit Herabgestürzten, o Fürst, und den Unter- 
gang der grofsen W'esensscharen, o Erdeherr, 
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31. (11128.) und auch den schlimmen Weg der Bösewichter, 
o Fürst, und das Leid der in Yama's Reich in den Höllen- 
fluXs Gestürzten 

32. (11 129.) und den unerfreulichen Lauf durch mancherlei 
Muttersohöfse, das Wohnen in dem imerfreuliohen Mutter- 
schofse, diesem Gefäfse voll Blut und Wasser, 

33. (11180.) und sodann in der Schleim, Kot und Urin 
enthaltenden, scharfen Geruch ausströmenden, aus Samen 
und Blut zusammengeschweüsteii, von Marli und Sehnen 
durchflochtenen, 

34. (11131.) von hundert Adern durchzogenen, unreinen 
Stadt mit den neun Toren, und wer den heilbringenden Atman 
erkennt und die mannigfaltigen Yoga^Übungen 

35. (U1S9.) und das tadelnswerte Wesen der tamashaften, 
von Genüssen umnebelten Menschen und das der sattvahaften 
Menschen, o Bharala.-^lier, 

36. (lim.) tadelnswert im binne der grofsen, ütman* 
kennenden S^nkhyalehrer, und wer die schrecklichen Unfälle 
des Mondes und der Sonne gesehen hat 

37. (11184.) und das Herabfallen der Sterne und den Um- 
lauf der Stembüder, und wer die jämmerliche Trennung Zu- 
saia mengehöriger erkennt, o Fürst, 

38. (11135.) und das sciieuisliehe •jiv.'ijenseuige Sichauf- 
fressen der Wesen und die Torheit im Kinde$alter und das 
traurige Hinschwinden des Leibes 

39. (IHM.) und den gelegentlichen Einflufs des Sattvam 
auf Leidenschaft und Verblendung, wer das alles als einer 
unter Tausenden erkennt, indem er zum Verständnis der Er- 
lösung gelangt, 

40. (11137.) wer bogreift, dals die Erlösung schwer zu er- 
langen ist und den Veda zur Voraussetzung hat, dafs man 
hochschätzt, was man nicht hat, und gleichgültig wird gegen 
das, was man hat, 

4L (1118S.) und die Schlechtigkeit der Sinnendinge, o 
Fürst, und die häfsHchen Leiber der Verstorbenen, o Kuntisohn, 

42. (11139.) das unsehge Wohnen in Familien, o lihärata, 
und die furchtbare Zukunft der Brahmanentöter und der ab- 
gefallenen. 
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43. (11140.) schlimmen, am ÜraniitweiiUrinken hängenden 
Brahmanen und den verhängnisvollen Weg der mit der 
Lehrergattin Verkehrende«, 

44. (11 ui.) und derer, die sich den Müttern gegenüber 
nicht gebührend betragen, o Yudhiehthira, sowie gegenüber 
den gbtterbevölkerten Welten, 

45. (11142.) wer mit solchem Wissen ausgerüstet den W^eg 
der Übeltäter erkennt und die verschiedenen Wege fgatayaJilJ 
der in Tierleiber (iefahrenen 

4t). (11143.) und die mancherlei Aussprüche des Veda und 
die Umläufe der Jahreszeiten und das Schwinden der Jahre, 
Monate, 

47. (11144.) Halbmonate, Tage, das Abnehmen und Zu* 
nehmen des Mondes vor unseren Augen 

48. aii45.) und das Anschwellen und ZuruLktreten der 
Ozeane und das Verlieren und \\'ierleri;ewinnpn des Reichtums 

49. (11146.) und die Lösung der \'erbindungen, den Ver- 
gang jo^^nzer Weltalter, den Einsturz der Berge, das Versiegen 
der Strdme, 

50. (11147.) den Verfall der Kasten und die wiederholte 
Beendigung dieses Verfalls, und wer Alier, Tod, Geburt und 

Leiden bedenkt, 

51. (iius.j wer die Miini^el des Leibes und das Leid, das 
sie bringen, wie es in W ahrheit ist, den elenden Zustand des 
Leibes richtig begreift, 

52. (11149.) und alle die Mängel, die der Seele anhaften, 
und die üblen Düfte, die dem Korper entströmen, 

Yiulhislithira (ihn unterbrechen J) sprach: 

Tjo. (11150.) Was sind das für Mängel, die nach deiner 
Ansicht aus dem eigenen Leibe entspringen, o unermefslich 
Tapferer? Diesen Zweifel mögest du mir vollständig der 
Wahrheit gemäTs lösen. 

Bhlsbma sprach: 

04. (11161 I Fünf Mitngel, u Herr, schreiben dem Leibe zu 
die wei>en, wejxkundigen , dem Ka]>i1a folgenden Sänkhya- 
ielirer. Vernimm sie, o JFeindbezwinger. 
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55. (11152.) Sie sind Lust und Zorn, Furcht, öchJal* und 
Keuchen als fünftes. 

56. Diese Mängel zeigen sich in den Leibern aller Ver- 
körperten. (11163.) Man bekämpft den Zorn durch Langmut, 
die Lust durch Femhaltung der Wünsche, 

iS7. den Schlaf durch Pflege des Sattvam, die Furclit 
durch Besonnenheit fiiira.) und das Keuchen durch Mäi'sig- 
keit in der ErnälirunjL::, o Fürst. 

58. Sie, welche das Wesen der Tugend aus hundert Tugen- 
den, das Wesen der Fehler aus hundert Fehlem (iiik.) und 
das Wesen der mannigfachen Ursachen Bus hundert mannig- 
fachen Ursachen erkennen, 

59. sie, welche die \\ elt ansehen als dem \Vas?^cTschaume 
vergleichbar, von hundert Zauberkünsten fmayäj des Vishnu 
umhüllt, (11166.) einer gemalten Tapete ähnlich, als wertlos 
wie das Innere eines Schilfrohrs, 

60. als einer finstern Grube ähnelnd, den Blasen der 
Regentropfen vergleichbar, (iii67.) der Vergänglichkeit ver- 
fallen, von Glück verlassen, in Vernichtung endigend, ohn» 
mächtig, 

Ol. in Kajas und Tanias versunken, wie ein Elefant hilf- 
los im Schlamme, (iii58.) und welche, o König, als hochweise 
Sankhya- Philosophen die Liebe zu ihren Kindern aufgeben 

62. vermöge grofser, alldurchdringender, sänkhyamäfsiger 
Hingebung an die Erkenntnis, o Fürst, (11159.) sie, welche die 
unschönen Gerüche des Kajas und ebenso die des Tamas, 

r»3. aber auch die reinen ^ierüclie (l<*s Suttvam, weil sie 
aus Berührung entspringen und körperlich sind, (uuo.) als- 
bald durch das Schwert der Erkenntnis, durch den Stock 
der Askese zerteilen, o Bhärata, 

64. sie werden dadurch instand gesetzt, das furchtbare 
Gewässer der Leiden, den grofsen See von Sorgen und Kummer, 
(iiiGi.) in welchem Krankheit und Tod als grofse Krokodile, 
die Furcht als grolse Sehlange, 

65. das Tamas als Schildkröte, das Kajas als Fische 
wohnen, mittels der Erkenntnis zu durchschwimmen (11 igj.) und 
diesen See, der die Liebe als Schlamm, das Alter als Klippen, 
die Erkenntnis als Leuchtturm hat, o Feindbezwinger, 
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66. die Werke als Untiefe, Wahrheit und Gelülxietreue 
als Ufer, (nuä.) Grausamkeit als schnelle, mächtige StrömuDg, 
mancherlei Gcschmäcke als Inhalt, 

67. mancherlei Freuden als Kleinodien, Schmerz and 
Herzeleid als Stürme, (iii64.) Kummer und Begierde als Strudel, 
schwere Krankheit als nachstellende Elefanten, 

KnoulieiiLifcfrippe als Landunfjstreppen, schleimige Ab- 
sonderung als kSchaum, o Feindbezwinger, (iii65.) Freigebig- 
Iceit als Perlenlager hat, diesen furchtbaren See, dessen Meer- 
korallen aus Blut bestehen, 

69* der Lachen und Schreien als brausende Brandung 
hat, der durch allerlei Wissenschaften schwer zu überschreiten 
ist, (11166.) der die Flecken geweinter Tränen als Salzgehalt, 
Verzicht auf die Weltanhänghchkeit als Endpunkt, 

70. Kinder und Weiber als Blutegelschwarm, Freunde 
und Verwandte als Uferstädte, (iii67.) Schonung und Wahr- 
haftigkeit als Küsten, Aushauchen des Lebens als Stunnwelle, 

71. (hm VedAntu als Reiiungsinsel , Miileui mit allen 
Wesen als Schwimmblase, Erlösung als schwer er- 
reichbares Endziel hat, diesen den Hölienrachen in sich 
bergenden Ozean 

72. überschreiten die vollendeten Asketen auf dem Schiffe 

der Erkenntnis, o Bharata, fiiiee.) und imcluleiii sie das scbwer 
überwindbare (ieburenw erden abgelegt haben, gehen sie in 
den üeckenlosen Äther ein. 

73. Dann fuhrt diese rechtschaffenen Sänkhya's die Sonne 
empor mit ihren Strahlen, (ii i7o.) indem sie sie, wie die Lotos- 
blume mit ihren Fasern [das Wasser], aus der Sionenwelt 
[mit ihren Strahlen] herauszieht, o Fürst. 

74. Daselbst nimmt sie der emporfuhrende Wind in 
Empfang, (uni.) sie, die leidenschaftfreien, vollendeten, mann- 
haften, askesereichen Selbstbezwinger. 

75. Er, der sanfte, kühle, wohlriechende, liebhch zu 
fühlende (iii72.) beste ulier sieben Winde, o Bharata, der in 
schöne Welten hinüberweht, er führt sie, o Kuntisohn, zur 
höchsten Bahn des Äthers, 

7G. (U178.) der Äther führt sie, o Herr der Welt, xur 
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höchsten Bahn des Kajas, das Kajas führt sie, o Fürst der 
Könige, zur höchsten Bahn des Sattvam, 

77. (11174.) das Sattvam führt sie, o du Reiner, zum 
höchsten Herrn Nftr&yana, und der Herr, reinen Selbstes, 
fuhrt ihn durch sein Selbst zum höchsten Atman. 

78. (11 175.) Den höchsten Atman erreicht habend, zu ihm 
geworden und in ihm sich gründend, fleckenlos werden sie 
der T nsterbhchiieii leilhaft und kehren nicht mehr zurück, 
o Herr. 

79. (iii7e.) Das ist, o Prithäsohn, der höchste Gang der 
von den Gegensätzen Befreiten, Hochsinnigen, an Wahrheit 
und Rechtschaffenheit sich Erfreuenden, mit Mitleid für alle 
Wesen Erfüllten. 

Yudhiihtliira Bfkracli: 

80. (11177.) Wenn nun die Gelübdetreuen den Heiligen 
als höchste Stätte erreicht haben, haben sie dann Erinnerung 
an das von der Geburt bis zum Tode Durchlebte oder nicht, 
o Untadliger? 

81« (11178.) Was darüber die Wahrheit ist, das mögest 
du mir sagen, wie es ist, denn einen andern aufser dir zu 

fragen, geziemt mir nicht, o Kurusohn. 

82. (1117t*.) Bei der Erlösung habe ich dieses grofse Be- 
denken: Wenn nach dem Eingan«;e zu den vollendeten Kishi's 
die äelbstbezwinger droben im Besitze des höchsten Bewufst- 
seins sind, 

83. (11180.) dann halte ich die darauf hinstrebende Satzung 
für die vorzüghchste, sollte aber einer [in Bewufstlosigkeit] 
versinken, was hilft ihm dann das höchste Wissen? Nichts 

Elenderes könnte es geben! 

Bhishma sprach: 

84. (iiiei.) Mit Recht, o Freund, hast du hier eine Frage 

aufgeworfen, die sehr schwierig ist; auch die Weisen sind 
bei dieser Frage in Verlegenheit, o Bharatastier. 

85. (11182.) Aber auch hierüber sollst du die volle Wahr- 
heit von mir hören und erfahren, worin für die hochsinnigen 
Kapilfgünger das höchste Bewufstsein zu finden ist. 
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86. (um) Bei den Verkörperten sind es die Organe in 
ihrem K<>rper, welche erkennen, o Fürst, sie sind die ür.irane 
des Atman, und er, der Unerkennbare, erkennt durch sie. 

87. (11184.) Werden sie vom Atman verlassen/ so sind sie 
wie ein hölzernes Brett und zergehen ohne Zweifel wie 
Schaum auf dem Meere. 

88. (11 iH-,.) Wenn der Verkörperte mitsamt seinen Sinnen 
in Schlaf versunken ist, o Feindbedränger, dann schweift der 
lerne Atman allerwärts wie der Wind im Luftraum. 

89. (11186.) Dann ist er regelrecht sehend oder fühlend, 
0 Herr, und vollkommen erkennend wie vorher hier (im 

Wachen], o BhÄrata. 

(11 IST.) Alle 8innesor<rane, jedes auf seinem (iebiei»'. 
werden machtlos und verlieren ihre Kraft, wie Schlangen, 
die des Giftzahns beraubt sind. 

91. (11188.) Dann schweift der Atman allenthalben auf 
feinen Wegen durch die den einzelnen Sinnesorganen ent- 
sprechenden Gebiete, daran ist kein Zweifel. 

92. Und indem er alle Qualitäten des Sattvam, 
Kajas und Tamas, der ßuddhi, o Bhärata, 

93. (U190.) und des Mauas, des Äthers, Windes, o Pflicht- 
treuer, des Sneha [hier angeblich Feuer, wohl fejo zu lesen], 

04. niiiu.) des Wassers un<l der Erde, o Frithäsohn. in- 
dem er diese alle mitsamt ihren (Jualitäten in den Kshetraj&a's 
(hier: individuellen Seelen) durchdringt, o Yudhishthira, 

95. (11192.) durchdringt [ri^dti = vyäpnotij Nil.] der Atman 
den Kslietrajfia sowie auch die guten und hosen Werke, und 
wie Schüler ixeixen einen hochsinnigen [Lehrer] sind die 
Siun»*surgane ihm «x»'ireniilM'r. 

IH). (11193.) Aber wenn er die Prakriti überschritten hat, 
gelangt er zu dem unvergänglichen Ätman, dem höchsten 
Atman des Näräyana, dem gegensatslosen, über die Prakriti 
erhabenen. 

^•7. (iinu.) l'nd, erli')st von Gutem und Bösem, zu ihm, 

A 

dem l<raiikli<itl<»sfn , qualitätlosen, höchsten Atman einge- 
ganp'H, kehrt er nichl mehr zurück, o Bharata. 

(11195.) Und während er noch im Leben verharrt. 
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nalien ihm für eine Zeitlang noch Manas und indriya 0 ais 
dem Lehrer gehorsame f Schüler]. 

99. (liw.) Diese Ruh'* kann in kurzer Zeit erlangen, wer 
in der beschriebenen Weise nach Tugend strebt, die Er- 
kenntnis besitzt und der Erlösung sich zuwendet, o Euntisohn. 

100. (11197.) Durch diese Erkenntnis, o König, gehen die 
liucliweisen Säfikli\;i's den höelisten Weg, eine Erkenntnis, 
die dieser gleiclikünie, gibt es niclit, 0 Kuntisohn. 

IUI. (11198.) Darüber bleibe bei dir kein Zweifel, die 
Sankhya-Erkenntnis ist die höchste, sie ist jenes als unver- 
gänglich und unwandelbar bezeichnete, das volle, ewige 
Brahman, 

t02. (11199.) das ohne Anfang, Miiie und Ende seiende, 

gegensalzlreie , schöpferische, beständige, allerhöchste und 
dauernde, von dem die Weisen [in den Upanishad'sJ reden, 

103. (11200.) aus welchem alle W andlungen von Schöpfung 
und Vergang hervorgehen, welches die heihgen Bücher preisen, 
die höchsten Weisen künden, 

104. (11801.) samt allen Brahmanen, Göttern und Kennern 
der wahren Beruhigung als den brahmanenfreundlichen höchsten 
Gott den unendlichen, hr>chsten, unerschiitt«'rhehen. 

lOn. i'n2n2.) Ihn gehen an, ihn rühmen die tugendhaft 
gesinnten Brahmanen und die dem Yoga völlig hingegebenen 
Yoga's und die unermefslich einsichtigen Sänkhya's. 

106. (ii2oa.) Dieses Gestaltlosen Gestaltung ist das Siin- 
khyam, so lehrt die Schrift, 0 Kuntisohn, und die Sftfikhya- 
lehre ist der Beweis für ihn, o Bharatastier. 

lUT. iii2u4.) Zwei Arten von Wesen jribt es auf der Erde, 
o Erdeherr, sie heifsen Bewegliche und Unbewegliche; das 
Bewegliche aber steht höher. 

108. (ii2<Mi.) Das grofse Wissen, nämlich alles, was 
in den grofsen Veden, bei den Sunkhya*s und im Yoga 
vorbanden ist, o König, das mannigfache Wissen, welches 
in der alten Uberlieferung fpuranamj vorliegt, das alles, 
o Fürst der Manner, ist im Sunkhyam vereinisrt. 

109. Orjiit;.) Und auch das, was in den <j:rnrsc!ii ej)i- 
schen Erzählunirnii fififinsft) vorHegt, und was in den 
Büchern über Lebensklugheit fartha^äfitrnmj die Aner- 
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kennung der Weisen findet, o Fiir?t, und alle Wissen- 
schaft, die im Yoga vorhanden ist, all dies GroXse, o GroXs- 
gesinnter, ist im Sänkhyam vereinigt. 

110. (11107.) Was an Beruhigung sich zeigt und an 
grofsw Eiafity was an subtilem Wissen der Wahrheit 
entsprechend vorhanden ist, und die feinen, beglOokenden 
Askesen, das alles ist der Wahrheit gemäfs im Sankh^ am 
niedergelegt, o König. 

111. (11208.) Im ungünstigem Falle gehen die Öänkhya's 
zu den Göttern ein, zu ununterbrochenem Glücke, o Pritha- 
sohn, und nachdem sie durch Umgang mit ihnen ihren 
Zweck erreicht haben, kommen sie wiederum als asketische 
Brahmanen zur Verkörperung. 

112. (11209.) Und wenn sie dann ihren Leib verlassen 
haben, gehen die Sänkhya's zu dem Gotte ein, o Pritha- 
sohn, wie die Götter zum üimmel, nachdem sie nur noch 
um soviel mehr als Brahmanen, o Erdeherr, sich erfreut 
haben an der verehrungswürdigen, die Weisen erquicken- 
den Sdnkhyalehre. 

113. (lim) Jedenfalls gibt es fär sie kein Eingehen 
in die Tierwelt, keinen Niedergranff, kein A\ ohnen iii der 
Behausung der Missetat, für diese Brahmanen, welche 
einer solchen Wissen schalt anhängen, auch wenn sie 
nicht gerade die ersten darin sind, o Fürst. 

114. (11211.) Die ungeheure, allerhöchste, alte, von 
Hochstrebenden geliebte Sänkhyalehre ist ein grofser Ozean 
der Reinheit, getragen aber wird die ganze unermefsliche 
Sänkhyalehre, o Fürst, von dem hochsinnigen Närayaiia. 

115. (ii'ii2.) Dieses verkündige ich dir als die Wahr- 
heit, o Männerherr; dieses ganze von alters her bestehende 
Weltall ist NUräyana. er schafft zur Zeit der Schöpfung 
dieses Ganze, und zur Zeit des Weltuntergangs verschlingt 
er es wieder. 

116. rusis). Und wenn er das Ganze in seinen eigenen 

Leib liineins:erafrt hat, ruht er auf den Wassern, er, die 
innere öeeie der Weit. 

So iMttt im lIok«ih*dbMrwA dl« DaMtalliuiff dtv StfIdijaMm 
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Adhyäya 30 i (B. aOJi). 
Vers 112U-11262 (D. 1-49). 

Yadhtftblbira spncb: 

1. (11214.) Was ist das, was das Unvergängliche genannt 

wird, von dem man nicht wieder zurückkehrt? Und was ist 
das, was das Vergängliche genannt wird, von dem man wieder 
zurückkehrl*:' 

2. rii2i.' ) Die Offenbarunf; des Unvergänglichen und des 
Vergänglichen bitte ich, o Feindbedränger » vernehmen zu 
dürfen der Wahrheit gemäls, o grofsarmiger Kurusprofs. 

3. (11216.) Denn du wirst anerkannt als ein Ozean des 
Wissens von den mit dem Veda vollvertrauten Bralimanen, 
von hochbeglückten Kislii's und von hochsinni^cn Asketen. 

4. (11217.) Nur wenig Tage bleiben dir noch zu leben übrig, 
solange die Sonne nach Süden geht, und wenn der heilige 
Sonnengott sich nordwärts wendet, wirst du ja den höchsten 
Gang antreten. 

5. (11-218.) Wenn du aber zum Heile eingegangen bist, von 
wem können wir uns dann belehren lassen? Du bist die 
Leuchte des Kurustammes, du leuchteöt durch die Fackel 
deines Wissens. 

6. (11219.) Darum wünsche ich dies von dir zu hören, 
o Kurusprofs, ich werde nicht satt, o Fürst der Könige, solchen 
UnsterbUchkeitstrank zu schlürfen. 

Bhishma sprach: 

7. (11220.) Darüber will ich dir eine alte Guöchiehte be- 
richten, nämlich die Unterredung des Vasishtha mit Karala- 
janaka. 

8. (imi.) Den hohen Vasishtha, der, unter den Rishi*s 
sitzend, wie eine Sonne hervorglänzte, befragte der König 

Janaka nach dem höchsten beseligenden Wissen. 

y. (11222.) Ihn, den höchsten, des innern Selbstes kundigen, 
das Ziel des innern iSelbstes kennenden tjuiin des Mitra-Varnna 
(jßigveda 7,33,11), wie er dasafs, begrüfste mit zusammen- 
gelegten Händen 
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10. (11223 ) einstmals der König Karalajanaka und richtete 
an ihn, den Besten der J^ishi's, die wohlgesetzie, iiebliche, 
mafsvolle Frage: 

11. (lim.) 0 Heiliger, ich wünsche von dem höchsten, 
ewigen Brahman zu hören, zu welchem gelangt die Weisen 
keiner Wiederkehr mehr verfallen, 

12. (11225.) ferner auch, was unter jenem Vergänjrlichen 
zu verstehen ist, durch welches diese ^^'elt der Lebeudeu 
vergeht, und was unter dem Unvergänglichen, dem seligen, 
friedvollen, krankheitlosen, zu verstehen ist. 

VasUbtlia spraeh: 

18. ( Ui2ü.) Vernimm, o Erdeschützer, wie diese Welt der 
Lebenden vergeht, vernimm auch das, was unvergänglich ist 
von jeher und solange die Zeit dauert. 

14. (11221.) Ein Weltalter fyugamj besteht aus zwölftausend 
[Götter-] Jahren und eine Weltperiode (hdipaj aus vier Welt- 
altern, und der in tausend Weltperioden ablaufende Zeitraum 
wird ein Tag des Brahman genannt. 

15. (11J28.) Ebensolaiii^ , o König, ist seine Nacht; geht 
sie zu Ende, so erwaclit er und schafft als Erstgeborenen 
den Maliän^ den unendlicli wirkenden (vgl. Manu 1,74), 

lü. (11229.) den gestalteten, er, der gestaltlose, den all- 
befassenden, er, der durch sich selbst seiende Qambhu (O^)« 
der da ist Atomkleinheit, Leichtigkeit und Allberührung, ihn, 
den Herrn, das ewige Licht. 

17. (U230.) Nach alhvärts ist es Hand, Fiifse, nach all- 
wärts Augen, llaui>t und Mund, nach allen Seiten hin hörend, 
die Welt umfassend sieht es da (= Cvet. Up. 3,16, vgl. oben, 
S. 87j. 

18. (11231.) Dieser, der heilige Hiranyagarbha, wird auch 
als die Buddhi bezeichnet, auch als der Mahftn in den Yoga- 
lehren und als der ewige Virifici. 

19. (1123.») l'nd auch in der Sankhyalehre wird er, der 
Vielfältige, gepriesen unter der lii^iennung als der Mannig- 
fachgestaltete, Allbeseelende, in der einen Silbe (om) Be- 
schlossene. 

20. (11233.) Er, von dem das Mannigfaltige umh^t wird, 
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aus dessen Selbst die Dreiwelt ^^eschaffeu ist, er wird auch 
wegen seiner Vielgestaltigkeit als ViQvarüpa (der Allgestal- 
tige) bezeichnet. 

21. (ir.'.u) In die Umwandlung übergehend, schafft er, 
der Kraftvolle, sich selbst duroh sich selbst als den AhankdrOf 
den ichbewofsten Schöpferherrn. 

22. (11 235.) Aus ihm, dem Unentfalteten, ist das Entfoltete 
hervorgpgiuiuen ; als Quelle des ^Vissens bezeichnen sie ihn 
und als den Mahan, als Quelle des Nichtwissens heilst er 
Ahankara. 

23. (11236.) Das Uogesetz und das Gesetz sind also aus 
derselben Quelle entsprungen; als Nichtwissen und Wissen 
werden sie bezeichnet von denen, welche dem Inhalt der 

Schriftlehre nachsinnen. 

24. (11237.) Die Selir)pfung der Elemente fbhdtaj aus dem 
Ahankara wisse al^ die dritte, o Erdeherr, und als \ irrte 
wisse das, was, von allen Ahankara [-Produkten] stammend, 
Umwandlung des schon Umgewandelten ist [nämhch die 
Vi^esha's]. 

25. (itsss.) Wind, Feuer, Äther, Wasser und Erde nebst 

Ton, Berührunnj, Sichtbarkeit, Geschmack und Geruch [sind 
Ahankara - Produkte], 

26. (ii23f>.) und in ders<'ll)en Weise gleichzeitig; entstanden 
wisse die Sohar der zehn [Indriya's], und endlich als fünfte 
Schöpfung, 0 Fürst der Könige, wisse die ganze Schöpfung 
der Wesen fbhautika) je nach ihren Zwecken. 

27. (US40.) Ohr, Haut, Augen, Zunge und Geruchsorgan 
zufunft, Rede, Hände und Füfse, Entleerungs- und Zeugungs- 
organ, 

28. (11241.) diese sind als die Erkenntiiisurgane und die 
Tatorgane gleiclizeitig mit dem Mauas entstanden, o Erdeherr. 

29. (11212.) Diese vierundzwanzigfache Natur der Prinzipien 
ist in allen Erscheinungen vorhanden, sie erkannt habend, 
trauern nicht mehr die wahrheitschauenden Brahmanen. 

30. (11243.) Dieses den Namen Leib Führende [lies: deho' 
satnakhyamtn] kommt allen Verkörperten zu, das soll man 
wissen, o Bester der Männer, in der Dreiwelt, welche befafst 
Götter, Menschen und Dämonen, 

39» 
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3L (11844.) Yaksha^s, Gespenster, Gandharven, Kmnara*s, 
die grorsen Schlangen, himmlische Sänger, Pi^äca^s, Götter- 
weise, Nacht unholde, 

B2. (11245.) Stechfliegen, Würmer, Miicken, Mistkäfer, 
Mäuse, Hunde, liundekocher, Antilopen, Ca^(Jala's, Pulkasa's, 

33. (11246.) Elefanten, Rosse, Esel, Tiger, Bäume, Rind- 
vieh, — kurz für alles, was irgendwo Gestalten trägt, ist dieses 
die Erscheinungsform. 

34. (11247.) Im Wasser, auf dem Lande und im Luftraum 
hat es nie einen andern Standort für die Verkörperten ge- 
geben, so haben wir es mit GewiXsheit überkommen. 

35. (11248.) Wegen dieser seiner Beschaffenheit ist alles, 
was den Namen des Entfalteten trägt, von einem Tage zum 
andern hinfällig, daher wird der Element&tman (hlwicAmanJ 
als der Hinfällige bezeichnet. 

3G. (11249 ) Darum heifst jenes [andere] das Unvergäng- 
liche, während diese W^elt vergänglich ist; die W^elt ist das 
in Verblendung Befangene, welches, aus dem Unentfaiteten 
entspringend, das Entfaltete heifst. 

97, (11250.) Darum ist schon der Mah&n als Erstgeborener 
ein beständiges Beispiel der Vergänglichkeit. Damit habe 
ich dir, o Grofskönig, erklärt, wonach du mich fragst 

38. (U251.) Der fünfundzwanzigste ist Vishnu, unwesen- 
haft, aber als Wesen fsaitvamj bezeichnet; weil die \\'esea 
auf iim sich gründen, nennen ihn die Weisen das Wesen. 

39. (11252.) Was er als Sterbliches, Entfaltetes, diese und 
jene Gestalt Annehmendes geschaffen hat, das beherrscht er 
als der unentfaltete Vierundzwanzigste, a]s Gestaltloser ist er 
der Fünfundzwanzigste. 

40. (Ji -'5;j ) l ud ebcndieser weilt im Herzen aller Gestalten, 
ihr Selbst seiend, als absolut, geistig, ewig, aUgestaltig und 
gestaltlos. 

41. (11254.) Vereinigt mit ihr [der Prakriti], welche Schöp- 
fung und Vorgang als Eigenschaft trägt, ninmit auch er die 
Eigenschaft von Schöpfung und Vergang an, und das Guna- 
lose bewegt sich, gunahaft hcifsend, immerfort in ihrem Be» 
reiche. 

42. (11200.) So geschieht es, dafs dieser der Schöpfung 
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und des Verganges kundige Mahdn Atmd^ sich umwandelnd 
und prakfitihaft werdend, unbewulst zweckmäfsig wirkt fitbhi- 
manifaii abuddkimänj. 

43. (11256.) Mit Tamas, Satlvam und Kajas bei la I i et, bir<i;t 
er sich hienieden bald in diesem, bald in jenem MutterschoXse, 
und wdi er nicht erweckt, in nichierweckte Geschöpfe ein- 
gegangen 

44. (11257.) und dm^ch das Wohnen in ihnen vergänglich 
ist, wähnt er, von ihnen nicht verschieden zu sein, spricht: 
„ich bin, der ich bin" und gibt sich den (iu^a's hin. 

45. (11268.) Vermöge des Tamas geht er in mannigfache 
tamashafte Existenzen ein, vermöge des Rigas in rajashafte^ 
vermöge des Sattvam in sattvahafte. 

46. (lit'yj.) Das sind jene drei weifseii, roten und schwarzen 
Gestalten [von denen Chand. Lp. 0,4; ( vet. Up. 4,5 die Hede 
ist; vgl, dazu Sechzig Upanishad's, S. 301 A. 1], das sind, alle 
jene Gestalten, welche hienieden aus der Pralqiti entspringen. 

47. (11200.) Die tamashaften [Existenzen] fahren zur Hölle, 
die rajashaften werch^n zu Menschen , die sattvahaften gehen 
zur üötterwelt und geuieit^en (iliickseligkeit. 

48. (11861.) Durch ausschliefsliche Schlechtigkeit verfällt 
man einem tierischen Mutterschofse, durch Gutes und Schlech- 
tes der Menschwerdung, durch Gutes allein geht man zu den 
Göttern ein. 

49. (11 262.) Aul diese Art erklären die Weisen das Reich 
des Unentfalteten für das Vergängliche, aher der, welcher 
der Fünfundzwanzigste ist, kommt zur Entwicklung durch 
das Wissen. 

So lacitat im Mokahadbarma 
dl« Uiitoii«d«Dg «vitcben Taäiiltthm vnd Karili^janak» 
f I Wf Afto* Kttrdktf«Mia • «aijtrdtfa ), 
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AcUiyAya 305 (B. 303). 
Vers 11263-11316 (B. 1-54). 

Vasisiitba sprach: 

1. (11263.) Weil er (der Purusha) in dieser Weise nicht 
erweckt ist, <;ibt er sich dem Uiierwecklen hin und wundert 
aus dem einen Leibe in tausend arideie. 

2. (11264.) In tausend Tierleiber gelangt er, dann wieder 
zu Göttergeburten, vermöge seiner Verbindung mit den Gu^a's 
und der Herrschaft der Gui^a^s [über ihn]. 

5. (11S65.) Aus dem Menschentum geht er zum Himmel, 
aus dem Himmel zum Menschentum und aus dem Menschen- 
tum zu dem Orte des Verderbens, fort und fort ohne Ende. 

4. (\i2m.) Wie eine Raupe ihr Gehäuse spinnt und pich 
darin einschliefst, so spinnt er, der ewig Gunalose, sich durch 
das Fadengespinst der Guna^s in den Gu^a's ein. 

5. (11267.) Er, der Gegensatzlose, geht in diesen und jenen 
Hutterschöfsen in die Gegensätze ein. Bei Kopfschmerz, Augen- 
leiden, Zahnweh, Kehlkopf leiden, 

6. (11268.) ^^'assersucht , Durstl- ranklit'it , Mandelentzün- 
dung, Cholera, Aussatz, Brandwunden, Lepra und üpiiepsie 

7. (11269.) und was es sonst noch für mannigfache widrige 
Zustände gibt, welche, aus der Prakriti entspringend, die Ver- 
körperten befallen, — mit diesen wähnt auch er sich behaftet 

8. (11270.) In tausend Tierleiber gelangt er, dann wieder 
zu Göttergeburten, und vermöge des Ichwalms iiulL er sie für 
sein eigen und eben.^u die guten Werke. 

9. (11271.) Mag er reine oder schmutzige Kleider tragen, 
mag er immer auf dem Boden sitzen oder wie ein Frosch 
niederhocken oder den Yogasitz, der der heroische heifsi, 
einnehmen, 

10. (11S72.) er wird das Tragen von Lumpen, das Liegen 

oder Stehen mi i reien , auf einem Lager von Backsteinen, 
Dornen 

11. (11273.) oder Asche, auf dem Erdboden oder in einem 
Bette, in der Yogastellung heroischer Art, im Wasser, im 
Schlamme, auf Pritschen 
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12. (11274.) und allerlei Lagerstätten, er wird, von Gier 
nach Lohn befangen, die Umgürtung mit Munjagras und das 
Nackendgehen, sowie das Tragen von Linnengewändern und 
schwarzen AntÜopenfellen, 

13. (1197».) mag «r in Hanf oder Schafwolle, in Tigerfelle« 
Löwenfelle» Tuche, 

14. (11976.) Bast, Stachelgeflecht, Seidengespinst, Lumpen 
oder vieles andere sich kleiden, — 

15. (11277.) er wird dies alles in seiner Un erweck tlieit auf 
sein Ich beziehen, wie auch die verschiedensten Genüsse und 
allerlei Kostbarkeiten. 

16. (11S78.) £r ifst nur einen um den andern Tag, nur 
einmal am Tage, nur zu jeder vierten, achten oder sechsten 
Mahlzeit, 

17. (11279) er ifst nur einmal alle sechs, acht, sieben, 
zehn oder zwölf Tage, 

18. (11280.) fastet einen ganzen Monat, nährt sich von 
\^'urzeln und Früchten, von Wind, Wasser, Ölkuchen, saurer 
Milch, Kuhdünger, 

19. (11281.) Kuhurin, Gemüse, Blumen, Moos, Spülicht, 

20. (11282.) welken Blättern oder Fallobst und übt sich 
in allerlei Quälereien aus Streben nach der Vullkommenheit. 

21. (11283.) Auch nimmt er seine Zuflucht zur .Moudlauis- 
bufse und nach Vorschrift zu manchen Aufserlichkeiten, oder 
betritt den Pfad der vier Lebensstadien oder andere nicht 
zum Ziele führende Wege, 

22. (11S84.) oder auch er wurd andere Abwege, mancherlei 
Irrlehren, abgelegene Schattenplätze im Gebirge, Waldquellen, 

23. (U285.) einsame Sandbänke, Wälder, heihge Götter-' 
tempel, Teiche, 

24. (11286.) entlegene Berghöhlen, die [an Behaglichkeit} 
emem Hause nahekommen, oder besondere Murmelungen und 
Gelübde, 

25. (11287.) allerlei Observanzen, Askesen, Opfer und Zere- 
monien 

26. (11288.) udor das Leben als kaulmann, Zwiecceborenff, 
Kshatriya, Vaigya, i^üdid und das Almosengeben an Üedxückte» 
Blinde, Elende, — 



Digitized by Google 



616 



III. Mokshadharma. 



27. (11289.) dies alles wird er in seiner Unerwecktheit aJs 
auf «sein Ich bezüglich ansehen, ebenso die drei Gima's Satt- 
vam, Kajas und Tamas, und nicht anders sieht es mit dem 
Guten, Nützlichen und Angenehmen. 

28. (lim) In dieser Weise zerlegt der Atman durch den 
EinflttlSs der Prakriti sein [einheitliches] Selbst in eine Viel- 
heit [von Betätigungen], und man spricht von Svftdhä*Ruf» 
Vashat-Ruf, Svüha-Ruf und Viieliiungen, 

29. (11291.) von Opfern für andere, Lehrtätigkeit, Geben 
und Nehmen, Opfern, Studieren und wer weiTs von was 
sonst noch, 

30. (lim.) und mag es sich um (xeburt oder Tod, um 
Disputieren oder Dreinschlagen handeln, kurz alles, was zum 

Guten oder Bösen ausschlägt, nennt man den Weg der [Ver- 
geltung nach sich ziehenden] Werke. 

31. (ii2f»3.) Aber nur die Göttin Prakriti ist es, welche 
Entstehen und Vergang bewirkt, und am Ende der Tage zieht 
£r alle ihre Guiia's in sich herein [abhyetya = grasitväj Nil.] 
und besteht fort als der Eine. 

32. (11291.) Wie die Sonne ihre Strahlen von Zeit zu Zeit 
wieder einzieht, so macht auch er immer wieder das Vorher- 
gewesene spieleshalber zunichte {ahhinianyaU vgl Minvaiisyc 
Brih. Up. 1,2,5), 

33. (ii2«6.) nämlich die mannigfachen, ihre eigene Natur 
habenden, seinem Herzen lieben Guna's. Und nachdem er 
wiederum sie, welche Schöpfung und Vergang als Wesen 
besitzt, entfaltet hat, 

34. (11296.) und ebenso die Tai, dem Weg der Tat an- 
lü^ngend, und die drei (nina\<. er, der Uerr der drei Guim's, 
so wähnt er, da er den Pfad der Tat betreten hat, von der 
Tat, sie sei ein Wirkliches. 

35. (11297.) Durch die Prakriti ist diese ganze Welt blind 
gemacht, o Herr, und alles hienieden ist in mannigfacher 
Weise von Rajas und Tamas durchtränkt. 

36. (ii2i»8.) So geschieht es, dafs die Gegen.^alze des Erden- 
IcIm'iis immer wiederkehren. ,,Alä mir gehörig entstehen sie 
und auf mich stürmen sie ein, 

37. (11299.) und ich mufs mich aus ihnen allen heraus» 
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arbeiten", so, o Männerherr, denkt der Mensch wegen seiner 
Unerwecktheit, „und ebenso mufs ich für meine guten Werke 

38. (11300.) Vergeltung im Himmel geniefsen, und weiter 
verde ich hienieden nochmals die guten und bdsen Erüohie 
[meiner Werke] durchzukosten haben. 

39. (11801.) Aber mein Glück mufs ich betreiben, und habe 
ich es einmal begründet, so wird meine Glücksehgkeit in 
jeder neuen Gel)urt bis zu Ende durciilialten. 

40. (11302.) Freilich wird mich für meine hier begangenen 
Werke auch endloses Unglück treffen, denn es ist schon ein 
groXses Unglück, Mensch zu werden, und vollends ein solches 
ist es, in die Hölle zu fahren» 

41. (11803.) Doch werde ich aus der Hölle mit der Zeit 
wieder zur Menschwerdung «^«'langen, aus dem Menschsein 
zur Gottwerdung, aus dem Gottsein wieder zum menschlichen 
Dasein 

42. (11804.) und aus diesem wieder zur Hölle, so ge]an<i:t 
man abwechselnd vom einen zum andern.'* Wer immerfort 
in diesem BewuJstsein lebt, vom Atman abgewandt, von den 
Guna's des Atman umhüllt, 

43. niim.i der geht infoliEredessen zum Menschsein, (Jott- 
sein und zur H()lle »'in, und vom Egoismus umnebelt, wandert 
er fort und fort um 

44. (11306.) in todverfallenen Gestalten tausend und aber- 
tausend Schöpfungsperioden hindurch. Wer in dieser Weise 
das mit guten und bösen Früchten behaftete Werk betreibt, 

45. (11307.) der erlan<^t die entsprechende Frucht durch 
Verkörperungen in allen drei Wolfen. Aber nur die Prakriti 
ist es, welche das gute und buse Früchle tragende W erk voll- 
bringt, (11308.) und so ist es auch die den Lüsten nachgehende 
Frakiiti, welche die Frucht in allen drei Welten geniefst. 

46. Mag einer in der Tierwelt, Menschenwelt oder Götter- 
welt weilen, (11809.) alle diese drei Regionen gehören der Pra- 
kriti an, das soll man wissen. 

47. Freilich ist die Prakriti unerkennbar, aber wir er- 
schliefsen sie aus ihren l*rodukten, (iiaio.) und so glaubt man 
in seinem Wahne (lies: abhimanad), dafs es auch für den 
Purusha ein Merkmal gebe. 



Digitized by Google 



618 



III. Mokbiiadiiurma. 



48. Dieser aber eignet sich nur ein fremdes Merkmal an, 
ein der Prakriti gehöriges, fiir sündlos gehaltenes, uisii i 1>e- 
Iritt die Pforten der bünde [die Sinnesorgane] und schreibt 
de infolge des Werkes sich selbst zu. 

49. So geschieht es, dafs alle Erkenntnisorgane, Ohr usw.^ 
sowie auch die fünf Tatorgane, (iisis.) Rede usw., sich mit» 
samt ihren Qualitäten in den Qualitäten [der Objekte] ber 
tätigen. 

50. „Ich bin alh\s das, in mir sind diese Organe-, 
(11313.) SO wähnt der Urganlose, der Öündlose ,,ich bin sünd- 
haft« 

51. Merkmallos wähnt er, Merkmale zu haben, zeitlos» 
in der Zeit zu sein, (usu.) sattvalos, sattvahaft zu sein, wesen- 
los, wesenhaft zu sein, 

52. unsterblich ist er und waliiii sich dem Tode verfallen, 
unwandelbar der Wandelbarkeit, (11310.) körperlos der Körper- 
lichkeit, unerschaffen der Erschaffenheit, 

dB. er, der Askeselose, wähnt sich askesehaft, der Un* 
bewegte der Bewegung teilhaftig, (11 sie.) der Werdelose werde- 
haft, der Furchtlose der Furcht verfaUen, 

54. der Unvergängliche wähnt sich vergänglich, solange 
ihm die Erweckung fehlt. 

■ 

So lautet im Moksbadliamift 
die Vntcnedmig swUehea Yaaitbtbft und KwAlaJaoBk» 
(Vo*i*hfha -KtwdtoJoHalo - «amvdtfaj. 



Adbyftya 306 (B. 304). 

Vers 11317-11327 (B. 1-11). 
Yasishtha sprach: 

1. (11817.) Weil er somit, nicht erweckt, in nicht erweckte 
Geschöpfe eingegangen ist, mufs er tausend und ahertausend 

dem VtTgang verfallene Weltschöpfungen durchwandern. 

2. fii.ns.) Einmal in die lieliausung geraten, geht er in 
tausend hinsterbende Behausungen ein als Tier, als Mensch 
oder als ein Gott im Himmel. 
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3. (11319) Wie der Mond unter (U'n Wesen schwindet er 
tausendmal immer wieder und wieder wegen seiner Unerweckt- 
heit, er, solange er ein Unerweckter ist. 

4. (iidso.) Der fünfzehnte Teil ist der Ursprung [des 
Mondes], er als seine Behausung ist erkennbar, aber als un- 
vergänglich mufst du dieses erkennen, den Borna (Mond, 
Unsterblichkeitstrank), nämlich seinen sechzehnten Teil. 

5. (11321.) Wie er, wird auch der Unerweckte fort und 
fort aus dem [fünfzehnten] Teile neu geboren, ihn erklärt 
man für seine Heimstätte, aus der er immer wieder ge- 
boren wird. 

6. (118S2.) Aber der sechzehnte Teil ist unerkennbar, er 

ist als der [wahre] Sorna zu betrachten; dieser wird nicht 
von den Göttern (den Sinnesorganen) dienstbar gemacht, son- 
dern macht sie sicli dienstbar. 

7. (11888.) Ohne ihn je zu verlieren, wird der Mensch 
immer wieder neu geboren, o bester Fürst; jener hingegen 
[der fünfzehnte Teil] ist seine Prakfiti, was übrig bleibt, 
wenn sie zunichte wird, das heifst Erlösung. 

8. (11 324.) Wenn aber der Mensch den ganzen, aus den 
sechzehn Teilen bestehenden Leib, der durch die Prakiiii 
sein Gepräge erhält, i'ür sein wahres Ich hält, dann bleibt 
er in der Wanderung befangen. 

9. (113860 Der funfundzwanzigste ist der Mahdn Atmä; 
weil er nicht erweckt ist, und weil er, der Fleckenlose, Reine, 
sich mit Reinem und Unreinem befafst, 

10. (lu-.'f.) wird er, der reine Ätman, zu einem solchen, 
zu einem unreinen, o Erdeherr, und weil er mit rnerweckten 
sich befaXst, geht er, der Wache, in die Unerwecktheit ein. 

11. (118S7.) In diesem Sinne, o Bester der Fürsten, ist er 
als ein Unerweckter zu betrachten, und weil er mit der drei- 
gunahaften Prakriti Gemeinschaft macht, wird auch er drei- 
gunahaft. 

So lautet im Müksbudbarma 
dl« Untarittdiing iwischcn Vuiatathm und XkrAlaJanak» 
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AdhyAya 307 (B. 305). 
Vera 11328-11867 (B. 1-39). 

Janaka sprach: 

1. (U328.) Diese Verbindung der beiden, des Unverfäng- 
lichen und des Vergänglichen, ist zu vergleichen, o Heiliger, 
der Verbindung zwischen Mann und Weib. 

2. (11329.) Es kann aber ohne den Mann hienieden das 
Weib keine Leibesfrucht empfangen, und ohne das Weib kaaii 
der Mann seine Gestalt nicht wieder erneuem. 

B. (iiaso.) Nur durch die Verbindung beider und durch 
die Stützung auf die wechselseitigen FlÜliigkeiten kann der 
Mann seine Gestalt wieder erneuern, und ebenso bei allen 

folgenden Entstehungen. 

4. ftissi.) Weil sie um der Geschlechtsliist willen sich 
Verl) lüden und sich dabei auf die wechselseitigeu Fähigkeiten 
stützen, wird in der Zeit der Empfängnis seine Gestalt neu 
entwickelt; dieses als Beispiel will ich dir näher erklären, 

5. (11332.) Was nun die Eigenschaften des Vaters und die 
der Mutter betrifft, so wissen wir, dafs Knochen, Sehnen und 
Mark vom Vater. 

6. (lim) hingegen Haut, Fleisch und Blut von der 
Mutter stammen; so wird dies, o Bester der Zwiegeboreneo, 
im Veda und im Lehrsystem erklärt. 

7. (11334.) Wenn aher einer einen Beweis in seinem Veda 
findet und die Bestätigung; desselben im Lehisysteme, so ist 
diese Ubereinstimmung von Veda und Lehrsystem ein für alle 
Zeiten vollgültiger Beweis. 

8. (U336.) Sofern auch sie nach ihren I^ttiigkeiten ent- 
gegengesetzt und einander ergänzend sind, 90 bleiben in der- 
selben Weise für alle Zeit miteinander verknü^ die Pk«k|iti 
und der Purusha. 

9. (11336.) l'nd darum scheint mir, 0 iieiiiger, ihUs eine 
Erlösung nicht möglich ist. Uder gibt es wohl noch irgend- 
ein treffenderes Beispiel? (11337.) Dann teile es mir der Wahr- 
heit gemäfs mit, denn du bist dir über alles klar. 
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10. Denn auch wir sind erlösungsbedürftig^ und sehnen 
uns nach dem Krankheitlosen, (um) Körperlosen, Alterlosen, 
Ewigen, übersuinlichen, Freien. 

Yasifththa «prach: 

11. (11889.) Was du als Beispiel aus dem Veda und dem 

Lehrsysteme beigebracht hast, dementsprechend verhält es 
sich wirklich, und wie es ist, fassest du es richtig auf. 

12. (H340.) Denn du besitzest die Lelure von beiden, vom 
Veda und vom Lehrsystem, aber du verstehst nicht den Sinn 
des Lefarbuohes der Wahrheit gemafs, o Herr der Männer. 

13. (11841.) Denn wem es beim Veda und beim Lehr-^ 
System nur darum geht, den Wortlaut auswendig zu wissen, 
ohne dafs er den Sinn der Worte kennt, für den hat auch 
das Auswendigwissen keinen Wert. 

14. (11342.) Der schleppt sich nur mit einer Last, wer 
den Sinn des Buches nicht kennt. Wer aber den Sinn des 
Lehrbuches kennt, für den ist die Lehre des Buches nicht 
vergebens. 

15. (11343.) Wenn jemand uns nach dem Sinne eines Lehr- 
buches befra^^t, so müssen wir ihn so darlegen können, dafs 
der andere aus der Vernehmung des Inhaltes den Sinn 
herausfindet. 

16. (11344 ) Wer so ?f h werfälligen Geistes ist, dafs er den 
Sinn einer Lehre nicht in Versammlungen darlegen kann, wie 
kann ein so langsamer Geist überhaupt imstande sein, die 
Lehre mit Klarheit auseinanderzusetzen? 

17. (11345.) Ein so schwacher Geist wird auch zu einer 
klaren Darlegung der Sache nicht imstande sein, weil er sich 
zum Gegenstände des Gelächters macht, selbst wenn er des 
Atman kundig wäre. 

18. (11848.) Darum vernimm, o Fürst der Könige, wie 
dieses der Wahrheit gemäfs aulzufassen ist nach der An- 
schauung der Säfikhya's und der hochsinnigen Yoga's. 

19. (H347.) Dasselbe, was die Yoiya's [intuitiv] schauen, 
wird von den Sankhya's [durch KeilexionJ gewonnen. Das 
Sl^khyam und der Yoga sind eines; weise ist, wer das 
begreift. 
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20. (11348.) Haut, Fleisch, Blut, Fett, Galle, Mark und 
Sehnen, sowie das System der Sinnesorgane, das hast du mir 
gegenüber als das Ich bezeichnet. 

21. (lim) Freilich, aus der Substanz entwickelt sich 
Substanz, aus den Organen das Organ, aus dem Leibe der 
Leib, aus dem Samen der Same; 

22. (118B0.) aber dem Organlosen, Samenlosen, Substanz- 
losen und Körperlosen, wie können diesem grofsen Ätman 
Eigenschaften zugeschrieben werden, da er doch eigenschafts- 
los ist! 

23. (11351.) Qualitäten entstehen immer nur in Qualitäten 
und gehen wieder in sie zurück; in dieser Weise gehen alle 
Qualitäten nur aus der Prakriti hervor und wieder in sie zurück. 

24. (1136S.) Haut, Fleisch, Fett, Galle, Mark, Knochen und 
Sehnen machen acht mit dem Samen und stammen alle aus 
der Prakriti, das mufst du verstehen. 

25. (U353.) Es gibt nur zweierlei: den Purusha und was 
nicht Purusha ist. Alles, was aus den drei Merkmalen [Satt- 
vam, Rajas, Tamas] besteht, wird als prakriti-artig bezeichnet. 
Aber weder von dem Purusha noch von dem Nioht>Puru6ha 
[der PrakritiJ kann behauptet werden, dafs sie Merkmale 
besäfsen. 

2<>. (\i:m.) Was nun tin^ IVakriti betrifft, so wird sie, 
weil selbst merkmallos, erkannt aus den ihren Produkten an- 
haftenden Merkmalen, gerade so wie jederzeit aus den Blumen 
und Früchten die selbst nicht sichtbaren Jahreszeiten. 

27. (11355.) In derselben Weise wird das Merkmallose 
durch Folgerung erkannt. Was hingegen den Fünfundzwan- 
zigsten betrifft, o Freund, der mit seinem Wesen in die Merk- 
male verstrickt ist, 

28. (iia&6.) so ist er in W alirheit ohne Entstehung und 
V«'rgan<2:, unendlich, allschauend, frei von Leiden, und nur 
infolge des Wahnes wird er für eine Quahtät wie andere 
Qualitäten gehalten. 

29. (11357.) Qualitäten kommen nur dem Qualitäthafien 
/u. wie sollte der Oualitätlose zu Qualitäten kommen! Darum 
t?ind davon [von der Uuuliiäilusigkeit des Purusha] überzeugt 
die, welche das Wesen der Qualitäten verstehen. 
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30. (11358.) Wenn er [der Puiuj?iia] aber von diesen aus 
der Prakriti stammenden Oualitiiten sich loszulösen bemüht, 
dann w ird er iniblge der BefreiuDg von den Qualitäten jenen 
H<>chsten schauen, 

31. (11859.) welcher das ist, was die Slinkhya's und Yoga*s 
allerorten für das über die Buddhi Erhabene erklären, das 
Hechweise, welches erkannt wird, wenn man das Unbewufste, 
Nichterweckle von sich abtut. 

32. (ii3G().) Als das Unerweokte erklären sie die Prakriti, 
als das Qualitätlose den tgvara, und diesen quaUtätlosen 
I^vara als den £wigen und Obersten. 

33. (112MI1.) Als den nach der Prakriti und ihren Quali« 
täten Fünfundzwanzigsten erkennen ihn die Weisen, des 
Säfiikhyam und Yoga Kundigen, nach dem Höchsten Strebenden. 

34. (11362.) Wenn sie erweckt siiid und, Lebenszustände 
und Geburt scheuend, das Lnentl'altete (die Prakriti) er- 
kennen und durchschauen, dann weisen sie auf das Sich- 
gieichbleibende [Brahman] hin. 

35. (11363.) Diese Anschauung ist die richtige, unrichtig 
und ein nicht passendes Gleichnis i^t das deine, erstere ge- 
hört den Erweckten, letzteres den Xichterweckten, beiden 
voneinander gesondert, an, o FeindbezwinLcer. 

36. (11364.) Meine Darlegung bezog sich auf das gegen- 
S^tige Verhältnis zwischen Vergänglichem und Unvergäng- 
lichem, die £inheit ist das Unvergängliche, die Vielheit das 
Vergängliche. 

37. (11 «es.) Wenn einer über die fünfundzwanzig im Klaren 

riehtiir denk<'nd verfährt, dann wird ihm die KinlnMt als rich- 
tige Anschauung, dieVielln ii al- falsclie Aiiscliauun^ gelten. 

38. (11366.) Diese Anscliauung unterscheidet zwischen dem 
Bealltäthaften und dem Realitätlosen; die ganze Schar der 
Fünfundzwanzig erklären die Weisen für das Realitälhafte; 

39. (11367.) Die Anschauung des Realitätlosen erhebt sich 
über alle fünfundzwanzig, über die Schar der Geschöpfe und 
ihr Treiben, über das Realiiäthafte vom RealiiaLhalten empor 
zum Ewigen. 

So lautot im Moksbadliarma 
die Untcrredimg awitchen YMiihtba und KarAli^anaka 
(ftulMiUha- Kardtajamaka'tamfäda). 
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Adhyaya 30S (B. 300). 
Ten 113G8-11417 (B. 1-50). 

JäDuka sprach: 

L (11368.) Du hast, o Bester der Weisen, über die Viel- 
heit und die Einheit gesprochen, aber ich sehe in dem Auf- 

schlufs über diese beiden etwas, was mir zweifelhaft bleibt. 

2. (ii3(;n.) Ferner auch verstehe ich — gevvii'i^ nur wegen 
der Langsamkeit meines Geistes — nicht recht den Wesens- 
unterschied zwischen dem Nichterweokten, dem Erweckten 
und dem Erwachenden. 

B. (11370.) Was du sodann als den Grund für die Unver- 
gänglichkeit und Vergänglichkeit angeführt hast [nämlich die 
Einheit und Vielheit], auch das ist mir wegen der Schwache 
meiner Fassungskraft entfallen, o Untudhger. 

4. (11371.) Das also möchte ich hören, die Darlegung der 
Einheit und der Vielheit und den Wesensunterschied zwischen 
dem Nichterweckten, dem Erweckten und dem Erwachenden, 

5. (11378.) femer den zwischen Wissen und Nichtwissen, 
sowie zwischen dem Unvergänglichen und Vergänghchen, 
ü lleilifirer, endlich auch möchte ich in Vollständigkeit von 
dem Sanklivam und dem Yoisa erfahren, worin sie sich unter- 
scheiden und worin nicht. 

Vasisbtha Bprach: 

6. (11373.) Wohlan, ich will dir erklären, wonach du mich 
fragst, aufserdem aber vernimm von mir die Praxis des Yoga, 
o Grofskönig. 

7. (1137^1.) Die höchste Kraft der Yoga's liegt in der zur 
Yogapraxis gehörigen Meditation; diese Meditation erklären 
die Kenner der Wissenschaft für zweifach; 

8. (11875.) sie besteht in der Konzentration des Manas 

und in der Atemreojulieruni?, letztere ist qualitätliaft, erstere 
(|ualilätlus [wülil hiniunn zu lesen]. 

9. (11 37« ) Während des Harnens und der Kotentleerung 
und während des Essens, o Männerherr, in diesen drei Zeiten 
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soll man den Yoga unterlassen, in der übrigen Zeit soll ihn 

betreiben, wer ihn liochschaL/.i. 

10. (11377.) Die Sinnesorgane mitsamt dem Mana^ von 
den Sinnendingeii ubkehrond, soll der Keine den über das 
vierundzwanadgste Prinzip [die Prakriti] Erhabenen mit den 
zehn oder zwölf 

11. (1137&) Reizmitteln (samcodand vgl. unten, Vers 11085)1 
soll er mit Besonnenheit seinen Atman antreiben, den feststehen- 
den, alterlosen, wie dies von den Weisen vurgesc'hrie])en wird, 

12. (ii37y.) Denn für sie ist der Annan allezeit erkenn- 
bar, so ist es uns überliefert, denn das Yogagelübde ist nur 
da für einen Menschen von ungeschwächtem Geiste, für keinen 
andern, das steht fest. 

13. (11 SSO.) Von aller Weltanhänglichkeit losgelöst, mäfsig 
in der Ernährung und seine Sinne beherrschend, soll ein 
solcher in der Zeit vor und nach Mitternacht sein Manas in 
sich seli)st fesseln. 

14. (11381.) Nachdem er die Schar der Sinnesorgane durch 
das Manas und das Manas durch die Buddhi zum Stillstande 
gebracht hat, 0 Fürst von MithüÄ, soll er unbeweglich wie 
ein Fels, 

15. (U382.) unerschütterlich wie ein Baumstamm, regungs- 
los wie ein lierg verharren, dann m-nnen ihn die in ihrem 
Geiste der SatzuDgövofäciirüt Kundigen einen im Yoga Be- 
gritfenen. 

16. (11868.) Dann hört er nicht, dann riecht er nicht, dann 
schmeckt er nicht und sieht er nicht, dann fühlt er keine 
Berührung mehr und sein Manas stellt nicht mehr vor, 

17. (11384.) dann begehrt er nicht nach irgend etwas und 
denkt so weni^ wie ein Stii< k Ihdz, dann nennen ihn die 
Weisen einen [mit seint^r Körperliclikeil J in die Prakriti 
Zurückgekehrten, einen im Yoga Begriffenen. 

18. (11385.) Wie eine an windstillem Orte brennende Lampe 
leuchtet er dann; frei von seinem Lingam [von Buddhi usw.] 
und unbewegt strebt er nach oben und nicht nach der 
Seite hin. 

19. (iuis»;.i Daun bekommt er den zu schauen, nach dessen 
Anblick er als der im Herzen weilende, innere Atman bo- 

Dbobibv, M«b4bh&n<aBi. 40 
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zeichnet wird; als Purusha ist er anzuerkennen, o Freund, 
von denen, die wie ich denken. 

20. (11387.) Wie ein rauchloses siebenllaminiges Feuer, 
wie die strahlen reiche Sonne, wie das Blitzfeuer im Luft- 
räume, 80 wird ihm sein Atman in ihm selbst sichtbar. 

21. (11888.) Hochsiniuge, charaktervolle Weisen, im Schofee 
des Brahman ruhende Brahmanen schauen den Ursprung- 
losen, Unsterblichen 

22. (11389 ) und bezeichnen ihn als feiner als das Feinste, 
gröfser als das Gröfste; es ist jene unwandelbare, in allen 
Wesen weilende, unsichtbare Wesenheit. 

23. (11890.) Aus der Fülle der Buddhi mit der Fackel des 
Mauas wird er geschaut als der Weltschdpfer, wie er dasteht 
jenseits der grofsen Finsternis, von Finsterais nicht um- 
fangen. 

24. (11H91) Er wird als der Finsternisverscheucher be- 
zeiclmet von den Allwissenden, die den Veda durchstudiert 
haben, als der Fleckenlose, Finstermslose, Merkmallose, der 
da der Merkmalfreie heifst. 

25. (11382.) Das ist der Yoga der Yogabeflissenen, welch 
anderes Merkzeichen des Yoga liefse sich geben! So ge- 
schieht es, dafs sie den Schauenden schauen, den alterlosen, 
höchsten Atman. 

20, (11393.) Dumii habe ich dir das Yogasystem der Wahr- 
heit gemäfs dargelegt, nun will ich dir das Sankhyawissen 
mitteilen, das System der vollständigen Aufzählungen. 

27. (11394.) Als das Unentfaltete bezeichnen die oberste 
Prakriti die, welche die Prakriti verstehen. Aus diesem ist 
als zweites das grofso Prinzip (MahutJ hervorgegangen, o 
liebler der Köni<;e, 

28. (ilayü.) aus dem ^rufson Prinzip als drittes der Ahaü- 
kara, wie wir aus der Schrift wissen, aus dem Ahankara die 
fünf Elemente, wie die des Sänkhyam kundigen Meister lehren. 

29. (11396.) Dieses sind die acht schöpferischen Prinzipien* 
(prakritajiah) und zu ihnen kommen sechzehn, welche blofs 
Umwandiun.iren sind, niimlich die fünf [aus den Elementen 
staniiiienden] T'/'v>//^/ s ( spr/ilisflie (Jualitäten) sowie die iünf 
Siime [nebst den fiinl Tatorganen und ManasJ. 
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30. (iiS97.) Soviele Prinzipien urnftifst das Sänkhyam, wie 
die Weisen sagen, sie, welche der Satzung und Anordnung 

im Sankhyaiii kundig sind und immerfort an dem Wege der 
Sankhyaiehre sich erfreuen. 

31. (11S9S.) Woraus etwas entsteht, darin wird es auch 
wieder zunichte; [die genannten Prinzipien] werden zuniohte 
{liyante mit C.) in umgekehrter Folge als die, in der sie 
durch den innem Ätman geschaffen werden. 

32. (11399.) Fort und fort entstehen in der natürlichen 
Folge und vergehen in der umgekehrten Folge die Guna's 
[hier: Prinzipien] in den Guna's wie die Wellen dc^ ()zean!=;. 

33. (11400.) So ist es mit der Schöpfung aus der Prakpti 
und dem Vergang in sie bestellt, o Bester der Könige: zur 
Einheit wird diese Welt beim Vergang, zur Vielheit, wenn 
die Pralqiti sie aus sich entläfst 

34. (11401.) So ist es zu erkennen, o Fürst der Könige, 
von den der Lehre Kundigen : [mau mufs unterscheid I (in | den 
Vorsteher und das Unentfaltete, dafür hegt in dem Gesagten 
der Beweis. 

r>5. fii402.) Jener, der aller Zwecke kundig ist, [schafft] 
die Einheit und die Vielheit der Frak|iti, die Einheit, wenn 
die Welt vergeht, die Vielheit, wenn er sie aus ihr entwickelt. 

36. (U408.) Viele Male befruchtet der Ätman die zum Ge- 
bären bestimmte Prakriti, und ilir als dem Ackerfclde fJcshe- 
tramj steht der Mahan AtmA als der fün fand zwanzigste vor. 

37. (U404.) Ais Vorsteher, o Fürst der Könige, wird er 
bezeichnet von den Besten der Selbstbezwinger; weil er 
den Verkörperungen fkahetrarnj vorsteht, heifst er der Vor- 
steher, so lehrt die Schrift, 

38. (11405.) Als Kshetram (Ort) kennt er das Unentfaltete, 
darum heifst er Kshetrajfia (der Ortskenner); in das aus dem 
Unentfalteten Stammende geht er ein und wird dann als 
Purusha bezeichnet. 

39. (11406.) Ein anderes ist das Kshetram, ein anderer der 
Kshetrajfia; als Kshetram bezeichnen sie das Unent&ltete, 
als den, der es erkennt, den Fünfundzwanzigsten. 

40. (11407.) lun anderes ist das Objekt, ein anderes das 
bubjekt der Erkenntnis; ErkenntnisobjekL (jinumm/J ist die 

40* 
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Prakriü, Erkenntnissubjekt (jncyallj ist der Fünfundzwan- 
zigste. 

4L (ii4os.) Als unentfaltet gilt das Kshetram, ebenso das 
Sattvam, ebenso der l^vara; eine iQvaralose und wesenlose 
Wesenheit ist jenes Fünfundzwanzigste. 

42. (iii09.) Soireit erstreckt sich das Sftnkhyawissen, das 
System der vollständigen Aufzählungen, wie es die S&nkhya*8 
aufstellen und dabei die Prakriti proklamieren. 

43. (11410 ) Und nachdem die Sänkhya's die vierundzwanzig 
Wesenheiten nach ihrem Wesen aufgezaliit haben, zu welchen 
auch die Prakfiti gehört, gilt ihnen als nicht wesenhaft der 
Fünfundzwanzigste. 

44. (11411.) Der Fünfundzwanzigste, prakritifreien Wesens, 
ist derjenige, welcher erw^eckt wird, und wenn er sich selbst 
erweckt, so wird er absolut und erlöst. 

45. (11412.) Damit habe ich dir die vollkommene Erkennt- 
nis der W^ahrlieit gemäfs dargelef^t; wer sie in dieser Weise 
erkennt, der geht zur Gleichheit [mit dem Höchsten] ein. 

46. (11413.) Damit liegt die vollkommene Darlegung vor 
Augen in betreff der Prakriti, ihrer Gui^a's, Prinzipien usw., 
und zwar liegt dies alles so vor Augen für die, die von den 
Guna's frei geworden sind. 

47. (11411) W er oin solcher ist, für den gibt es keine 
Wiederkehr mehr, für ihn, der unvergänglich geworden ist, 
gibt es nur noch das T nüberbietbare, Höchste, Ewige. 

48. (11415.) Die Anderen schauen mit einem auf die Viel- 
heit gerichteten Geiste, bei ihnen ist die vollkommene Er- 
kenntnis nicht zu Gnden, sie verfallen immer wieder und 
wieder dem Eiitl'altotwerden, o Feindliezwinger. 

49. (114IG.) W\^il sie zw^ar alles dieses hier kennen, aber 
nicht das All kennen, werden sie dem Entfaltetwerden anheim 
fallen und in der Knechtschaft des Entfalteten verharren. 

50. (11417.) Alles hier wird von der Prakriti befafst, alles 
das nicht ist der Fünfundzwanzigsto; die, welche ihn er- 
kennen, haben keine Furcht mehr. 

So lautPt im Mokshaciliuriua 
dto Unterredung zwiNclicn Vasi^littm urnl K.iT41l^aamka 

{ Vnnishlha - hiu dlnjanaka - suiitcddiij . 
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Adbyaya 309 (B. 307). 
Vers 1141S-1U65 (B. 1-48). 

Tasislitha sprach: 

1. fiuis.) liamit habe icli dir das SänkhyasyRtem dar- 
gelegt, o Bester der Fürsten, nun lerne von mir das Wissen 
und das Nichtwissen, eines nach dem andern, kennen. 

2. (11419.) Nichtwissen nennen sie die alles Entstehen und 
Vergehen umfassende Praknti, das Wissen als von allem Ent- 
stehen und Vergehen frei, — das ist der Fünfundzwanzigste. 

3. (11420.) Das Wissen in seiner Stufenfolge vernimm in 
riohtiu;er Ordnung, wie es als die Einzeldarlegung der Saükhya- 
leiire von den Rishi's überkommen ist, o Freund. 

4. (U421.) Auf alle Tatorgane sich beziehend ist das 
Wissen von den £rkenntnisorganen, auf die Erkenntnisorgane 
sich beziehend ist das Wissen von den ViQesha*8 (spezifischen 
Qualitäten), 

5. (11422.) das auf diese ViQesha's sich beziehende Wissen 
i<t das Manas, wie die \\'eisen sagen, das Wissensgebiet des 
Manas sind die fünf Elemente. 

6. (11423.) Das Wissen von den fünf Elementen ist der 
Ahankära, das steht fest. Das Wissen vom Ahankära ist die 
Buddhiy o Manuerherr. 

7. (11424.) Das Wissen von den Prinzipien ist die Ober- 
herrin Prakriti als das Unentfaltete, das Wissen mufs man 
erkeiiiien, o Bester der Männer, und das ist das lir>chste Gebot. 

8. (11425.) Als das Wissen von der Prakriti verkünden 
sie den Höchsten, den Fünfundzwanzigsten, auf alles Wifs- 
bare bezieht sich das Ailwissen, o Fürst. 

9. (11426.) Erkenntnisobjekt ßhänamtj ist die Prakriti^ 
Erkenntnissubjekt ßneyaHJ ist der Fünfundzwanzigste [vgl. 
oben, Vers luo?], somit ist das Erkeiintnisobjekt die Prakriti, 
und der Erkenner frijmia) ist der Fiinfundzw anzigste. 

10. (11427.) Damit habe ich dir im einzelnen das Wissen 
nach seinem Sinn und Wesen mitgeteilt; lafs dich nunmehr 
von mir belehren über das Unvergängliche und das Vergäng- 
liche, welche du erwähntest. 
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11. (11 «8.) Beide werden als unvergänglich bezeichnet, 
und beide auch wiederum als nicht unvergänglich; die Ur- 
sache davon will ich dir der Wahrheit gemäls auf Grund der 
Erkenntnis erklären : 

12. (11449.) Beide sind anzusehen als anfanglos und end- 
los, beide als tQvara*s (Gottherren); als Prinzipien werden 
beide bezeichnet von denen, welche der Erkenntnis hin- 
gegeben sind. 

13. (11430.) Weil sie alles Entstelit^ü und V« rgehen in sich 
befaXst, heifst die Prakfiti unvergänglich; um die Evolutionen 
fyunaj hervorzubringen, wandelt sie sich immer wieder 
aufs neue. 

14. (11481.) Die Evolutionen, der Mahftn und die folgen- 
den, entstehen die eine aus der andern; andererseits be- 
zeichnet mau auch jenes Fünfundzwanzi^ste, sofern es [dem 
Kshetram] vorsieht, gleichfalls als Kshetram [und uuihin als 
vergänglich]. 

15. (11452.) Wenn nämlich einer das Netz der Evolutionen 
in dem unentfalteten Selbste (der Prakriti) zusammenfafst, 
dann wird zugleich mit den Evolutionen auch der Fünfund- 
zwanzigste latent fpraViijateJ, 

16. (11433.) Die Evolutionen gehen in die Evolutionen 
zurück, und schliefslich bleibt die Prakriti als einziges, und 
wenn dann auch der Kshetrigfia, o Freund, in dem Kshetram 
latent wird, 

17. (11484.) dann gelangt die Prakriti zu ihrer Unver- 
gänglichkeit, indem sie sich nicht mehr mit Evolutionen be- 

fafst; zu ihrer Evolutionslosigkeit gelangt sie, o Fürst der 
Videha's, indem sie sich nicht mehr in Evolutionen ergeht. 

18. (!i 435.) Kbt'iiso Jiteht es mit dem Kshetrajßa (dem 
Ortskenner), da ihm die Möglichkeit, einen Ort (kshcirantj 
zu erkennen, benommen ist. Aber von Natur ist er gunalos, 
80 haben wir es aus der Schrift gelernt. 

19. (11486.) Und wenn er vergänglich [d. h. individuell] 
wird, dann vermag er die Prakriti als das allein Gu^ahafte 
und sich selbst als ixunalos zu erkennen. 

?<^. nit:^?) Dann wird er zu einem Reinen, weil er sich 
von der Trakriti lossagt, wenn er als ein Erweckter zu dem 
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Bewuistsein gelangt: ,,em anderer bin ich und eine andere 
ist sie." 

21. inm.) Dann gelangt er zu seiner wahren Wesenheit 
und geht keine Mischung mehr ein, denn im andern Falle 
zeigt er sich als vennischt mit der Prakriti, o Fürst der Könige. 

22. (ii4^yj Wenn er aber das ganze aus der Prakriti 
stammende Netz der Guna's verabscheut und den höchsten 
Schauenden [den Atman] schaut, dann wird er nicht satt des 
Schauens. 

23. (11440.) Was habe ich bisher gemacht, [so d«nkt er] 
der ich diese Zeit hindurch in einer Persönlichkeit wie ein 
Fisch im Netze aus Unwissenheit hienieden gefangen war. 

24. (11441.) Aus Betörung nur habe ich mich aus einer 
Persönhchkeit in die andere verstrickt, wie ein Fisch, der 
[das NetzJ für freies Wasser hält. 

25. (11442.) AVie ein Fisch aus Unwissenheit die Ver- 
schiedenheit [des Netzes] vom Wasser nicht merkt, so er- 
kannte ich aus Unwissenheit mich selbst nicht als ein Anders- 
sein [als vom Körper verschieden]. 

26. (11 U3.) Wehe mir Unerwccktem, der ich mich auf? 
einer Persönhchkeit in eine andere, wiederum [im öahsäraj 
versunkene Persönlichkeit gestürzt habe. 

27. (11444.) Dieser [Atman] hier ist mein wahrer Ver- 
wandter, nur mit ihm zu sein ist mir möglich, zur Gleich- 
heit und Einheit mit ihm gelangt, bin ich erst wirklich, der 
ich bin. 

28. (11445.) Ich sehe schon hit;nieden die (ileichheit, ich 
bin seines Wesens, er -l lleckenlos, und es ist oti'enbar, 
dafs ich eben ein solcher bin. 

20. (11440.) Nur aus der Verblendung des Nichtwissens 
habe ich mich in die unbewufste, anhangbehafitete [Prakriti] 
Yerstrickt, aber nunmehr stehe ich da als ein Anhangloser. 

30. (11447.) Durch sie wurde ich Unwissender jene Zeit 
hindurch freknechtet, wie ma^r ich bei ihr, der Gebieterin 
über liolics, Mittleres und Nieilen's, weilen! 

31. (11448.) Wie mag ich aus unerweckter Sinnesart mit 
ihr, der Gemeinen, ein Zusammenleben hier pflegen! Jetzt 
bin ich fest in dem, was ich bin. 
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32. (11449.) Ich will nicht mehr mit ihr zusammen wohnen, 
wenn ich auch eine Zeitlang in dieser Weise als Tor mich 
von ihr habe betören lassen, ich, der Unwandelbare, von ihr, 
der Wandelhaften. 

33. (11450.) Und doch war es nicht ihre Schuld, auf meiner 
Seite liegt die Schuld, der ich au ihr hing und unbedachter- 
weise ihr nahte. 

34. (11451.) Infolgedessen weilte ich, der Gestaltlose, in 
vielen Gestalten und gestaltet habe ich, der Gestaltlose, mich 
durch Egoismus blofsgestellt. 

35. (11468.) Durch den aus der Prakriti stammenden Egois- 
mus in diese und jene Mutterschöfse eingehend, was hatte 
ich, der Ichlose, mit der Ichheit in ilinen allen zu schaffen, 

Bf). (11153.) dafs ich in diesen Mutterschöfscn verloren«Mi 
Bewufstseins weilte? Ich habe nichts mehr zu söhatlen mit 
ihr, die den Ahankara (Egoismus) zu ihrem Wesen hat 

37. (ii4fi4.) und die, sich selbst vervielheiUiohend, auch 
mich abermals zu unterjochen strebt; nunmehr bin ich er- 
weckt, frei von Selbstsucht, frei von Ichbewufstsein. 

38. (11 Jö'.,) Das Iclibewufstsein , welches durch sie von 
jeher mit dein E:j;oismus faJuinhära) durclidrungen worden 
ist, habe icli aufgegeben, habe sie hinter mir gelassen und 
nehme meine Zuflucht zu dem Krankheitlosen. 

39. (11466.) Zur Identität mit ihm werde ich gelangen, 
nicht mit ihr, der Geistlosen; friedliches Wohnen bei ihm 
werde mir zuteil, nicht Vereinigung mit ihr. 

40. MimT.) So irei^ehieht es, dafs der Fünfundzwanzigsto, 
durch Innewerdung des lIi)C'listen zur Erweckung gelangt, 
das Vergängliche aufgibt und sich des Unvergänglioheo, 
Krankheitlosen bemächtigt. 

4L (11458.) Wer erkennt, wie das Unentfaltete zum Ent- 
falteten und das Gunalose zum Gunahaften wird, und wer 
dabei das Gunalose als das Höhere erkennt, der wird zu ihm, 
o Fürst von Milhilä. 

42. (11459.) Damit habe ich dir die auf Wissen gegründete 
Darlegung des Unvergänglichen und des Vergänglichen ge- 
geben auf Grund der im Veda überlieferten Darlegung. 

43. (iHGO.) Nunmehr will ich dir darlegen, wie es mit dem 



^ I. d by Google i 



Adhy&ya 809 (B. 307). 



633 



Zweifelfreien, schwer Erkennbaren, Erwachten, Fleckenlosen 
bewandt ist, vernimm auch dies dem Vedaworte gemäfs. 

44. (ii4ei.) Ich habe dir vom Sähkhyam und Yoga ge- 
sprochen und sie als zwei verschiedene Lehren hingestellt, 
aber was ich als Säiikhyalehre mitteilte, ebendasselbe ist das 
Yogasystem. 

45. (iiit.j ) Als die Erweckung vollbringend wurde die 
Erkenntnis der 8ankhya's, o Erdeherr, hier deutlich mitgeteilt 
zum Besten der Lernenden. 

46. (11468.) Und gewaltig ist diese Lehre, wie die Weisen 
anerkennen; aber auch ftir dieses System der Yoga*8 sind 
im Veda die Vorgänger [Plural mit C] zu linden. 

47. fiutii.) Ja, keine höhere Wesenheit tj^ibt es als den 
Fünf und zwanzigsten, o Männerherr, und dieser wird als die 
höchste Wesenheit der Wahrheit gemäfs von den S&nkhya's 
dargestellt, 

48. (11466.) als der aus der Nichterwecktheit Erwachende 
und in Wahrheit Erwachte; und ebendiesen Erwachenden 

und Erweckten verkünden sie als den Lehrinhalt des Yoga. 

So Uatet im Mokibadhmrma 

dis Unterredung zwischm Va^ii^hthrt nnrl KnrÄl^analcA 
C Vatiththa. - Karälajanaka - »auTäday. 

Adfayltya 310 (B. 308). 

Vers 114GG-11517 (B. 1-51). 
Vaäis}itha sprach : 

1. rii46c.) Vernimm nunmehr die Lehre von dem Erweck- 
ten und dem Unerweckten, sowie die Lehre von den Gui^a's. 
Indem Er sich selbst vielfach macht, bringt er alle diese 
[Gestalten] zur Erscheinung, 

2. (11 u]7.) und inri«'m er sich in dieser W eise umwandelt, 
ist der des Erwachons Fähige nicht wach; er trägt die Evo- 
lutionen, sehati't sie und zieht sie wieder ein. 

3. (11468.) So wandelt er sich ohne L'nterlafs spielens- 
halber, o Männerherr ; sofern er aber das Unentfaltete erkennt, 
nennen sie ihn den Erkennenden (Erwachenden). 
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4. (11469.) Nicht aber kann das Unentfaltete (die Prakritif 
das Gunahaite ud«^r das Gunalose erkeniieii, darum nennt 
man dieses Unentlaltete zuweilen auch mit Recht das Un- 
' erweckbare. 

5« (11470.) Obgleich aber jenes fünfundzwanzigste Prinzip 
das Unentfältete erkennt, so ist er, obgleich erkennend, 
doch mit Weltanhänglichkeit behaftet, so lehrt die Schrift; 

(11471.) durch ihn ist sie (die Praknti, dus Unentfaltete) noch 
nicht [vollständifr] erkannt worden, so sagen sie im Hinblick 
auf das Unentlaltete, Unerschütterliche. 

6. Weil er das Unentfaltete erkennt, nennt man ihn aller- 
dings den jßrkeonenden, (11472.) ihn, den Fünfundzwanzigsten, 
den Mahän Atmft, und doch ist er nicht wahrhaft erkennend 
(erwacht). 

7. Nur das Sechsundzwaiizigste (vgl. Maiulükya- 
Karika 2,26: Sechzig Upanishad^s, S. 5R0), das fleckenlose, 
erweckte, unermefsliche , ewige, (ai4<3.) erkennt für und für 
das fünfundzwanzigste und das vierundzwanzigste Prinzip. 

8. Dabei geschieht es, o Glanzreicher, dafs er das seiner 
Natur nach im Sichtbaren und Unsichtbaren sich ergehende 
(11474.) Unentfaltete erkennt, er, der das absolute Brahman 
ist, o Freund. 

9. Weder den Absoluten noch den Fünfundzwanzigsten 
schaut das Vierundzwanzigste. (ix47a.) Aber wenn er [der 
Fünfundzwanzigste], erwachend, von sich selbst weifs: „ich 
bin ein andereres 

10. dann wird er von der Prakriti frei und durchschaut 
das Unentfaltete. (ii476.) Und wenn er zu dieser höchsten, 
fleckenlosem, reinen Erkenntnis erwacht ist, 

11. dann gelangt er so, o Königstiger, als Sechsund- 
zwanzigster zur Erwecklheit. (11477.) Dann läfst er das Un- 
entfaltete fahren, welches sich in Schöpfung und Vergang 
bewegt. 

12. Als Gunaloser erkennt er die Praknti als gunahaft 
und ungeistig (11478.) und wird zum Absoluten, weil er das 

Unentfaltete durehscliant hat. 

13. Mit dem Absukuen eins geworden und erlöst, gelangt 
er zu seinem wahren Selbste. (11479.) Das ist die Wesenheit, 
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welche man als das Wesenlose, Alterlose, Unsterbliche be- 
zeichnet. 

14. Weil dieses zu seiner wahren Wesenheit gelangt ist^ 
heilst es wesenhaft und auch nicht wesenhaft, o fihrenspender, 
(11480.) denn der Wesenheiten zählen die Weisen nur fünf- 
undzwanzig. 

15. Er aber ist in A\^ahrheit nicht wesenhaft, sondern als 
Erweckter ist er wesenlos; (lURi.) als solcher streift er alsbald 
die Wesenheit ab, das ist das Kennzeichen der Erwecktheit. 

16. „Ich bin der Seehsundzwanzigste", durch diese Er- 
kenntnis wird er, der W^eise, Alterlose, Unsterbliche, ergriffen, 
(1148S.) und durch die blofse Kraft [dieser Erkenntnis] gelangt 
er zur Identität mit ihm, das ist gewifs. 

17. Ist er aber durch den wachen Sechsumiz wanzigsten 
erweckt worden, so ist er weiter erkenntnislos, (msn.) denn 
dieses [Gegenüberstehen von Subjekt und Objekt beim Er- 
kennen] wird noch flir eine Molheit erklärt nach Anschauung 
der Sänkhya's und der Schrift. 

18. Denn für den Fünfundzwanzigsten, welcher mit dem 
rein Geistigen zur Einheit zusammenfliefst , (ii484.) besteht 
diese Einheit erst dann, wenn er nicht mehr durch die Buddhi 
erkennt. 

19. Und ist er erweckt worden (hes: budhyamätmh)y so 
gelangt er zur Identität mit jenem Wachen, o Fürst von 
Mithilft; (11480.) er, der mit WeltanhängUchkeit behaftet war, 
wird zu einem von WeltanhängUchkeit Freien, o Männerherr* 

20. Und nachdem er den von Weltanhänglichkeit Freien 
erlangt hat, den Sechsundzwanzigsten, Ewigen, Allgegen- 
wärtigen, fiusfi.i läfst er, selbst allgegenwärtig, die Prakriti 
fahren, indem er erkennt, daXs all dieses 

21. Vierundzwanzigfache wertlos ist, wenn man zum 
Sechsundzwanzigsten erwacht ist. (ii487.) Damit ist dir, o Un- 
tadliger, von mir der Unerweckte und der Erwachende 

22. sowie auch der Erweckte der Wahrheit gemäfs 
und der Schriltanschauung entsprechend dargelegt w'orden; 
(11488.) soviel von der Vielheit und von der Einheit gemäfs 
der Anschauung des Lehrsystems. 

23. Wie die der Fliege und des Feigenblattes, so ist die 
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Verscliiedenheit jener beiden; (ii isp.i wie die des Fisches und 
des Wassers, so ist ihre Verschiedenheit anzusehen. 

24. In dieser Weise ist die Verschiedenheit und die Ein- 
heit beider [des Purusha und der Prakriti] zu erkennen« 
(1U90.) und das heifst ihre Erlösung und wird bewirkt durch 
das Erkanntwerden der Prakriti. 

25. Unter dieser Schar der türilundzwanzisr. welche in 
den Körpprn weilt, fti49i.j i>t er loszulösen aus dem Bereiche 
der Prakriti, so wird es gelehrt. 

26. Darin besteht seine Erlösung und in nichts anderm, 
das ist gewifsy (11492.) verschieden ist er und von verschiedener 
Beschaffenheit, obgleich er sich [mit der Prakriti] verbunden hat. 

27. Rein wird er durch das Reine, erweckt durch das 
Erweckte, (iu93.) erlöst durch das Erlöste, mit welchem er 
eins wird , o Männerstier. 

28. Dann ist er befreit von dem trennenden Prinzip, 
(11494.) und indem er eins wird mit dem erlösenden Prinzip, 
kommt die Erlösung hienieden zustande. 

29. Reines wirkend und rein wird er, unermefsKches 
Licht ausstrahlend, (11495.) fleckenlos wird er, nachdem er 
mit dem ewig Fleckenlosen eins geworden ist. 

30. ^lit dem Absoluten vereinigt, wird er .selbst absolut; 
(11496.) durch das Freie befreit, erlangt er die Freiheit. 

31. (11497.) Soweit habe ich dir diese Wahrheit ent- 
hüllt, 0 grofser König, nach Sinn und Wesen; wer die 
Selbstlosigkeit als Ziel sich setzt, der wird zu dem ewigen, 
reinen, uranfänglichen Brahman. 

32. (luity.) 0 König, dieses Höchste darfst du nie- 
mandem mitteilen, der nicht im Veda feststeht (lies: 
tiärc(hwishfjia.'iija)\ diese erweckungwirkende, für den 
Erkenntnisdurstigen und Geneigten bestimmte Lehre darf 
einem Neuerungssüchtigen 

33. (ni99.) nicht mitgeteilt werden und ebensowenig 
einem Unwahren, Falschen. Unmännlichen, Hinterlistigen 
oder ♦^inem, der mit seinriii f!:»'lelirten W issen andere 
quält. Wem es aber mitzuteilen ist, das vernimm: 

34. (11500.) Wer reich an Glauben, reich an Tug:end 
ist, niemals seine Freude daran hat, andere zu tadeln, 
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wer reine Hingebung übt, stets besonnen, tätig, geduldig 
ußd wohlwollend ist, 

35. (11501.) von edlem Charakter, das Gesetz liebend, 
der Nachrede sich enthaltend, wohlbewandert in der 
Schrift und der Erkenntnis zugetan, wer nichts Böses 
sehen kann, sondern der Bezähmung und der Ruhe 
ixiachtig ist, dem darf es mitgeteilt werden. 

36. (11502 > ^Venn aber einer dieser Tugenden ganz 
und gar ermangelt, so darf dieses höchste, reine Brah- 
man ihm nicht mitgeteilt werden; nicht zum Heile wird 
dem Pflichtlefarer gereichen, was er an einem solchen 
tut, weil er es einem Unwürdigen mitgeteilt hat. 

37. (1150S.) Einem solchen Geläbdelosen darf es nicht 
mitgeteilt werden, und l)üte er auch dafür diese Erde 
mit allen ihren Schätzen, aber wenn einer bezähmte Sinne 
hat, so darfst du ihm ohne Bedenken dieses Höchste mit» 
teilen, o Männerfürst. 

38. (11504.) 0 Karala, keine Furcht möge dich mehr 
anwandeln, nachdem du heute dieses höchste Brahman 
vernommen hast, welches, richtig mitgeteilt, die höchste 
Läuterunf:; bewirkt, als das Kummerlose, ohne Anfang, 
Mitte und Ende Seiende, 

39. (11505.) das seinem Ursprung nach ünerforschliche. 
Unsterbliche, o König, das Krankheitlose, Furchtlose, 
Selige. Durchschaue die Verblendung und gib nunmehr 
alles {sarvam mit C.) auf, nachdem du dieses als Wesen 
und Inhalt des Wissens erkannt hast. 

40. (11. •.oo.) Diese ewige Lehre habe ich erliaUen von 
Iliranyaiiarhha [dem Icapila rishi , Q'vef. I^p. 5,2; vgl. 
Sechzig Lpaoishad's, S. 304], der sie mir verkündigte, 
o Fürst, nachdem ich ihn, den gewaltig Geistigen, der 
das ewige Brahman ist, mit Fleifs gnlUüg gestimmt hatte, 
gerade so wie ich heute von dir [gnädig gestimmt wurde]. 

41. (11607.) Und so wie ich von dir befragt worden 
bin, o Fürst der Manner, und dir dieses heute mitgeteilt 
habe, so habe ich von Gott Brahman [d. i. IliranyagarbhaJ 
das grol'se Wissen erlangt, o Männerfürst, welches das 
höchste Ziel der Erlösungskundigen bildet 
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Bbishma sprach: 

42. (iisoa.) Damit ist dir das höchste Brahman verkündigt 
worden, von welchem es keine Wiederkehr gibt, der Ffinf- 
undzwanzigste, o grofser König, gemäfs der Beiehrang durch 

den höchsten Weisen. 

43. rn5ii;t ) J<^doch wieder zurückkehren niui;? einer auch 
nach Erlangung der höchsten Erkenntnis, wenn er nicht als 
ein Erweckter zum Alterlosen, Unsterblichen erwacht ist. 

44. (116100 Dieses Sehgkeit bewirkende, höchste Wissen 
ist dir der Wahrheit gemäfs von mir mitgeteilt worden, 
o Freund, nachdem ich es von dem Götterweisen überkommen 
habe, o Fürst. 

45. (iifiu.) Von Hiranyagarbha einplüig es der hochsinnige 
Weise Vasishtha, und von Vasishtha, dem Tiger der Weisen, 
hat es Nl^ada erlangt. 

46. (1161S) Von Närada habe ich dieses ewige Brahman 
empfangen ; trauere nicht mehr, o Fürst der Euni's, nachdem 
du jene höchste Stätte kennen gelernt hast. 

47. (11513.) Wer das Vergängliche und das Unvergäng- 
liche gefunden hat , für den besteht keine Furcht mehr, 
o Erdeherr, wohl aber besteht Furcht für den, der es nicht 
kennt, o Fürst. 

48. (11614.) Durch Nichtwissen geistig umnachtet, ver* 
strickt er sich immer wieder und wieder und gelangt auch 
nach seinem Tode zu tausend Neugeburten, die einen Tod 
zur Folge haben. 

49. (ii5i'i.) Die Götterwek oder ein tierisches oder ein 
menschliches Dasein erlangt er, bis dafs er im Laufe der 
Zeiten sich von diesem Ozean des Nichtwissens r^in macht. 

öO. (11516.) Denn ein furchtbarer, dunkler, unergründlicher 
Ozean des Nichtwissens ist es, in welchem Tag für Tag die 
\\'esen versinken, o Bharata. 

51. (iir»!7> Du aber, weil du aus diesem unergründliclien, 
dunklen, ewigen Ozean herausgestiegen bist, darum bist du 
beireit vom Kajus und auch vom Tamas frei, o Erdeherr. 

So luuti't im ^loUsIiailharma 
die l'utirri (iuug zwiscln u V^sisLtita uod Kariklttjauiika 
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AcUiyaya all (B. 309), 
Vers il&18'U5i2 (B. 1-25). 

Bhtohnia sprach: 

1. (11518.) Ein Sohn des Janaka ging in menschenleerer 
(ifgend auf die Jagd; da sah er im Walde einen Brahmanen- 
fürsten, einen Weisen aus dem Geschlechte des Bhrigu. 

2. (11519.) Dem dasitzenden Muni nahte er, verehrungs* 
voll sein Haupt neigend, und nachdem er seine Einwilligung 
erlangt hatte, befragte ihn der schätzereiche Fürst folgender- 
mafs^: 

3. (11520.) 0 Heiliger, was ist wohl das Heilsamste nach 
dem Tod© oder schon hienieden für den Menschen, der in 
dem unbeständigen Leibe der Herrschaft der Begierde unter- 
worfen ist? 

4. (11621.) Nachdem der Hochsinnige, Askesereiche so 
unter Ehrenerweisungen befragt worden war, sprach er zu 
ihm das folgende heilbringende Wort. 

Der Kbhi sprach: 

5. (11522.) Du wünschest zu wissen, was hier und im 
Jenseits dem Geiste erfreulich ist, so lasse doch ab von dem, 
was den Wesen unerfreuUch ist, und bezähme deine Sinne. 

6. (11 529.) Das Gute ist das Heilsame fUr edle Menschen, 
das Gute ist der Hort der Edlen, aus dem Guten sind die 
drei Welten mit Beweglichem und Unbeweglichem hervor- 
gegangen. 

7. (11624.) 0 du Genufssüchtiger I warum strebst du nicht 
danach, zur Begierdelosigkeit zu gelangen? Den Honig am 
Abgrunde siehst du Tor, aber den Abgrund siehst du nicht. 

8. (11526.) Wie das Wissen sammeln mufs, wer seine 
Frucht begehrt, so mufs das Gute sammeln, wer seine Frucht 
begehrt. 

9. (11 5-2»;. ) Für einen Nichtguten ist, auch wmn er nach 
dem Guten verlangt, ein reines Werk schwer zu vollbringen, 
aber für einen Guten, wenn er nach dem Guten verlangt, ist 
auch dieses Schwere leicht zu vollbringen. 
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10. (11627.) Wer am Dorf leben seine Lust hat, der bleibt 

ein Freund des Dorflebens, auch wenn er im Walde wohnt, 
und wer am Waldleben seine Lust hat, der bleibt ein Freund 
des Waldlebens, auch wenn er im Dorfe wohnt. 

11. (11528«) An das Gute in Gedanken, Worten und Werken 
fasse Glauben und gib dich ihm hin, indem du dir bei allem 
Tun und Lassen die Tugend und die Untugend vor Augen 
stellst. 

12. (ii.vi'j ) Allezeit soll man den Guten reichlich und olme 
Murren spendm, was -ie erbitten, indem man nach Zeit und 
Ort richtig verführt, treu seinem Gelübde und rein. 

13. (11680.) Was man auf gerechte Weise erworben hat, 
soll man dem W^ürdigen zukommen lassen, man soll es geben 
ohne Zorn, Reue und Rühmen. 

14. (11531.) Wohlwollend, lauter, bezähmt, Wahrheit redend, 
in Rechtschatlenheit beharrend und durch Geburt und Werke 
rein, als solcher ist der vedakundige Zwiegeborene ein 
Würdiger. 

15. (11532.) Eine in ritueller Weise geheiratete alieinige 
Gattin wird für die Geburt als Ursprung hienieden verlangt; 
wer als solcher Hig-, Yajur- und Sftmaveda studiert hat und 

kundig die sechs Werke [Lernen und Lehren, Opfern für sich 
und andere, Geben und Nehmen] betreibt, der ist ein Würdiger. 

IG. (11533.) Damit ist gesagt, was Pflicht und Nicht-Ptlicht 
jedem einzelnen gegenüber ist hinsichtlich der Würdigkeit, 
des Werkes, des Ortes und der Zeit. 

17. (11534.) Wie man leicht wie im Spiel einen kleinen 
Staubflecken von seinem Körper wegwischt, einen grofsen 
aber nur mit Mühe, so ist es auch mit der Reinigung vom 
Bösi^n. 

IS. (1153:).) Wie erst nach innerer Reinigung die gt U unkinie 
Schmelzbutter recht heilbringend ist, so bringt auch nur dem, 
der sich vom Bosen gereinigt hat, die PfUchterfüllung nach 
dem Tode Glückseligkeit. 

19. (11536.) Auf Gesinnung beruhend ist bei allen Wesen 
das (iuto wie das Böse, dem Bösen allezeit abgewandt, soll 
man sieh dem <iut(»n zuwenden. 

20. (11537.) Alles, überall und an jedem soll man ehren. 
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wenn es geschieht in ErfülluDg der ihm zukommenden Pflicht, 
und auch wo die Leidenschaft dich fortreiCBtf möge wider 
Willen fixkämamj pfliohtmäfsig gehandelt werden, 

21. (11588.) 0 Unbeständiger, erhebe dich zur Beständig« 
keft; o Tor, lafs ab von deiner Torheit, du, der du friedlos 
bist, gelange zum Frieden, der du uinveise bist, hmidie als 
Weiser ! 

22. (11639.) Das Mittel dazu läfst sich durch Energie als 
Bundesgenossin erlangen ; das Heil hienieden und im Jenseits 
hat als Wurzel die höchste Beständigkeit. 

23. (11640.) Wegen Unbeständigkeit [d. h. Mangel an Selbst- 
beherrschung, vgl. Mahäbh. I, Adhy. 96] ist der Königsweise 
Mahäbhisha aus dem Himmel ojcstUrzt worden, während Yayäti, 
obgleich seine guten Werk«' verbraucht waren, durch Be- 
ständigkeit den Himmel erlangte [vgl. Mahabh. V, Adhy, 122 
(B. 123)]. 

24* (11641.) Dorch Umgang mit Asketen, Pflichttreuen und 
Weisen wirst du grofse Einsicht erlangen und des Heiles 
teilhaftig werden. 

Bhishma sprach: 

25. (1164S.) Nachdem der von Natur gute Fürst diese Rede 
des Muni vernommen hatte, wandte er seinen Sinn von der 
Begierde ab und richtete seinen Geist auf die Pflicht. 

8o iMitH im M'jksliadhanna die Belebrunf dM JftBtkft 



Adhyaya (B. 310). 
Yen 11543-11568 (B. 1-26). 

Yodbishtliira 8pracU: 

1. (11543.) Was jenseits von Gutem und Bösem, frei von 
allem Zweifel, frei von Geburt und Tod, erhaben über Heihges 
und Schlechtes, 

2. (X1644.) selig, ewig und furchtlos, beständig, unzerstör- 
bar, unvergänglich, rein, beharrlich und unermüdlich ist, das 
m<}ge8t du, o Herr, mir sagen. 
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Bhislinia sprach: 

3. (11515) Darüber will ich dir eine alte Geschichte mit- 
teilen, o Bhärata, nämlich die Unterredung des Yl^&avalkya 
mit dem König Janaka. 

4. (11546.) Dem Yi^fiavalkya, dem Besten d^ Rishi*8, dem 

Fragelöser, legte König Janaka, der hochberühmte Naeli- 
komme des Devarata, eine Frage vor. 

Janaka sprach; 

5. (11647.) Wieviel Sinnesorgane gibt es, o Brahmanen- 
pshi, und wieviel schaffende Potenzen, was ist das unentfoltete 
höchste Brahman, und was ist das noch darüber Erhabene? 

6. n 1:^48.) Auch den Ursprung und Verganir und die Be- 
rechnung der Zeiten mögest du mir mitteilen, der ich es von 
deiner Gnade erbitte, o Bralimanenfürst. 

7. (11649.) Aus Unwissenheit frage ich, du bist ja ein 
Ozean von Wissen; über alles dieses wünsche ich eine zweifels- 
freie Belehrung zu empfangen. 

Tl^ftavallEya sprach: 

8. (ii:>5(t.) Vernimm, o Erdbeschützer, wonach du mich 
befragst, die höcliste Erkenntnis der Yoga's und der äankhya's 
in ihrer Besonderheit. 

9. (11661.) Zwar ist dir das alles schon bekannt, aber da 
du mich danach fragst, so mufs ich auf deine Frage antworten, 
das ist ewige Pflicht. 

10. (11552 ) Es gibt acht schaffende urwl sechzehn nur ge- 
schallene Potenzen; als die acht schöpterisehen bezeichnen 
die Kenner des innern Selbstes: 

11. (11563.) das Unentfaltete, den Mahän und den Ahankj^ 
dazu kommen Erde, Wind, Äther, Wasser und Feuer als 
fünftes. 

12. (11554.) Das also sind die acht schaffenden Potenzen; 
vernimm nun von mir die nur geschaflenen, es sind Ohr, Haut, 
Auge, Zunge und Geruclisorgan als fünftes, 

13. (11556.) ferner Ton, Berührung, Sichtbarkeit, Geschmack 
und Geruch, sowie Rede, Hände, Füfse, £ntleenings<> und 
Zeugungsorgan. 
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14. (11656.) Jene [Ton usw.] sind die spezifischen Quali- 
täten fyigeshdkj in den üinf groisen £lementen finahäbü0mj^ 
und dann waren da jene ErkenntniiBorgane [Ohr usw.] mit 
ihren spezifischen Qualitäten [Ton usw.], o Fürst von MithUä. 

15. (11557.) Als sechzehnte [nur erschaflTene Potenz] be- 
zeichnen das Manas die, welche die Vorgänge im innem 
Selbste überlegen, du und andere Weise, welche der Er- 
kenntnis der Prinzipien kundig sind. 

16. (iiüjs.) Aus dem Unentfalteten entsteht der Mahän 
ÄtmA, o Fürst, ihn bezeichrn-n die eisen als die erste aus 
der i'rakriti hervorgehende Emanation. 

17. (116(9.) Aus dem Mahän entspringt der Ahaäkära, 
o Männerherr, dieser heifst die zweite Emanation imd wird 

buddhi- artig [aus der Buddhi, dem Mahän entspringend] 
genannt. 

18. aiäi.o ) Aus dem Ahankära einspringt das den spezifi- 
schen Qualitäten [gunäh^ hier — vircshäh] der Elemente gegen- 
überstehende Manas, dieses wird als die dritte, die aus dem 
Ahankära stammende Emanation bezeichnet 

19. (urifii.) Aus dem Manas entspringen die «^rofsen Ele- 
mente [mahähhutdh masc. !), o Männerherr, dieses erklare ich, 
das sollst du wissen, für die vierte, aus dem Manas stammende 
Emanation [im Widerspruch mit Vers ii667, wo Manas unter 
den sechzehn nur erschaffenen Potenzen erscheint]. 

20. (11562.) Ton, Berührung, Sichtbarkeit, Geschmack und 
Geruch, diese [fünf Vigesha's] bezeichnen die Kenner der 
£iemente als die fünfte, aus den [Mahä-] Bhutans stammende 
Emanation. 

21. (11569.) Ohr, Haut, Auge, Zunge, Geruchsorgan, diese 
fünf [Buddhlndriya's] gelten als die sechste, das mannigfache 
Nachdenken [der Buddhi] vermittelnde [somit anscheinend 

aus ihr entspringende] Emanation. 

22. (11564.) Die auf Ohr [usw.] folgende Schar der [Karma-] 
Indriya's entspringt, o Männerherr, als die siebente Emana- 
tion und wird als aindriyaka [den Buddhindriya*s sich an- 
schliersende] bezeichnet. 

23. (11665.) Die AufWärtsstrbmung und die in die Quere 

41* 
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entwickelt sich sodann, o Männerherr, als eine achte Erna* 
nation; diese hat Besiehung auf den moralischen Wandel. 

24. (ii566.) Die Stronrang in die Quere aber mtwiekelt 
sich fort zu einer Abwärtsstrdmung, o Männerherr; diese 

gleichfalls auf den moralischen Wandel bezügliche Ernanation 
erklären die Weisen für die neunte. [Über die drei Strö- 
mungen vgl. unten Anugitu» Adhy. 36 — 38; Nil. denkt viel- 
mehr an die Prana's.] 

25. (11967.) Das sind die neun Emanationen» o Männerheir, 
und die entsprechenden vierundzwanzig Prinzipien nach den 
Anschauungen der Schrift. 

26. (ii5(;r.) Weiterhin, o grofser König, vernimm von mir 
die Zeitberei liuung für diese Evolutionsreihe ((jnmij der Wahr- 
heit gemäTs, wie sie von den hoclisinnigen Weisen verkündigt 
worden ist. 

So lautet im MoUbhaULariua die Unterredung de« YAjnavaikya mit Jauaka 

AclliyAyii liUi (B. 311). 
Vers 11569-11589 (B. 1-21). 

Yl^äavalkfa spraeh: 

1. (115GJ».) Vernimm denn, o Bester der Männer, die Zeil- 
herechnunf]^ in betreff des l'iientfalteten. Fünftausend Welt- 
penoden (kalpaj zweimal i^enommeii machen seinen Tag aus, 

2. rii57u.) ebensolang ist seine Nacht. Ist er erwacht, 
0 Männerherr, so schafft er zu Anfang die Pflanzen zum 
Lebensunterhalte aller Verkörperten. 

3. (11A71.) Darauf schuf er den [personifizierten] Gott Brah- 
man, der [als Iliranyagarbha] aus einem p:oldencn Ei ent- 
sprang; dieses bildet den Körper für alle \\ e:>en, so ist es 
uns überlielert worden. 

4. (11573.) Nachdem er ein Jahr lang in dem £i geweilt 
hatte, trat der grofse Weise aus ihm hervor und fUgte [die 
Schalen als] die ganze Erde und den Himmel droben zu- 
sammen, er, der Schöpfer [vgl. Chänd. Up. 3.19; Manu 1,12.13]. 
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5. (11678.) Als in Himmel und Erde [verkörpert] wird er 
in den Wesen verkündigt, und zwischen diesen beiden Schalen 
bildete der Herr den Luftraum. 

6. (iiftTi.) Und was die Zeitrechnung betrifft, so werden 
hierbei von den Kennern der Veden und Vedänga's zehn- 
tausend Weiiperioden, vermindert um ein Viertel« als sein 
Tag bezeichnet. 

7. (11675.) Und für ebensolang erklären seine Naoht die 
Kenner des innern Selbstes. Alsdann schafft er, der Weise, 
den Ahankära als ein Geschöpf von göttlicher Wesenheit, 

8. (11576.) sowie vier weitere Söhne [nach Nil. Manas, 
Buddhit Ahankära, Cittam als vyashti, psychische Prinzipien] ; 
aus seinem Leibe schuf sie vordem der grolse Weise; sie 
werden als die Väter der Väter [der Mahäbhüta*s, nach Nil.] 
von der Schrift bezeichnet, o Bester der Könige. 

9. (11577.) Götter aber sind auch die Söhne dieser Väter 
[wohl die Vigesha's, nach Nil. die Indriya's], von Göttern 
sind die Welten erfüllt mitsamt dem üeweglichen und Un- 
beweglichen, o Bester der Männer, so ist es uns überliefert 
worden. 

10. (11678.) An ihrer Spitze aber steht der Ahankära, 
welcher die Elemente als fünf schafft, sie sind Erde, Wind, 

Äther, Wasser und Feuer als lüiiftf^s. 

11. (11579.) Auch bei ihm, der die dritte Schöpfung voll- 
bringt, sprechen sie von einer Nacht; sie währt iiinftausend 
Weltperioden und ebensolange sein Tag. 

12. (iiMO.) Ton, Berührung, Gestalt, Geschmack und Ge* 
ruch, diese sind in den fünf grofsen Elementen ihre spezifischen 
Qualitäten fvigesha)^ 

13. (115S1.) mit welchen die Elemente fort und fori erfüllt 
sind, o Erdeherr. Dips^» wetteifern miteinander, freuen sich 
über das gegenseitige Gedeihen 

14. (11682.) und überbieten einander, indem sie sich den 
Vorrang streitig machen, oder auch sich unterdrücken ver-< 
möge der unvergänglichen, sie fortreifsenden Gu^a's, 

15. (11588.) und 60 treiben sie ihr Wesen hienieden, in- 
dem sie in niedrigen Mutterschöfsen weilen. Ihr Tag währt 
dreitausend Weltperioden, 
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16. (11 594.) und ebensolang ist ihre Nacht Dies gilt auch 

von dem Manas, o Männerherr; das Manas schaltet, o Fürst 
der Könige, indem es ganz und gar lünter den Indriya's 
versteckt bleibt. 

17. (11A85.) Und doch sind es nicht die Indhya's, welche 
das Sehen vollbringen, sondern das Manas vollbringt dos 
Sehen. Das Auge sieht die Gestalten vermöge des Manas 
und nicht vmiiöge des Auges. 

18. (11586.) Wenn das Manas getrübt ist, so sieht das 
Auge und sieht doch nicht, und ebenso steht es mit dem 
Sehen aller Sinnesorgane, so lehren es die Weisen. 

19. (11587.) Denn die Sinnesorgane sehen nicht, sondern das 
Manas ist es, welches sieht, und wenn das Manas untätig ist, 
o König, so tritt auch eine Untätigkeit der Sinnesorgane ein. 

20. (11588.) Somit ist ein Versagen der Sinnesorgane in 
Wahrheit ein Versagen des Manas, daher mufs man begreifen, 
dafs das Wesentliche in den Sinnesorganen das Manas ist. 

21. (11588.) Uber allen Sinnesorganen thront als Herr das 
Manas, und in diesem laufen [mittelbar] auch alle Elemente 
zusammen. 

So lautfit im MukshaUbarma die Uoterredung Bwisdaen Janaka und YAjnaTalkja 



Adhyäya 314 (B. 312). 
Vers 11590-11606 (B. W7). 

Ylijfiafalkya sprach: 

1. (n5i>o.) Die ganze Aufzählung der Prinzipien sowie 
die Berechnung der Zeiten ist von mir in richtiger Ordnung 
mitgeteilt worden. Nun höre auch, was ich über die Welt- 
vemichtung siegen werde, 

2. (11591.) und wie er die Kreaturen, nachdem er sie ge- 
schaffen hat, immer wieder imd wieder schafft, er, der an&ng- 
lose und endlose, ewige und unvergängliche Grott BrahmAn. 

3. (11592.) Wenn dieser merkt, dafs der Tag zu Ende 
geht, wendet er seinen Geist dem nächtlichen Schiaie zu, 
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dann treibt der Heilige, Unentfaltete den sein Ich verkörpern- 
den Helden an, 

4. (11593.) und er, der hunderttausendstrahlige Aditya 
(Sonne), von ihm, dem Unentfalteten, angetrieben, zerteilt 
sein Wesen zwölffach, vergleichbar einem überaUhin lodern- 
den Feuer. 

5. (115M.) Dann verbrennt er alsbald, o Erdbesohützer, 
mit seiner Glut alle vier Wesensklassen, Lebendgeborene, Ei- 
geborene, Schweifsgeborene und Sprofsgeborene, o Männerherr. 

6. (11595.) Dann wird in einem Augenblicke die Welt der 
Pflanzen und der bew^liohen Wesen zunichte, und die Erde 
sieht allenthalben aus wie der Rficken einer Schildkröte. 

7. (ii5;»6.) Nachdem der unermefslich Mächtige die Lebe- 
wesen verbrannt hat, erfüllt er sogleich die nackte Erde allent- 
halben mit gewaltigen Wasserfluten. 

8. (11597.) Wenn dann das Wasser auf das Weltunter- 
gangsfeuer trifft, ^d es zur Vernichtung gebracht, und nach- 
dem das Wasser vernichtet ist, o Fürst der Könige, lodert 
das grofse Feuer mächtig empor. 

9. (11598.) Dann geschieht es, dafs dieser übermäehtipje, 
lodernde, glanzvolle Verbrenner aller Wesen mitsamt seinen 
sieben Flammen in einem Nu von dem unermefslichen, 

10. (11 6M.) heiligen, die acht Weltgegenden erfüllenden, 
gewaltigen Winde verschlungen wird, der mit mafslosem. 

Odem nach oben, unten und allen Seiten dahinbraust. 

IL (11600.) Diesen Unwiderstehlichen, Furchtbaren schlingt 
der Äther in sich hinein, und den lärmreichen Äther ver- 
schlingt wieder das obenanstehende Mauas. 

12. (11601.) Das Mauas verschlingt er, der als Ahankära 

das Selbst der Wesen und ihr Schöpfer ist, den Ahafikara 
[ahankdram mit C), der das Vergangene, Gegenwärtige und 
Zukünftige kennende Mahän Atma. 

IS. (11 6M.) Dann geschieht es, dafs auch diesen unver- 
gleichlichen, allerfüllenden Atman der Schöpferherr (,'ambhu, 
welcher Atomkleinheit, Leichtigkeit, Allberührung, üottherr, 
Licht und unvergänglich ist — 

14. (116030 nach allwärts ist er Hand, Füfse, nach all- 
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wäris Augen, Haupt und Mund, nach allen Seiten hin hörend, 

die Welt umfassend steht er da {~ Qvet. Up. 3,16), — 

15. (11004.) welcher als Herz aller Wesen nur so errofs 
wie das Glied eines Daumens ist, dafs dieser der unendliche 
hoohsinnige Gotiherr den Allerfiillenden verschlingt. 

16. ittm.) Dann ist das Weltall wiedw eingegangen in den 
unzerstdrharen, unvergänglidien, unverletzharen, sündloaen 
Schöpfer des Vergangenen, Gegenwärtigen und Zukünftigen. 

17. (11606.) Damit ist dir das Kine^ehen der Wahrheit ge- 
mäfs dargelegt, o Fürst der Könige; nun vernimm, was [im 
Körper] sich auf das Selbst, auf die Wesen und auf die Gott- 
heiten bezieht. 

8o iMttt ia Moktbadbftnn* dl« Untonradaag nriioli«!! Ti|ftftT«]kja mmä Janakft 

Adhyäya 315 (B. oi;^). 
Yen 11607-U684 (B. 1*88). 

yiÜ>^*v<^y* sprach: 

1. (11607.) Die Füfse sind auf das Selbst bezOglich, das 
Gehen auf die Wesen, die Schutzgottheit ist Vish^iu, wie die 

wahrheitschauenden Brahmanen lehren. 

2. (11608.) Das Entleerungsorgan ist auf das Selbst be- 
züglich, die Entleerung auf die Wesen, die bcliutzgottheit 
ist Mitra, wie die Kenner der Wesenheit sagen. 

3. (11609.) Das Zeugungsorgan ist auf das Selbst bezüg-> 
lieh, das Zeugen auf die Wesen, die Schutzgottheit ist Phgft- 
pati, wie Kenner des Nichtigen sagen. 

4. (11 61(1 ) Die Hände sind auf das Selbst bezüglich, das 
Hanch'lii auf die W esen, die Schutügottiieit ist Indra, wie die 
ReÜexionskundigen erklären. 

5. (U611.) Die Rede ist auf das Selbst bezüglich, das 
Reden auf die Wesen, die Schutzgottheit ist Agni,, wie die 
Schnftkenner lehren. 

6. (11612.) Das Auge ist auf das Selbst bezüglich, die 
Sichtbarkeit auf die Wesen, die Sehutzgottheit ist Sürj'a (die 
Sonnej, wie die Scliriftkenner leliren. 
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7. (11618.) Das Ohr ist auf das Selbst bezüglich, der Ton 
auf die Wesen, die Schutzgottheiten sind die Himmelsgegen- 
den, \Yie die Scliriftkeuner lehren. 

8. (11614.) Die Zunge ist aul das Selbst bezüglich, der 
Geschmack auf die Wesen» die Schuizgoiiheiten sind die 
Wasser, wie die Schrütkenner lehren. 

9. (11616.) Das Geniohsorgan ist auf das Selbst bezüg- 
lich, der Geruch auf die Wesen, die SohutzgotÜieit ist die 
Erde, wie die Schriftkenner lehren. 

10. rn«>!6.) Die Haut ist auf das Selbst bezüglich, die Be- 
rührung aul die Wesen, die Schutzgottheit ist der Wind, wie 
die Wesenskenner sagen. 

11. (11617.) Das Manas ist auf das Selbst bezüglich, seine 
Tätigkeit auf die Wesen, die Schutzgottheit ist der Mond, 
wie die Kenner der Lehrbücher sagen. 

12. (11618.) Der Ahankara ist auf das Selbst bezüglich, 
das Ichbewufstsein auf die Wesen, die öchutzgottheit ist die 
Buddhi, wie die Wesenskenner sagen. 

13. (HC!; >) Die Buddhi ist auf das Selbst bezüglich, ihre 
Tätigkeit auf die Wesen, die Schutzgottheit ist der Kshetngfia, 
wie die Wahrheitsohauenden sagen. 

14. (11 ««0.) Damit ist dir. o König, der Umfang ihrer Ent- 
faltung dargelegt nach Anlanpr, Mitte und Ende der Wahr- 
heit gemäfs, o Wahriieitskenner. 

15. (H6ii.) Die Prakriti ist es, welche nach Lust und Be- 
heben wie zum Spiele ihre Gu^a's hundert&Msh und tausend- 
ÜBioh entMtet, o grofser König. 

16. (ii6ts.) Wie die Menschen wenige Lichter zu tausend 
Lichtern vervielfältigt n, so vervielfältigt die Prakfiti ihre 
Guna ^ für den Purusha. 

17. (nß23.) Güte, Wonne, Uberflufs, Freude, Erhellung, 
Lust, Reinheit, Gesundheit, Befriedigung, Gläubigkeit, 

18. (11624.) NichtpJammem, Untätigkeit, Geduld, Festig- 
keit, Nicht-Schädigung, Gleichmütigkeit, Wahrhaftigkeit, 
Schuldlosigkeit, Sanftmut, Sphamhafligkeit, Gesetztheit, 

19. (iiejft.) Reinlichkeit, Gradheit, ^uter Wandel, Nicht- 
Lüsternheit, Herzensruhe, Nicht-lVahleii iiiit der vollbrachten 
Lossagung von Erwünschtem und Unerwünschtem, 
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20. (11626.) Zugreifen, wenn es angeboten wird, Neidlosig- 

keit, Interesse für andere und Mitleid mit allen Wesen, das 
sind die Oualitäten des ^atfrani. 

21. (11627.) Dies ist der Inbegriü* der (Jualitäten des E(^ias: 
Schöngestalt, Herrschlust und Kriegslust, Nicht -Entsagung^ 
Mitleidlosigkeit, Hingebung an Lust und SchmiBfs, 

22* (116S8.) IVeude an übler Nachrede und Zanksucht, 
Selbstsucht, Ungastlichkeit, Sorge, Feindseligkeit, 

23. (ii6jf>.) Quälerei, Räuberei, Schamlosigkeit, Mangel 
än Recluschaffenheit, Zwist, Rauheit, Begierde, Zorn, Un- 
besonnenheit, 

24. (11630.) Stolz, üafs und Ubermut, das sind die Quali- 
Uiten des Rigas. — Nun werde ich den Inbegriff der Quali* 
täten des Tamas verkündigen, merke auf. 

25. (116.H1.) Verblendung, geistige Verdunkelung, Finster- 
nis und bliiide Finsternis, — blinde Finsternis ist Tod, Finster- 
nis ist Zorn; 

26. (11632.) weitere Merkmale des Tamas sind: Wohl- 
behagen am Essen und dergleichen, Unersättlichkeit im Essen 
und Trinken, 

27. (11688.) Lust an Wohlgerüchen, Kleidern und Ver- 
gnügungen, an Liegen und Sitzen, am Schlafen bei Tage, 

an übermütiger Rede und unbesonnenen Streichen, 

28. (ii63i.) an Tanz, Musik und Gesang, Gläubigkeit aus 
Unwissenheit und Abneigung gegen manoherlei Pflichten, — 
das sind die Qualitäten des Tamas. 

8o lautet im Mokuhadhaima die Unterredoog zwischen TAJftsvalky* nad Jaaak» 

Adhyaya 316 (B. 314). 

Vers 11G35-11654 (B. 1-18). 

Y&jnaTalkya sprach: 

1. (11635.) Das sind die drei Gu^a's der Prakriti, o Bester 
der Männer, welche der ganzen Welt allezeit und unverher- 

bar anhalien. 
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2. (11836.) Durch sie geschieht es, daCs der Heilige in der 

Form des Unentfalteten hundertfach, tausendfach, hundert- 
tausendfach, 

3. (H637.) millionenfach sein inneres Selbst durch sich 
selbst gestaltet. Das Sattvahafte nimmt die oberste Stelle 
ein, das Bajas-artige die mittlere, 

4. (U688.) das Tamas-artige die untere, so lehren, es die 
Kenner des innem Selbstes. Durch gute Werke allein er- 
langt man den \Veg nach oben, • ' 

5. (iics'M (hiroh Gutes und Böse» ein menschliclit^- Du- 
sein, durch lingerechtigkeit den Weg nach unten. Die 
Paarung dieser drei und das Zusammenwirken des Betreffenden^ 

6. (11640.) des Sattvam, Rigas und Tamas, Vernimm von 
mir. An dem Sattvam zeigt sich Kajas, am Rajäs das Tamas, 

7. (11641.) am Tamas das Sattvam und an dem Sattvam 
das Unentfaltete. Der Tnent faltete [der Purusha, hier als 
individueller], nur noch mit dem Sattvam behallet, erlangt 
die Götterwelt, 

8. (11648.) mit Kajas und Sattvam behaftet, gelangt er 
unter die Menschen, mit Kajas und Tamas behaftet, wird er 
in tierischen Mutterschöfsen geboren, 

9. (1164S.) mit Kiyas-artigem, Tamas-arti'gem und Sattva- 
haftem verbunden, erlangt er ein menschliches Dasein. Für 
diejenigen aber, welche sich vom Cxutcn und vom Bösen los- 
gemacht haben, ist der Ort der Hochsinnigen bestimmt, 

10. (11844.) jener ewige, unvergängliche, unzerstörbare, 
unsterbhche, wdcher der Aufenthalt der Wissenden ist, der 
beste, unverletzliche, unerschütterliche Ort, (ii645.) der über- 
sinnliche, samenlose, von Geburt, Tod und Finsternis freie. 

11. Jenes Höchste, in dem Unentfalteten Weilende, nach 
welchem du mich gefragt hast, o Männerherr, ru646.) das ist 
jener in der Prakriti Weilende, in ihr weilend wird er genannt. 

. 12* Freilich gilt die Prakriti als ungeistig, o Herr, 
(11647.) aber von Ihm regiert, schafft sie und rafft wieder in 
sich hindn. 

Janaka spnch: 

13. (11048.) Anfanglos und endlos sind doch alle beide, 
o Huchsinniger,. ungestaltet und unerschütterlich, [in ihren 
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ErBoheinungen] unwandelbar qualitätbaft und [an sich] quali* 
täÜos. 

14. (11649.) Wie kommt es nun, o Manntiger, da beide 
• unerkennbar sind, dafs der eine von ihnen ungeistig und der 

andere geistig ist, derjenige nämlioh, der da Kshetr^^fia ge- 
nannt wird? 

15. (lim.) Denn du, o BrahmanenfUrst, liegst mit ganzem 
Herzen der Lehre von der Erlösung ob, und ich modite dteee 
Lehre von der Erlösung vollständig und der Waluiiett ge- 

mäfs kennen lernen. 

Kl. fiißsi.) So mös^oöt du mir denn die Existenz, die Er- 
lösung von ihr und das Verharren ohne sie erklären, sowie 
auch die Gottheiten, welehe [als Sinnesorgane] in dem Körper 
Wohnung nehmen. 

17. (iie5s.) Femer auch die Stätte des beim Sterben aus- 
ziehenden V^kÖrperten, und auch die Stätte, zu der er im 
Laufe der Zeit gelangt, mögest du mir erklären. 

(11663.) Du mögest mir das Sänkhyawissen, \^ie es 
in Wahrheit ist, und gesondert davon den Yoga mitteilen, 
und aueh über unheilvolle Vorzeichen Carishtäm) mögest du 
mir sprechen, o Bester. (iieiM.) Denn alles dieses besitzest 
dtt so fest wie eine MyrobaJanenfrucht in der Hand. 

4 

B» l»ut6t im XokabadhATina die Untorrcdnng zwischen TAJ&ftv*lkys mad JiiMk* 

( Yöjhawaikjfa - Janaka - saip^edda). 

Adhyaya 317 (B. 315). 

Ten 116$5-11674 (B. 1~S0). 

YftjnaTalky* sprach: 

1. Ml 1155.) 0 Freund, der Qualitätlose kann nicht qualitiit- 
haft gemacht werden, o \ Olkerherr, noch auch der Quahtät- 
hafte qualitätlos; das lerne von mir der Wahrheit gemäfs. 

2. (11C5G.) Denn durch Quahtäten wird einer quaUtäthaft, 
der Qualitätlose ist ohne Qualitäten, so haben es die hoch- 
herzigen, wahrheitschauenden Muni's ausgesprochen. 

3. (11657.) Der Unentfaltete [die Prakriti] hat die Guna's 
als seine Natur und kann nie von den Guna s loskommen, 
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sondern bringt sie in Gang, und er ist von Natur nicht er- 
kennend, 

4« (11658.) aber während dieser Unmitfaltete nicht erkennt, 
ist der Pimisha von Natur erkennend (lies : jnah) , denn er 
ist sich von Ewigkeit her bewufst, daTs es nichts Höheres 
gibt als ihn. 

5. (11669.) Aus diesem Grunde ist das Unentfaltete [die 
Prakriti] ungeistig, und daran wird nichts geändert, naag 
man sie als ewig und unvergänglich oder [mit Rücksicht auf 
ihre Entfaltungen] als vergänglich ansehen. 

6. (11660.) Solange nun [der Purusha] aus Mangel an 
rechter Erkenntnis immer wieder und wieder die Schöpfung 
der Qualitäten veranlafst, solange er sich selbst nicht [als 
verschieden] erkennt, solange wird er auch selbst nicht erlöst. 

7. (11661.) Weil er die Schöpfungen veranlafst, wird auch 
er angesehen als seinem Wesen nach schaffend, und weil er 
auch den Yoga veranlafst, wird er gleichfalls angesehen ala 
seinem Wesen nach yogahaft. 

8. (11662.) Weil er die schaffenden Prinzipion zur Tätig- 
keit veranlafst, ist er den schallenden rrinzipien verwandt, 

9. Und weil er die Keime zur Entwicklung bringt, ist 
er den Keimen verwandt. (11668.) Aber während die Quali- 
täten erzeugt werden und wieder vergehen, 

10. wird er, sofern er jene verachtet, mit sich identisch 
ist und sich dessen bewufst wird, für absolut iiicGi.) erklärt 
von den SelbstbezwinGcern, Vollendeten, das innere Selbst 
Kennenden, Leidenschaftlreien. Jenes andere [die Prakriti] 
ist vergänglich und zugleich ewig, sofern es unentialtet und 
enÜaltet ist, so haben wir*8 gelernt 

IL (11666.) Die Vielheit [der Entfaltungen] bezeichnen als 
Einheit, sofern sie ein Unentfaltetes ist, diejenigen Menschen, 
welche von Mitleid für alles Lebende erfüllt sind und das 
absolute W issen erlangt haben. 

12. (11666.) Verschieden [von allem andern] ist der Purusha, 
während der Unentfaltete [die Prakriti] wandelbar ist und 
doch auch unwandelbar heifst. Wie mit dem Schüfgras [als 
Umschliefser] der Halme (vgl. Käth. Up. 6,17), so ist es auch 
mit diesem beschaffen. 
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13. (11667.) Ein anderes ist die Fliege und ein anderes 
das Feigenblatt, auf dem sie sitzt, und die Fliege wird durch 
die Verbindung mit dem Feigenblatte nicht befleckt [ihrem 
-'Wesen nach nicht verändert]. 

14. (UG68.) Ein anderes ist der Fisch und ein anderes ist 
das Wasfc^er, ui\<\ der Fisch wird durch die Berührung mit 
dem Wasser nicht irgendwie befleckt 

16. (11669.) Ein anderes ist das Feuer und ein anderes 
das Kohlenbecken, das mögest du, bitte, immer bedenken, 

und das Feuer wird nicht durch die Berührung mit dem 
Kohlenbecken befleckt. 

IG. (11670.) Ein anderes ist das Lotosblatt und ein anderes 
das Wasser [auf dem es schwimmt], und auch hier wird das 
'Lotosblatt durch die Berührung mit dem Wasser nicht be- 
fleckt [vgl. Ch&nd. Up. 4,14,3; Maitr. Up. 3,2]. 

17. (11671.) Bei allen diesen vermögen die Zusannuen- 
wohnung und Einwohnung, wie sie der Wahrheit nach ist, 
gemeine Menschen niemals zu begreifen. 

18. (11672.) Sie, welche dies anders ansehen, als es ist, er- 
mangeln der richtigen Erkennt iiis und werden sicherlich 
immer wieder und wieder der furchtbaren Hölle anheim- 
fallen. 

19. (1167:5.) In dieser Sänkhyalehre liegt das höchste Nach- 
denken beschlossen, und die ihr in dieser Weise nachdenken, 
die Sänkhya^s, gehen zur Absolutheit ein. 

20. (11674.) Die anderen aber, welche der Wahrheit kundig 
sind, haben die lolgende Anscliauung, die ich dir als die An- 
.schauung der Yoga's nunmehr mitteilen will. 

9o lautet im MolubAdbnrma die Unterrrdung zwischen TfJ&»T«]k7* Uttd J*Mkft 

(Ydjüaralkjfa'Janaiia - »aittvdda). 
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Adliyftya 318 (B. 'MG). 
Vers 11675-11702 (B. 1-27). 

Yi^ftftTftlkya sprach: 

1. (11675.) Die Sankhyalolire habe ich dir mitgeteilt, die 
Yogalehre vernimm von mir der W ahrheit gemäfs, wie sie 
auf Schriftüberlieferung und unmittelbarer Anschauung be- 
ruht, o fiester der Fürsten. 

2* (iiere.) Kein Wissen kommt dem Sftfikhyam gleich, 
keine Kraft kommt dem Yoga gleich; beide verfolgen das- 
selbe Ziel, beide führen über die Vergänglichkeit hinaus. 

3. (U6T7.) Für verschieden halten beide nur Menschen, 
die am Unverstand sich freuen, wir aber, o König, eri^ennen 
sie unzweifelhaft als Einheit. 

4. (11678.) Denn was die Yoga's schauen, das wird auch 
von den Sänkhya's erkannt; wer Sftnkhyam und Yoga als 
Einheit erkennt, d^ weifs die Wahrheit. 

5. (ii»;7y.) Wisse, o Feindbezwin^er, als Yo<ja-[ Mitlei] die 
den Rudra als Obersten liabendeu anderen [Lebmsorgane, 
prämh, Brih. Up. 3,9,4J ; dann schweifen sie mit diesem Körper 
nach den zehn Himmelsrichtungen hinaus. 

6. (11680.) Während [der grobe Leib] dahinfällt, o Freund, 
wird unter Abstreifung desselben der Yogin zu einem, der 
vermöge des achtfache Vollkommenheit [Atomkleinheit, Leich- 
tif];keit, Gröfse, Allberülirung, Wunschverwirkhohuns:, All- 
beherrschung, Sdiöpferkraft, Alldurchdringung] verleilienden 
Yoga die Welten mit Lust durchschweift, o Untadliger. 

7. (11681.) Denn im Veda erklären die Weisen, dafs der 
Yoga die acht Vollkommenheiten gewährt, aber nur dem feinen 
Leibe sprechen sie diese acht Vollkommenheiten zu, nicht 
dem groben, o Bester der Männer. 

8. (11682.) Als zweifach aber bezeichnen sie die höchste 
Yogaleistung der Yoga's, nämlich der Anschauung des Systems 
entsprechend als quaUtäthaft fsaguna = sahija = samprajnäfaj 
.und quahtätlos fnirguna =s nirJnja = asampre^nätßj* 

9. (11688.) Der qualitäthafte Yoga besteht in der Fesselung 
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des Mauas ii^ list Atemregulioninfr, o Knieherr, sodann in der 
Konzentration des Manas gleiclil'alis mit Atemregulierung. 

10. (11684.) Denn die AtemregulieniDg ist immerhin quali- 
t&thaft. Man mufs aber in qualitätloser Weise das Manas 
fesseln, indem man die ganze sichtbare Welt und auch die 
Lebenshauche hinter sich läfst, o Bester der Mithiläherrscher, 
(UGsy.) dann entsteht Erhabenheit über den A\ iiui. Daruia 
soll man sii ii mit ihm [und mit der Aiemregulieruug] mcht 
mehr befassen.. 

11. Für den ersten Teil der Nacht sind zwdif Antriebe 
[der Atemregulienmgy codandh] vorgeschrieben; (ii68«.) itir 
den mittleren schlaflosen Teil der Nacht gibt es zwölf weitere 
Antriebe. 

12. In dieser Weise ist von dem beruhigten, bezähmten, 
nur auf das Eine gerichteten, (ii687.) in dem Atman seine liulie 
findenden Wachenden der Atman im Yoga anzuspannen. 

13. Indem er fünffach die Versündigungen der tiinf 
Sinnesorgane beseitigt, (11688.) den Ton, die Gestalt, die Be- 
rührung, den Geschmack und den Geruch, 

14. indem er das Aufleuchten und das Erlöschen gleich- 
mäfsig vermeidet, o Herr von Mithilä, (11 689.) indem er die 
ganze Schar der Sinnesorgane im Manas einschliefst, 

15. das Manas im Ahankära zum Stillstand bringt, 
0 Männerherr, (ii<90.) den Ahankära in der Buddhi, die Buddhi 
in der Prakriti, — 

16. nachdem er sie in dieser Weise abgefertigt hat, 
meditiert er den absoluten, (ii69i.) staublosen, fleckenlosen 
(lies: mnahim). ewigen, unendlichen, reinen, unverwundbaren, 

17. feststehenden ßasihusham!) Purusha, den ewig un- 
teilbaren, nicht alternden, unsterblichen, (iig92.) den immer- 
währenden, unzerstörbaren Gott, das unvergängliche Brahman. 

18. Vernimm nun die Merkmale des dem Yoga Hin* 
gegebenen, o grofser König; (11 698.) das Merkmal seiner Be* 
ruliigung ist, wie wenn rintT friedlich und sanft schlummert, 

19. wie wenn eine mit Ol jz^'füllte Lanipe an windstillem 
Orte brennt (ii6R4.) mit unentwegt nach oben strebender 
Flamme, — so schildern die Weisen den im Yoga Begriffenen. 

20. Wie ein Stein, wenn er von den aus der Wolke 
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sprühenden Tropfen getroffen wird, (ii695.) nicht im mindesten 
durch sie zum Wanken gebracht werden kann, so isi das 
Merkmal des im Yofz;a Begriffenen. 

21. Durch den Schall von Muscheln und Trommeln, 
durch allerlei Gesang und Musik, (iiaM.) wenn sie ertönen, 
bleibt er unerschüttert, das ist der Anblick, den der Erlöste 
gewährt. 

22. Wie ein Mann mit einem ölgefüllten Gefäfse in den 
Händen (ii697.) eine Treppe behutsam hinaufsteigt, während er 
von Schwerthewatt'neten bedroht wird, 

23. aber festen Geistes vergiefst er nicht einen Tropfen 
aus dem Gefäfse aus Furcht vor ihnen, ixim,) und so steigt 
er hinauf, während sein Sinn nur auf das Eine gerichtet ist, 

24. weil seine Sinne fest und unerschütterlich bleiben, — 
(11699.) SO hat man die Merkmale eines dem Yoga Inngegebenen 
Muni anzusehen. 

25. Wer sich ihm hingibt, schaut das Brahman, jenes - 
höchste, unvergängliche, (iiroo.) welches dasteht wie ein Licht 
inmitten der grofsen Finsternis. 

26. Dadurch gelangt er zum Absoluten nach Verlassen 
des unbeseelten Körpers (ii70i.) und nach langer Zeit, o König, 
so lehrt es die ewige Schrift. 

27. Dieses [wisse als] den Yoga der Y'ogin's, das ist das 
wahre Merkmal des Yoga niio-i.) als solches wissen es, die es 
erfahren haben, die zum Endziele gelangten Weisen. 

So iauUt ioi Mokshadbftnna die Unterredung zwischen ¥ Ajüavalkja und Janaka 



Adbyäya 319 (B. 317). 

Vers 11703-11723 (B. 1-21). 

Yftjöairalkya sprach: 

1. (11703.) Vernimm nun auch mit Aufmerksamkeit, o Fürst, 

V über die aus dem Leibe ausziehende Seele zu sagen 
ist: Durch die FüTse ausziehend, gelangt einer zur Stätte des 
Vlshi^u, 

nsvMM, XaliAbhArmlMB. 42 
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2. (11704.) durch die Unterschenkel zu den göttlichen 

Vasu\s, wie die Schrift lehrt, durch die Kniee zu den glück- 
seligen, göttlichen Öadhya*s, 

S. (11705.) durch das Entleerungsorgan zur Stätte des 
Mitra, durch den Schofs zai Erde, durch die 8chenk^ zu 
Png&pati, 

4. (11706.) durch die Seiten m den göttlichen Marufs, 

durch den Nabel zur Indraschail, durch die Arme zu Indra, 
durch die Brust zu Kudra, 

5. (117070 durch den Hals zu dem besten Muni, dem 
höchsten Nara (Nftr&ya^a), durch den Mund zu den Viove 
Deväb, durch das Ohr zu den Himmelsgegenden, 

6. (11708.) durch die Nase zu dem Träs^er der Gerüche 
(dem Winde)) durch die Augen zu Agni, durch die Augen- 
brauen zu den göttlichen Agvin's, durch die Stirn zu den 
Manen, 

?• (11709.) durch die Schädeldeoke zu dem allgegenwärtigen 
Gotte Brahm&n, dem Erstgeborenen der Götter; damit habe 

ich dir, o Herr von Mithilä, die Stätten für das Uerauölaiiren 
mitgeteilt (vgl. oben Vers loy^?). 

8. (11710.) Nun will ich dir die von den Weisen fest- 
gestellten unheilvollen Vorzeichen fimsihfdnij eridSien, wie 
sie für den Verkörperten, der innerhalb eines Jahres hin- 
scheiden wird, in Geltung sind. 

9. fii TU.) Wer die Arund hati [den btern Alkor im grorseu 
Bären], die er sonst sehen konnte, etnsial nicht sehen kann, 
oder ebenso den Polarstern, oder wer den Vollmond nur als 
Flamme 

10. (1171«.) und teilweise von rechts her scheinen sieht, 
der hat nur noch ein Jahr zu leben. Wer sich nicht sieht 
im fremden Auge, o Erdeherr, 

11. (11 715.) wer in ihm nicht mehr das eme Figur bildende 
Abbild seiner Selbst bemerkt, auch der hat nur noch ein Jahr 
zu leben. Wenn übermäfsiger Glanz und übermäfsiges Wissen 

sich in Ünglanz und Unwissen wandelt, 

12. (U7u.j wenn eine Umkehr der Na tu r beschaff enheit 
eintritt, so ist dies ein Vorzeichen des Todes binnen sechs 
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Munuten. Wer die Götter miläacliLtit oder sich gegen Brah- 
manen widerspenstig zeigt, 

13. (11715.) bei wem die dunkle Gesiclitsfarbe einen fahlen 
Schein annimmt, für den ist dies ein Vorzeichen binnen sechs 
Monaten. Wer den Mond rissig sieht wie ein Spinnennetz 

14. (11716.) oder ebenso die Sonne, der stirbt binnen sieben 
Nächten. Wenn ein Mensch einen Leichengenich wahrnimmt 
anstatt der Wohlgerüche, 

15. (11717) während er in einem HöHertempel weilt, so 
stirbt er binnen sieben Nächten, bchlatles Herabhängen von 
Ohr und Nase, Entfärben von Zahn[fleisch] und Augen, 

16. (11718.) Schwund des Bewufstseins und Verlust der 
Wärme sind Anzeichen des Todes am selben Tage. Wenn 
einem das linke Auge ohne Ursache tränt, o Männerherr, 

17. fiiTi'i.) und wenn I)ampf von seinem Kopfe aufsteigt, 
so ist das em Anzeichen des Todes am selben Tage. Diese 
Vorzeichen sich gegenwärtig haltend , möge der ätmanhafte 
Mensch 

18. (ii7to.) Tag und Nacht sich mit dem höchsten Atman 
eins wissen, indem er die Zeit abwartet, zu welcher hinzu- 
scheiden ihm bestimmt ist. 

19. (11721.) Ist ihm aber das Sterben nicht willkomnit ri, 
so mag er wünschen, noch zu leben, möge aber die irdische 
Tätigkeit nebst allen Gerüchen und Geschmäcken nieder- 
halten, o Männerherr. 

20. (11732.) Mit Sänkhyalehre und Yogafesselung sich 
seines Atman bewufst bleibend, o Männerstier, wird er dann 
den Tod überwinden durch den Yoga, ihm ganz hingegeben 
mit innerer Seele. 

21. fii7i»3.) Dann geht er hin und erlangt dift unvergäng- 
liche, vollkommene, geburtlose, sehge, unverUerbare, ewige, 
unerschütterliche Stätte, welche unerreichbar ist für solche, 
die unbereiteten Geistes sind. 

So laatot im Mokthadliarma die Untcrrcdunsr stwiftrhrn YAJftaviükja «od JmxMkm 

(YdjHaratktja - Janaka - »a\nt;dita). 
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Adhyäya (B. 318). 

Vers 11724-11836 (B. 1-U2). 
Vlija&vaUEjft sprach: 

1. (11724.) Ich bin von dir, o FQrst der Männer, gefragt 
worden nach jenem Höchsten, welches im Verborgenen weilt; 

vernimm, o Fürst, mit Aufmerksamkeit, was über diese hüchst 
geheimnisvolle Frage zu sagen ist. 

2. (11726.) Indem ich demutvoll nach vedischem Gesetze 
wandelte, sind mir, o Fürst von Mithilä, von Äditya (dem 
Sonnengott) die Opfersprüche [des weisen Yigurveda, Bfih. 
Up. 6,5,3] verliehen worden. 

3. (11726.) Durch die grofse Glut meines Tapas wurde der 
glutfrohe Gott verehrt, und so kam es, dals der allbeherr- 
schende Sonnengott zu mir, o Uniadiiger, erlreut dieses 
Wort sprach: 

4. (117S7.) Wähle, o Brahmanenweiser, ein Geschenk, iK*ie 
du es wünschest, so schwer erlangbar es auch sein mag, ich 
werde es dir mit freudigem Herzen geben, obgleich meine 
Gnade schwer erlangbar ist 

5. (ii7->8.) Da neigte ich mein Haupt und sprach zu dem 
Obersten der Glühenden: Opferjspi üche, wie sie noch nicht 
in Gebrauch gewesen sind, wünsche ich augenblicklich zu 
erlernen. 

6. (117»».) Da sprach der Heilige zu mir: Ich werde sie 
dir verleihen, die Sarasvatt hier wird als Bede in deinen 
Leib eingehen. 

7. (11730.) Und weiter sprach der HeiHge zu mir: Oftne 
deiiit II Mund, und alsbald öünete ich meinen Mund und Öaras« 
vati ging in ihn ein. 

8. (11791.) Da geriet ich in Gluthitze und sprang ins 
Wasser, o Untadliger, aus Unkenntnis und Unwillen gegen 
den hochherzigen Lichtspender. 

9. (11 732.) Da sprach zu mir, der ich in Gluthitze geraten 
war, der heilige Sonnengott: Ertrage den Brand eine Weile, 
dann wird er sich abkühlen. 
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10. (1173^0 Als der heilige Lichtspender mich abgekühlt 
sah, sprach er zu mir: Der Veda soll dir zuteil werden mit 
allen Ergänzungen und Anhängen, o Zwiegeborener, 

IL (11784) und das ganze C^^^P^^tham sollst da, o Stier 
der Brahmanen, der Welt kund machen, und ist das ge- 
schehen, so wird dein Geist dazu gelangen, nicht mehr wieder- 
geboren zu werden, 

12. (11736.) und du w irst zu der erwünschten, von Sankhya 
und Yoga erstrebten Stätte eingehen. So sprach der heilige 
Sonnengott und ging zur Rtiste. 

IB. (117S6.) Nachdem ich das Gesprochene vernommen 
hatte und der glanzreiche Gott entschwunden war, ging ich 
voll Freude nach iiiiuse und gedachte dabei der Sarasvati. 

14. (11737.) Da geschah es, dafs die wunderschöne, mit 
Vokalen und Konsonanten geschmückte und den Omlaut an 
der Stirn tragende Göttin Sarasvati vor mir erschien« 

15. (117S8.) Nun rezitierte ich vorschriftsmäfeig vor der 
Sarasvati das Gebührende und ebenso vor dem Besten der 
Glühenden, indem ich voll Andacht dasafs. 

IT). (11739.) Und da geschah es, dafs ich das ganze (^ata- 
patham nebst der Upanishad fidhasyamj ^ den Auszügen und 
Nachträgen zu meiner höchsten Freude aufsagen konnte. 

17. (11740.) Auch betrieb ich das Studium derselben mit 
hundert vorzüglichen Schülern zum Verdrusse meines hoch- 
sinnigen Oheims [Vai<?ampayana] und seiner Schüler. 

18. (11741.) Darauf wurde von mir und meinen Schülern, 
wie von der mit Strahlen umgebenen Sonne, das Opfer deines 
hochsmnigen Vaters, o grofser König, ausgebreitet. 

19. (11742.) Nun beanspruchte ich vor den Augen des 
Devala von dem uns für die Vedarezitation zukommenden 
Opferlohne die Hälfte, worüber mein Oheim mit mir in Streit 
geriet, 

20. (11743.) aber von Sumantu, Puilu, Jainani, deinem 
V^ater und den übrigen Weisen wurde mir Recht gegeben. 

21. (11744 ) Füntzehn Opfersprüche waren es [nämUch ge- 
wesen], o Untadliger, welche ich von dem Sonnengotte er» 
halten hatte; dazu wurde mir femer von Bomaharsha das 
Pur&^am mitgeteüt. 
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22. (11745.) Indem ich dieses alles als ersten Keim [mein«'m 
Werke] zugrunde legte und die Göttin Sarasvati zu Hiife 
nahm, gelang es mir, durch die Macht des Sonnengottes, 
o MfinnerfUrsty 

23. (11746.) das QatapaÜiain zu vei&ssen. So wuide dieses 
nie vorher Dagewesene von mir gemacht und, wie es von 
mir gewünscht worden war, als der rechte Weg {inäryam!j 
dargelegt, 

24. (11747.) und auch meinen Schülern das vollständige 
Ganze mitsamt den Auszügen gewährt Und alle Schüler 
gingen geläutert und hocherfreut von dannen. 

25. (11748.) Jene fünfzehn Ursprossen aber sind als die 
Wissenschaft vom lichtbringenden Gotte offenbart worden, 
man möge sie zugiuiHie legen und tollendes nach Luj^l als 
Gegenstand des Wissens überdenken {amwmiayet mit C.) : 

26. (11749.) Was ist hierin die heihge Wahrheit, was der 
höchste Gegenstand des Wissens? In Gedanken hierüber 
kam einst ein Gandharva zu mir und befragte mich. 

27. (11760.) Es war nämlich Vicv&vasu, o Konig, der des 
Vedäntawissens Eimdige, welcher mir vierundzwanzig auf den 
Veda bezügliche Fragen vorlegte, o Erdeherr, 

28. (11751.) und eine fünfundzwanzigste Frage nach der 
Änvikshiki (der argumentierenden Wissenschaft). Was ist das 
All? das Nichtall? die Stute? der Hengst? Mitra? Varuna? 

(11753.) das Wissen? das Zuwissende? der Nicht- 
crkenner? der Erkenner? der Ka? der Leidende? der Nicht- 
leidende? der Sonnenfresser? die Sonne? die Wissenschaft? 
die Nicht Wissenschaft? 

30. (11753.) das WifsbareV das Nichtwilsbare V das Un- 
bewegliche? das Bewegliche? das Ursprünghche ? das Un- 
vergängliche? das Vergängliche? — das war die letzte Frage. 

31. (11754.) Da sprach ich, o grofser König, zu dem könig- 
lichen, vortrefflichsten, zielbewufsten (jkmdharven, der diese 
lleihe der höchsten Fragen an mich gerichtet hatte: 

32. (11705 ) W arte eine kleine Weile, während ich mir 
die Sache überlege. — So sei es, erwiderte der Gandharva 
und verharrte in Schweiften. 

3B. (11756.) Nun gedachte ich nochmals der Gottin San»- 
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vati, da wurde mittels meines Verstandes die Beantwortung 
jener Fragen aus mir herausgequirlt, wie Butter aus der Milch. 

84. (11767.) Und auch die Upanishad und den Nachtrag, 
o Herr, quirlte ich mittels meines Verstandes aus mir heraus, 

indem ich zugleich die Anvikshiki (die argumentierende 
Wissenschaft) im Auge behielt. 

35. (11758.) Was aber jene vierte au! dm Zustand nach 
dem Tode bezügliche Wissenschaft betrifft, welche noch über 
die üinAmdzwanzig Fragen hinausg^t, so wurde diese, o groiber 
König, dir schon von mir [in Adhyäya 319, oben S. 657 
mitgeteilt. 

* 36. (11769.) Damals also, o grofser König, gab ich dem 
Vicvavasu zur Antwort: Höre die AntwoiL auf die Fragen, 
welche du, o Herr, an mich gerichtet hast. 

37. (11760.) Wenn du, o Fürst der Gandharven, nach dem 
All und Nichtall fragtest, so soll man wissen, dafs das All 
das höchste Unentfoltete ist, welches [als allverschlingend] 
Vergangenes und Zukünftiges in Furcht hält, 

38. (11761.) und welches dreigunahaft ist, sofern es die 
Guna s au> sich gebiert. Das Gegenstück des All ferner 
ist der Unteilbare. Unter dem Hengst und der Stute ist 
ebendasselbe Paar zu verstehen. 

39« (11 761) Das Unentfaltete wird auch Prdkriti genannt, 
und unter dem Gu^alosen ist der Furu^ia zu verstehen. In 
derselben Weise ist unter Mitra der Purusha, unter Varu^a 
die Prakriti zu verstehen. 

40. (11763.) Das Wissen [sofern es durch Buddhi, Manas, 
Indriya's bedingt ist] heifst Prakriti, das Zuwis sende ist 
der Unteilbare; Nichterkenner und Brkenner ist der Pu- 
rusha [als gebundener und erlöster], darum wird er [ids Sub- 
jekt des Erkennens] der Unteilbare genannt 

41. (11764.) Ferner wurden derKa, der Leidende und der 
Nichtleidende genannt: der Ka ist wieder jener Puruslia, der 
Leidende ist die Prakrili, der Nichtleidende ist der Un- 
teilbare. 

42. (11765.) Das Nichtwifsbare ist die Prakriti, das 
WiXsbare der Purusha» Und wenn du midi weiter nach dem 
Beweglichen und Unbeweglichen fragtest, so vernimm von mir. 
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43. Mi: ) dafs unter dem Beweglichen die Prakriti 
zu v( r>tt hsMi ist als dio [materielle] Ursache des Vergehen> 
und i!]ntsteheQs; der Unbewegliche ist der Punisha al^ 
der Veranlasser von Wegraffüng und Neuschöpfung. 

44. (it7«7.) [Andererseits] ist das Wifsbare das Unent- 

faltete und der Nichtwifsbare der Purusha, beide sind un- 
bewufst, beständig und unvergänglich. 

45. (ii7«8.) Beide werden als ungeboren und ewig be- 
zeichnet auf Grund der Gewifsheit der Erkenntnis des inneren 
Selbstes. 

46. Weil sie bei ihrem Erzeugen unverzüglich bleibt, 
bezeichnet man sie [die Prakriti] als das Ungeborene und 

Unerreichbare, (iiig;».) Unter dem Unvergänglichen ist 
aucb der Purusha zu verstehen, denn für ihn gibt es keinen 
Vergang. 

47. Sofern ihre Guna^s vergehen, ist die Prakriti [das 
Vergängliche]; sofern es der Veranlasser ist, [bez^chnen] 
die Weisen [den Purusha] als den Unvergänglichen, (iirro.) Da- 
mit hast du die argumentierende Wissenschaft, die vierte ist 

die auf (Ii n Zustand nach dem Tode bezügliche. 

48. Für einen, dem es nur darauf ankommt, in bestän- 
digem Werkdienste durch sein Werk einen von Wissenschaft 
begleiteten Reichtum zu erlangen, (ii77i.) fttr den, o ViQvä- 
vasu, haben sämtliche Veden nur diesen einen Zweck. 

40. Wer abt r nicht dasjenige, worin alle Wesen geboren 
werden und sterben, und woraus sie hervorgegangen sind, 
(11772.) als den eigentlichen Zweck des Veda und als das Zu- 
wissende begreift, o Bester der Gandharven, 

50. der, und hätte er auch die Veden mitsamt Vedänga*s 

und rj)anu;as (Gesch. d. Pliilos. 1, 1, S. 45) durchs^iudien. 
(uTT.i. ) versteht nichts von dem wahren »Sinn des Veda und 
ist nur ein Lastträger des Veda. 

51. Wer, um Butter zu gewinnen, Eselsmiloh quirlt, 
0 Bester der Gandharven, (11774.) der wird statt Rahm und 

Butter nur Mist zu sehen bekommen. 

52. Ebenso wird der, welcher als VedakeniKT das \\ is-r n-- 
werte [den Purusha] und das Nichtwissenswerte [die Praiqiti] 
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nicht herauszufinden weifs, (11775.) als ein bioiser Tor nur ein 
Lastträger der Wissenschaft sein. 

ö3. Diese beiden muTs man allezeit im Auge behalten 
mit ungeteilt hingegebenem Geiste, (1177«.) wenn einem Geburt 
und Tod nicht immer wieder und wieder zuteil werden sollen. 

54. Wer das ohne Unterlafs erfolgende Geborenwerden 
und Sterben überdenkt, der wird diese dreifache Wissenschaft 
{den Werkteü der drei VedenJ (11777.) als das Vergängliche 
dahinten lassen und in der unvergänghchen Satzung Wurzel 
fassen. 

55. Wenn er diese fort und fort Tag für Tag im Auge 
behält, o Käcyapa, (11 778.) dann wird er zur Absolutheit ge> 

langen und den Sechsundzwanzigsten schauen. 

5(). Ein anderer ist der Ewige, L iientfaltete, und ein 
anderer der Fiinfundzwanzigste, (11 779.) von jenem lehren die 
Guten, dafs beide [Furusha's] ihn als den einzigen anschauen 
aollen. 

57. Darum geben sie sich nicht zufrieden mit jenem 
Fünfundzwanzigsten, Unerschütterlichen, (ii78o.) weil sie fürch- 
ten, dadurch der (ieburt und dem Tode zu verfallen, sie, die 
nach dem Höchsten strebenden Anhänger des Yoga und 
Sänkhyam. 

yi<:v&vasu sprach: 

58. (11781.) Was du, 0 bester Brahmaue, als jenes Fünf- 
undzwanzigste [den Jiva, die individuelle Seele] bezeichnetest, 
existiert das in Wahrheit oder existiert es nicht? Das mögest 

du, o Herr, mir erklären. 

59. (11782.) Wohl habe ich vernouinien fvon den T'nter- 
redungenj des Jaigishavya und Asita Devala (oben, S. 327 fg.), 
des Priesterweisen Par&Qara und des verständigen Värsha- 
ga^ya, 

00. (11788.) des Bhrigu (S. 144 fg.), Paficacikha (S. 270 fg.), 
Kapila (S. 449 fg.) und C^ka (S. :i33 fg.), des Gautama, 
Arshtishena und des hochsinnigen Gar^a, 

61. rii784.) des Narada fS. 4or)f<;.), Asuri. des verstän- 
digen Pulastya, des Öanatkumara (oben, S. 1 fg.) und des 
-boohsinnigen Qukra 

62. (11785.) und meines Vaters Kacyapa (vgl. oben. 
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Vers 11777), das alles habe ich vordem vernoaimcii und weiter 
noch [die Reden] des liudra und des weisen ViQvarüpa, 

63. (11786.) Von Göttern, Vätern und Daiteya's hinter- 
einander habe ich alles dieses überkommen, und sie erklärten 
es iiir den ewigen Gegenstand des Wissens. 

64. (11787.) Darum möohte ich dieses durch deine Wds- 
heit auseinandergesetzt wissen, o Brahmane, denn du bist 
der oberste, bist der selbstvei trauende Kenner der Lehrbücher, 
der sehr Weise. 

65. (11788.; Es gibt nichts, was dir unbekannt wäce, du, 
o Herr, bist ein Ozean des heüigen Wissens, das erzählt 
man sich in der Götterwelt und in der Väterwelt» o Brahmaoe, 

66. (11780.) und auch die zur Brahmaawelt eingegangenen 
grofsen Weisen preisen dich, und Aditya, der Herr der 
Glülienden, ist beständig der Verkünder deines Ruhmes. 

67. (11700.") Das fT^anze Sankhyawissen ist von dir erlangt 
worden, o Brahmane, und namentlich auch, o Y^fiavalkya, 
die Lehre des Yoga. 

68. (11791.) Du bist ohne Zweifel ein Erweckter und kennst 
das Bewegliche und Unbewegliche, ich wünsdie das Wissen 
zu vernehmen, welches aus dir quillt wie die Butter aus 
dem Rahm. 

Y&Jnavalkva sprach: 

09. (11792.) 0 Bester der Gandharven, ich erachte dich 
zwar für einen, der schon das Ganze besitzt, aber da du 
mich befragst, o König, so vernimm es, wie es in der Schrift 
gelehrt wird. 

70. (11793.) Die nicht erkennende Prakriti erkennt der 
Fünfu II I zwanzigste, nicht aber erkennt, o Gandharva, die 
Prakiiü den Fünfundzwanzigsten. 

71. (U794.) Vermöge dieses ihres Erkanniwerdens wird 
die Prakriti das PradhÄnam (die Grundwesenheit) genannt 
von den S&nkhya*s und Yoga's, welche die in der Schrift 
dargelegte Wahrheit erkennen. 

72. (1I7H5.) Schauend und auch wieder nicht schauend, 
Fchaut allezeit dor andere [der Fünfundzwanzigste], o Un- 
tadliger, er schaut den ^echsundzwanzigsten, den Fünfund- 
zwanzigsten und den Vierundzwanzigsten [die Prakriti]. 
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73. (11796.) Aber obgleich er schaut» schaut er doch nicht 
ihn, der auf ihn herabschaut, sondern er, der Fünfund- 
zwanzigste, wähnt, dafs kein anderer über ihm stehe. 

74. (11797.) Nicht aber sollen sich mit dem Vierund- 
zwanzigsten befassen die Menschen, welche die Wahrheit 
schauen. Der Fisch durchstreift das Wasser und bewegt 
sich durch eigene Bewegungskraft. 

75. (11798.) Was von dem Fische gilt, das gilt auch von 
jenem [Fünfundzwanzigsten] ; Wegen des Anhaftens und Zu« 
sammenwohnens und wegen des besüUidigen Wahnes 

76. (11799.) sinkt er unter während der Zeit, wann er die 
Einheit nicht schaut, und er taucht empor zu der Zeit, wann 
er von der Identität durchdrungen ist. 

77. (11800.) Wenn der Zwiegeborene erst zu der Erkennt* 
nis gelangt ist: ein anderer bin ich und ein anderer ist er 
[der Vierundzwanzigste], dann gelangt er zur Absolutheit und 

schaut den Sechsundzwanzigsten. 

78. (iisni.) Ein anderer, o Fürst, ist der Höchste und ein 
anderer der Fünl'undzwanzigste; weil letzterer nur der Stand- 
ort von jenem ist, erkennen die Guten beide nur als einen. 

79. (1180t.) Darum geben sie sich nicht zufrieden mit 
jenem Fünfundzwanzigsten, Unerschütterlichen, weil sie fürch- 
ten, dadurch der Gehurt und dem Tode zu verfallen, sie, die 
Anhänger des Yoga und Sankhyam, o KäQyapa, (11803.) welche 
auf den Sechsundzwanzigsten hinblicken in Reinheit und 
völliger Hingebung [vgl. Vers ii 779 fg.]. 

80. Wenn er, zur Absolutheit gelangend, den Sechsund- 
zwanzigsten schaut, (11 SOI.) dann wird der Weise allwissend 
und verfällt nicht abermaligem Geborenwerden. 

81. Damit ist dir, o Untadliger, von mir der Nichterweckte, 
der Erwachende (iisos.) und der Erweckte der Wahrheit ge- 
mäfs und nach Anschauung der Schrift dargelegt worden, 

82. [der Erweckte], welcher nicht mehr unterscheidet 
zwischen Schauendem und tjieschautem, zwischen deniMüfsigen 
und dem Objekte, o Kä^yapa, (iisoe.) dem Absoluten und Nicht- 
absoluten, dem Fünfundzwanzigsten als Weltanfang und dem, 
was das Höchste ist. 
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Vi^v&vasu sprach: 
83. (iisuT.) Da hast du, o Herr, die schöne Wahrheit aus- 
gesprochen, die volle, beseligende, die der Ursprung der Götter 
ist; unvergängliches Heil werde dir allezeit zuteil, möge dein 
Geist för und für durch Einsicht in der Einsicht wurzeln! 



84. (11808.) So sprach der Hochsinni^e und stieg zum 
Himmel empor, jn:]änzend in Schönheit, nachdem er mit 
grölster Befriedigung mich gegrüM und nach rechts hin 
umwandelt hatte. 

85. (11800.) Dcrt lehrte er die empfangene Einsicht 
den Himmelsbewohnem mit Brahman an der Spitze und 
denen auf der Erde und den in der Tiefe Weilenden, 
o Männerfürst, welche alle in rechter Weise den Heils- 
weg beschritten. 

86. (11810.) Alle Sänkhya's, die sich der Sänkhya- 
satzung erfreuen, und die Yoga's, die sich der Yoga- 
satzung freuen, und alle anderen Menschen, die nach 
Erlösung trachten, diesen allen ist diese durch Erkenntnis 
geschaute Wahrheit zuteil geworden. 

H7. (11811.) Aus der Erkenntnis entspringt die 
Erlösung, o Königslöwe, nicht aus der Nichterkenntnis, 
so lehren sio^ o Fürst der Männer, darum soll man nach 
der wahren Erkenntnis trachten, dann wird man seinen 
Atman von Geburt und Tod befreien. 

88. (11819.) Mag man diese Erkenntnis von einem Brah- 
manen empfangen oder von einem Kshatriya oder \ aivya 
oder seihst von einem trenieinen (Jüdra, sofort soll man 
sie jederzeit mit Gläubigkeit annehmen, dem Gläubigen 
können Geburt und Tod nichts mehr anhaben. 

89. (11813.) Alle Kasten, die Brahmanen und die von 
ihnen Abstammenden, alle bekennen jederzeit das Brah- 
man; als die Wahrheit verkündige ich durch Brahman* 
einsieht die Lehre: dieses ganze Weltall ist insgesamt 
Brahman. 

i)ü. (118U.) Aus Braiiman's Mund sind die Bralimanen 
entsprungen, aus seinen Armen die Kshatriya' s, aus seinem 
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Nabel die Vaicyas, aus seinen Fiifson die rCidra'ö, alle 
Kasten sind so und nicht anders anzusehen. 

91. (11815.) Wegen ihres Nichtwissens wird ihnen bald 
diese, bald jene Geburt fiir. ihre Werke zuteil, o König, 
und wieder gehen alle Kasten ebenso in das Nichtsein 
über, wie sie, der Erkenntnis ermangelnd, in das gemeine 
Netz der iTeburt durch ihr furchtbares Nichtwissen ge- 
stürzt worden waren. 

92. (11816.) Darum muTs man das Wissen von überall- 
her erfragen, !ind dafs es bei allen [Kasten] zu finden 
ist, habe ich dir bereits gesagt. Der Brahmane, welcher 
es besitzt, und jeder andere, der darin gegründet ist» 
dem wird die ewige Erlösung verhelf sen, o Fürst d^ 

Männer. 

93. fU8i7.) Wonach du mich crefragt hast, das habe 
ich dir der Wahrheit gemäfs erklärt, darum magst du 
firei von Kummer leboi; verfolge, o König, diese An- 
gelegenheit bis zu ihrem andern Ufer, damit ist alles 
gesagt; möge dir ewiges Heil zuteil werden! 

Bhishma sprach: 

94. rnsis.) Ah der Konic: in dieser Art von dem weisen 
Yajüavalkya belehrt worden war, da wurde er, der Herr von 
Miihil&, von Freude erfüllt 

95« (11S19.) Nachdem der trefflichste Muni die Umkreisung 
nach rechts hin entgegengenommen hatte und geschieden 
war, blieb der männerbeherrschende Sprofs des Devaräta 
sitzen als ein der Erlösung Kundiger. 

96. (118211.) Zehn Millionen Kühe und Gold verteilte er an 
die Brahmanen und gab ihnen dazu soviel Edelsteine, wie 
beide Httnde fassen konnten. 

97. (iisti.) Die Herrschaft über die Videha's aber über- 
gab er seinem Sohne, und er, der Fürst von Mithilft, betrieb 
fortan die Pflichten eines Asketen. 

98. (11822.) Und indem er das Sänkhyawissen und die 
gesamte Yogadisziplin studierte, verschmähte er die gemeine 
Beschäftigung, über Recht und Unrecht zu richten, 

99. (iisss.) Ewig bin ich, so dachte er, und ergab sich 
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für imlner dem Absoluten, aber Recht und Unrecht, Gutes 

und Böses, Wahrheit und Unwahrheit, 

100. (11824.) Geburt und Tod, das alles erachtete er für 
gemein, o Fürst der Könige. Denn dafs das alles nur das 
Lnentfaltete und seine Evolutionen angehe, o MännerfUrst, 

101. (iiSM.) das sehen die Sänkhya's und die Yoga's ein 
«nd schöpfen die Beweise dafür aus ihren Lehrbfichem. Denn 
-das Brahman, welches höher als das Höchste ist, beharrt in 
Freiheit von Erwünschtem und Unerwünschtem. 

102. (11826.) Es ist das, welches die Weisen das Ewige, 
das Reine nennen, darum werde auch du rein. Was gegeben 
wird, was man nimmt, was man als Gabe sich gefallen läfst, 

lOS. (U8S7.) was man schoikt, o Fürst, und empfängt, 
•das alles schenkt und empfängt man im Bereiche des Un- 
•entfalteten [der Prakriti]. 

104. (11828.) Aber der Ätman gehört nur dem Atman an, 
welches andere gäbe es, das h()her als er wäre! So sollst 
-du allezeit denken und dich um nichts anderes kümmern. 

105. (11829.) Nur für denjenigen, welcher das Unentfaltete 
nicht kennt, nicht das Gu^ahafte, nicht das Gupalose, der 
mag immerhin in seiner Weisheit Badeplätze besuchen und 
Opfer darbringen. 

10<j. (Li83«).> Aber durch k(ün Vedastudium, keine Askese 
oder Opfer, o Kurusprofs, kann man die Stätte des Unentfal- 
teten [hier ^ PurushaJ erreiciieu; nur wer ihn erkennt, gelangt 
zur Herrlichkeit. 

107. (11831.) In derselben Weise wird einer [je nach dem 
Orade seiner Erkenntnis] die Stätte des Mahftn oder die des 
Ahank&ra oder andere Stätten jenseits des Ahankära erlangen. 

108. fiis.j-j.) Aber nur die, welche das über das I neiiLlaltete 
[die Prakriti) erhabene Kwige auf Grund der Lehre erkennen, 
erlangen das von Geburt und Tod l'reie,» jenes l'reie, welches 
weder seiend noch nichtseiend ist. 

109. (11833.) Diese Erkenntnis habe ich vordem von 
Janaka erhalten, dieser aber erhielt sie, o König, von 
Yujfiavalkya; die Erkenntnis ist erhaben über den Opfec^ 
kultus, durch die Erkenntnis und nicht durch Opfer über- 
windet man alle Schwierigkeiten. 
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110. (11834.) Die Schwierigkeiten liegen in Geburt und 
Tod, sit' sind nicht ])]o[6 stoft'licher Art, wie die Wissenden 
lehren ) darum kann man durch Opfer, Askese, Selbsi- 
bezwingung und Gelübde nur einen solchen Himmel er« 
langen, von dem man wieder herabsinkt. 

III* (11896.) Somit mögest du nur das Höchste, Grofse, 
Reine verehren, die selige Befreiung, die fleckenlose Läu- 
terung; diese Stätte erkennend, o Fürst, und das Opfer 
des Wissens als die Wahrheit hochhaltend, wirst du ein 
Rishi werden. 

112. (11886.) Weil jener Yäjfiavallcya vordem dem 
Fürsten Janaka die Upanishad übermittelte und das in 
ihr behandelte Ewige, Unvergängliche, darum gelangte er 
zu der herrlichen, leidlosen Unsterblitiikeit. 

So l«ol«t im MolMihftdhm— di» ünt«n«4iuif «wiaehtn TljdAVAlkj* wid Jtititkm 

Adhyaya 3^1 (B. 319). 
Yers 11837-11851 (B.1-15). 

YiidhishtMra sprach: 

1. (11837.) Wie kann einer, der sich im Besilze grofser 
übernatürlicher Kräfte oder reicher Güter oder langer Lebens- 
dauer befindet, dem Tode entgehen, 

2. (11688.) sei es durch grofse Askese oder Werke oder 
Schriftgelehrsamkeit? Oder durch welche Lebenselixiere kann 
uian Alter und Tod vermeiden? 

lihibhina sprach: 

3. (11889.) Auch darüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte, nämlich des bettelnd umherpilgemden Paficagikha 
Unterredung mit dem Könige Janaka. 

4. (11840.) .huiuka, der Kimisr von Videha, befragte den 
überaus vedakuiidigen groisen \\ eisen Pafioaeikha, der alle 
Zweifel über den Sinn des Gest'tz»'s gelöst hatte: 

ö. (11841.) Durch welches Verhalten, o Heüiger, kann man 
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Alter und Tod vermeiden, sei es durch Askese oder durch 

Einsicht oder durch Werke oder durch Schriftgelehrsamkeit ? 

6. (11842.) Auf diese Frage erwiderte dem Videhakomge 
er, dessen Wissen bis ins Verborgene drang: Zu vermeiden 
sind die beiden nicht, und doch ist es nicht unmögUch, sie 
zu vermeiden. 

7. (11843.) Nicht kommen die Tage wieder, nicht die Mo- 
nate und nicht die Nächte, und der Mensch, ungewifs wie 

er ist, geht endlich den gewissen Weg. 

8. (11844.) Alle Wesen fallen der Vernichtung anheim; 
wie durch einen Strom wird man immer weiter fortgerissen, 
und dem, der fortgerissen wird und untersinkt auf dem schiff- 
h>sen Ozean der Zeit, 

9. (11846.) in dem Alter und Tod als grofse Krokodile 
hausen, kommt niemand zu Hilfe, keiner steht ihm zur Seite, 
und er steht keinem zur Seite 

10. (11846.) Nur ein SichtrefTen auf dem Wege ist die 
Verbindung mit Gattinnen und Verwandten, und noch nie ist 
einer gewesen, der mit ihnen ewig zusammengewohnt hätte. 

11. (11847.) Durch den Zeitgott werden sie wieder und 
wieder bald mit diesem, bald mit jenem zusammengeweht 
unter Donnern wie kommende und gehende Wolkenmassen 
durch den Wind. 

12. dl 848.) Alter und Tod vorseliimgeii \vir W üile die Wesen, 
die starken und die schwachen, die kleinen und die grossen. 

13. (1184U.) Aber von ewiger Beschaffenheit ist der in diesen 
vergängUchen Wesen in die Erscheinung tretende (Ikuia) 
Atman. Wie sollte der Freude an dem Entstehen oder Kummer 
über das Vergehen empfinden! 

14. (11860.) Woher bin ich gekommen? wer bin ich? wo- 
hin werde ich gelien? wem crehöre icli anV \\ urin bin ich 
gegi'ündet ? [Da alle diese Fragen den Almau nicht betreü'en,] 
wie solltest du irgend jemandem nachtrauern? 

15. (11851.) Wer anders als du geht dem Himmel, wer 
anders der Hölle entgegen ! Darum fibertrete nioht das heilige 
Gesetz, sondern sei fieifsig im Spenden und Opfern. 

So l«ut«t im Mokth«4ltaarm» die Unterreduag swisobMi Pa&catlkli* vnd JsMkft 
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Adhyäya 3213 (B. 320). 

Vera 11852-12043 (B. 1-190). 

Yndhishthiift sprach: 

1. (1185S0 Wer vermag, auch ohne den Hausvatersiand 
aufsugeben , die Bef^reiung von der Buddhi [und den übrigen 

Evolutionen der PrakniiJ als das Wesen der Erlösung zu 
er]an(?en? Das sage mir, o Üester der Königsweisen unter 
den kuru s. 

2. (11863.) Wie dieser [individuelle] Atman abgeschüttelt 
wird, und wie das, was der Atman des Entfalteten [der Körper] 
heiÜBt, und was das höchste Ziel der Erlösung ist, das sage 
mir, o Grofsvater. 

BiitBhma sprach: 

3. (11854.) Auch darüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte, o l^härata, nämlich die Unterredung des Janaka 
mit der Bulabha. 

4. (11859.) Es war einmal ein König, der die Frucht der 
Entsagung genofs, zu Mithilä mit Namen Janaka Dharma- 
dhvaja, so ist es überliefert 

5. (1185«.) Kr, der sich mit dem Veda. mit dem Erlösun^rs' 
gesetz und mit seinem eigenen [Königs-J Gesetz viele ^liihe 
gegeben hatte, regierte sein Land, indem er seine äinne in 
Zucht hielt. 

6. (11867.) Von seinem guten Wandel hörten andere veda- 
kundige, weise Männer in der Welt und eiferten ihm nach, 
o Herr der Männer. 

7. (11858.) Nun geschah es, dal's in diesem trerechten Zeit- 
alter eine der Yogasatzung hetlisseiie Bettelnonne mit Namen 
Sulabha allein die Welt durchpilgerte. 

8. (11860.) Indem sie in dieser Weise die ganze Welt durcli- 
streifte, hörte sie hier und da, wie der König von Mithiili 
von Dreistabträgem (Asketen) in betreff der Erlösung ge- 
rühmt wurde. 

9. (11860.) Als sie diese schwer glaubliche Kunde vernahm, 
zweifelte sie an ilirer Wahrheit, und es stieg in ihr der Wunsch 
auf, den Janaka kennen zu lernen. 

Itatvmnv, MmbAbharaiMa. 48 
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10. (11 861.) Da »treifte sie durch Yogazauberkunst ihre 

frühere Gestalt ab und nahm eine andere Gestalt von un- 
vergleichHcher Körperschönheit an. 

11. (11862.) Und in einem Augenblick Üog leicht wie ein Pfeil 
die Schönbrauige^ Lotosaugige auf die Stadt der Videha's zu. 

12. (11868.) Angelangt in dem liebliohen, von vielen Men- 
schen erfüllten Mithilft, nahte sie sich unter dem Verwände 
zu betteln dem Fürsten der Stadt. 

13. (iiyci.) Als der König ihre überaus jui;<'ndliche und 
schöne Gestalt sah, geriet er in Erstaunen und fragte: Wer 
ist diese, zu wem gehört sie und wo kommt sie her? 

14. (11866.) Nachdem er sie willkommen geheifsen hatte, 
bot er ihr einen vorzüglichen Sitz an, ehrte sie durch Fufs- 
Waschung und erquickte sie durch vortreffliche Speise. 

15. (11866.) Als die Bettelnonne mit Vergnügen gegessen 
hatte, untiruahra sie es, den von seinen Räten umgebenen 
König inmitten der aller Auslegungen kundigen Gelehrten 
anzustachein, 

16. (11867.) und zweifelnd, ob er in seiner Pflichterfüllung 
der Erlösung teilhaftig geworden war oder nicht, drang die 
Sulabhft vermöge ihrer Yogakunst mit ihrer Wesenheit in 
die Wesenheit des Königs ein. 

17. Ml 868.) Mit den Strahlen ihrer Augen fesselte sie seine 
Augenstralilen und, um ihn anzustacheln, band sie ihn durch 
die Bande des Yoga. 

18. (11869.) Aber der König Janaka lächelte, und um ihre 
Macht zu überwinden, suchte er durch seine Macht die ihre 
zu fesseln, o Bester der Könige. 

19. (11870.) Vernimm nun, welche Unterredung sie, an 
demselben Orte zu.-aiiimengekommen, miteinander pflogen, 
währtMid er den Sonnenschirm und die übrigen Zeichen der 
Königswürde und sie den Dreistab abgelegt hatte. 

Janaka sprach: 

20. (11871.) Zu welchem Zwecke hast du, o Heilige, diese 
Pilger Schaft unternommen, wohin willst du gehen, zu wem 

gt;hürst <lu und woher kommst du? So befragte sie der Herr 
des Landes. 
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21. (11872.) Wie es mit deiner Schriflkunde, deinem Lebens- 
alter und deiner Geburlssiellung in Wahrheit steht, ist mir 
nicht bewuTstf darum mögest du über diese Dinge bei der 
Zusammenkunft mit mir Aufschlufs geben. 

22. (11878.) Wisse, dafs ich den Sonnenschirm und die 
iiV>rigen Abzeichen nicht bJofs zum Scheine abgelegt habe; 
ieli wünsche dich dadurch zu ehren, denn du verdienst es 
und wirst von mir geehrt. 

23. (11874.) Vernimm, von wem ich dieses hervorragende 
Wissen als einzigem Lehrer desselben ehemals emp&ngen 
habe, vernimm von mir auch diese Erlösungslehre. 

24. (11876.) Als hochs:esc}üiizter Schüler des aus der Fa- 
milie des Parägara stamiüenden alten hochsinnigen Bettel- 
pügers Pafica<?ikha 

25. (11876.) habe ich in dem baiikliyawissen und im Yoga, 
sowie auch in der Lebensregel der Könige, in dieser drei- 
fachen £rlösung8lehre meinen Weg gefunden und alle Zweifel 
gelöst. 

26. (11877.) Während dieser, umherpilgemd nach der Vor- 
schrift seines Gesetzes, die vier Kegenmonate hindurch ehe- 
dem bei mir g^ern verweilte, 

27. (11 «78.) bin ich von ihm, dem obersten Meister der 
Sänkhyalehre, der ihren Sinn vollkommen und der W^ahrheit 
gemäfs erkannt hatte, in jener dreifachen £rlö8ungslehre 
unterrichtet und doch nicht zum Aufgeben meiner Königs- 
würde veranlafst worden. 

2S. (11879.) Und diesen s:anz('n dreifacheü, zur Erlösung 
fiilirenden Lebenswandel halte ich frei von Leidenschaft ein 
als einziger, der auf einer so hohen fetelie steht. 

29. (11880.) Aber die höchste Vorschrift dieser Erlösungs- 
lehre liegt in der Entsagung, und die Entsagung, durch die 
man erlöst wird, entspringt aus der Erkenntnis. 

30. (11881.) Vermöge der Erkenntnis legt man sich An- 
strcni2:ung auf. durch die Anstrenguiisc wird Grofses erreicht, 
und dieses ( iroise führt zur Erhabenheit über die <iegensatze 
des Lebens, das ist die Vollendung, die über das lieben 
hinausreicht. 

^L (11882.) Diese höchste Erhabenheit über die Gegen- 

43* 
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Sätze ist mir aus der Erkenntnis zuteil geworden, indem ich 

frei von Verblendung und ohne Weltanhänglichkeit hienieden 
wandle. 

32. (11883.) Wie ein durchpÜügLes und wohlbewässertfs 
Feld die Frucht aufspriefsen läfst, so erzeugt das Werk der 
Mensehen ihre abermalige Geburt. 

38. (xim.) Und wie der in irgendeiner Schale gerdstete 
Same, auch wenn ihm die Gelegenheit zu spriefSsen geboten 
wird, nicht mehr keimt, weil ihm die Samenkraft fehlt, 

34. (litiöü.) so isL von jenem heilip^n, nach der Flamme 
{^khäj sich nennenden Bettelpilger die Erkenntnis mir mit- 
geteilt worden, infolge deren mein der Keimkraft beraubtes 
Wesen nicht mehr in der Sinnenwelt spriefst. 

35. (11886.) Es fühlt keine Leidenschaft bei irgend etwas, 
nicht bei Feindlichem, nicht bei Angehörigem, es fühlt keine 
Leidenschaft bei all dergleichen wegen der Zwecklosigkeit 
der Liebe wie des Zornes. 

36. (11887.) Mag einer meinen rechten Arm mit Sandel- 
holzsalbe bestreichen oder mag einer meinen linken Arm ab- 
hauen, — mir gelten beide gleich. 

37. (11888.) Ich bin glücklich, denn ich habe das Ziel er- 
reicht; mit Gleichmut blicke ich auf Erdklumpen, Steine und 
(iold; frei Aon Weltanhänghchkcit, verharre ich m meiner 
Königslierrschaft, erhaben über die anderen, auch wenn sie 
als Asketen den Dreistab tragen. 

38. (11889.) Der Erlösung gegenüber wird von verschie- 
denen Erlösungskundigsten ein dreifacher Standpunkt ein- 
genommen. Sofern das Wissen über die Welt erhebt und 
auf alle Werke verzichtet, 

,•39. (11 8M.) preisen die einen Erlösungskundigen den Stand- 
punkt d^s Wissens; andere das (iclieime schauende Weise 
rühmen den Standpunkt der Werke; 

40. (11891.) aber auf beides völlig zu venichten, auf die 
Erkenntnis und auf die Werke, dieser dritte Standpunkt wurde 
von jenem Hochsinnigen vertreten. 

41. (iisyi.) In ihrem Verhalten zu Zucht, Selbstzucht, liebe, 
Hafs, Umgebunc:. Hochmut, Trug und Welthang stehen jene 
da [die Asketen] mit den Familienvätern auf einer Linie. 
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42. (11893.) Wenn durch die Erkenntnis irgendeiner der 
dreistabtragenden oder sonstigen Asketen die Erlösung er- 
langt, warum soll sie nicht auch den Inhabern von Sonnen- 
schirmen und anderen königlichen Abzeichen erreichbar sein, 
wofern )mde auf dem gleichen Grunde stehen! 

43. Aus welcliem Grunde auch immer einer bei 
einem Werke hienieden einen Zweck verfolgen mag, immer 
befaXst er sich mit diesem Werke so, dals er in jeder Hin- 
sicht seinen Zweck im Auge hat. 

44. (11896.) Wer aber den Hausvaterstand für sündhaft 
hält und darum zu einem andern Lebensstadium übergeht, 
der beweist durch sein Loslassen des einen und Ergreifen 
des andern, dafs er noch nicht frei von Welthang ist. 

45. (11896.) Da ferner der König und der Bettelpilger in 
gleicher Weise Herrschaft im Bestrafen und Belohnen aus- 
üben [der eine bei seinen Untertanen, der andere bei seinen 
Schülern], warum sollen denn die mit den Königen auf einer 
Linie stehenden Bettler den Vorzu^^: der Erlösung haben? 

4*). (11Ö97.) Obgleich also bei beiden eine Herrscher^tellung 
vorliegt, werden sie durch die Erkenntnis allein von allem 
Übel erlöst, sofern sie in der höchsten Persönlichkeit [des 
Purusha] feststehen. 

47. (11898.) Das braune Bettlergewand, die Kahlkopfigkeit, 
der Dreistab und der Wasserkrug sind nur nebensächliche 
Abzeichen und helfen nichts zur Erlösung, das ist meine 
Meinung. 

48. (11 »99.) Wenn nun auch da, wo diese Abzeichen vor- 
handen sind, nur die Erkenntnis die Erlösung bewirkt, so 
folgt daraus, dafs iiir die Erlösung vom Leiden diese Ab- 
zeichen allein ohne Bedeutung sind. 

49. (11900.) Wenn man hingegen hinsichtlich der Befreiung 
vom Leiden auf äufsere Abzeichen überhaupt einen Wert legt, 
Avarum sollen bei der Gleichheit des Zweckes nicht auch die 
Königsabzeichen als Mittel anerkannt werden? 

ÖO. (11901.) In der Besitzlosigkeit liegt noch nicht die Er- 
lösung, in dem Besitze noch nicht die Bindung, beim Besitz 
wie beim Gegenteil wird der Mensch nur durch die Er* 
kenntnis erlost. 
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51. (11902.) Daruni wisse, dafs trotz des Guten, An^onehmon 
und Nützliehen, trotz des Königtums und allem Zubehör, trotz 
dieser Anlässe zur Bindung einer auf dem von der Bindung 
erlösten Standpunkt stehen kann. 

52. (11 908.) Die Stricke, welche aus Königtum und Herrscher* 
macht geflochten sind, welche an den Boden des Welthangcs 
uns binden, sind von mir durch das am Stein der Erlösung 
gewetzte Messer der Entsagung durchschnitten worden. 

53. (11904.) Auf diesem Wege bin ich zur Erlösung gelangt. 
Ich nehme Interesse an dir, o Bettelnonne, und darum möchte 
ich dir sagen, dafs dein Äufseres nicht mit deinem Zwecke 
in Einklang steht; höre, warum. 

54. (11905.) Zartheit, Schönheit, herrliche Gestalt und 
Jugend, das alles ist dir eigen; ob aber auch Selbst- 
bezwingung, das ist die Frage. 

55. (11906.) Dafs jedenfalls dem Betragen nicht zu diesem 
deinem Aufzuge stimmt, [ergibt sich daraus, dafs] du, um 
zu ermitteln, ob ich erlöst sei oder nicht, in meinen Wesens- 
hereich eingedrungen bist. 

56. (11907.) Einem Yogin, der noch mit Begierde behaftet 
ist, ist auch der Dreistab [tridaiidakam mit C.) nichts nutze. 
Die>H Regel wird von dir nicht beobachtet, wer abor whk- 
lich erlöst ist (vimuktasya mit C), der püegt auf seiner Hut 
zu sein. 

57. (11908.) Da du dich an mich herangedrängt hast, so 
höre, welcher Übertretung ich dir schuld gebe, die du eigen- 
mächtig in meinen bisherigen Wesensbereich eingedrungen bist. 

58. (11909.) Mit welchem Rechte bist du in mein Reich, in 
meine Stadt gekommen V auf wessen Vers^nlassung bist du in 
mein Herz eingedrungen? 

59. (11910.) Du als Brahmanin bist die treffhchste Ver- 
treterin der obersten Easte, ich aber bin ein Eshatriya, eine 
Verbindung zwischen uns beiden ist nicht statthafit, strebe 
nicht nach Kastenvermischung. 

(MX (11911.) Du bri'olust die Satzung der Erlösung und ich 
gehöre dem Lebensstadiuni des Hausvaters an, und auch zum 
zweiten würde eine Vermischung dieser Lebensstadien für dich 
sehr übel sein. 
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61. (11912.) Ob du zu meinem Familienkreis gehörst oder 
nicht, das weifs ich nicht von dir und du weifst es nicht von 
mir; durch dein Eingehen in einen, der demselben Familien- 
kreise angehört, würde von dir als drittes das Vergehen der 
Vermischimg innerhalb des Familienkreises begangen werden. 

62. (11918.) Aber vielleicht lebt dein Gatte und weilt nur 
irgeiuhvü in der Ferne, dann würde nach der Vorschrift, dafs 
man der Gattin eines andern nicht nahen darf, noch als viertes 
Vergehen eine Verwirrung des (iesetzes eintreten. 

63. (11914.) Zu diesen Vergehen hast du dich um eines 
bestimmten Zweckes willen fortreifsen lassen, sei es aus Un- 
kenntnis, sei es aus Irrtum. 

64. (11915.) Oder hast du dich etwa durch eigene Schuld 
[von dem Gesetze, welches fordert, dafs ein Weib stets ab- 
hängig bleibe) emanzipiert, nun, dann ist all dein Vedastudium, 
soviel du davon haben magst, vergebens gewesen. 

65. (11916.) Und dies ist ein neuer, dritter Vorwurf gegen 
dich, dafs du mein Wesen antastest und dadurch störst; und 
das ist das Kennzeichen eines schlechten AVeibes, welches 
durch dein unverhülltes Benehmen an den Tag gekommen ist 

66. (11917.) Und du, indem du zu triumphieren wünschest, 
richtest bei deinem Triumphe deine Absicht nicht auf mich 
allein, sondern du strebst danach, auch über diese meine 
ganze Umgebung zu triumphieren. 

67. (U918.) Und in dieser Weise richtest du weiter dein 
Augenmerk auf diese wiürdigen Männer, um meine Partei 
niederzuwerfen und deine Partei zu heben. 

68. (11919.) Du aber, verblendet durch die aus Übelwollen 
gegen mich entsprungene Machtverblenduni?, schüttest noch 
immer weiter deine Yogakünste aus, als Gift und Amfitam 
zugleich. 

69. (11 9S0.) Wenn Mann und Weib, die einander begehren, 
das Ziel erreichen, so ist das dem Amntam vergleichbar; wenn 

aber ein Verliebter das Ziel seiner Wünsche nicht erlangen 
kann, so ist das ein Unglück, welches dem ( lilte gleichkommt. 

70. (11921.) Weiche nicht ab vom geraden Wege, sei weise 
und befolge deine Lebensregel, denn deine Neugierde darüber, 
ob ich erlöst bin oder nicht, ist ja befriedigt worden. 
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7t. (11 922.) Nun darfst du aber auch alle deine Geheim- 
nisse nicht vor mir verbergen {gnluium mit C). Maijst du 
auf eigene Veranlassung oder auf die eines andern Fürsten 
hier sein, (um) du darfst vor mir nicht die Wahrheit ver- 
bergen, indem du dich mit falschem Schein umhüllst 

72. Einem Könige darf man nie mit Falschheit begegnen, 
noch auch einem Brahmanen, (11924.) noch einer mit weib- 
Hchen Tugenden gezierten Frau, denn wer sich mit einem 
falschen Schein umgibt, der schädigt. 

73. Die Kraft des Königs besteht in der Herrschaft, die 
des Brahmankenners im Brahman, (11925.) die gröfste Kraft 
der Frauen besteht in ihrem Beglücktsein mit Schönheit und 
Jugend. 

74. Darum mufs, wer seinen Zweck erreichen will, die 
durch solche Kräfte Mächtigen (11926.) mit Geradheit angehen, 
denn der ungerade Weg fiihrt zum Verderben. 

75. Darum mufst du deine Geburt, Schriftgeiehrsamkeit, 
Lebensregel, Macht, Natur (11997.) und den Zweck deines Her- 
kommens der Wahrheit gemäfs mitteilen. 

Bhishma sprach: 

76. (11988.) Obgleich mit diesen unfreundlichen, unpassen- 
den, unüberlegten Worten vom Könige abgewiesen, liefs sich 
die Sulabhä doch nicht einschüchtern. 

77. (11929.) Naclidem aber der König seine Rede geendet 
hatte, begann die liebHch aussehende Sulabhä eine noch 
lieblichere Kede zu halten. 

Sulabhä sprach: 

78. ( 1 1 :».;o.) Eine von den achtzehn. Rede und Gedanken 
verderbenden Fehlern freie, inhaltreiche, mit den aehtzdm 
Vorzügen geschmückte 

79. (11981.) Subtilität, femer Überlegtheit und Ord- 
nung, sowie Klarheit des Resultates und Motiv, diese 
fünf, durch den Zweck bedingten Erfordernisse, o Fürst, 
machen eine Rede aus. 

Sil, (11932.) \ on diesen Erfordernissen, der Subliliiai u<w., 
welche in Begriff, Wort und Satz zum Ausdruck kommen, 
vernimm im einzelnen die Definition. 
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81. (119^3.) Wenn die Erkenntnis je nach den verschie- 
denen £rkenninisobjekt6n sich Yersohieden gestaltet und der 
Verstand überall dabei tätig ist, so maoht das die Subtilität 
der Bede aus« 

82. (119S4.) Wenn man im Hinblick auf einen bestimmten 
Zweck die Traji:weite der Fehler und Vorzüge beim Reden sich im 
einzelnen klar macht, so ist dies als l'b erlegt he i t anzusehen. 

8S. (11935.) Von dem, was man sagen will, mufs dies vor- 
her und jenes nachher gesagt werden; das nennen die Kenner 
der Beredsamkeit eine in Ordnung verlaufende Rede. 

84. (11 »M.) Wenn man im einzelnen Über Gutes, An- 
genehmes, Nützliches oder über die Erlösung sich verbreitet 
hat und am Sclilusse der Rede sagen kann: „so ist es", so 
wird das die Klarheit des Resultates genannt. 

85. (U9S7.) Wenn infolge der aus Wunsch und Hafs ent- 
springenden Affekte eine überwiegende Neigung sich einstellt 
und diese sich im Handeln betätigt, o Fürst, so wird dieses 
das Motiv genannt. 

86. (11938.) Diese genannten fünf Erfordernisse, Subtili- 
tät usw., zu einem Zwecke vereinigt, sollst du als meine 
Kede, o i'ürst, vernehmen. 

87. (11939.) Ich will dir eine sinnreiche, unzweideutige, 
regelrechte, nicht weitschweifige, milde, zweifelsfreie, vorzüg- 
liche Bede halten, 

88. (11 MO.) eine nicht schwerfällige, nicht der Heiterkeit 
abgeneigte, wahre, nicht dem Guten, Angenehmen und Nütz- 
lichen zuwulcrlauleiidc, [licht des Schmuckes entbehrende, 

89. nuai.) eine niciii unvollständige, nicht häfsliche Worte 
enthaltende, nicht hochfahrende, nicht wegen bildlicher Aus- 
drucksweise erklärungsbedürftige, nicht der Begründung ent- 
behrende, nicht unmotivierte. 

90. (UM).) Hingegen werde ich nie in meiner Rede mich 
von Begierde, Zorn, Furcht, Hal)sucht und unedlem K!< in- 
mute, noch auch von Schüchternheit, Mitleid und ilochmui 
beherrschen lassen. 

91. (11943.) Wenn Redner, Hörer und die vollständige Rede 
harmonisch beim Reden zusammenstimmt, o Fürst, dann tritt 
der beabsichtigte Sinn zutage. 
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92. (iia44.) Wenn hingegen der Redner in der Rede Ver- 
achtung des Hörenden bekundet, indem er nur sein Interesse 
vertritt und dieses für das Interesse des andeni ausgibt, dann 
kann die Rede nicht wirken. 

93. (11945.) Wenn er aber sein eigenes Interesse ganz ver- 
leugnet und nur das Interesse des andern vertritt, dann fafst man 
Mifstrauen ^^egen ihn, und auch eine solche Rede ist verfehlt. 

94. (11946.) Wenn dairoj^en der Hedner das beiderseitige 
Interesse, das des Hörenden und sein eigenes, als in Ein- 
klang stehend nachweist, ein solcher und kein anderer ist 
der wahre Redner, o König. 

95. (11947.) So h5re denn, o König, diese sachgemäfse 
Auseinandersetzung. Wie Leim und Holz, wie Staub und 
Wassertropfen 

90. (1191«) miteinander verbunden sind, so ist es auch, 
o König, mit der Zusammensetzung der lebenden Wesen in 
dieser Welt. Ton, Gefühl, Geschmack, Gesicht und Geruch 
sind die fünf Sinne; 

97. (11949.) ihre besonderen Wesenheiten sind zu einer 
Wesenheit verbunden wie Leim und Holz. Aber sie haben 
durchaus keinen lüntluls aufeinander, das ist klar. 

0^. fiu»50.) Jedes einzelne von ihnen hat kein Bewui'stsein, 
weder von sich selbst, noch von dem andern : das Auge weiTs 
nicht, dafs es Auge ist, das Ohr hat keine Kunde von sich selbst. 

99. (119(1.) Dennoch überschreiten sie bei ihrem Wirken 
nicht ihre Grenzen, obgleich sie kein Bewufstsein davon 
haben, miteinander verbunden zu sein wie Wasser und Staub. 

100. (11952.) Hingegen stehen sie in Beziehung zu anderen 
Din^tm aufser ihnen, nämlich zu den Qualitäten: vernimm 
auch diese von mir. Die Uestalt, das Auge und das Licht 
wirken als drei Ursachen beim Sehen zusammen. 

101. (1196S.) Wie in diesem Falle, so wirken auch bei 
den anderen Erkenntnisobjekten die entsprechenden Ursachen 
zusammen, und bei diesem Gegensatze zwischen Erkenntnis 
und Erkenntnisühjekt tritt eine höhere Qualität in Kraft, 
welche das Mauas heifst. 

102. (11954.) Indem sie überlegt bei dem Entscheiden über 
Gutes und Böses, tritt hierbei eine zwölfte Qualität in Kraft, 
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welche Buddhi heifst (11955.) und nach vorhergegangenem 
Zweifel über die £rkenntnisobjekte die Entscheidung trifft 
103* Über diese zwölfte Qualität erhebt sich eine andere» 
welche Sattvam genannt wird (11 956.) und nach welcher der 

Mensch beurteilt wird als reich an Sattvam oder arm an 
Sattvam. 

104. Ich bin der Täter faham JcartäJ, so spricht eine 
weitere, vierzehnte Qualität, [sie heifst Ah ankära] (11907*} weil 
sie sagt, dieser Mensch gehört mir und jener gehört mir nicht. 

105. Dann folgt, o König, eine fünfzehnte höhere Quali- 
tät, (119SS.) welche bezeichnet wird als der Inbegriff der 
Summe der verschiedenen Teile. 

106. Dann folc^t als sechzehnte eine weitere Qualität, 
welche gleichsam ein A|i:^2:regat ist [nach Nil. die Avidyä], 
(11959.) auf welche zwei weitere Qualitäten, nämlich Prakriti 
und Vyakti (Entfaltung) sich stützen. 

107. Lust und Unlust, Alter und Tod, Gewinn und Ver* 
lust. Liebes und Unliebes, (11 990.) in diesen besteht die neun* 
zehnte Qualität, welche die Paarung der Gegensätze heifst. 

108. Höher als die neunzehn steht eine weitere Quahtät, 
welche Kala (die Zeit) genannt wird, (ii96i.) durch sie als 
die zwanzigste sind Entstehen und Vergang der Wesen bedingt. 

109. Dieser zwanzigfache Komplex, dazu die fünf grofsen 
Elemente (11 902.) und zwei andere zum Vorschein kommende 
Qualitäten, welche mit dem Charakter des Seienden und 
iS iciitseienden lif haftet sind, 

1 10. dieser zw anzigfache Komplex und dazu die sieben 
erwähnten Qualitäten, (iiyea.) ferner Vidhi (moralischer Exi- 
stenzgrund), Qu kram (Eintritt ins Dasein durch Zeugung) 
und Bai am (Betätigung im Dasein) als drei weitere Gu^a's, — 

111. das sind alles in allem zusammengezählt dreifsig 
Qualitäten; (11 964.) dasjenige, worin diese sämtlich sich zu- 
sammengefunden haben, wird Leib j^enannt. 

112. Manche nehmen an, dafs der IVgrund fprakritij 
dieser [dreifsig] Bestandteile ein Unofl'enbares [ai^^aÄr^am meta- 
physisch Reales] ist, (11 965.) andere hingegen von plumperm 
Verstände sehen den Urgrund derselben in einem Offenbaren 
[empirisch Realem]. 
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113. Mag man nun aber ein Unoffenbares oder Offen- 
bares oder alle beide oder eine Vierheit von Urgründen an* 
setzen, (iim6.) unter allen Umstanden nehmen die Kenner des 
innern Selbstes einen Urgrund aller Wesen an. 

114. Und dieser unofTenbare Urgrund kommt durch die 
[dreifsig] Bestandteile zur Offenbarung fii!»67.) als ich und du, 
o Fürst der Könige, und als all«^ anderen Verkörperten. 

115. £s sind die in der Injektion des Tropfens usw. be- 
stehenden, an das Vorbandensein von Same und Blut ge- 
knüpften Bedingungen, (ii ms.) durch deren Eintreten das 
entsteht, was man den Keim fhüalamj nennt. 

116. Aus dem Keim entsteht die Keimblase ftntähudamj, 
aus dieser der Fötus fpe^ij, aus dem Fötus entwickeln 
sich nach imd nach die Glieder, und aus den Gliedern JSägel 
und Ilaare. 

117. Nach Ablauf des neunten Monats erfolgt für das 
entstandene Wesen, o Fürst von Mithilft, (11970.) die Geburt 
in der Welt der Namen und Gestalten, je nach dem Ge- 
schlechtszeichen als Weib oder Mann. 

118. Während man die eben geborene Gestalt als kupier- 
farbig an Nägeln und Fingern wahrnimmt, (11971.) so ist dies 
an der aus dieser Gestalt sich fortentwickelten Kindgestalt 
nicht weiter zu bemerken. 

119. Aus der Kindheit geht die Jugend, aus der Jugend 
das Alter hervor, (11973.) und bei dieser siufenweisen Entwick- 
lung wird das jedesmal Frühere nicht mehr wahrgenommen. 

120. An den für ihre beson«!- ren Zwecke bestimmten 
(dreifsig] Bestandteilen finden von Augenblick zu Augenblick 
Veränderungen (11973.) bei allen Wesen statt, welche jedoch 
wegen ihrer Kleinheit nicht wahrgenommen werden. 

121. Weder ihr Vergehen, noch ihre Neubildung ist, 
o König, (lim.) in den verschiedenen Zuständen bemerkbar, 
so wenig wie die Veränderung der Flamme in einer brennenden 
Lampe. 

122. Da nun diese ganze Welt in einem solchen Pro- 
zesse begriffen ist, unaufhörlich wie ein tüchtiges Rofs dahin- 
zustürmen, (11976.) wer sollte da irgendwoher stammen oder 
nicht stammen? 
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123. wem sollte da irgend etwas anf^ehörcn oder nicht 
angehören? woher sollte irgend etwas kuinmen oder nicht 
kommen? (iidie.) welcher Zusammenhang sollte da zwischen 
den Wesen, ja auch Dur zwigchen den Gliedern des eigenen 
Leibes bestehen? 

124. Wie das Feuer aus Sonne, Edelstein oder Holz [die 
von ihm ganz verschieden sind) entspringt, (11977.) so ent- 
springen die Wesen aus dem ZusammentreÜen der [von ihnen 
ganz verschiedenen dreil'sig] Bestandteile. 

12Ö. bo gut wie du in deinem Öelbste durch dein Selbst 
dein Selbst siehst, (iiu78.) und wie du hierbei durch dein 
Selbst das [allgemeine] Selbst siehst, warum solltest du nicht 
ebenso in einem andern dorch dein Selbst das [allgemeine] 
Selbst s^en! 

126. fiiiiTy.) Und wenn du in einem fremden Selbste die 
Mrniität [mit dem al!f!;omeinen Selbste] iesLsLellrtt, warum 
fragst du mich dann, wer ich sei und wem ich angehöre? 

127. (11 980.) Für einen, der sich von solchen Gegensätzen, 
wie: „dies ist mein'% „dies ist nicht mein**, losgelöst hat, 
o Herr von Mithilft, welchen Zweck haben für einen solchen die 
Fragen : Wer bist du, wem gehörst du an, woher kommst du ? 

128. (11981.) Wer als König im Sieg, Frieden und Krieg 
mit Feinden, Freunden und Neutralen zu tun hat, welches 
Merkmal des Erlösten wäre wohl bei dem zu hnden! 

129. (11982.) Wer nicht imstande ist, in den Werken die 
Dreisohar [des Guten, Angenehmen und NützüchenJ in ihrer 
siebenfachen Kombination [einzeln, paarweise und zu dreien] 
zu durchschauen, sondern noch an dieser Dreischar hängt, 
welches Merkmal des Erlösten wäre wohl bei dem zu finden! 

130. (fehlt iu c.) Wer auf Liebes und Unliebes, auf Starkes 
und Schwaches nicht mit gleichem Bücke sieht, welches Merk- 
mal des Erlösten wäre wohl bei dem zu finden l 

131. (11968.) Darum bist du nicht geeignet für die Er- 
lösung, — der Wahn, sie zu besitzen, o Fürst, mufs von 
deinen Freunden unterdrückt werden — nicht geeignet, wie 
einer, der keine Diät hält, für die Arznei. 

132. (ii!t84.) Nur der, o Feindbezwinger, welcher alle möf^- 
liehen Anlässe zum Welthange samt und sonders schon in 
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sich selbst durch sich selbst befriedigt findet [vgl. ChÄnd. Up. 
8,3,2], nur der besitzt das Merkmal des Erlösten. 

133. (11985.) Diese Anlässe zum Welthange und manche 
andere schwer bemerkbare, die sich in vier Arten sondern 
[Schlaf, SinnengenuTs, Nahrung, Kleidung], will ich dir vom 
Standpunkte der Erlösung aus erklären. 

134. fiiitSG.) Audi wenn einer diese ganz.e Erde als Allein- 
herrscher refjierte, so miifstt» ein solcher König doch als ein 
einzelner Mensch in einer bestimmten Stadt Wohnung nehmen. 

13Ö. (11987.) Und in dieser Stadt ist es doch nur ein Haus, 
welches er bewohnen kann, und in dem Hause ist es nur ein 
Bett, in dem er nachts ruhen kann. 

1B6. (11988.) Und die Hälfte dieses Bettes hat schon vor- 
her die Ynin iii l^esitz genommen. Daiuiu wird er nur unter 
diesen Einschränkungen des (Genusses seiner flacht teilhaftig. 

137. (11 989.) Ebenso steht es für ihn in Sinnengenufs, 
Nahrung und Kleidung und in den beschränkten Machtmitteln, 
zu strafen und zu lohnen. 

138. (11990.) Immer ist der König abhängig, schon in 
kleinen Sachen ist er nicht frei, und wenn es sich erst um 
Krieg und Frieden liandt^lt, wie könnte er da unabhängig sein? 

139. (11991.) I^'i Weibern, Spiel und Erholung zeigt sich 
überall die Abhängigkeit des Königs, und vollends bei der 
Beratung im Ministerrat, wo bleibt da seine Unabhängigkeit? 

140. (11992.) Man behauptet wohl, der König sei frei, wenn 
er anderen Befehle gibt, aber er wird gezwungen, gegen seinen 
Willen zu handeln, indem er dem jedesmaligen Augenbhcke 
gehurchl. 

141. (11903.) Er möchte schlafen und kann keinen Schlaf 
finden wegen der Menschen, die seiner Befehle harren, und hat 
er sich losgemacht und ist auf seinem Lager' entschlummert, 
so wird er gegen seinen Willen wieder aufgeweckt 

142. (11994.) Bade dich, opfere, trinke, ifs, giefse den Opfer- 
trank aus, verehre die heiligen Feuer, rede, höre, durch diese 
\\ orte wird er wider Willen von anderen zum Handeln ge- 
bracht. 

143. (11995.) Tn dieser Weise überlaufen ihn immerfort 
die Leute und bedrängen ihn mit Bitten, aber als Hüter des 
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Staatsscli uzes kann er nicht einmal hochverdiente Männer 

befriediirrn. 

144. (11996.) Wenn er schenkt, leert sich seine Schatz- 
kammer, und sogar Feindschaft zieht er sich durch seine 
Gaben zu, dann überkommen ihn alsbald Verstimmungen, die 
ihn seiner Herrschaft überdrüssig machen. 

145. (11997.) Gegen Weis«*, Helden und Reiche, auch wenn 
sie allein stehen, hegt er Ar^^wdlm . und ist er vor diesen 
sicher, mufs er sich sogar vor denen fürchten, die ihn be- 
ständig verehren. 

146. (11998.) So kann es geschehen, o König, dafs die 
Erwähnten ihm abtrünnig werden, und du kannst dir denken, 
wie sehr er dann Grund hat, sich vor ihnen zu furchten. 

147. fiinruM Jeder ist in seinem Hause König, denn jeder 
llau-vuter, wenn er in seinem Hause straft oder lohnt, ist, 
o Janaka, dem Könige vergleichbar. 

14d. (isooo.) Auch der König hat Söhne, Gattinnen und 
die eigene Person, Schätze, Freunde und Vorräte, das alles 
hat er ebenso wie die anderen, sei es aus diesem oder jenem 
Grunde. 

149. (rjoui.) Wenn sein Land vrrwü.stet, seine Stadt ab- 
gebrannt , sein bester Elefant L:estorl>en ist . so wird er bei 
diesen aligemein menschhchen Unglücksfällen infolge der irr- 
tümlichen Erkenntnis gequält. 

löO. (iso(tt.) Nicht befreit von geistigen Leiden, wie sie 
aus Liebe, Hafs und Furcht entspringen, von Kopfschmerzen 
und anderen Krankheiten, die ihn so gut wie andere befallen, 

151. (12 003.) von diesen und jenen Gegensätzen bedrängt 
und inmu-rfort in Furcht, hänirt er doch an st-inor viel an- 
gefeindeten Herrschaft, die Nächte zählend (durchwachend). 

152. (12004.) Die überaus wenig Freude bietende, viel 
Leiden auferlegende, wertlose, einem Strohfeuer vergleichbare, 
einer Sobaumblase ähnliche 

153. (19005.) KönigswOrde, — wer möchte die annehmen, 
und wer, der sie erlangt hat, könnte Befriedigiinir t-niplinden ! 
Und wenn du wäbnst, dein seien diese Stadt und «liescs IJeicli, 

154. (12006.) das Heer, der Schatz und die Minister, ge- 
hören sie nicht allen, gehören sie nicht keinem an, o Fürst? 
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Die Bundesgenossen, die Minister, die Stadt, das Reich, das 

Ricliteramt, die Schatzkammer und der Landesherr, 

155. (12007.) welches dieser Glieder verdiente vor den 
anderen einen Vorzug bei einer Herrschalt, welche wie drei 
sich gegenseitig stützende Stäbe durch alle sieben Glieder 
ihren Bestand hat und auf die Tätigkeit des einen wie des 
andern angewiesen ist! 

156. (itoos.) Zu einer Zeit tritt dieses, zur andern jenes 
Glied hervor, und dasjenige, durch welches jedesmal ein be- 
stimmter Zweck erreicht wird, wird zur Hauptsache. 

157. (12009.) Dieses aus sieben Gliedern bestehende Aggre- 
gat und die drei noch hinzukommenden [Zunehmen, Bestehen, 
Abnehmen nach NU.], o bester Fürst, bilden zusammen eine 
Schar von Zehnen, welche alle ebensogut wie der König die 
Herrschaft genieDsen. (laoio.) Und wenn ein König sich sehr 
viel Mühe gibt und Freude an seiner Regierungspflicht hat, 

158. so geniefst er doch nur einen Teil unter den Zehnen, 
im andern Falle noch weniger als ein Zehntel. (12011.) Es 
gibt keinen König, der nicht seinen Besitz mit jenen zehn 
anderen gemeinsam hätte, wie es ja auch kein Reich gibt, 
das nicht einen König hätte. 

159. Ohne das Reich kann die Pflicht nicht bestehen, 
ohne die Ptliclit nicht das Streben nach dem Höchsten. 
(I20i'i.) Und was für den König dio lifu h>t<» Pnichtleistung, 
was i'iir König und Keich das Läuterungsmittel ist, 

160. das wird zustande gebracht durch das Rofsopfer 
{a^vameähena mit C), bei dem die ganze Erde als Opferlohn 
weggegeben wird. (IS013.) Wie ich hier bin, könnte ich die 
Geschäfte, unter denen ein König zu leiden hat, o Mithilftfürst, 

lül. liiHKitMiliiltiü: und lausendfältig auseinandersetzen. 
(12011 ) St^t^ur an meinem eigimen Leibe liegt mir nichts, wie 
käme ich dazu, auch noch in den Wesensbereioh eines andern 
eindringen zu wollen! 

162. Mir, die ich in dieser Weise dem Yoga ergeben bin, 
solltest du einen solchen Vorwurf nicht machen, (isois.) Erei- 
lich hast du von Paficapikha die ganze Erlösungslehre gehört 

KiH. samt den Mitteln und den Upanishad's, samt den 
Zutaten und der Vergewisserung. (I2üi6.j Wenn du wirklich 
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dastehst als einer, der den Welthang abgetan hat und über 
seine Fesseln hinausgelangt ist, 

164. wie kommt es dann, dafs du wieder in den Hang 
zu dem Sonnenschirm und den übrigen Abzeichen der Königs- 
würde verfallen bist? (lsoi7.) Ich glaube» du hast gar nicht 
gehört, was du gehört hast, oder du hast es falsch gehört, 

165. oder du hast nur eine Scheinbelehrung empfangen, 
(12018.) jedenfalls zeigst du dich in diesen weltlichen Vor- 
stellungen befangen 

166. imd bist durch Hang und Hemmunfijen gebanden 
wie ein gewöhnlicher Mensch, (isois.) Wenn ich mit meiner 
Wesenheit in dich eingedrungen bin, 

167. was kann dir das schaden, wenn du im voUen Sinne 
ein Erlöster bist? (isofio.) Unter allen Menschenklassen gilt 
dem Asketen als Regel, in der Abgeschiedenheit zu wohnen; 

16)^. wenn ich in dein Wesen, von dem du abgeschieden 
bist, eindräns^e, wem würde ich damit etwas zuleide tun? 
(12021.) übrigens, o Untadliger, habe ich dich weder mit 
Händen noch mit Armen, weder mit Ffifsen noch mit 
Beinen 

169. oder mit anderen Gliedern berührt, o Männerherr. 

(12022.) Du, der du aus einer grofsen Familie stammst, scham- 
haft und weitblickend bist, hättest von deinem Throne aus 
nicht von einer Vereinigung [unserer Leiber] reden sollen, 
mochte sie nun stattgefunden haben oder nicht. 

170. (12028.) Und wo hier diese ehrwürdigen Brahmanen 
und andere der höchsten Ehre Würdige zugegen sind und, 
da du auch ihnen ehrwürdig bist, eine gegenseitige Hoch- 
achtung sich gebührte, 

171. (12024.) hättest du dies bedenken und erwägen sollen, 
was zu sagen ziemlich od^r nicht ziemlich ist, und hättest 
von einer solchen Vereinigung einer Irau mit einem Manne 
nicht öffenthch reden dürfen. 

172. (12025.) Wie der Wassertropfen auf einem Lotosblatte 
weilt, ohne es zu berühren, so werde ich auch in dir wohnen, 
ohne dich zu berühren, o MithiläfUrst. 

173. (12 020.) Und wenn ich dich wirklich berühre und du 
diese Berührung spürst, wie kann dir dann von jenem Bettel- 
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mönche ein die Kt inikraft deines Wesens vernichtende?» W iöseu 
zuteil geworden sein? [vgL Vers iissö] 

174. (12027.) Den Hausvaterstand hast du verloren und 
die schwer erreichbare Erlösung hast du doch nicht erlangt, 
sondern du stehst in der Mitte zwischen beiden wie einer, 
der aus der Erlösung ein Gewerbe macht. 

175. (i2ü-:8.) Auch kann, da doch nur eine Verbindung^ 
zwischen Sein [Purusha] und Nichtsein [Prakriti] möi^lich 
ist, ein Erlöster wegen der Einheit und Isohertheit des Purusha 
mit einem andern Erlösten nicht in Kastenvermischung ver- 
fallen [vgl. Vers ii9io]. 

176. (12029.) Kasten und Lebensstadien entbehren der 
Isoliertheit, da nur der Wahrheitschauende die Isoliertheit 
besitzt: das andere ist [in Walu*heit] kein anderes [denn alle 
Piirusha's sind identisch], mithin kann auch das andere uicht 
in dem andern wohnen. 

177. (12030.) In der Hand ist der Topf, im Topf die Milcli, 
in der Milch die Fliege; nur weil sie voneinander verschieden 
sind, können sich diese als Enthaltendes und Enthaltenes mit- 
einander verbinden. 

178. (12031.) Aber die Milch ist nicht der Topf und die 
Fliege ist nicht die Milch, diese Din^e sind inuner nur sie 
selbst, nicht das andere, in dem sie enthalten sind. 

179. (12032.) Da die Lebensstadien und Kasten [vom 
Purusha] verschieden und überdies noch untereinander ver- 
schieden sind, wie kannst du [beim Purusha] von einer Kasten- 
vermischung reden? 

180. (12 033.) l'brigens bin ich gar nicht aus der höchsten 
Kaste, bin auch keine Vai^yä oder eine, die noch tiefer stünde, 
sondern ich ^nn aus derselben Kaste wie du, o König, reinen 
Ursprungs und unbescholtenen Wandels. 

181. (12034.) Es gab einen Königsweisen mit Namen Pra- 
dh&na, von dem du sicher schon gehört hast; wisse, dafs ich 
in dessen Familie geboren bin und Sulabha heifse. 

182. (12 035.) Drona, (.'atacrint^a , Cakradvara und Parvala 
lielsen sich mitsamt dem mäciitigen Indra bei den grofsen 
Somafeiem meiner Vorfehren sehen. 

183. (12036.) In dieser Familie bin ich geboren, und da 
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sich keiü ebenbürtiger Galle für mich fand, wurde ich in den 
Erlösungslehren ausgebildet und betreibe nun alleinstehend 
das Einsiedlergelübde. 

184. (1S087.) Ich habe mich nicht mit falschem Schein 
umgeben [vgl. Vers um], bin keine Ränberin fremden 
Outes und veranlasse kein«' V<'rwirriinoj des Gesetzes [vgl. 
Vers iiniäj, bOüdern halte treu an dem Gesetze, weiches mein 
Gelübde ist. 

185. (12038.) Ich halte fest an meinem Gelöbnisse, rede 
nicht ohne Überlegung und bin auch nicht ohne Absicht 
hierher in deine Nähe gekommen, o Männerherr. 

186. (1203».) Da ich vernommen hatte, dafs dein Geist 

•der Erlösunj^ liins^efreben ist, so bin ich, nach dem Heil ver- 
langend, iuerUer gekommen, um auch deine Erlösung kennen 
zu lernen. 

187. (12040.) Ich sage dieses nicht als eine, die zu einer 
Partei gehört, sei es der eignen, sei es der eines andern 
[oder um zu ermitteln], wer erlöst, wer noch im Ringen um 
die Ruhe und wer ohne Ruhe ist. 

188. (12041.) Wie nach altem Brauche der Bettelpilger nur 
-eine Nacht in einem leeren Hause zu weilen pflegt, so werde 
ich in deinem Leibe nur die nächste Nacht zubringen. 

189« (12048.) Nachdem ich durch Ehrenerweisung sowie 
durch Reden und Bewirtung wohlaufgenommen worden bin, 
werde ich in guter Hut schlafen und morgen befriedigt von 
dannen ziehen, o Mithilafürst. 

lihishma sprach: 

190. (12043.) Nachdem der König diese wohlbegründeten 
und inhaltreichen Worte angehört hatte, fand er nichts weiter 
mehr, was er hätte erwidern können. 

So ]*nl«t im Mokshadbanna die Uoterredung zwischen der Sulabh& und Janak« 

(SuUMtd- Janaka - itutträda). 
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Adhyaya 323 (B. 321). 

Yers 12044-12187 (B. 1-94). 

TudbiabtihiTa sprach: 

1. (12044.) Wie geschah es vordem, dafs der Quka, der 
Vyäsasohn, zur Weltverdrossenheit gelangte? Das wünsche 
ich zu vernehmen, grofse Wifshegier erfüllt mich. 

2. (I JIM5.) Du mögest mir Klarheit über das Unentfaltete, 
das Entfaltete und die Wesenheit [das Braliman, Nil.], Klar- 
heit der Erkenntnis verschaffen, o Kurusprofs, sowie über die 
Schöpfertätigkeit des ungeborenen Gottes. 

Bblsbnia sprach: 

3. (12046 ) Dem den gewöhnlichen guten Wandel beobach- 
tenden, vor niemand sich fürchtenden Sohne erteilte der 
Vater, nachdem er das ganze Vedastudium mit ihm durchs 
gemacht hatte, folgende Belehrungen. 

Yyftsa spneh: 

4. (12047.) Wandle, o Sohn, in der Pflicht und überwinde 
mit bezähmten Sinnen allezeit die strengste Kälte und Hitze, 
Hunger und Durst und Wind. 

5. (12048.) Wahrhaftigkeit, Geradheit, Zomlosigkeit, Un- 
verdrossenheit, Bezähmung, Askese, Schonung und Menschen- 
freundlichkeit beobachte, wie sie das Gesetz vorschreibt 

6. (12049.) Beharre in der Walirheit, liebe die Gerechtig- 
keit und enthalte dich aller Unredlichkeit, und friste dein 
Leben nur mit dem, was Götter und Gäste übriggelassen haben. 

7. (12050.) Wo dein Leib [vergänghch] wie eine Schaum- 
blase ist, deine Seele [nur vorübergehend] wie ein Vogel in 
ihm weilt und das Zusammensein mit denen, die man liebt, 
so kurze Zeit währt, wie magst du da der Buhe pflegen, 
o Sohn? 

(12051.) Wo unermüdlich«', wachsame Feinde [die Be- 
gierden, Nil.] stets aul der Lauer liegen, um eine Blörse zu 
erspähen, bist du ein solcher Tor, dafs du nicht Wache hältst? 
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9. ri2o.r2) Wo die Tage sich zahlten lassen, die Lebens- 
kraft schwindet und das Leben zernagt wird, wirst du da 
nicht aufspringen und Rettung suchen? 

10. (1805S.) Nach dem Diesseitigen streben sie, nach Ge- 
deihen von Fleisch und Blut, und wo es sich um jenseitige 
Interessen handelt, schlafen sie, diese rohen Materialisten 
{nästikähj ! 

\\. (12054.) Von geistiger Verblendung umnachtet, murren 
die Menschen über ihre Pliieht; sie gehen auf Abwegen, und 
auch wer ihnen folgt, mufs Pein leiden. 

12. (1S0&5.) Hingegen die Zufriedenen, an der Schrift sich 

Freuenden, Hochherzigen, Gewaltigen, welche auf dem Wege 
der Pflicht wandeln, die sollen von dir verehrt und befragt 
werden. 

13. (12 05G.) Die Meinung dieser Erweckten, Ptlichtkundi- 
gen schätze hoch und halte mit höchster Einsicht dein Manas 
fidttamj im Zaume, wenn es krumme Wege gehen wilL 

14. ri2057.) Mit einem nur auf den heutigen Tag gerichte- 
ten Verstände wähnen die Toren furchtlos, das Morgen sei 
noch fern, geniefsen alles ohne Walü und sehen nicht, dafs 
es für die Werke dieser Welt eine Vergeltung gibt 

15. (19058.) Besteige die Leiter der POicht und erklimme 

sie Sprosse für Sprosse! Merkst du nicht, dafs du dich hier 
wie eine Seidenraupe eingesponnen hast? 

IC). (12069.) Den Nihilisten, der den Weg verloren hat und 
dem Absturz vom Ufer nahe ist, lasse ohne Bedenken links 
liegen wie ein ausgerissenes Bambusrohr. 

17. (12060.) Begierde. Zorn und Tod, den Strom, dessen 
Wasser die fünf Sinne sind, und die Strudel der Existenz 
überschreite mit dem Öchiife der Beständigkeit 

18. (isoei.) Da die Welt vom Tode heimgesucht und vom 
Alter bedrängt wird, und da die Nicht -Vergeblichen [die 

Nächte. Vers g528, oben 8. Ulf] dahmÜiehen, so fahre lün- 
über auf der Fahre der Pflicht. 

19. (12062.) Da der Tod einen jeden erreicht, mag er 
stehen oder liegen, wo fände einer Veranlassung zur Heiter- 
keit, da der Tod ihn ohne Veranlassung vernichtet l 
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20. (1S069.) Während einer noch ScMtze häuft, während 

er noch ungesättigt an Lüsten ist, packt ihn der Tod und 
sohlt i>pi ihn weg, wie die Wölfin das Lamm. 

21. (12 004.) Die grofse^ mit Pflicht und Erkenntnis ge- 
nährte Fackel, deren Flamme du nach und nach gesteigert 
hast, diese Fackel — der Weg geht ins Finstere! — sollst 
da mit Fleifs hochhalten. 

22. (12065.) Herabstürzend in die ivürpernetze wieder und 
wieder in der Menschenwelt, erringt der Mensch endhch die 
Brahmanenwürde, bewahre sie dir, mein Sohn! 

23. (1S066.) Dieser Leib gehört einem Brahmanen an und 

ist nicht geboren zur Lust, sondern zu Plage und Kasteiung 
hienieden, aber nach dem Tode erwartet ihn unvergleichliche 
Seligkeit. 

24. (12067.) Die Brahmanenwürde wird erlangt durch 
viele Askesen, liat man sie erlangt, so soll man sie auch 
nicht um der höchsten Lüste willen aufs Spiel setzen; 
allezeit dem Vedastudium, der Askese und der Bezähmung 

hmgegrlj.Mi, iiitigesl du, nach Frieden verlangend und das 
Heil vor allem erstrebend, fort und fort an dir arbeiten. 

25. (18068.) Aus Verborgenem entspringend, die Minuten 
als Leib habend, unsichtbaren Wesens, mit den aus 

Sekunden und Terzen bestehenden Augenblicken als 
Haaren, die Dämmerungszeiten als Hchultem (mfKÜiyan.^ah 
nach einer Lesart bei Nil.), die helle und dunkle Monats- 
hälfte als gleichkräftige Augen und die Monate als Glieder 
habend, stürmt dahin das Lebensrofs der Menschen. 

26. (12069.) Wenn du dieses siehst, wie es unaufhör- 
lich rennt und furchtbar schnell läuft, und wenn dein 
allezeit hienieden um sich scliauendes Auge nicht [so 
bhnd ist, dafs es] eines fremden Führers bedarf, dann 
möge dein Geist sich in die Tugend hüllen und des 
Höchsten inne werden. 

27. (12070.) Diejenigen hingegen, welche hienieden, in 
der Pflichterfüllung wankend, ihren Lüsten leben, die 
werden, unahliissig jammernd und an Widerwärtiges cre- 
kettet, zu ilirer yual [in der HöUeJ ihren Leib in bcixmerz 
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verdenkt luhloii wegen der zahlreichen Fülle, ia denen 
sie ihre Ptliclit gröblich verletzt haben. 

28. (12071.) Der König, welcher allezeit als Wächter 
über Gutes und Böses wohlttberlegend die Gerechtigkeit 
über fdles schätzt, erwirbt die Welten der Frommen, 
durchstreift manche Gefilde und geht endlich zu unfafs* 
barer, unaussprechlicher Seligkeit im. 

n2<'72.) Hunde mit furchtbaren i.eibern, Vögel mit 
eisernen Schnäbeln und Seliaren von gewaltig beschwing- 
ten Geiern, welche die Menschen zerfleischen und ihr 
Blut trinken, diese Ungetüme fallen nach dem Tode über 
den her, der das Wort des Lehrers von sich stöfst. 

BO. (1S078.) Zehnfach sind von dem Schöpfer die 
Schranken gezogen; wer diese durchbricht und seinen 
Lüsten nachhängt, der B(»sewichL gerät in schweres Un- 
heil und verliert sich in dem Waldesdickicht des Toten* 
reiches. 

31. (13074.) Ein Mensch, welcher, von heftiger Begierde 
getrieben, unredlich gegen seine Freunde ist, immerfort 
an niederträchtigen Reden sein Gefallen findet und mit 

anveiirautem Gute Unheil stiftet, ein solclier Bösewicht 
fährt in die tielsi»- iiune und niui- hweres I.eid erdulden. 

32. (1207!).) Hineinstürzend iu den heifsen, grofsen 
HöllenfluTs Vaitarani, den Körper zerfleischt in dem 
Walde, dessen Blätter Schwerter sind, hingestreckt auf 
ein Lager von Beüen, schmachtet er unter schweren Leiden 
in der grofsen Hölle. 

33. (1207C.) Du l)r(istest dich mit greisen Worten, aber 
das Höchste erkennst du nicht und achtt'st nicht auf das 
von weither den Tod vorbereitende [AlterJ, solange es nicht 
da ist 

34. (iao77.) Schreite voran, sitze nicht müfsig, eine grofse 
Gefahr ist im Anzüge, welche dein Glück furchtbar stören 

wird, nimm dich zusammen! 

35. (12 078.) Ist einer erst gestorben, so wird er durch den 
königlichen Befehl des Yama fortgeführt, im Ilinbhck auf den 
Tod gib dir Mühe, die Rechtschaffenheit unter furcht baren 
Entsagungen zu üben. 
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36. (12079.) Bald wird der Herrscher Yama, unliekümmert 
um eure Schmerzen, dein Leben nebst Eltern und Verwandten 
fortraffen, und keiner kann es ihm wehren. 

37. (isooo.) Bald wird dich der Hauch anwehen, der dem 
Todesgotte vorangeht, bald wirst du allein fortgeführt, be- 
denke, was zu deinem £nde frommt! 

38. (1806L) Wo ist der Todeswind, der dich bald an- 
wehen wird! Bald werden die Weltgegenden sich um dich 
drehen, wenn dich die grofse Furcht überkommt. 

39. (12 08-2.) Bald, o Sohn, wnd denie Vedakenntnis ver- 
sagen, wenn du in Bestürzung dahineilst; darum versenke 
dich in die höchste Meditation. 

40. (1S063.) Wenn du dein vordem begangenes Gutes und 
Böses, als unbesonnenem Tun entflossen, beizeiten überdenkst, 
so brauchst du es nicht zu bereuen, hüte den einzigen Schatz! 

41. (120S4 ) Bald wird das Alter deinen Leib morsch 
machen und Kraft und Schönheit der Glieder dir rauben, hüte 
den einzigen Schatz! 

42. (12086.) Bald fährt mit der Krankheit als Wagenlenker 
der Tod herbei und durchbohrt deinen Leib; mit Emst, da 
das Leben schwindet, betreibe die grofse Askese! 

43. (ii»()S6.) Bald werden furchtbare Wölfe, deinen Menschen- 
leib umheulend, von allen bellen herbeistürzen, übe dich in 
heiligen Werken! 

44. (12087.) Bald wirst du dich einsam von Finsternis um- 
geben sehen, beeile dich! Bald wirst du die goldenen Bäume 
auf dem Berggipfel schauen [als Vorzeichen des Todes]. 

45. (12088.) Bald kann es geschehen, dafs schlechter Um* 
gang, dafs Feinde unter dem Deckmantel der Freundschaft 
dich an der rechten Erkenntnis irre machen; bemühe dich, 
o Sohn, um da^^, was das Höchste ist. 

4(). (120S9.) Den Sehatz, von dem du nicht zu fürchten 
brauchst, dafs dir ein König oder Dieb ihn raubt, und der 
dich nicht beim Tod verläfst, diesen Schatz mögest du dir 
erwerben [vgl. Ev. Matth. 6,20]. 

47. 112090.) Dort wird einer nicht von seinen Werken ge- 
trennt, nicht werden di»'se gegenseitig verwechselt; was jedem 
eigen angehört, das wird dort drüben an ihm vergolten. 
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4<S. (12091.) Wovon man drüben leben will, das niufs, 
o Sohn, hier weggegeben weideD. Den Schatz, der unver- 
gänglichy unverlierbar ist, den mufst du selber dir erwerben, 

49. (isoM.) Noch ehe du als reicher Mann dein Gersten- 
gericht gekocht hast, noch ehe dein Gerstengericht gar ist, 
wirst du eiligst von dannen müssen. 

iV). fi20Ha.) Nicht Mutter, Söhne und Verwandte, nicht 
der veruauie liebe Freund wandeln einem nach, wenn man 
einsam auf dem engen Wege dahinwandelt. 

51. (12094.) Nur das vormals begangene gute und bdse 
l^erk, nur dieses allein ist von Bedeutung, o Sohn, für den 
ins Jenseits Hinübergehenden. 

52. (12096.) Ganze Haufen von Gold und Edelsteinen, 
mögen sie auf redlichem oder unredlichem Wege erworben 
sein, können beim Dahinfall des Leibes für den Menschen 
nicht irgend etwas ausrichten. 

53. (18096.) Wenn du ins Jenseits hinübergehst, so wisse, 
dafs es für dein begangenes und nicht begangenes Werk in 
der Welt keinen Zeugen [sdkshi = säkshi^ Nil. erinnert an 
PÄnini 6,1,127] gibt, der deinem eigenen Selbste gleichkäme. 

51. fr»o,)7.) Wer ins Jenseits hinübergeht, mufs seinen 
Leib wie ein Kleid ablegen und dann ist seine Seele für das 
durchdringende Auge der Erkenntnis von überallher sicht- 
bar [vgl. Piaton, Gorgias p. 523 E.]. 

56. (12098.) Die drei Götter des Feuers, der Sonne und 
des Windes wohnen im irdischen Leibe, und sie sind Zeugen 
in ihm, welche seine Gerechtigkeit prüfen. 

5(). (ij(r.t9.) [n den Tagen, in den Nächten, den allbe- 
rülirenden, allgegenwärtigen, m()geM sie enthüllen oder ver- 
hüllen, beobachte unentwegt deine Pflicht. 

57. (12100.) Auf deinem Wege [auf Erden, nicht, wie Nil. 
wiU, ins Jenseits], der durch manche Wegelagerer gefährdet 
und durch häfsiiche, widerwärtige Insekten bedroht wird, be- 
halte dein Werk fest im Auge; dein Werk ist es, welches 
dich ins Jenseits geleitet. 

58. (12101.) Dort werden die Werke nicht miteinander ver- 
tauscht, daher wird das Vollbrachte als die Frucht, welche 
aus dem eigenen Werke entspringt, vergolten. 
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59. (IS 102.) Ebenso wie die Scharen der Apsaras im Ver- 
ein mit den e^rofsen Weisen als Frucht die Seligkeit ee- 
niefsen, ebenso erlangen andere das Verdienst ihrer Werke 
und fahren auf Götterwagen nach Üelieben einher. 

60. (12108.) Je nachdem hienieden das Oute YoUbracht 
wurde von arglosen, edelgeborenen, wohlbereiteten Menschen, 

dementsprechend wird es alsdann an ihnen vergolten. 

61. (12104.) Zur Weltgemeinschaft mit Prajäpati, Brihas- 
pati und Indra geht man über die Brücke des Hausvater- 
gesefzes den höchsten Weg. 

62. (18105.) Ich möchte dir viele tausend Male einschärfen: 

Wer seinen Geist nicht hat verblenden lassen, den leitet dafür 

der Gott des Feuers empor. 

(i2ioß.) Vierundzwanzig Jahre sind verstrichen, du 
stehst schon da als Fünfundzwanzigjähriger, sammle dir einen 
Schatz von Gerechtigkeit, denn deine Jugend flieht! 

04. (12107.) Bald taumelt der Tod heran und bereitet eine 
unerwünsclite (nsfUium mit C.) Somapi essung, als wäre sclion 
Hand an dich gelegt, springe auf und beeile dich, deine Pflicht 
zu erfüllen. 

65. (12108.) Als letzter und zugleich als erster [d. h. ganz 
allein] wirst du gehen; da du so deinen Weg gehea mufst, 
so frage dich, was du an dir und was du an einem andern 

haben wirst. 

(ijio;».) Was von jedem der Guten, die hinüber mufsten, 
bei dieser Gel'alir als Vorbereitung auf den Hingang galt, — 
hüte den einzigen Schatz! 

67. (13110.) Mit Erdreich, Wurzeln und Nachbarstämmen 

rafft der Mächtige weg ohne Wahl, und niemand ist, der 
ihm wehren könnte, sammle dir einen Schatz von Ptiicht- 
erlüllung ! 

68. (12111.) Diese Belehrung, o Sohn, habe ich dir jetzt 
hier erteilt, aus eigener Anschauung und Folgerung suche 
sie dir zu erläutern. 

fijujj Wer sich durch poin Werk gütlich tut oder 
um irgendeines Zweckes willen t'reiirel)ig ist, der ver- 
anlafst durcii die aus der Verblendung seines Geistes ent- 
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springenden Qualitäten seine Bindung, die er ganz allein 
verschuldet.* 

Tu. (12 113.) Das Schnl'tstudiuni erreicht alles, wenn man 
zugleich gute Werke vollbringt; das ist das Schauen des 
wahren Zweckes, eine dankbare Aufgabe, vom Zweck gekrönt 
71. (19114.) Eine bindende Fessel ist die Liebesfreude des 
Dorfbewohners, Edelgesinnte durchschneiden sie und ziehen 
davon, Übelgesinnte durchschneiden sie nicht Vers 12 458]. 

72. fi-iiiö.) ^^ uzu hilft dir ReiohUim, wozu Verwandte', 
w^ozu Söhne, o Sohn, da du doch sterben muTst; er- 
forsche den Atman, der in die Höhle des Herzens ein- 
gegangen ist, und bedenke, wohin alle deine Vorfahren 
gegangen sind! 

73. (12116.) Was du für morgen vor hast, tue lieber heute, 

\s lür den Nac hmittag, lieber am Vormittag, denn der Tod 
wartet nicht darauf, ob du dein Geschäft besorgt hast 
oder nicht. 

74. (12117.) Das Geleite geben dir nach deiner Auflösung 
deine Angehörigen und kehren zurück, nachdem sie den Leib 
dem Feuer übergeben haben, die Bekannten und die Freunde. 

75. (12118.) Die Ungläubigen, Unbarmherzigen, Arglistigen 
lasse ijetrost link» liegen und strebe unermüdlich nach dem 
Höchsten. 

76. (12119.) Da die Menschenwelt so sehr heinvj« sucht 
und überdies von der Zeit bedrängt wird, stütze dich auf 
grofse Charakterstärke und betreibe mit ganzem Herzen 
deine Pflicht. 

77. (12120.) Der Mensch, welcher dieses Mittel der Er- 
kenntnis vollstiindif]: beo^reift und vollständig seine Pflicht er- 
füllt, wird im Jenseits der J^clii^keit teilhaftiir. 

7b. (.12121.J Die Trennuni; vom Leibe gilt den Wissen- 
den nicht als Tod, auf dem wohleingehaltenen Wege 
gibt es kein Verderben; nur wer seiner Pflicht lebt, ist 
ein Weiser, wer von der Pflicht abweicht, ist ein Tor. 



* Oder: Wer dorch sein Tim sich einen Schatz sammelt oder irgend 
jemandem sich freigebig erweist, der alleiD wird durch seine von geistiger 
Verblendung freien Tugenden mit dem Höchsten Terbnnden. 
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79. (19198.) Von den beiden auf dem "Wege der Werke 
eingeschlagenen Richtungen erlangt der, welcher sie ein- 
schlägt, die Frucht je nach seinem Tun: wer schlechte 
Werke übt, geht ins Verderben, wer die Pflicht be- 
obachtet, steigt zur Himmelswelt empor. 

80. (1919S.) Hat man als die zum Himmel führende Leiter 
das schwer zu, erlangende Dasein als Mensch erreicht, so soll 
man sich wohl in acht nehmen, dafs man nicht wieder 
herabfalle . 

81. (12121.^ Wer mit seinen Gedanken den Himmelswerr 
verfolgt und nicht von ihm abweicht, dem, als Volibrmger 
heiliger Werke, braucht nicht von Söhnen und Verwandten 
nachgetrauert zu werden. 

82. (19195.) Wessen Einsicht nicht verblendet ist, sondern 
sich auf die Gewifsheit stützt, der sichert sich einen Platz 
im Himmel, für den besteht nicht die ^rofse Furcht. 

83. (12126.) Wer s( liun geboren wurde in einem Büfser- 
hain und in ihm starb, dessen Pflichterfüllung ist minder wert, 
weil er Lust und Genufs nicht kennen gelernt hat. 

84* (19197.) Wer aber die Genüsse kennt und auf sie ver« 
ziehtet, um mit seinem Leibe Askese zu üben, ftlr den ist 
nichts unerreichbar, und einen solchen Erfolg schätze ich hoch. 

85. (ijijs ) Tausende von Müttern und Vätern, Hunderte 
von Söhnen und Weibern wcnli'n uns noch angehören und 
haben uns schon angehört; wem könnten sie, wem könnten 
wir in Wahrheit angehören! 

86. (19199.) Ich bin allein, keiner gehört mir und keinem 
andern gehöre ich an; ich sehe ihn nicht, dem ich angehören 
könnte, ich sehe ihn nicht, der mir angehören könnte. 

87. (V2VM).) Du hast nichts mit ihnen, sie haben nichts 
mit dir zu tun; diese Wesen entstehen durch ihre eigenen 
Werke, und auch du wirst d<m Weg deiner Werke gehen. 

HS. (19191.) In dieser Welt gehören nur dem Reichen seine 
Angehörigen wirklich an, die Angehörigen des Armen sind 
es schon bei seinen Lebzeiten nicht mehr. 

89. (12132.) Der Mensch häuft um des Weibes willen böse 
\\'erke auf, dafür mufs er Pein erdulden im Jenseits und 
schon hicnieden. 
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90. (12133.) Man sieht die Welt der Lebenden dem Ruin 
verfallen durch ihre eigenen Taten, darum ^ o Sohn^ befolge 
alleS) was dir anbefohlen wurde. 

91. (12134.) Wer diese Anschauung sieh aneignet und auf 
diese Welt der Werke hinblickt (praparyntd mit C), der 
wird sich guter Werke beüeüsigen, woieru er nach jener Welt 
begehrt. 

92. (19185.) Durch das in Monaten und Jahreszeiten 
umlaufende, Naoht und Tag als Brennholz habende, als 
Zeuge der auf den eigenen Werken beruhenden Frucht 

gegenwärtige Sonnenfeuer macht die Zeit mit Gewalt die 
Wesen mürbe. 

93. (12186.) Wozu nützt ein Reichtum, wenn man ihn 
nicht gibt und nimmt, wozu ein Heer, wenn es den Feind 
nicht besiegt, wozu ein Vedastudium, wenn es nicht zur 
Pflichterföllung anleitet, wozu der Atman, wenn er nicht 

die Sinne ziigcll und beherrscht! 

Bhtsbma sprach: 

04. (13187.) Nachdem er dieses heilsame, von Dvai|)uyana 
|]:esprochene Wort gehört hatte, nahm (^'uka Abschied von 
seinem Vater, der ihm den Weg zur Erlösung gewiesen hatte. 

8o iMtet im Mok^hadharnift die liiaternde Bd«lmuig 

(päeala - atthyayanam). 

Vers 12138-12157 (B. 1-20). 

Dieser Abschnitt ist. von einigen wenig erheblichen Varianten ab- 
gesehen, identisch mit Adliyi^ya LSi, oben S. 142—144. 
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Adhyaya (B. 3^3). 
Vers 13 153-12 18G (B. 1-29). 

Tudhishthira sprach : 

1. (12158.) Wie wurde dem Vyasa der pfliehltreuc, askese- 
mächt ige (,'aka geboren und wie erlangte er die höchste 
Vollendung? Das erzähle mir, o Grofsvater. 

2. (12159.) Und wer war jene, in welcher der askesereiclie 
Vyäsa den Quka zeugte? Denn wir kennen seine Mutter nicht 
und nicht die ursprüngliche Geburt des Hcohsmnigen. 

3. (IS 160.) Und wie richtete sich, obgleich er noch ein 
Knabe war, sein Gei^^t uui das verborgene Wissen, wie solches 
keinem andern, keinem zweiten hier in dieser W'elt je zuteil 
geworden ist ? 

4. (12161.) Dieses wünsche ich ausführhoh zu vernelimen, 
o Hochsinniger, denn wenn ich dir zuhi^re, ist das herrlichste 
Amritam kein GenuTs mehr für mich. 

5. (15 Iß«.) Darum mögest du die Hochsinnigkeit, Hin- 
gebung an d<'n Almau und l'rkenntnis des (Juka der Reihe 
nach darlegen, o Grofsvater, der Wahrheit gemäfs. 

Blilshma sprach: 

6. (12163.) Nicht durch langes Leben, nicht durch graue 
Haare, durch Reichtum oder Verwandte sind die Eishi*s zur 

Pflichteriiillung gelangt, sondern wer des Veda kundig ist, 
der gilt für grofs unter uns. 

7. (12164.) Alles, wonach du mich IVagst, o ParKin-ohu. 
wurzeil in der Askese, und diese Askese wird gewirkt durch 
Zügelung der Sinne und nicht anders. 

8. (12 166.) Durch Anhänglichkeit an die Sinne verfällt der 
Mensch in Sünde, durch Zügelung der Sinne erlangt er die 
Vollendung. 

\K (i'>\M.) Mit tausend Arvamedha- Opfern und hundert 
Vajapeyaf'eiern wird nicht soviel erreicht wie durch den 
kleinsten Teil des Yoga. 

10. (12167.) Nun will ich dir die Geburt des Quka mit- 
teilen, die Frucht seines Yoga und seinen höchsten Werde- 
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gang, der scliwer zu verstehen ist für die, welche unbereiteten 
Geistes sind. 

11. (1216$.) Es geschah einstmals, dafs auf dem mit einem 
Walde von KarnikArablumen bestandenen Gipfel des Berges 
Mera Mahftdeva (Qiva), von seinen furchtbaren Geisterscharen 
umgeben, lustwandelte. 

12. (i_'it;;t.) Und auch die Toelitcr des Küiij.ur- der Berge 
[des Himalaya], die Göttin [Uma] war dort zu2:e<ren. Dort 
aber übte damals Krishna Dvaiptiyana seine göttliche Askese. 

13. (IS 170.) Durch den Toga in sich selbst versunken und 

der Yogapflicht einzig hingegeben, fesselte er [sein Dianas] 
und übte Askese, um einen Sohn zu erlangen, o Bester 
der Kuru's. 

14. (12171.) Und er sprach: Möge mir ein Sohn zuteil 
werden, o Herr, welcher mit der Stärke von Feuer, Erde, 
Wasser, Wind und Äther begabt ist. 

1.^. \.iji72.) Und der hi>chsten Aske.ip erj^eben, umwarb 
er den für Unbereitete unnahbaren Göll durch den Yoga 
mit seiner Bitte. 

16. (isna.) Vom Winde lebend, stand der Gewaltige hundert 
Jahre lang da, um Mah^deva, den vielgestaltigen Gatten der 
Umä, gnädig zu stimmen. 

17. (12174.) Auch nahten dem Herrn der Welt mit ihm 
Braliiuanweise und allerlei Köuigsweise, die Welthüter und 
Sädhya's nebst den Vasu's, 

18. (12175.) die Äditya's und Rudras, Sonne und Mond, 
die Vasu*8 und Marut^s, die Meere und die Flüsse, 

19. (12176.) die Acvin's, die göttlichen Gandharven, sowie 
Narada and Parvuta, der Gandharva Vigvavasu, die Siddha's 
und die Apsaras. 

20. (12177.) Unter ihnen erglänzte der grofse Gott Rudra 
(Qiva), indem er einen schönen, aus Earnikarablumen ge- 
flochtenen Kranz trug wie der Mond seinen Lichtgianz. 

21. (12178.) In diesem liiüindischen, liebhchen, von Göttern 
und Götterweisen wimmelnden \\ aide gal) sidi der Ki^hi 
unentwegt dem höchsten Y'oga hin, um einen bohn zu er- 
langen. 



Digitized by Google 



704 



m. Mokihadhanna. 



22. (12179.) Aber seine Lelienskraft nahm nicht ab und 

Matti^rkeit überkam ihn nicht; es wär wie ein Wunder für 
alle drei \\ elten. 

23. (12180.) Die Haarflechten erschienen an ihm, dem mit 
unermefsUcher Kraft dem Yoga Hingegebenen, leuchtend an 
Glanz gleich Feuerflammen. 

24. (18181.) Das hat mir der heilige Märkandeya bezeugt^ 
als er mir hier immerfort Göttergeschichten erzählte. 

25. (12182 ) Damals also erglänzten die durch jene Askese 
entflammten Haarflechten des hochsinnigen iifisii^a (Dvai- 
payana) in der Farbe des J^'euers, o Freund. 

26. (12188.) Infolge dieser grofsen Askese und Frömmig* 
keity o BbArata, wurde MaheQvara gnädig gestimmt und faüste 
in seinem Geiste einen Entschlufs, 

27. (12184.) und lächelnd sprach der heilige, dreimutt«r- 
hafte Gott zu ihm: 0 Dvaipäyana, ein Sohn, wie du ihn dir 
wünschest, soll du geschenkt werden. 

28. (12186.) So rein wie Feuer, Wind, Erde, Wasser und 
Äther soll dein grofser Sohn sein. 

29. (1S186.) Und mit solchem Charakter, Verstände, Selbste 
und innerem Halte ausgestattet, wird dein Sohn mit seiner 
Kruft die drei W elten erfüllen und Ruhm in ümen erlangen. 

flo lmiit«t im lIokiliMUittn» dto Entotahimf dM Qd]» 



Vera 12 187-12214 (B. 1-27). 

Bhtshma sprach: 

1. (12187.) Nachdem der Sohn der Satyavati (Vyasa) von 
dem Gotte diese herrliche Gewährung seines Wunsches er^ 
halten hatte, ergriff er, um Feuer zu machen, die beiden Reib- 
hölzer (ormü) und rieb sie aneinander. 

2, ri2i88.) Hierbei erblickte der heilige Rishi eine Apsaras 
mit Namen Ghritäci, welche vermöge des ihr eigenen Glanzes 
eine herrliche Gestalt zur Schau trug, o König. 
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3. (12189.) Als der heilige Vyäsa in jenem Haine diej^e 
Apsaras sah, o Yudhish^hira, da wurde der Weise plötzlich • 
von Begierde verwirrt 

4. (IS 190.) Als die Gh^tftci sah, wie Vyäsa in seinem 
Geiste von Begierde erschüttert war, verwandelte sie sich in 
ein Papagoicnweibchen frnlny und näherte sich ihm, 

ö. (ijita.) Als er nun sah, dafs die Apsara« sir-h in eine 
fremde Gestalt gehüllt hatte, wurde er übermannt von Liebes- 
brunst, die seinen ganzen Leib durchzog. 

6. (18198.) Mit grofser Festigkeit suchte Vyäsa den Liebes- 
drang zu bekämpfen, aber der Muni war nicht imstande, sein 
stürmisches Verlangen zu bemeistem. 

7. (121Ü3.) Iiid^'in das Unvermeidliche gescluili, ward«* er 
von der Schönheit der Gliritaci fortgerissen. W ährend nun 
der Muni sich mit alier Macht durch Feuerreiben im Zaume 
zu halten suchte, 

8. (18194.) geschah es, dafs sein Sperma plötzlich auf das 
Reibholz fiel. Aber mit unentwegtem Geiste fuhr trotzdem 
der Beste der Zwiegeborenen, 

9. (12195.) der Brahmanen weise fort, das Holz zu reiben, — 
da wurde ihm daraus der ruka (der Papagei ) ge))oren, o König, 
aus dem zerriebenen Sperma (gukramj wurde ihm (^uka ge- 
boren, der askesereiche, 

10. (18196.) der grofse Rishi, der mächtige Yogin, ent- 
sprungen aus dem Reibbolze als Mutterschofs. Wie das bei 
der Opferhandlung entflammte Feuer erglänzt und den Opfer- 
trank emporträgt, 

11. (12197.) SO wurde, ilim an Gestalt gleich, von Glanz 
llammend, (^'uka geboren, indem er, o Kurusprofs, die un- 
vergleichUche Gestalt und Farbe (Kaste) seines Vaters an 
sich trug* 

12. (1819«.) Und bereiteten Selbstes erglänzte er wie eine 

rauchlose Flamme. Aber die Gangä, die Beste der Strdme, 
auf den Gipfel des Meru, o Männerherr, 

13. (12 19!».) in leibiiid'ti«:::^? Gestalt sich begebend, ]aV»t«' 
ihn durch ihr Wasser. Und vom Himmel herunter, o Kuru- 
sprofs, kam der Stab und das schwarze Antilopenfell [wie 
sie der Brahmanenschüler trägt] 

45 
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14. (12200.) auf die Erde geflogen, o Fürst der Könige, 
zum Besten des hochsinni^en (^uka. Gandhar\'en stimmten 
ihren Gesang an, Apsarasen tanzten 

15. (18201.) und weitschallende göttUche Trommeln wurden 
gerührt, und der Gandharve ViQvftvasu nebst Tumbura und 
Närada 

16. (12209.) sowie die Gandbarven H&hä und Hühü jubelten 

über die Geburt des Cuka. Dorthin kamen auch die Welt- 
hüter mit Cakra (Ii Ira) an der Spitze, 

17. (iJ2u;;.) die Guiter und Gott'Tweisen und ebenso die 
Brahmanenweisen. Der Wind liefs himmhsche Blumen von 
mancherlei Art herabregnen 

18. (12201) und die ganze Welt des Bewe^ohen und Un- 
beweglichen war voll Freude. Sodann geschah es, dafs der 
hochsinnige Glanzreiche (Civa) selbst, von seiner göttlichen 
Gattin begleitet, voll Freude ihn, 

19. (12205.) den kaum geborenen Sohn des Muni, nach 
der Vorschrift bei einem Lehrer einlührte, und daXs (^Jakra, der 
Herr der Götter^ ihm einen himmlischen, wunderbar gestalteten 

20. (12206.) Wasserkrug [wie ihn die Asketen tragen] und 
himmlische Kleider aus Liebe spendete, o Herr. Aber Schwäne 
und Plauen und Wasservögel zu Tausenden 

21. fi-'207.) nebst Papageien und Hähern umkreisten ihn 
von rechts her, o Bharaia. Nachdem der Glanzvolle, Keib- 
holzentsprossene färaneyaj diese götthche Geburt erlangt hatte, 

22. (12208.) blieb er dort wohnen, weise, seinem Grelübde 
treu und gesammelten Geistes. Kaum dafs er geboren war, 
nahmen auch schon die Veden nebst den Upanishad's fraiha'^ 
syamj und den Auszügen 

2H. (iii-'u;..) » In nso wie in seinem Vater auch in ihm 
Wolinung. Den Priliaspati aber wählte er, der der Veden, 
Vedanga's und Kommentare Kundige, 

24. (12210.) zu seinem Lehrer, o grofser König, indem er 
seiner Pflicht eingedenk war. Nachdem er mit ihm die 
sämtlichen Veden nebst Upanishad*s und Auszügen durch- 
gegangen haltt', 

2."). (12211.) sowie vollständiir dio Itihasa's jejiischen Ge- 
dichte) und die Lehrbücher lür iiönige, o Herr, und nachdem 
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er ilim, als seinem Lehrer, die Dakshiiia (»las HuiiorarJ ent- 
richtet hatte, kehrte der grofse Muni zurück 

26. (1221*2.) uDd unternahm als Brahmacurin mit Hin- 
gebung gewaltige Askese. Obgleich noch ein Knabe, wurde 
der Askesereiche doch von Göttern und Risbi's 

27. (12218.) um seines Wissens und seiner Askese willen 
aufgesucht und geehrt. Aber sein Geist, o Männerherr, be- 
gnügte sich nicht mit den drei Lebensstadien, (12214.) wie sie 
im Haus Vaters tande wurzeln, sondern strebte auf die Erlösungs- 
lehre hin. 

Bo Utttet Im Mokabadhami» di« EDUt«hiiBg dM ^ok» 



Adhyaya 321 (B. 325). 

Vew 12215-12259 (B. 1-44). 
Bhishma sprach: 

1. (12215.) Nachdem er die Erlösung überdacht hatte, be- 
gab sich (^uka zu seinem Vater, und nachdem er ihn als 
seinen Meister besrriifst hatte, sprach er, nach Heil verlangend, 
mit Bescheidenheit: 

2. (12216.) Du, o Heihger, bist der Erlfjsungslelire kundig, 
so sage mir, wie meinem Geiste die höchste Beruhigung zu- 
teil werden kann, 0 Herr. 

3. (12217.) Als der höchste Weise das Wort des Sohnes 
vernommen hatte, sprach er zu ihm: Studiere die Erlösung 
und ihre maniii£rlachen Satzimj^en. 

4. (12218.) Aul" die Kmpleiiluüg des Vaters hin bemächiiLjto 
sich i^Hika, der Beste der Gesetzes träger, des ganzen Yoga- 
kanons und der Kapilalehre, o Bhärata. 

5. (12219.) Als nun Vyäsa sah, dafs sein Sohn mit brah- 
mischer Herrlichkeit geschmückt, dem Brahman an Kraft 
gleich und der ErlÖsiingslehre kundig war, 

^1. ri2'i20.) da sprach er zu ihm: Gehe hin zu Jcinal.a, 
dem ivünii^p von Mithilä; er, <I«'r Herr von Mithila, wird dir 
den ganzen Öinn der Erlösung eröä'nen. 

45* 



Digitized by Google 



708 



IIL Mokshadharma. 



7. (i22ii.) Auf die Empfeliluiig des Vaters hin entschlofs er 
sich, micli Mitiiila zu gehen, o Fürst, nm nach der Grundlage 
des Gesetzes und dem höchsten Wege der Erlösung zu fragen. 

R. (12222.) Und weiter sprach zu ihm der menschenfreund- 
liche [Vater]: Gehe deinen Weg in Demut, wende nicht deine 
Yogamacht an, um durch die Luft zu fliegen. 

9. (12928.) Gehe in Schlichtheit und trachte nicht nach 
Genüssen, gehe nicht den vielerlei Dingen nach, denn sie 
fesseln dich an das Leben. 

10. (12224.) Eigenmächtig mufst du nicht handeln, wenn 
du bei jenem Opferherm und Könige bist, sondern im Ge- 
horsam gegen ihn verharren, dann wird er deine Zweifel lösen. 

11. (18225.) Dieser in der Pflicht bewanderte und der 
Erlösungslehre kundige König ist mein Opferherr, und was 
er dir sagt, das kannst du ohne Bedenken tun. 

12. (12226.) Nach diesen \\ Orten wanderte der pflichltreue 
Muni nach Mithilä. Er ging zu Eufs, obgleich er durch die 
Luft über Land und Meer hätte fliegen können. 

13. (12227.) Er muDste über Berge steigen, Hufsfurten und 
Teiche durchwaten imd durch Wälder und Dickichte dringen, 
wo es von wilden Tieren wimmelte. 

14. (12228.) Die Gebiete der beiden Berge Meru und Hari 
sowie ferner das Gebiet cb's Iiimalaya durcbmafs er nach- 
einander und gelangte so in das Gebiet der Bhärata's (bhära* 
tarn varsfiam^ d. i. Indien). 

15. (12229.) Nachdem er viele von Chinesen fCinaJ und 
Hunnen fllnm) bewohnte Länder gesehen hatte, kam der 
grofse Muni in unser Land Anjavarta (Hindostan). 

16. (1J J3Ü.) Die Worte seines Vaters befolgend und ihren 
ISinn überdenkend, nahm er seinen Weg [in gerader Linie], 
wie der Vogel in der Luft flioi^t. 

17. (12231.) Liebliche Ortschaften und üppige Städte mit 
mancherlei Kostbarkeiten sah er und sah sie doch nicht. 

18. (12232.) Auch reizende Gärten und Göttertempel mit 
geweihten Schätzen liefs er auf seinem Wege hinter sich. 

19. (12 2.53.) So gelanijte er in kurzer Zeit ins Land der 
Videha's, welche von einem gerechten Könige, dem hoch- 
sinnigen Janaka, beherrscht wurden. 
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20. (12234.) Da sah er viele in Essen und Trinken schwel- 
gende Dörfer, blühende Urtschalten und Weideplätze, die von 
vielen Rinderherden belebt waren. 

_ • • 

21* (12835.) Da war an Reis und Gerste Uberflufs, da 
tummelten sich Gänse und Wasservbgel, da prangten hundert» 
fach Lotosteiche in ihrer Schönheit. 

22. (12236.) Er durchschritt das Land der Videha's mit 
s inen reichen Bewohnern und itam zu dem lieblichen, blühen- 
den Parke von Mithilä. 

23. (12237.) Da wimn^f'ltf' von Elefanten, Rossen und 
Wagen, von Männern und Frauen; er sah sie und sah sie 
doch nicht, sondern ging unentwegt fürbafs. 

24. (12288.) Seine Last im Geiste tragend und an seine 
Aufgabe denkend, betrat er, in sich selbst ruhend und heitern 
Geistes, die Stadt Mithilä. 

2b, (12239.) Am Burgtor angekommen, wollte er ohne Be- 
denken eintreten, aber die Torhüter wiesen ihn mit rauhen 
Worten zurück. 

26. (12240.) C!uka jedoch blieb, ohne in Zorn zu geraten, 
stehen, und obgleich er durch die Hitze und die Wanderung 
ermüdet und von i langer und Durst 2:« quäU war, 

27. (1J J41.) so zeigte er doch keine Mattigkeit oder Schlaff- 
heit und ging auch nicht aus der glühenden Sonne. Aber 
einer der Torhüter empfand Reue, 

28. (12242.) und indem er den Quka dastehen sah, herrlich 
wie die Sonne im Zenith, ehrte er ihn, wie es sich gebührt, 
begröfste ihn mit zusammengelegten Händen 

29. (1224.?.) und liefs ihn in di» zweite Umzäunung des 
Künigspalastes ein. Dort setzte sich i^'uka meder, o Freund, 
und meditierte über die Erlösung, 

30. (12244.) gleichgültig gegen Schatten und Sonnenglut 
und immer gleich an Glanz. Da trat nach einer Weile ein 
Minister des Königs mit zusammengelegten Händen ihm ent- 
gegen 

81. rirj4r. ) und geleitete ihn in die dritte Umzäunung des 
Kömgspalastt s. Darauf lud der Minister den (Juka ein, in 
den an das Frauengemach anstofsenden, dem Lustwalde des 
Kubera vergleichbaren, 



Digitized by Google 



710 



III. Moksbadharma. 



32. (12246.) Spielplätze mit schüi» verteilton \V asserläufen 
enthaltenden, lie))liehen, mit blühenden Bäumen geschmück- 
ten, unvergleichlichen Frauenlusthain einzutreten. 

33. (IS 847.) Dort bot er ihm einen Sitz an und entfernte 
sich. Da geschah es, dafs schdnbekleidete, schönhüftige, 
zarte, freundlichblickende, 

34. (12 248.) durchsichtige rote Gewänder tragende, von 
Goldschmuck funkelnde, des Tiauderns und Kosens kundige, 
in Tanz und Gesang geübte, 

35. (12249.) unter Lächeln schmeichelnde, an Schönheit 
den Apsaras vergleichbare, in Liebeskünsten erfahrene, in 
allen Herzensangelegenheiten bewanderte, 

36. (12950.) herrliche Haremsmlldcben, f&nfzig an der Zahl, 
auf ihn zueilten. Sie brachten luT^w asser und alles weitere 
herbei, überiiäuflen ihn mit den iiöchsten Elirenbezeiirungen 

37. (12 251 ) und labten ihn mit köstlichen, der Jahreszeit 
entsprechenden Speisen. Nachdem er gespeist hatte, o Freund, 
führten sie ihn in dem zum Frauengemach gehörigen Hain 
herum 

38. (19252.) und zeigten ihm alle seine lieblichen Einzel* 

heiten, o lihärala, indem sie dabei reizend spielten, laciuca 
und sangen. 

39. (12253.) So umschwärmten sein hohes Wesen die wesens- 
kundigen Mädchen, aber der Reingesinnte, Keibholzentsprossene 
hielt unbeirrt an seiner Aufgabe fest, 

40. (12254.) und als Herr seiner Sinne und Meister über 

den Zorn regte er sich nicht auf und zürnte auch nicht 

.Nun wunle ihm t'in liimnilidches, götterwürdiges, mit Ju\^olen 
geschmücktes Ruhebptt, 

41. (i2 2r>r,.) das mit kostbaren Teppiciien belegt war, von 
jenen herrhchen Mädchen dargeboten. Ahvr (^uka, nachdem 
er sich nur die Füfse gewaschen und das Dämmerung^gebet 
verrichtet hatte, 

42. (12 250.) liefs sich auf einem reinen Sitze nieder xmd 
übL'r<la( hte seine Aufgabe. Den ersten Teil der Nacht ver- 
brachte er in hingeirpbpner Mediiation, 

43. fi. jr.: ) und um Mitternacht gab der Herrliche sich 
dem Schlafe hin, wie es Vorschrift ist. Nach einiger 2^t 
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stand er dann auf, vollzog sofort seine Waschunjjen ri2'25s.) und 
gab sich dann, von den Mädchen umringt, mii Üedacht der 
Meditation hin. 

44, Auf diese Weise wurde von dem Krishnasohne un- 
entwegt der ganze Tag (1S859.) und die folgende Nacht am 
Hofe des Königs zugebracht, o BbArata. 

So Imtet in Mokebadharma die EntatahiiBg d«a Qtik» 

Adhyaya (B. 3^0). 
Yen 12260-12311 (B.1-51). 

Bblshma sprach: 

1. (iJ2f.ri.) Da geschah es, dafs der K^init^ Janaka, von 
seinen Ministern umgeben, o Bhurata, unter Vortritt des Haus- 
priesters und des ganzen Harems, 

2. (12261.) einen Sessel und mancherlei Kostbarkeiten vor- 
ausschickend und auf seinem Haupte die Gastspende tragend, 
dem Sohne seines Lehrers sich nahte. 

3. fi2262.> Darauf wurde der mit vielen Juwelen ge- 
schmückte, mit kostbaren Teppiciien überdeckte, höchst er- 
freuliche und prächtige Sitz 

4. (18268.) aus den Händen des Hauspriesters von dem 
Fürsten entgegengenommen und dem Quka, dem Sohne seines 
Lehrers, als höchste Ehrenbezeigung dargeboten. 

5. (12264.) Nachdem der Krishnasohn sich auf demselben 
niedergelassen hatte, ehrte der König ilm nach der Gesetzes- 
vorschrift, l)ot ihm zunächst tias Fufswasser dar und übergab 
ihm die Gastspende und eine Kuh. 

6. (12260.) Er aber nahm diese von Sprüchen begleitete 
Ehrenbezeigung in vorschriftsmäfsiger Weise entgegen, und 
nachdem der Beste der Brahmanen diese Ehrenbezeigung von 
Janaka entgegengenommen 

7. (i226(;.) und die Schenkung der Kuh genehmigt hatte, 
fra<rte der gewalti<i:e Tuka, um den König zu ehren, ihn nach 
seinem beständigen \V ohlergehen 
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8. (18267.) und nach dem Befinden seines Gefolges, o Fürst 
der Könige. Auf seine Aufforderung nahm der König mit 
seiner Begleitung Platz. 

9. (12 2G8.) Aber der König, edel an Gesinnung wie an 
Abstammung, legte, auf der Erde sitzend, die Hände zu- 
stimmen , erkundigte sich bei dem Vyasasohn nacli seinem 
beständigen Wohlergehen, (12269.) und sodann befragte ihn 
der Erdeherr nach dem Zwecke seines Kommens. 

(uka sprach: 

10. (12270.) Mein Vater sprach zu mir: Heil sei dir! Als 
der Erlösung, des Guten und des Nützlichen kundig, ist der 
König der Videha's, Janaka, berühmt, und er ist mein Opferherr. 

11. (12271.) Zu ihm begib dich eiligst, wenn du in deinem 
Herzen einen Zweifel darüber hegst, was zu tun und zu lassen 
ist, er wird dir den Zweifel lösen. 

12. (ii .'Tj ) So bin ich denn auf den Befehl meines Vaters 
hierhergekommen, um dich zu befragen; darum mögest du, 
o Bester der Gesetzesträger, mir dementsprechend folgendes 
beantworten : 

13. (12278.) Was hat ein Brahmane hienieden zu tun, von 
welcher Art ist das Wesen der Erlösung und wie kann die 
Erlösung erlangt werden, durch Wissen oder durch Askese? 

.lariaka spraclit 

14. (12 274.) W as ein Brahmane hienieden von der Geburt 
an zu tun hat, das vernimm. Nachdem er bei einem I^ehrer 
eingeführt worden ist, soll er vor allem den Veda studieren. 

15. (12276.) In Askese, gutem Betragen gegen den Lehrer 
und Keuschheit beharrend, o Herr, soll er ohne Murren seine 
Schuld an die GiUter und Väter abtragen. 

(1227(;.) Hat er al)er den \'f da mit Fleifs studiert, das 
Honorar entrichtet uiid die Entlassung vom Lehrer erhalten, 
dann soll der Zwiegcborene heimkelu-en. 

17. (12277.) Nachdem er heimgekehrt ist, soll er im Haus- 
vaterstande, sich mit der eigenen Gattin begnügend, leben 
und der Vorschrift gemäTs die Opferfeuer ohne Murren 
pllegen. 
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18. (12278.) Nachdem er sodann Söhne und Enkel erlangt 
hat, soll er in das Lebensstadium des Waldoinsiedlers über- 
gehen , ebenjene Feuer nach der Vorschrüt ehren und Gast- 
freundschaft üben. 

19. (12S7».) Nachdem er pflichtgetreu im Walde der Vor- 
schrift gemäfs die Feuer in seinen Leib aufgenommen hat, 
soll er, erhaben über die Gegensätze und frei von Leiden- 
schalL, im Brahmanlebensstadium verteilen. 

^uka spimch: 

20. (12W0.) Wenn nun Erkenntnis und Wissenschaft er- 

■w'orben und im Herzen für immer die Freiheit von den Geiren- 
sätzen des Lebens erreiclu worden j>t , i-t es dann noch 
notwendig, in den drei Lebensstadien zu verharren? 

21. (12281.) Danach frage ich dich, das mögest du, o Herr, 
mir sagen, dem waliren Sinne des Veda gemäfs erkläre es 
mir, o Männerherr. 

Jaoaka sprach: 

22. (18382.) Die Erlösung kann nicht ohne Erkenntnis und 

Wissenschaft erlangt werden, die Wissenschaft aber ist, wie 
die Schrift lehrt, nur zu erlangen durch Verbindung mit 
einem Lehrer. 

(12 28.3.) Der J^ehrer ist der l'ährmann, und das Wissen 
ist das Schiff, beides kann nur der, welcher die Erkenntnis 
erlangt, seinen Zweck erreicht hat und hinübergefahren ist, 
hinter sich lassen. 

24. (12284.) Damit die Welten nicht verfallen, damit die 
AX'erk«' nicht verfallen, ist die in den vier Lebensstadien ein- 
gessciinürte Ptlicht von den Alten <^eiiV)t worden. 

25. (12285.) Durch diese Hingabe an die Stufenreihe der 
Werke durch viele Geburten hindurch gelangt man dazu, 
das gute und das böse Werk von sich zu tun und das hie- 
nieden zu ergreifen, was die Erlösung heifst. 

2G. (12286.) Wenn aber durch viele Geburten im Sansära 
die Organe zubereitet worden sind, kann einer, der r»'inen 
Geistes ist, die Lrlösuiig schon im ersten Lebensstadium er- 
langen. 
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27. (i8«87.) Hat aber einer diese erreicht, so fragt sich, 
welchen Zweck die drei übrigen Lebensstadien noch iidb. n 
können für einen, der erlöst, wahrheitschauend, weise und 
nach dem Höchsten strebend ist. 

28. (12 2S8.) Man muls allezeit die aus Bajas und Tamas 
entspringenden Fehler vermeiden und auf dem Wege des Satt- 
vam durch seinen Atman zum Schauen des Atman gelangen. 

29. (i««89.) Wenn einer sich selbst in allen Wesen und 
alle Wesen in sich selbst sieht, so wird er so wenig in der 
Welt befleckt wie ein Wa.sservogel im Wasser. 

30. (12290.) Wie ein Vogel aus der JNiederung emporfliegt 
und die Unendlichkeit droben erreicht, so gelangt^ verzichtend 
und vom Körper befreit, der über die Gegensätze Erhabene 
zum Frieden. 

31. (12291.) Darüber vernimm die Gesänge, welche ehe- 
mals vom Könifire Yayati cresungen wurden und welche von 
Zwiegeborencn , die der Erlüsungslehre kundig sind, im Ge- 
dächtnisse aufbewahrt werden. 

32. (12293.) „In dem Atman und sonst nirgendwo wohnt 
das Licht; als gemeinsam allen Geschöpfen kann es unmittelbar 
geschaut werden von einem, dessen Geist sidi darein vertieft. 

ä3. (12293.) Vor wem sich kein anderer fürchtet und wrr 
sich vor keinem andern fiirclitet, wer nicht liebt und nicht 
halst, der geht in das Braliman ein. 

34. (12294.) Wenn einer kein böses Wesen gegen irgend 
jemand zeigt in Werken, Gedanken oder Worten, der geht 
in das Brahman ein. 

35. (12296.) Wer seinen Atman im Geiste wohlrttstet und 
den blindmachenden Neid faliren läfst, wer Begierde und Ver- 
blenduTiir fahren läfst, der erlangt die Hrahmanschaft. 

.'ih. (12 296.) Wer beim Hören und behen allen Wesen 
gegenüber seinen Gleichmut bewahrt und über die Gegen- 
sätze erhaben ist, der geht in das Brahman ein. 

37. (12297.) Wer auf Lob und Tadel mit Gleichmut blickt, 
auf Gold und Eisen, Lust und Leid, 

i)S. (122U8.) Kälte und Warme, Nutzen und Schaden, Liebes 
und Unliebes, Leben und Sterben, — der geht in das Brali- 
man ein. 
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39. (12299.) W ie die Schildkröte die Glieder, welche sie 
ausgestreckt hatte, wieder ia sich hereinzieht, so soll der 
Bhikehu die Siimesorgane durch sein Manas in sich herein- 
ziehen. 

40. (11800.) Wie ein von Dunkel umhülltes Kleid mit Hilfe 
einer Lampe gesehen wird, so kann man mit der Lampe der 

Buddhi den Ätman schauen." — 

41. (12 301.) Alles dieses sehe ich in dir verwirklicht, 
o Bester der Verständigen, und was sonst noch zu wissen 
übrig isty das weilst du, o Herr, der Wahrheit gemäl's. 

42. (18802.) Ich weifs von dir, o Brahmanweiser, dafs du 
über die Sinnendinge hinausgelangt bist dank der Gnade 
deines Lehrers und deiner eigenen Lernbegierde. 

43. (12303.) Und durch desselben Lehrers Gnade ist auch 
mir ein göttliches Wissen mitgeteilt worden, durum weifs ich 
das über dich, o grofser Muni. 

44. (12 304.) Unübertrefllich ist dein Wissen und unüber- 
trefflich dein Wandel; unübertrefflich ist auch deine Gott- 
herrlichkeit, du aber bist dir dessen nicht bewufst. 

45. (19805.) Wegen deiner Jugend oder deines Zweifels 
oder deiner Furcht, die Erlösung nicht tu erlangen, bist du, 
obgleich dir die Wissenschaft zuteil geworden ist, dir nicht 
bewufst, das Ziel erreicht zu haben. 

46. (12 300.) Wem von einem wie mir mit reiner Entschlossen- 
heit seine Zweifel gehoben worden sind, der spaltet die Knoten 
seines Herzens und erreicht das Ziel. 

47. (19807.) Du bist des Wissens teilhaftig, festen Geistes 
und frei von liegierde; ohne eine solche Bemühung, o Brah- 
mane, kann keiner jenes Ilücliste erreichen. 

48. (12308.) Du machst keinen rnterschied zwischen Lust 
und Schmerz, bist ohne Begehrlichkeit, träfst kein Verlangen 
nach Tanz und Gesang, imd keine Leidenschaft steigt in 
dir auf. 

49. (12809). Du hängst nicht mehr an Verwandten, du 

fürchtest dich nicht mehr vor Gefahren, und ich sehe, o du 
Glücklicher, dafs dir Erdklumpen, Steine und Gold gleich- 
viel gelten. 

50. (12310.) ich sehe es und aüe anderen Einsichtigen 
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sehen es, dafs du den höchsten, unvergänglichen, leidlosen 

Weg betreten hast. 

51. (12311.) Die Frucht, welche einem Brahmanen hienieden 
7.uteil wird, und von welcher Art die Erlösung ist, darüber 
bist du unterrichtet, o Brahmane. Was hast du weiter noch 
zu fragen? 

6o Uvtft Im Xotubadbarma die £Dtat«liiiaf dM igükM 

(ifUku'UtpaUi). 

Vers 12312-12364 (B. 1-53). 
Bhishma sprach: 

1. (»319.) Nachdem Qu^a ^\es/^ Rede vernommen hatte, 

ging er bereiteten Geistes, voll Zuversicht, sein Selbst durch 
sein Selbst befestigend und sein Selbst durch sein Selbst 
schauend, 

2. (12313.) nach Erfüllung seiner Aufgabe, heiter, beruhigt, 
schweigend und mit gehobenem Haupte hinauf zu dem Schnee- 
gebirge, dem Sturmwind vergleichbar. 

3. (12S14.) Zur selben Zeit begab es sich, dafs auch der 

Götterweise Xiirada hinaufsteigen wollte, um den von seligen 
Scharen und himmlischen Sängern bewohnten Uimälaya zu 
besuchen, 

4. (12315.) den Uimälaya, welcher belebt ist von lieblich 
singenden Apsarasscharen, von Kinnara*s zu Tausenden und 
Bhnngarftja*s, 

5. (12 sie.) von Tauchervögeln, Bachstelzen und bunt- 
farbigen Hühnerarten, 

r». von buntschillernden, durch hundertfache Kekärufe auf- 
fallenden Pfauen, (I23i7.) von Flamingoscharen und schwarzen 

Kuckucken; 

7. dort thront allezeit der König der Vögel, Ganitmant 
(Garuda), (isais.) dorthin kommen die vier welthehütenden 
Götter und die Scharen der Rishrs 

8. immerfort zusainnieii, um das Beste der Welt zu be- 
raten, M.' U!»^ wu auch von dein hochsinnigen Vishnu zur 
Erlangung eines Sohnes Askese geübt wurde. 
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*J. Dort war es auch, wo \uii Kiiinäm (Skanda) einst ia 
seiner Kindiieit die llimmelsbewohner veihohnt worden waren. 
(12380.) Skanda hatte nämlich seinen Speer in die Erde ge- 
stofsen und mit Verachtung aller drei Welten 

10. daselbst höhnend dieses Wort den Wesen zugerufen : 
(ri3-.»i.) Wenn ircrendeiner lebt, der mir überlegen ist oder die 
Brahoianen mehr hebt als ich, 

11. wenn in den drei Welten ein zweiter sich findet, 
der an Heiligkeit und Tapferkeit mir gleichkommt, (18328.) so 
möge er versuchen, diesen Speer herauszuziehen oder auch 
nur zu erschüttern. 

12. Als sie dies hörten, gerieten die Welten in Aufregung 
und fragten sich : Wer wird den Speer herausziehen ? (ii323.) Als 
aber der heilige Vislinu die ganze Schar der Götter mitsamt 
den Dämonen und Kobolden 

13. bestürzt an Sinnen und Geist infolge der Verhöhnung * 
erblickte, (18384.) da fragte er sich, was wohl hier Gutes ge- 
wirkt werden könne. 

14. Und inch m er die Verhöhnung nicht ertrug, blickte 
er auf den Feuersolin (Skanda) hin, (12 326.) packte mit reiner 
Seele den flammenden Speer, 

15. und es gelang ihm, dem höchsten Purusha, mit der 
linken Hand den Speer ins Wanken zu bringen. (12326.) Als 

aber der Speer von dem gewalligen Vislinu eiöchüttert wor- 
den war, 

16. da bebte die ganze Erde mit ihren Gebirgen und 
Waldungen. (12387.) Wohl hätte er den Speer herausreifsen 
können, aber er bewegte ihn nur, 

17. denn der Ubermächtige achtete die Verwegenheit des 
Kiniigr; Skanda. rii.'i28.) Nachdem der Heilige den Speer be- 
wegt hatte, sprach er zu Prahrada dieses Wort: 

18. Sieh da die Heldenkraft des Kumdia, kein anderer 
wird 80 etwas fertig bringen. (18329.) Der aber ertrag diese 
Rede nicht, und überzeugt, den Speer herausziehen zu können, 

19. packte er ihn, vermochte aber nicht, ihn zu bewegen. 
(12 330.) Einen miichtigen Schrei ausstofsend, brach er ohn- 
mächtig auf dem Gipfel des Berges zusammen 
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20. und zitternd stürzte er, der Sohn des HiranyakaQipu, 
zu Boden. — (12 331.) Ebendort war es auch gewesen, wo, nach 
der nördlichen Himmelsgegend gelangend, an einem Abhänge 
des Kölligs der Berge 

2h der den Stier im Banner Führende (Civa) beständig 
eine schwer zu überwältigende Askese übte, 0 Freund, 
(13838.) er, in dessen von flammendem Feuer umgebene Ein- 
siedelei 

22. mit Namen Sonnenberg schwer einzudringen ist von 
solchen, welche unbereiteten Geistes sind. (12 .".33) Dorthin 
zu gehen ist nicht möglich i'ür Halbgötter, iiubuide und 
Dämonen, 

23. zu der zehn Meilen weit sich erstreckenden, von 
Feuerlohe umgebenen Einsiedelei. (18S34.) Der heilige Feuer* 
gott selbst flammte dort in seiner Stärke, 

24. um alle llindornisse fernzuhalten von dem weisen 
Mahädeva, (12 335.) weicher lausend Götterjahre hindurch auf 
einem Fufse stand, 

25. von dem gelübdemächtigen Mahädeva, welcher die 
Götter in seiner Askese beunruhigte. — (issse.) Anderseits 

pflegte in der östlichen Gegend des weisen Königs der Berge 

2(). an einem abgesonderten Abhänge der askesereiche 
ParuQarasohn (i2SS7.) Vyäsa seinen Schülern den Veda zu 
lehren, 

27. dem hochbeglückten Sumantu, dem Vaicampäyana, 
(12338.) dem hochweisen Jaimini und dem askesereichen Paila. 

28. Dort also, wo, von diesen Schülern umsreben, der 
askesereieho Vyusa safs, (i-.»3^9.) erblickte den liebüchen, vor- 
züglichen Ort der Einsiedelei seines Vaters 

29. der reingesinnte Reibholzentsprosseue, wie die Sonne 

am lliinuiel erirlünzend. a-jiuo.j Aber auch Vyäsa erblickte 
den wie lohendes Feuer umstrahlten, 

30. der Sonne an Glanz gleichen Sohn, wie er heran- 
kam, (12341.) ohne sich um die Bäume, Felsen und Sinnen- 
dinge zu kümmern, in den Yoga vertieft, hochsinnig, einem 

von der Sehne abg<»scho?senen Pfeile vergleichbar. 

'di, (12 342.) Der bühn näherte sich und erfal'ste die Fülse 
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des Vaters, er, der grofse Muni, während er die anderen 
nach Belieben begrüfste. 

32. (12343.) Darauf erzählte C^ka mit freudigem Herzen 
seinem Vater alles bis ins kleinste, wie er sich mit dem 
Könige Janaka unterredet hatte. 

33. (1234*.) Wie er zu tun pflegte, unl»'r\vi(^s der «rowaltige 
VvHsa .seine Schüler und seinen Sohn und lebte auf dem 
Kücken des Himälaya, der hochweise Sohn des Parä.Qara. 

34. (12 M6.) Nun begab es sich einstmals, dafs ihn seine 
Schüler umstanden, mit dem Vedastudium ausgerüstet, be- 
ruhigten Geistes, mit bezähmten Sinnen, 

35. (12346.) fest in den Veden und Vedanga's gewurzelt 
und askesereich. Da sprachen die Sdiüler mit zusammen- 
gelegten Händen zu Vydsa, ihrem Lehrer. 

Die Schüler sprachen: 

36. (12347.) Mit grofser Kraft ausgestattet und herrlich 
emporgediehen, bitten wir nunmehr dich, unsem Lehrer, uns 
eine Onade zu erweisen. 

37. (IS 848.) Diese ihre Bede vernommen habend, sprach 

zu ihnen der Brahmanweise : Sprecht es aus, ihr Kälblein, 
welche Liebe ich euoh erweisen soll. 

38. (vi:i\iK) Diesel W'url dos Lehrers hörten die Scliüler 
mit frohem Herzen, und abermals, die Hände zusammen- 
legend und mit dem Haupte vor dem Lehrer sich ver- 
neigend, 

39. (12350.) sprachen sie, o König, alle im Verein dieses 
gewaltige Wort: Wenn der Lehrer mit uns zufrieden ist, so 
sind wir be<;lückt, o bester Muni. 

40. (12351.) Aber wir alle bitten, dals uns vun dem gioist-n 
Ißishi eine Gunst gewäliit werde: Möchte durch dich aufser 
uns kein sechster Schüler zum Ruhm gelangen, dies erweise 
uns als Gnade. 

41. (12S52.) Wir Schüler sind unserer schon vier und der 
Sohn des Lehrers ist der fünfte. Möchten die Veden in unserm 
Kreise verbleiben, das ist der \\ unsch, um dessen Eilüllung 
wir bitten. 
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42. (19853.) Als Vyäsa, der des Veda nach Inhalt und Be- 
deutung kundige und über das Wesen des Jenseits medi- 
tierende, weise Sohn des Paragara, die Rede seiner Öchüler 
vernonimen hatte, 

43. (12354.) sprach der Pflichtkundige zu seinen Schülern 
das pflichtgetreue, beseligende Wort: Das heilige Wort mufs 
allezeit einem Brahmanen, wenn er es zu hören begehrt, mit- 
geteilt werden, 

44. fi23j5.) sofern er nach der beständigen Wohnung in 
. der Brahnianwelt Verhingen trägt; ihr sollt zu vielen werden, 

dieser Veda soll sich verbreiten. 

45. (r2 356.) Aber keinem dürft ihr ihn mitteilen, der nicht 
ein Schüler, der nicht gelübdetreu, der nicht bereiteten Geistes 
ist; dieses alles müfst ihr als die Bedingungen der Schüler- 
schaft der Wahrheit gemäfs erkennen; 

4G. (12357.) nun und nimmer darf die Wissenschaft ein* in 
solchen mitgeteilt werden, der unbedachten WandeLs ist. Denn 
wie man das Gold auf seine Reinheit hin durch Krhitzung» 
Schneiden und Heiben am Probierstein 

47. (12868.) prüft, so mufs man die Schüler auf ihre Ab- 
kunft, Fähigkeit und was sonst dazu gehört prüfen. Nie 
dürft ihr die Schüler zu einer unwürdigen oder gefährlichen 
Arbeit verwenden. 

4<S. (12359.) Je nach dem Verständnisse, je nach dem 
Studium wird die Wissenschaft fruchtbar sein; jeder mufs 
die Schwierigkeiten überwinden, und jeder soll auch seine 
Freude daran haben. 

41K (IS 360.) Allen vier Kasten soll man den Veda mitteilen, 
in erster Linie aber den Biahnuinen. So steht es mit dem 
Studium des Veda, als grol'se Aufgabe haben wir es überkommen. 

50. (i23('.i.) Die Veden sind von dem durch sich selbst 
Seienden geschaften worden, damit man die Götter mit ihnen 
preise. Wer aber in seiner Verblendung einen Brahmanen 
schmäht, der den Veda durchstudiert hat, 

51. (12362.) der geht unzweifelhaft ins Verderben, weil er 
es auf einen Uraliniantn abgesehen hat. Wer unbefugt er- 
weise den Vedu erklärt und wer unbefugterweise über ihn 
Fragen stellt. 
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52. iirdSH.) von denen geht ersterer ins Verderben und 
letzterer macht sich verhafst. Alles dies sei euch anbefohlen 
als Vorschrift, wie der Veda zu lehren ist; 

53. (12 SM.) seid hilfreich euren Schülern, das haltet fest 
in eurem Herzen. 

So Utttet im Mokshadlianna das Tfdben d«t Quk* 



Adhy&ya MO (B. S*4S). 
Yen 12365-12421 (B. 1-57). 

Bhtsliina sprach: 

1. (12365.) Nachdem die herrlichen Schüler des Vyäsa 
dieses Wort des Lehrers gehört hatten, umarmten sie ein- 
ander freudigen Herzens: 

2. (13366.) „Was der Heilige zu uns gesprochen hat, das 
ist als verbindlich für Gegenwart und Zukunft in unserm 
Geiste festgewurzelt, und danach w«Tden wir handeln." 

8. (12367.) Nachdem sie sich wiederholt freudigen Gei.stes 
in dieser Weise miteinander besprochen hatten, redeten die 
Bedekundigen abermals ihren Lehrer an : 

4. (12868.) £s ist uns erwünscht, o grofser Muni, aus 
diesem Gebirge in die Welt herabzusteigen und für die Ver- 
breitung der Veden zu wirken, wenn es dir, o Herr, gefällt. 

5. (12369.) Nachdem der ParuQarasohn die Rede seiner 
öchüler angehört hatte, sprach er darauf das heilsame, zum 
Guten und NützUchen mahnende Wort: 

6. (128700 Dir mögt euch zur £rde oder zur Götterwelt hin- 
wenden, wenn es euch gefällt, jedenfalls müfst ihr behutsam 
wandeln, denn das heilige Vedawort ist leicht zu entstellen. 

7. (12 371.) Von dem wahrheitliebenden Lehrer verabschiedet, 
uniki'^isten sie den Vyusa nach reclits, grülsten ihn durcii 
Neigung des Hauptes und machten sich auf den Weg. 

8. (12372.) In die Ebene hinabgestiegen, richteten sie so- 
dann das Vierpriesteropfer ein und waren für Brahmanen, 
Bäjanya's und Vaicya*s als Opferpriester tätig. 

40 
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9. (12 373.) Allezeit von den Zwiegeborenen geehrt, lebten 
sie fröhlich als Hausväter und hatten ihre Freude am Opfern 
für andere und am Lehren des Veda, glücklich und in der 
Welt berühmt. 

10. (12374.) Nachdem die Schüler hinabgestiegen waren, 
blieb Vyäsa mit seinem Sohne schweigend, meditierend und 
gedankenreich an einsamer Stätte sitzen. 

11. (12S75.) Da besuchte ihn in seiner Einsiedelei der 
askesereiche Nftrada und sprach zu passender Zeit mit lieb- 
lich tönender Stimme: 

12. (18876.) Ei, ei, du Brahmanenweiser aus Vasishtha's 
Stamm! man hört hier gar nicht mehr das heilige Wort er- 
tönen; warum sitzest du allein meditierend und schweigsam 
da wie einer, der in Gedanken versunken ist? 

1,3. (1-2 377.) Dieser Ber^ hat jetzt, wo er nicht mehr von 
heiliger Kede widerhallt, seine Schönheit eingebüfst wie der 
Mond, wenn er durch Staub und Finsternis verdunkelt wird. 

14. (12378.) Nicht glänzt er mehr wie vordem, und er, der 

doch von Göttern und Rishi's besucht wird, gleicht einer Be- 
hausung wilder Barbaren, seitdem das Vedawort nicht mehr 
aul ihm erschallt. 

15. (18379.) Rishi's, Götter und mächtige Gandhanren, des 
Vedaklanges entbehrend, glänzen nicht mehr wie vordem. 

16. (12380.) Das Wort des Närada vernummen habend, 
erwiderte Krishna Dvaipäyaiia: O grofser Rishi, was du mir 
gesagt hast, du, der Vedareden Kundiger, 

17. (12381.) das entspricht meinem Wunsche, und du hast 
ganz recht« es mir zu sagen. Allweise, allschauend und 

überall umher^pLireiid, 

18. (12382.) hast du in deinem Geiste alles gegenwärtig, 
was in den drei Welten vor sich geht Darum sprich didi 
aus, 0 Brahmanenweiser, und sage, was ich dir zuliebe 
tun soll. 

19. (12383.) Lafs hl»ren. o Brahmanenweiser, was wh unter- 
nehmen soll; seitdem ich meiner Schüler beraubt bin, werde 
ich meiner nicht melir recht froh. 
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N&rada sprach: 

20. (18384.) Das Nichtstudiertwerden ist eine Schmach für 
den Veda, keine Gelühde zu hahen eine Schmach filr den 

Brcihiuanen; Ausländer sind die Schmach des Landes, Neu- 
gierde i.st die Öchinach der Weiber. 

21. (12 385.) 0 Herr, studiere zusanimen mit deinem ver- 
ständigen Sohne die Veden, dann wirst du durch den Schall 
der heiligen Rede den Trübsinn abschütteln, der dich aus 
Furcht «vor den Eobdden befängt. 

Bhishma tpracli: 

22. (123'^6.) Nachdem der ij heraus pflichtkundige Vyäsa 
das Wort des Närada gehört hatte, sprach er freudig: üo sei 
es! und gelobte sich fest, die Veden eifrig zu treiben. 

23. (1S887.) Darauf gab er sich mit seinem Sohne Quka 
dem Studium des Veda hin und erfüllte mit seinem lauten, 
kunstgerechten Vortrage gleichsam die Welt. 

24. rij:;s<.j Einstmals, als die beiden gerade studierten 
und mancherlei Saizunccen vortrugen, wehte ein sehr starker 
Wind, der von einem beesturme herrührte. 

25. (12 389.) Dabei kann nicht studiert werden, sprach 
Vyäsa und hemmte den Eifer seines Sohnes; (^uka hörte auf, 
und von Wifsbegierde erfüllt, 

26. (12 390.) fragte er seinen Vater: 0 Brahmane, woher 
ist dieser Wind entstanden? Du mögest mir, o Herr, das 
ganze Wesen des Windes ci klären. 

27. tiiJäöi.) Nachdem er dieses Wort des <^uka vernommen 
hatte, sprach der gleichfalls über diese Veranlassung der 
Studienunterbrechung höchst erstaunte Vyäsa folgendermafsen: 

28. (18 392.) Ein himmlisches Auge ist dir geworden, und 
dein Geist ist aus sich selbst fleckenlos, von Tamas und 
Kajas bist du frei und stehst fest im Sattvam. 

29. (12393.) Wie einer s^in liild im Spiegel, so siehst du 
dein Selbst durch dein öelbst; erwäge in deinem Selbste die 
Veden und überdenke sio mit deinem Geiste. 

30. (12394.) Wer auf dem Götterwege geht, gelangt zu 
Vish^u, der Väterweg aber ist tamas-artig; diese beiden Wege 

46* 
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bestelK'ii nach dem Tode für den, der zum Himmel, und lür 
den, der niederwärts .treht. 

31. (12395.) Auf der Erde und im Lufträume, wo immer 
die Winde umherstreichen mögen, da gibt es folgende sieben 
Windpfade« diese veminun der Reihe nach.*^ — 

B2. (12396.) Da oben wohnen die mächtigen, gewaltigen, 
gdiiiichen Scharen der Sädhya*8, diese hatten einen schwer 
überwiiidliLlicn Sohn, der hiefs Samäna (der Allhauch). 

33. (12397.) Sein Sohn ist der Udana (Authauch), dessen 
Sohn der V'yätm (Zwischenhauch); von ilim stammt de^ A2)äna 
(Einhauch), und von diesem weiter der Fräna (Aushauch). 

34. (12896.) Der schwer zu bewältigende, feindbedrangende 
Pt&oa aber hatte keine Nachkommen. Nun will ich dir die 
besonderen Verrichtungen dieser Winde der W^ahrheit gemäfs 
erklären. 

35. (ij;i;t!».) Der Wind hi es, welcher die Tätigkeit der 
lebenden Wesen allüberall und bei jedem in Gan«^ bringt, und 
weil alle Wesen aushauchen, darum wird er Pra^a (der Aus* 
hauch) genannt 

36. (18400.) Die aus Dunst und Hitze geborenen Wolken- 
massen treibt derjenige Wind an, welcher der erste auf dem 
ersten Pfade ist und welcher den Namen Fravaiia (der An- 
treiber) führt. 

37. (12 401.) Im Lui'traume Feuchtigkeit aufnehmend uq4 
durch die Blitze sehr glänzend geworden, weht sausend und 
brausend der zweite Wind, welcher Ävaha (der Hertreiber) 
heifst. 

38. (ij4U'j.) Derjenige Wind, welcher fort und fort den 
xVufgang de.s Mundes und der Sterne bewirkt, und den, sofern 
er innerhalb des Körpers auftritt, die Weisen den Udana (Auf- 
hauch) nennen [mit C], 

39. (12403.) der Wind, welcher aus den vier Ozeanen das 
Wasser entnimmt, es emporführt und es für die Wolken im 
Lufträume mit sich fortträgt, dieser Wind, 



* Vers 3« schliefst sich unmittelbar an Vers 31. Vers unter- 
brechen den Ziisamineuhan^ und srlieiiien ein eingeschobenes Fragment 
einer von den t'üof Präiia's haudelndea Stelle 2U sein. 
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40. fijio4.) welcher die Wolken mit Wasser versorgt und 
sie dem Ke^eii^oiU' überliefen, du;ser überaus starke ist der 
dritte Wind und heifst Udvaha (Emportreiber). 

41. (13405.) Derjenige Wind, durch welchen die einzelnen 
Wolken vielfiich zusammengetrieben, fortgeführt und, wenn 
sie anfangen den Regen zu entlassen, zu dichten Regen- 
wolken werden, 

42. (12406.) durch den sie aneinander geschlagen und zer- 
brochen werden, so dal's die Töne der donnernden entstehen, 
durch den die zum Heil entstandenen Wolken zu Regen- 
wolken werden, 

43. (IS 407.) der auch die Gotterwagen höherer Wesen im 
Lufträume fortfahrt, dieser Berge zerreifsende Wind ist der 
vierte und heifst Sainvaha (Zusammen treiber). 

44. (12408.) Der stürmische, rauhe, durcli die Berge brüllende 
Wind, durch welchen die zerrissenen und wieder vereinigten 
Wolken zu Gewitterwolken werden, 

45. (18409.) der vom Himmel her donnernd furchtbar sich 
erhebt und dahin^dirt, dieser sehr stürmische Wind ist der 
fünfte und wird Vivaha (Zertreiber) genannt. 

4<). (ii4io.) Der Wind, in welchem die freischwebenden 
himmlischen Gewässer im Lufträume dahinzielien, aufweichen 
sich stützend, das reine Wasser der Ilimmelsganga sich hält, 

47. (12411.) und in welchem, von fernher gehemmt, als ein- 
strahlig die Sonne erscheint, sie, welche doch der Mutter- 
schofs von tausend Strahlen ist und die Erde mit Licht erfüllt, 

48. (12419.) der Wind, durch den der Mond wächst und 
nach seinem Schwinden die Scheibe wieder füllt, dieser sieg- 
reich-ti' ist der sechste und heifst Parivaha (Umtreiber). 

4y. (12413.) Der Wind, welcher die Lebensgeister aller 
Lebenden zu ihrer Zeit austreibt, auf dessen Pfade beide sich 
bewegen, der Todesgott und des Yivasvant Sohn (Yama), 

50. (12414.) der den mit ruhigem Geiste richtig Forschen- 
den, — o ihr Kenner der Innern Seele! — den an Meditation 
und Studium sich Erfreuenden zur Unsterblichkeit verhilft, 

51. (12415.) von %velohem getragen die zehntausend STthne 
des Schöpferherr a Daksha im Sturme an das Ende der \\ elt 
gelangt sind, 
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52. (i'j4ir<.) von welchem der Erschalfene weggerafft dahin- 
geht und nicht wiederkomiiit, dieser höchste, schwer zu über- 
windende Wind heifst Farävaim (Wegtreiber). 

53. (12 417.) So steht es mit diesen höchst wunderbaren 
Winden» den Söhnen der Aditi; unermüdlich wehen sie, alles 
durchziehend, alles tragend. 

54. (12418.) Aber das ist ein grofses Wunder, dafs dieser 
treffhchste der Berge durch jenen über die Malten wellenden 
Wind mit Gewalt erschüttert wurde. 

öö. (13419.) Dieser Wind ist der Odem des Vishnu; wenn 
dieser, stürmisch erregt, sich gewaltsam erhebt, o Freund, 
dann erzittert die ganze Welt. 

66. (if 4S0.) Darum studieren die Brahmanwisser den Veda 
nicht bei starkem Winde, denn in W indfurcht vor dem Winde 
rezitiert, fühlt sich das heilige Wort crequält. 

57. (12421.) Nachdem der mächtige iSohn des Para<^*ara 
dies Wort gesprochen hatte, rief er seinem Sohne zu: „Stu- 
diere!** und stieg zur Himmelsga&gä hinauf. 

So lautet im Moksbadharma die EnUtehanf d«t l^uka 

(\uka- u(patli). 

Adhyaya aai (B. 3^9). 
Vers 12422-12481 (B, 1-59). 

Bhishraa Bpracli: 

1. (124^2.) In dieser Zeit des Alleinseins kam Nftrada herbei, 

um dem mit dorn Studium des Veda beschäftigten i^uka über 
den Inhalt des Veda Fraijen vorzulegen. 

2. (12m) Als aber <^'uka den Götterweisen Närada heran- 
kommen sah, verehrte er ihn zunächst durch die Gastspende 
auf die im Veda vorgeschriebene Weise. 

3. (18424.) Da sprach Nftrada freudig und liebevoll: Sage 
mir, o Bester der Gesetzesträ^^er, mit welcher Heilsgabe ich 
dich beglücken kann, mein Lieber. 

4. (12 425.) Als Tuka dns Wort des Närada vernommen, 
0 Bhärata, sprach er zu ihm : Was in dieser Welt zum Heile 
dient, damit mögest du mich beschenken. 
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Märada sprach: 

5. (12426.) Zu den nach der M'^ahrheit forschenden und 
in ihrem Geiste bereiteten alten Weisen hat der heilige Sanat^ 
kumftra das folgende Wort gesprochen: 

6. (12427.) Kein Auge kommt der AVi-srn^( halt gleich, 
keine Askese der Wahrheit, kein Unglück kommt der Leiden- 
schaft, kein Glück der Entsagung gleich (:= Vers 6657). 

7. (12428.) Abwendung von bösem Tun, beständige Bein- 
heit des Charakters, edles Betragen und geziemendes Be- 
tragen, darin liegt das huchsle Heil. 

8. (12 429.) Wer das Unglück hat, Mensch geworden zu 
sein und daran hängt, der ist ein Tor; nicht vermag er sich 
vom Leid zu befreien, Kleben an der Welt heifst Leiden. 

9. (1^430.) Die Erkuiiutnis des Weltanhänglichen geht irre 
und befestigt ihn in dem Netze der Verblenduiii^; wer aher 
vom Netze der Verblendung umstrickt ist, der gerät in Leiden 
hienieden und im Jenseits. 

10. (1S4S1.) Mit allen Mitteln soll man die Niederhaltung 
der Begierde und des Zornes erstreben, wenn man nach dem 
Heil trachtet, denn diese beiden stehen auf der Lauer, um 
das Heil zu morden. 

n. (12432 j Allezeit soll man seine Aökese vor Zorn be- 
hüten und sein Glück vor Übermut, seine Wissenschaft soll 
man vor Hochmut und Geringschätzung bewahren und sich 
selbst vor Unbesonnenheit. 

12. (isos.) Wohlwollen ist die höchste Pflicht, Geduld 
ist die höchste Stärke, das Ätmanwissen ist das höchste 
Wissen, aber nichts Höheres gibt es als die Wahl Ii «it. 

13. (12434.) Das Beste ist,* immor die Wahrheit zu sa^en, 
wer die Walirheit sagt, der redet zum Guten; das absolut 
Gute für die Wesen ist nach meiner Meinung die Wahrheit. 

14. (19486.) Wer auf alle Unternehmungen verzichtet, ohne 
Wünsche und ohne Anhang lebt, wer verzichtet auf dies 
alles, der ist weise, der ist l. lehrt. 

15. (12436) Wer durch die Sinnendinge wandelt mit 
Sinnen, die d^m Atman gehorsam sind, ohne Anhänglichkeit, 
beruingten Geistes, unentwegt und gesammelt. 
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16. (18497.) wer bei allem, was sein Selbst umgibt, mag 

es ihm angehören oder nicht, sich bewufst bleibt, dafs er 
das nicht ist, der ist erlöst und erlangt in kurzer Zeit das 
höchste Heil. 

17. (12 438.) Wer im Verkehr mit den Wesen nicht sieht, 
nicht fühlt, nicht redet, der, o Muni, erlangt das höchste Heil. 

18. (12439.) Man schädige kein Wesen und beharre auf 
dem Wege der Freundlichkeit; nachdem man einmal in dieses 

Dasein geraten ist, lebe man in Feindschaft mit niemandem. 

10. (121 lu.) Besitzlosigkeit, Zufriedenheit, Wunselilosiir- 
keit, Unwankelmütigkeit, das erklärt man für das höchöte 
Glück dessen, der sein Selbst erkennt, sein Selbst beherrscht. 

20. (12441.) Gib auf, was dir angehört, und beharre, 
o Freund, in Bezähmung der Sinne, gewinne den Standpunkt 
der Freiheit von Kummer und Furcht hier und im Jenseits. 

21. (12442) Wer frei von Lockungen ist, hat keinen 
KumnitT, man meide, was die Seele verlockt; wenn du den 
Lockungen widerstehst, o Teurer, wirst du von Leid und 
Qual erlöst werden. 

22. (12443.) Von dem askesetreuen, bezähmten, sich selbst 
im Zaume haltenden Muni, der das noch Unüberwundene zu 
überwinden strebt, mufs in der Sinnenwelt ohne Sinnenlust 
behan t werden. 

23. 02144) Der iäuhmaiie, welcher nicht mehr in die 
Fesseln der Guna's verstrickt ist, sondern an dem einsamen 
Wandel allezeit sein Genüge hat, der wird in kurzer Zeit zu 
unüberbietbarer Seligkeit gelangen. 

24. (12445.) Wer unter den an den Gegensätzen sich freuen- 
den Wesen als Muni seme Freude an der Einsamkeit hat, 
den wisse als einen Erkenntnis^esättigten, und wer an Er- 
kennlnis gesättitrt ist, der leidet nicht mehr. 

25. (12446.) Durcli gute ^^^erke erlangt man das (iott- 
sein, durch gemischte eine Geburt als Mensch, durch böse 
Werke verfällt man einer Geburt als Tier, man mag wollen 
oder nicht. 

2«>. (IJ447.) Dabei wird das Geschöpf fort und fort von 

To(\. Altor und Schmerz bestürmt und im Saüsara mürbe ge- 
maclit; siehst du das nicht ein? 
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27. (12448.) Du, der du das Xichtgute fiir iriit hältst, das 
Vergängliche für hes tändig, das Wertlose iur wertvoll, warum 
siehst du das nicht einV 

28. (i244n ) Dafs du von vielen von dir selbst gesponnenen 
Stricken der Verblendung umgarnt bist, wie eine Seiden- 
raupe, die sich selbst einspinnt, siehst du das nicht ein? 

29. (134S0.) Lafs das Angehörige fahren; in Schuld ver- 
wickelt, was angehört; wird ja docli auch die Seidenraupe 
gebunden durch das, was ihr an^eliüit. 

30. (12 451.) An Kindern, Weibern und Familie hängend, 
ermatten die Menschen, wie alte W^aldelefanten, wenn sie in 
ein Meer von Sohlanun geraten sind. 

31. (12452.) Wie Fische in einem grofsen Netze ge&ngen 
und aufs Trockene gezogen werden, so lassen sich die Men- 
schen in dem Netze der Weltliebe lungcu und geraten da- 
durch in grofses Leid. 

32. (12 453.) Familie, Kinder, W^eiber, Leib und Vermögen 
wisse alles als dir l'remd und unbeständig. Was ist dein? 
Das gute und böse Werk! 

33. (12464.) Da du alles dahinten lassen und fortziehen 
mufst, du magst wollen oder nicht, warum klammerst du dich 
an W ertloses an und suchst nicht das, was wertvoll ist? 

34. (1J455.) Den Weg ohn«' Ende, ohne Ruheplätze und 
oline Wegekost, den richtungslosen, durch Dunkel und Dickicht 
führenden, wirst du den allein gehen? 

35. (12456.) Kein Mensch wird dir folgen, wenn du ihn 
angetreten hast, nur das gute und böse Werk wird dich auf 
deinem ^^'ege geleiten. 

36. (i.'i57.j Wissenschaft, Werke, Reinheit und viel- 
uniiassende Erkenntnis, dem mul'st du um des Zweckes willen 
nachtrachten; wer den Zweck erreicht hat, wird erlöst. 

37. (12458.) Eine bindende Fessel ist die Liebesfreude des 
Dorfbewohners, fidelgesinnte durchschneiden sie und ziehen 
davon. Übelgesinnte durchschneiden sie nicht [= Vers 12114]. 

38. (12459.) [Es gibt einen Flufs:] Gestalt ist sein Ufer, 
Mauas seine StriWnunsr, der Tastsinn seine Insel, der Ge- 
schmack sein Gelalle, der Geruch sein Schlamm, das <Teli(<r sein 
Wasser, der Weg zum Himmel ist schwer auf ihm zu linden. 



Digitized by Google 



730 ni. Hokshadbarma. 

39. (12460.) aber mit der Geduld als Kuder, der Wahrheit 
als Ballast, Festigkeit in der Pflicht als Zugseil, mit der Frei- 
gebigkeit als schnellem Segelwinde muTs man zu ÖcbiH'e 
diesen FluXs überschreiten. 

40. (19461.) Wirf ab Gutes und Böses, Wahrheit und Un- 
wahrheit, und wenn du beides, Wahrheit und Unwahrheit, 
abgeworfen hast, wirf auch den ab, durch den du sie ab- 
geworfen hast. 

41. (13462.) Wirf ab das Gute, weil du wunschlos, das 
Böse, weil du bcgierdelos geworden bi^t, die Wahrheit und 
Unwahrheit, weil dir die Erkenntnis zuteil wurde, die Er- 
kenntnis, weil du des Höchsten gewifs bist. 

42. (1S463.) Das Haus, dessen Säulen die Knochen, dessen 
Bänder die Sehnen, dessen Mörtel Fleisch und Blut sind, das 
haut überzogene, übeh'iechende, von Kot und Urin erfüllte, 

4r». (12404.) in welchem AUer und Kummer hausen und 
qualvolle Krankheiten sich tummeln, das unreine, vergiiug- 
liebe, das dir zur Wohnung geworden ist, verlasse. 

44. (134«».) Dieses Weltall, alles Lebende und was an 
Nichtlebendem vorhanden ist, auch alles, was aus den grofsen 
Elementen besteht, femer das Grofse [der Mahftn], welches 
sich auf das Höchste stützt, 

45. (12466.) dazu die fünf Elemente nebst Tamas, Sattvam 
und Kajas, das ist der siebzehnfache Haufen, welcher Avyaktam 
(Prakriti) heilst. 

46. (19467.) Fügt man hierzu noch alle [iiinfj Sinnes- 
objekte nebst den entfalteten und unentfalteten Wesenheiten, 
so kommt [noch willkürlicher ist die Verteilung bei Nil.] die 
aus all«'in Entfalteten und Unentfalteten sich zusammensetzende 
vierundzwanziglache Schar heraus-. 

47. Mit allem diesem ist er verbunden, der da der 
Purusha genannt wird, auch ist da noch die Dreischar [des 
Guten, Nützlichen, Angenehmen] nebst Lust und Leid, Leben 
und Tod, — 

48. (12469.) wer das alles der Wahiheit nach kennt, der 

kennt das Entstehen und Vererehen, man mufs es in seiner 
Abfolp;e begreifen, und was sonst noch an WiXsbarem vor- 
handen ist. 
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49. f 12 470.) Alles, was durch die Sinnesorjijane au fcefafst 
wird, heilst das EntfaUete. soviel ist klar; unter dem Un- 
entfalteteo ist das über die ^inne üinausliegende, nur aus 
Merkmalen (UügaJ Ersohliefsbare zu verstehen. 

50. (11471.) An der Bezähmung der Sinne erquickt sich 

der Mensch wie an Wasserciuellen , indem er den Atman in 
der Welt und die Welt in dem Atman schaut. 

51. (12472.) Die Kraft dess^'n, welcher auf Grund der Er- 
kenntnis das Höchste und Tiefste durchdringt, ist unver- 
gänglich, indem er allezeit alle Wesen in allen ihren Zu- 
ständen durchschaut. 

52. (12 473.) Die Verbindung mit allem Seienden ist nicht 
auf unlauterem We*^e zu erlangen, sondern nur von dem, 
welcher durch die Erkenntnis sich über die mannigi'achen, 
aus Verblendung entspringenden Anfechtungen erhebt 

53. (13 474.) Wenn das Licht der Erkenntnis in der Welt 

leuchtet, so wird dadurcli der Gang der Welt nielit gestört. 
Von dem anfang- und endlosen, im Atman weilenden, unver- 
gänglichen Wesen 

54. (12475.) lehrt der erhabene Pfadfinder, dafs es taten- 
los und gestaltlos ist. Aber ein Mensch, welcher bald durch 
diese, bald durch jene selbstbegangenen Werke in beständi- 
ges Leid verstrickt wird, 

55. (I2i7t;.j der wird, um dem Leid zu wehren, vielfach 
seine Mitmenschen schädigen. Dann greift er immerfort nach 
vielen neuen Tätigkeiten 

56. (13477.) und wird von ihnen wieder aufs neue gequält, 
dem Kranken gleich, der eine unwirksame Arznei einnimmt. 
Von Betörung verblendet und unaufhörlich in Schmerzen, 
wird er durch nur vermeintliche Lüste [lies: samjnitaili] 

57. (13478.) gesclilagen und von seinen eigenen Werken 
wie von einem Quirlstabe gequirlt. Dann bleibt er hienieden 
gebunden [und erlangt] vermöge des Aufspriefsens seiner 
Werke den ihm zukommenden Mutterschofs; 

58. (12 479.) SO durchlauft er wie ein Rad den Sansära 
unter vielen Öciunerzen. Du aber, befreit von den Fesseln 
und abgewendet vom Werke, 
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59. (124R0) werde ein AUwisser, Allsie^iror in der Voll- 
endung, vom Dasein gelöst. Indem sie eine neue Bindung 
fernhielten durch Yogazucht und durch die Kraft der Askese, 
(IS 481.) haben viele die Vollendung erlangt, die unstörbare, 
welche der Aufgang des Glückes ist 

So l«nt«t im Mokshadharma die UuterrcdunK zwisahen Qiik» md N4nul» 

((,'uka • Sdrada - sam cäJa), 



Adhyaya 332 (B. 330). 
Vers 1248^12511 (B. 1-30). 

Kftrada sprach: 

1. (12 482.) Wer zur Abwehr des Leidens die leidfreie, be- 
ruhigende, beseligende Lehre anhört, der erlangt die Erkennt- 
nis, und hat er diese erlangt, so gedeiht sein Glück. 

2. (18483.) Tausend Anlässe zum Leid und hundert An- 
lässe zur Furcht überfallen Tag für Tag den Toren, aber 
nicht den Weisen. 

3. (12484.) Darum sollst du, um die Vernichtung des 
Leidens zu Gadern, auf meine Erzählung achten. Wenn die 
Buddbi im (jeliorsani verharrt, dann erlangt man die Ver- 
nichtung des Leides. 

4. (12 485.) Durch Verbindung mit Unliebem und Getrennt- 
sein von Liebem [vgl. die erste der vier heihgen Wahrheiten 
des Buddhismus] verbinden sich die kurzsichtigen Menschen 
mit geistigen Leiden. 

5. (12 48(;.) Ist man über die Substanzen liinausgelangt, so 
soll man sich auch um ihre Qualitäten nicht mehr kümmern, 
denn solange man diesen noch Beachtung schenkt, wird das 
Band des Welthanges nicht gelöst. 

6. (12487.) Man erkenne die Mängel des Gegenstandes, 
auf den sich die Begierde richtet, man überzeuge sich, dafs 
er voll von Unerwünschtem ist, und die Leidenschaft wird 
sich schnell abkühlen. 

7. (12188.) ivein Nutzen, kein Gutes und kein Ruhm fkomuu 
dabei heraus], wenn man Vergangenem nachtrauert; ebenso- 
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gut mag man an Nichtvorhandenes sich hängen, denn auch 
das kommt einem nicht wieder. 

8. (12489.) Mit den Eigenschaften der Dinge treten die 
Wesen in Verbindung und trennen steh wieder von ihnen, 
alle wie sie da sind; nicht fUr einen allein besteht dieser 
Anlai'^i zum Kummer. 

9. (12 490.) Wer oinem Vergangenen, mag es gestorben 
oder verloren sein, nachtrauert, der häultbchmerz auf Schmerz 
und verdoppelt nur sein Ungemach. 

10. (um.) Keine Träne wird vergiefsen, wer mit Erkennt^ 
nis [begabt ist], wenn er den Lauf der Welt betrachtet. Wer 
aUes richtig ansieht, för den ist kein Anlafs, Tränen zu ver- 
giefsen. 

1 1. (12 492.) Wenn ein Schmerz, eiu körperlicher oder 
geistiger, aut einen Menschen eindringt, so soll er das, was 
er durch Bemühungen nicht ändern kann, auch nicht weiter 
bedenken. 

12. (18498.) Das rechte Heilmittel des Schmerzes besteht 
darin, nicht an ihn zu denken; denn grübelt man ihm nach, 

so schwindet er nicht, sondern wächst nur noch mehr an. 

13. (12494.) GeibU^cn Schmerz hcilf man durch die Er- 
kenntnis, wie körperhchen durch Arznei, soviel vermag die 
Erkenntnis; man sei nicht den Toren gleich. 

14. (12496.) Ver^Uiglich ist Jugend, Schönheit, Leben, 
Vermögen, Gesundheit und Freundesumgang ; der Weise möge 
nicht danach gierig sein. 

15. (12 496.) Nicht das ganze Land, sondern nur der ein- 
zelne vt-riaug Schmerz zu emphndeii; sieht man daher einen 
Ausweg, so soll man nicht klagen, sondern handeln. 

16. (13497.) Der Schmerz üher wiegt im Leben die Lust, 
daran ist kein Zweifel, denn das Hängen an den Sinnen- 
dingen beruht auf Täuschung, und das Sterben ist un- 
erwünscht. 

17. (12498.) Der Mensch, welcher beides, Leid und Lu.--t, 
hinter sich läfst, der gciit zu dvm unendlichen ßrahman ein, 
den betrauern weise Menschen nicht. 

18. (18499.) Reichtum geht verloren unter Schmerzen, 
und ihn zu behüten ist auch keine Lust, erworben aber 
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wird er mit Mühe, darum trauere muti nicht um seinen | 



19. (12500.) Die Menschen kommen abwechselnd bald in 
diese, bald in jene Vermögenslage, und imgesättigt gehen sie 
zugrunde, nur der Weise gelangt zur Befirtedigung, 

20. (12601.) Auf Reichtum folgt allezeit Verlust, auf Er- ^ 

höhungen Erniedrigung, auf Verbindungen Trennung, auf das j 
Leben der Tod. 

21. (12502.) Der Durst nach Besitz hat kein Ende, Zu- | 
friedenheit ist das gröfste Glück, darum sehen die Weisen 
die Zufriedenheit als ihren Keichtum an. 

22. (is<K>8.) In einem Augenblicke schwindet die Lebens- 
kraft hin und hat keinen Bestand; unsere Leiber sind ver- | 
ganglich, was ist da Unveri^ängliches zu linden I • 

23. (i?504.) Wer in den Wesen die RealiiiU überdenkt ' 
und das über den Verstand Erhabene in ihnen erkennt, der I 
trauert nicht, wenn er dahingehen mufs, weil er das höchste | 
Ziel im Auge hat 

24. (IS 605.) Noch ist er dabei, zu sammeln, noch sind seine ' 
Begierden nicht gesättigt, da, wie der Tiger ein Stück Vieh 
raubt, holt ihn der Tod (= Vers Gr>4i, vgl. Vers 9945b). 

25. (12 50b.) Darum sehe man sicli um nach einem Mittel, 
welches vom Leiden Erlösung bringt, ergreife es, ohne zu 
klagen, und erlöst, verharre man frei von Leidenschaft. i 

26. (12507.) Bei Tönen, Gefühlen, Gestalten, Gerüchen und f 
Geschmäcken gibt es für Reich und Arm nichts über den | 
augenblicklichen Genufs hinaus. i 

27. (Ilt.os.) Ehe die Wesen zusammengebracht werden, I 
stehen sie nicht unter (h3r Herrschaft des Schmerzes: müssen | 
sie sich wieder trennen, so soll man nicht trauern, der Natur- j 
Ordnung sich fugend. j 

28. (12509.) Durch Festigkeit soll man Geschlechtslust I 
und Efslust zügeln, Hände und Füfse durch das Auge, Auge | 
und Ohr durch das Manas, Manas und Rede durch die j 
Wissenschaft. ! 

20. risriiu.) Seine Teilnahme beim Lobe wie l)eiiii depien- | 
teil soll man zurückhalten und ohne UoÜ'art dahinwandeln, 1 1 
dann ist man glücklich, ist man ein Weiser. 
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30. (12511.) Am inilern Atman ::^icli fmiend, ruhis: da- 
sitzend, ohne Anteilnahme, ohne Versuchung, wer so dahin- 
lebt mit seinem Atman als einzigem Gefährten, der ist wahr- 
haft glückliclL 

So l«atet im Mokshudharma der Flug dM <^uka 

(riika - abhij>ataHaiti). 



Vers 12512-1257G (B. 1-65). 
Nl^rada sprach: 

1. (i2:)i-j.) Wenn ein Unischwung vom Giuck /um Un- 
glück eintritt, so hilfl dagegen keine Kenntnis, kein richtiges 
Verhalten und keine Tapferkeit. 

2. (18518.) Aus sich selbst heraus soll man sich an- 
strengen, wer sich anstrengt, verzagt nicht; aus Alter, Tod 
und Krankheit rette man seinen Atman als seinen Freund. 

3. (12514.) Krankheiton. geistige und kitrpcriic li<% brechen 
den Leib, wie scharfgr spiuie Pfeile, abgesciio^ssen von sicher 
zielenden Bogenschützen. 

4. (12515.) Wer von Leidenschaften geschüttelt und er- 
mattet nicht aufhört, das Leben zu begehren, dessen Leib 
wird auch gegen seinen Willen zur Vernichtung hinweg- 
gerafft. 

5. fi25i6.) Es fliefsen dahin und kommen nimmer wieder, 
den Strömen der Flüsse vergleichbar, das Leben der Men- 
sehen fortreifsend, die Tage und Nächte. 

6. (12517.) Dieser Wechsel der hellen und der dunklen 
Monatsheften macht unaufhörlich die Menschen, nachdem 
sie geboren sind, altem und hält keinen Augenblick inne. 

7. (12518.) Lust und U*'id der Menschen macht altem 
jener nicht alternde Sonnengott, welcher untergeht und immer 
wieder aufgeht. 

8. (12519.) Wegraffend die immer neuen, unvorhergesehenen, 
freudvollen und leidvollen Zustände der Menschen, rollen die 
Nächte dahin. 
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9. (121.20.) Was einer immer an Wünschen befrehren inuu, 
das würde er erlangen, stände es nicht in einer liuiieni Hand, 
die J^'rucht seiner Werke über den Menschen zu verhängen. 

10. (12621.) Aber selbsibezähmte, wackere, yersüUidige 
Menschen bleiben frei von dieser Frucht, weil sie auf alle 

Werke verzichtet haben. 

11. (12622.) Andere törichte, kraftlose, gemeine Menschen 
sind, auch wenn sie keine Wünsche äufsem, doch von allen 
Begierden erfüllt 

12. (12A2S.) Mancher auch, der immer bereit war, die Wesen 
zu schädigen und alle Welt zu betrügen, wird alt in seinen 

Lüsten. 

1.3. (12524.) Manchem, der träge dasitzt, naht das Glück; 
ein anderer befleifsigt sich der Werke und erlangt doch 
nicht, was ihm nicht beschieden war. 

14. (12 525.) Du mufst begreifen, dafs die Sünde dem 

Menschen von seiner Entstehung an einwohnt; es kann jse- 
schelien, daf«? der von der einen aufgeregte Same in eine 
andere gelangt. 

15. (12526.) Ist er in den Mutterschofs gelangt, so kann 
ein Embryo entstehen oder auch nicht, indem seine Entwick- 
lung der einer Mangoblüte gleicht [welche bald fruchtbringend 

ist, bald nicht]. 

(12527.) Einiß^e V('rlan<;en nach einem Sohne, lud« [ii 
sie ihr üesclilecht l'ortzupllanzen wünschen, aber obgleieli sie 
sich zum Gelingen alle Mühe geben, entsteht doch kein 
Embryo. 

17. (12&2S.) Solchen hingegen, welche vor einem Embryo 
zurückschrecken wie vor einer erzürnten Giftschlange, wird 

ein langlebender Suhn geboren. Wie war es? möglich, dafs 
er entstand, [unerwartet] als wäre ein Toter wiedergekommen? 

18. (12529.) Und wieder anderen Bemitleidenswerten, welche, 
nach einem Sohne verlangend, den Göttern opfern und Askese 
üben, werden nach zehnmonatlichem Weilen im Mutterleibe 

Söhne geboren, welche ein Schandfleck ihrer Familie sind. 

ÜK (126^0.) Andere werden in Reichtum an Geld und 
Korn, in grofse, von den Vätern aufgespeicherte Fülle hinein- 
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geboren, nachdem sie schon unter diesen günstigen Vor- 
bedingungen empfangen worden waren. 

20. (12531.) Wenn sie in geschlechtlicher Verbindung sich 
vereinigt haben, so entsteht ein Embryo im Mutterleibe, un- 
erwartet wie ein Unfall. 

21. (12682.) Siehst du, wie bei Hemmung des Lebens als- 
bald in andere Leiber [liineinfiihrt], der von seinem bisherigen 
Sitze fbijam) losgerissene, verivörperte , lebende, Fleisch und 
Schleim Durchwaltende, 

22. (12 533.) wie dieser, wenn er in dem einen Leibe ver- 
brannt wird, wieder in einen andern Leib hineinfährt, wie 
er, wenn der Leib zugrunde geht, mit zugrunde geht, einem 
SchiiTe gleich, das an ein anderes gebunden ist, 

23. (12534.) und begreifst du, durcli welche Heiuuhungen 
er endlich, durch die HeL'attung als ungeistiger Samentropfen 
in den Mutterleib hineingelegt, als Embryo wieder zu neuem 
Leben erwacht? 

24. (isBSft.) Wo doch Speise und Trank, wo doch die ge- 
nossene Nahrung verdaut wird, wie kommt es, dafs in eben- 
demselben Leibe der £mbryo nicht ebensogut wie die Nahrung 
verdaut wird? 

25. (12636.) Für Kot und Harn wird der \\'eg im Leibe 
durch die eigene Natur geregelt; ob man sie behält oder 
entleert, dazu wird keiner gezwungen. 

26. (186S7.) Hingegen von den £mbryos entgleiten die 
einen dem Mutterleibe und werden geboren, während bei an- 
deren, wenn die Zeit der Geburt herannaht, Vernichtung eintritt. 

27. (i-_'538.) Vermöge dieser Verbindung mit einem Mutter- 
scliulse wird derjenifje, welcher den Samen in ihn einläfst 
(parimucyatcj und irgendeine Nachkommenschaft erzielt, aufs 
neue an die Gegensätze des Lebens gekettet. 

28. (18639.) Nur die fünf Elemente sind es, welche in dem 
erzeugten (lies: sutasya) und angeborenen [Körper] bis zum 
siebenten od^ gar neunten Lebensstadium durchhalten, dann 
aber beim Ende des Lebens nicht mehr verharren. 

29. (i2Mü.) Es gibt keine Mittel, die Menschen aufrecht 
zu erhalten, daran ist kein Zweifel; von Krankheiten werden 
sie getroffen, wie das Kleinwild vom Jäger. 

DsuMBir, IfftbAVhATViteflii. 47 
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30. (i2ft4i.) Und werden sie von Krankheiten getroffen, so 

mögen sie noch soviel Geld ausgeben, die Arzte, so sehr sie 
sich anstrengen, sind nicht imstande, ihr Leiden zu beseitigen. 

31. (12 542.) Und auch sie selbst, die überklugen, geschick- 
ten Ärzte mit den Arzneien, die sie zusammenbringen, werden 
Yon Krankheiten heimgesucht, wie das Wild vom Jäger. 

S2. (12643.) Und obgleich sie Elixiere und allerlei Butter- 
tiänke schliirfen, werden sie doch vom Greisenalter gebrochen, 
wie Büunie von gewaltigen Elefanten. 

3P). n2 544.) Wer behandelt ärztlich auf dieser Welt das 
Wild und die Vögel, die Raubtiere und die armen Land- 
streicher? Da heifst es gewöhnlich, sie sind nicht krank. 

34. (12546.) Werden doch sogar furchtbare, unüberwind- 
liche, gewaltige Könige von Krankheiten beschlichen und 
fortgerafft, wie ein Stück Vieh von einer Baubtterherde. 

35. (i2 5ir,.) So geschieht es, dafs die Menschen, ohne 
Bundesgenossen und von Torheit und Leiden überflutet, fort- 
gerissen werden wie von einem übermächtigen K>Lrome, in 
den sie jählings gestürzt wurden. 

36. (12547.) Nicht durch Reichtum, nicht durch Herrschaft, 
nicht durch furchtbare Askese können die Menschen ihrer 
Natur entfliehen, an die sie gebunden sind. 

37. ri2548.) Sie würden nicht sterben noch altern, sie 
würden alle nach allem l)egehren, würden nichts Unerwünsch- 
tes erleben, wenn ihre Anstrengungen erfolgreich wären. 

38. (12 541).) Ein jeder ist bestrebt, höher und höher über 
seine Mitmenschen zu steigen, und gibt sich dazu aUe Mühe, 
aber es gelingt ihm nicht. 

39. (ijö.o.) Menschen, welche von Herrschaftsdünkel be- 
rauscht, Jii welche von Rauschtränken truiiken sind, werden 
von besunneiien, treuherzigen (agathäh mit C), tapleren und 
wackeren Leuten verehrt. 

40. (12561.) Bei einigen wendet sich ihre Notlage, ehe sie 
von ihnen recht erkannt wurde, bei anderen hingegen ist 
nichts zu finden, was ihnen eigen wäre. 

41. (12 ',:,•_».) Eine grofse Verschiedenlieit der Frucht zeigt 
sich infolge ihrer Abhäno:i,fi:keit von früheren Werken: die 
einen tragen die Sänfte und die anderen sitzen darin. 
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42. (125Ö3.) Alle streben nach Wohlstand, aber nur wenige 
bringen es zu Wagen und Dienerschaft; manche Menschen 
entbehren des Weibes, wo doch alle möglichen Weiber hundert- 
fach vorhanden sind. 

43. (i2fv?>4.) Unter den Wesen, die sicli m den Gegen- 
sätzen des Lebens ergehen, müssen die Menschen dahin- 
scheiden, jeder einzelne für sich; siehe diese Welt als die 
Fremde an, dann wirst du nicht der Verblendung hienieden 
verfallen. 

44. (125M.) Wirf ab Gutes und Böses, beides, Wahrheit 
und Unwahrheit, und wenn du beides, Wahrheit und Un- 
wahrheit, abgeworfen hast, wirf auch den ab, durch den du 
sie abgeworfen hast ( — Vers i246i). 

45. (12 556.) Damit habe ich dir, o Bester der Rislii's, das 
höchste Geheimnis mitgeteilt, durch welches die Götter sich 
über die Menschenwelt erhoben haben und zum Himmel ein- 
gegangen sind. 

46. (12557.) Nachdem der höchst verständige Quka diese 
Rede des Narada vernommen hati \ (iberdachte sie der Weise 
in seinem (leiste und gelanixte durli noch nicht zur Gewifsheit. 

47. (12 558.) Mit Kindern und Weibern hat man grofse 
Plage und beim Studium der Wissenschaft grofse Mühe; 
welches ist die ewige Stätte, wo wenig Plage und grofses 
Olück zu finden ist? 

48. (i«559.) Nachdem er sodann eine Weile über das ir» - 
wisse Ziel des Af man nachgedaclit und als Kenner des Hüdistcn 
und Tiefsten den höchsten Heils weg der Pflicht erwogen hatte, 

49. (12660 ) [fragte er sich :] Wie kann ich ohne Zusammen- 
hang mit dem Irdischen den höchsten Weg wandeln, von 
welchem ich nicht wieder zurückzukehren brauche in den 
Ozean der mannigfachen Geburten? 

50. (12561.) Ich sehne mich nach der höchsten Realität, 
nach dem Ziele, von welchem man nicht wieder zurückkehrt, 
nachdem ich allen Welthang aufgegeben und im Geiste Ge- 
wifsheit erlangt liube. 

51. (12562.) Ich will dorthin gehen, wo meine Seele die 
Ruhe findet, dorthin, wo ich unzerstörbar, unvergänglich, 
ewig sein werde. 

47* 
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52. (12 563.^ Aber nicht ohne völlicre Hingebunfr ist es mög- 
lich, jenes höchste Ziel zu erreichen, denn es geht nicht aD, 
dafs der Erweck to noch an Werke gebunden bleibe. 

53. (18564.) Darum will ich, der Hingebung mich zu- 
wendend ^ diesen mir als Haus dienenden Eoriwr verlassen 
und, zum Winde geworden, eingehen in die Glanzfttlle der 
Sonne. 

54. (12505.) Denn sie kommt nicht zum Verrjehen, wie es 
dem Sorna [Trank, auch Mond; vgl. System des Vedänla, 
S.393A.] durch die Götterscharen geschieht; erschüttert stürzt 
er [der Mond» ähnlich den auf ihm weilenden Seelen] zur 
Erde herab und steigt wiederum empor. 

55. (i2 5(]6.) Denn immerfort schwuidet der Sorna (Mond) 
und wird wiederum gefüllt; da ich dieses weifs, so verlange 
ich nicht nach diesem immer wiederholten Schwinden und 
Schwellen. 

56. (12567.) Aber die Sonne erwärmt mit ihren gewaltigen 
Strahlen die Welten , dabei zieht sie von allen Seiten Kraft 
in sich hinein und beharrt immerwährend in voller Scheibe. 

57. (12568.) Darum ziehe ich es vor, zu der glutentflammten 
Sonne zu gehen , in ihr werde ich als ein schwer Bezwing- 
barer mit zweilelsl'reier innerer Seele wohnen. 

58. (12569.) I'nd in der Sonnenstätte werde ich nach Ab- 
werfung dieses Leibes mit Rishi's im Verein die schwer zu 
ertragende Sonnenglut durchwandeln. 

59. (18670.) Ich nehme jetzt Abschied von B&umen und 
Elefanten, von dem weiten (lebir^e, den Welttje^enden und 
dem Himmelszelt, von (liUtern, iJämonen und liandliarven, 
von Pi(;aett"s, Schlangen und Kobolden. 

60. (12 571.) Denn jetzt werde ich sicherhch eingehen in 
alle Wesen der Welt, und alle Götter mitsamt den grofeen 
IFtishi's sollen die Kraft meines Yoga schauen. 

61. (12572.) Darauf verabschiedete er sich von dem welt- 
berühmten Weisen Narada, und von ilim entlassen, ging er 
zu seinem Vater. 

62. (1257;}.) Da begrüfste Quka. den hochsinnigen Muni 
Krish^a Dvaipftyana, umwandelte ihn nach rechts hin und 
nahm von dem weisen Krishna Abschied. 
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ijo. (i-2:,n.) NaciiLlein der Rishi das Wort des T'uka 
vernommen hatte, erwidtTte ihm voll FfHud*' der hoch- 
sinnige \'ater: Aoh, du mein Sahn, bleibe noch eine 
Weile, dafs ich mein Auge an dir weiden kann. 

64. (isftZft.) Quka aber, frei von Rücksichtnahme, Anhäng- 
lichkeit und Zweifel, dachte nur an die Erlösung und richtete 
seine Absicht darauf, zu gehen. 

65. (i2fMt;.) Und so verliefs der Beste der Muni's seinen 
Vater und beigab sich auf den mächtigen, von seligen Scharen 
bewohnten Bergrücken des KailÄsa. 

So lautet im Mokahadharma der Aufstieg des (^'uka 

Adhyäya 334 (B. 33!$). 
Vers 12577-12607 (B. 1-31). 

Bhishma sprach: 

1. (19577.) Nachdem der Sohn des Vy&sa den Berggipfel 
erstiegen hatte, o Bh&rata, setzte er sich an einem ebenen, 
abgesonderten, von Graswuchs freien Orte nieder. 

2. (liOTs.j iJaiciuf brachte er sich in die richtii^e Stelluni^, 
wie Lehrbuch und Gesetz sie vor.>ehreil)t , alle Glieder von 
den Füfsen an der Keihe nach, er, der der rechten Keihen- 
folge Kundige. 

3. (19679.) Darauf setzte sich der Weise, nachdem die 
Sonne schon vor einiger Zeit aufgegangen war, mit dem Ge- 
sichte nach Osten nieder, indem er Fiifse und Hände an sich 
zog, wie einer, der sich in der Zucht hält. 

4. f 12 580.) Da <^ab es keine Vogelschwarme, kein Geräusch 
und keine 1^ eriisicht, wo der weise Sohn des Vyasa sich zum 
Yoga anschickte. 

5. (1S681.) Nun sah er sich selbst von allen Verbindungen 
gelöst, und es lachte ein Lachen darauf Quka, indem er sich 
jenem Höchsten zuwendete. 

6. (12 582. ) Und indem er wiederum dem Yuga su h liin- 
gab, um den Weg der Erlnfsunir 7ii finden, erhob er sich als 
grolser Yogameister über den Luitraum hinaus. 
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7. (19583.) Darauf umkreiste er nach rechts hin den Gotter- 
weisen Nftrada und machte dem höchsten IKishi seine Yoga- 

krafi kund. 

Q'uka sprach : 

8. (12 584 ) Ich habe den Weg gefunden, ich habe ihn be- 
treten! Heil sei dir, o Askesereicher! Durch deine Gnade» 
o Glanzvoller, werde ich den ersehnten Gang gehen. 

9. (18585.) Nachdem (^uka, der Sohn des Dvaipäyana, so- 
dann von Närada entlassen worden war^ grüfste er ihn^ 
wandte sujli wieder dem Yoga zu und erhob sieh in den Äther, 

10. {I2 5sr,.) und emporgeflogen vom Gipfel des Kaila^a, 
strebte er weiter zum Hmimel hinauf, die Luft durchwandelnd, 
herrlich, als Wind, mit grofser Sicherheit. 

IL (12587.) Als der Beste der Zwiegeborenen emporstieg, 
dem Vogel Garu4a an Glanz vergleichbar, da sahen ihn alle 
Wesen dahinfahren, geschwind wie der Gedanke oder der Wind. 

12. (12 588.) Mit Klarheit alle drei Welten durchdenkend, 
trat er die weite Reise an, dem Feuer und der Sonne an 
Glanz vergleichbar. 

13. (12589.) Wie er dahinzog, einheitlichen Sinnes, ge- 
sammelt und ohne Furcht, schauten ihn alle Wesen, die be- 
weglichen und die unbeweglichen. 

14. (12590.) Nach Vermögen und Brauch verehrten sie ihn, 
während die Himmelsbewohner ihn mit himmlischem Blumen- 
regen überschütte Leu. 

15. (i2 5yi.) Ihn sehend waren in Verwunderung alle Scharen 
der Gandharven und Apsaras, und die zur Vollendung ein- 
gegangenen Rishfs gerieten in höchstes Erstaunen: 

16. (12592.) Wer ist der durch die Luft Fliegende, so hiefs 
es, der durch Askese die Vollendung erreicht hat? Sein 
Körper ifei mich unten, sein Angesicht nach oben gerichtet, 
und seine Augen funkeln. 

17. (12 593.) Da blickte der höchst Pflichttreue, in den drei 
Welten Berühmte zur Sonne empor und zog dahin, nach 
Osten gewandt und schweigend. 

18. (12594.) Den ganzen Himmelsraum aber erfüllten überall 
mit Jubelgeschrei die Scharen der Apsaras, als sie ihn plötz- 
lich herantliegen sahen. 
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19. (12595.) Erschütterten Geistes und auf das höchste er- 
staunt, 0 König, waren aie alle von Paftcacüdä (der Fünf- 
zöpfigen) an, die Augen weit aufreifsend. 

20. (1869«.) Was ist das iür ein göttliches Wesen, das 

den höchsten Weg eingeschlagen hat, riefen sie, es wan- 
delt hin mit grofser Sicherheit und ohne Begierde, als wäre 
es erlöst. 

21. (12597.) Darauf gelangte er zu dem Berge, der da 
heilst Malaya, der von Urva^l und Pikrvacitti inuner be- 
sucht wird. 

22. (19598.) Die gerieten über diesen Sohn des Brahmanen- 

weisen in gröfstes Erstaunen und spraelien : Welch eine Kon- 
zentration des Geistes bei diesem am Vedastudium sich er- 
freuenden Zwiegeborenen ! 

23. (19699.) Wie der Mond steigt er in kurzer Zeit am 
Himmel empor, und diese unvergleichliche Weisheit hat er 
durch Gehorsam gegen seinen Vater er]an£]^t. 

24. a260o.) Wie ist es möjjlich, daf- dieser dem Vater 
ergebene, askesefeste, vom Vater innig geliebte Sohn von 
seinem Vater, der nichts anderes kannte als ihn, entlassen 
wurde! 

25. (18601.) Als der höchst pflichtkundige (^'uka dieses 
Wort der Urva<?i vernommen hatte, blickte er nach allen 

Seiten hin, aufser sicli geraten über dieses Wort. 

26. (12602.) Er hefs seinen Blick durch den Luftraum und 
über die Erde mit ihren Gebirgen, Wäldern und Dickichten 
schweifen, über Seen und Flüsse. 

27. (12603.) Da blickten alle Gottheiten zu dem ^^ohne des 
Dvajpuyuiia empor, indem sie von überallher aus höchster 
Verehrung die hohlen Hände zusammenlegten. 

28. (i2604w) Und der höchst pflichtkundige Quka sprach zu 
ihnen das Wort: „Sollte mein Vater mir nachkommen und 
rufen: (^uka, wo bißt du! 

29. (12Ü05.) dann sollt ihr alle uutrinander ilim Ant- 
wort geben, diese Bitte sollt ihr mir alle aus Liebe zu mir 
erfüllen.'' 

30. (i960«.) Als sie das Wort des i^uka, vernommen hatten, 
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da geschah es, dafs alle Bimmelsgegenden nehst Wäl- 

dem, Ozeanen, Flüssen und Bergen von allen Seiten ihm er- 
widerten : 

31. (12607.J Wie du belieiilst, o Brahmane, wohlan, so soll 
es sein; wenn der Jßishi ruft» werden wir ihm antworten. 

Bo iMtel im HokalMdham» d«r Fla« dea yuk« 

Adli> a> a 3:55 (B. 

Vers 12608-12649 (B.1-42). 
Bblshma sprach: 

1. (18606.) Nachdem <puka» der askeseretche, grofse Weise, 
dieses Wort gesprochen hatte, ging er in die Vollendung ein, 
indem er die vierfachen Fehler hinter sich liefs [nach Nil. die 
Sunkhyakärikä 23.44^45 <'rwähnten: Nicht -l'lhclUerfüllung, 
Nichtwissen, Nichten tsajiung und Nicht -Gottherrlichkeit]. 

2. (12C09.) Und nachdem er auch das achtfache Tamas 
[Sftnkhyakärikä48] und das [entsprechend den fünf Elementen, 
Nil.] funifache Kajas aufgegeben hatte, gab der Weise auch 
das Sattvam auf; es war wie ein Wunder. 

3. (läoio.) Darauf fafste er an jener ewigen, gunalosen, 
merkmalfreien Stätte in dem Brahman festen Fufs, lodernd 
wie eine rauchlose Flamme. 

4. (12611.) Feuerregen, Brennen der Himmelsgegenden und 
Erdbeben zeigten sich in diesem Augenblick; es war wie ein 
Wunder. 

^. (12C12.) Die Bäume liefsen ihre Zweige, die Berge ihre 
Gi])t't'l fallen, und durch das Rasen der Windbbraut wurde 
das liimälayagebirge gleichsam zerrissen. 

6. (12 eis.) Nicht leuchtete die Sonne, nicht flammte das 
Feuer, es wogten Teiche, Flüsse und Meere. 

7. (12614.) Indra liefs wohlschmeckendes, wohlriechendes 
Wasser herabregnen, und es wehte ein himmlische Düfte 
führender, reiner Wind. 

8. (12615) Di'p beiden mit Hörnern geschmiK kten , höch- 
sten, himmlischen Bildungen des liimalaya und des Meni, 
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die ineinander übergehenden, weifsen und gelben, von Silber 
und Gold glänzenden, schönen, 

9. (12616.) welche sich hundert Meilen in der Breite und 
Höhe ausdehnen, o Bhärata. wurden in ihrem Glänze von ihm 
geschaut, als er der nordlichen Gegend zueilte. 

10. (isei7.) Ohne Bedenken flog Quka, gegen sie an, worauf 
die beiden Berggipfel plötzlich als gespalten 

11. (i:»ßis.) sich zeigten, o ji^rofser König; es war wie ein 
Wunder. Alsbald üog er zwischen den beiden Berggipfeln 
hindurch, 

12. n2 6i9.) und der höchste Beri? hemmte ihn nicht In 
seinem Fluge» Da erhob sich im Himmel ein grofser lärm 
unter allen Himmelsbewohnern 

13. (12620.) und unter Gandharven und Rishi's und allen, 

die auf dem Berge wohnen, als sie sahen, wie der Berg sich 
spaltete und Quka liimiun htlog. 

14. (i26äi.) Bravo, bravo! erscholl es da von allen Seiten, 
o Bh Ii rata, und er wurde verehrt von den Göttern, Gandharven 
und Rishi*8, 

15. (1263t.) von den Scharen der Yaksha*s, Räkshasa^s 

und Vidyädhara*s und von überallher wurde der Luftraum 
mit himmlischen Blumen erfüllt, 

If). (12623.) o grofser Köni<^, während (,'uka ihn durchtlog. 
Dann zog er hoch dahin über der Mand^kini, dem lieblichen 
Himmelsstrome, 

17. (13624.) und der Pflichttreue blickte auf sie herab mit 
ihren blühenden Bäumen und Wäldern. In ihr plätscherten 
lustige Scharen von Apsaras, 

18. (12625.) welche iiiickpnd und unkörperlich auf den 
körperlosen (/uka hinbh'cktcn. Aber auch der Vater, den 
Sohn fortziehen sehend, halte, von Sehnsucht erfüllt. 

10. (12626.) den nördlichen Weg eingeschlagen und war 
dem Sohne von hinten gefolgt. Aber Quka hatte den ober- 
halb des Windes durch den Äther fuhrenden Weg einge- 
schlagen, 

20. (12 627.) und seine Hoheit zoiirend, war er tai lirahman 
sjeworden. Aber der askejjemächiige Vyasa iiatte sich er- 
hoben und einen andern grofsen Yogaweg eingeschlagen, 
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21. (12628.) war in eineia Au<^enblicke zu der Abfliego- 
stelle des Quka gelangt und hatte gesehen, wie Quka den 
Berggipfel spaltete und hindurchflog. 

22. (12629.) Und noch priesen die Rishi's jene Grofstat 
des Sohnes, da wurde ihm mit langgezogenem Tone: <^uka» 
wo bist du! nachgerufen 

23. (1S6S0.) vom Vater selbst, der mit dem lauten Kufe 
die drei Welten widerhallen machte. Aber Quka, allgegen- 
wärtig geworden, allbeseelend, allbhckend, 

24. (12681.) antwortete, indem er, der Pflichttreue, weithin 
den Ruf hhoh [hier, o Herr] erschallen liefs. Als er nun so 
den einsilbigen Laut hhoh ausstiefs, 

25. fi'_»fi:;2;) liefs die ganze Welt des Unbeweglichen und 
Beweglichen ilin laut widerhallen. Von da an bis auf den 
heutigen Tag pflegt es zu geschehen, dafs auf Worte, wenn 
sie einzeln ausgerufen werden 

2(). (126.33.) vor Bergh5hlen oder Bergflächen, diese ant- 
worten wie damals Cuksi. Naclidem in dieser Weise ( 'uka 
damals, [in allen We^enj verborgen, seine Macht gezeigt hatte, 

27. (nm.) liefs er die Töne und die übrigen Qualitäten 
fahren und ging ein zu der höchsten Stätte. Als Vyftsa 
die Herrlichkeit seines unermefslich kräftigen Sohnes ge- 
sehen hatte, 

(vicnis.) setzte er sich auf einem Bergvorsprung nieder 
und gedachte seines Sohnes. Als aber die am Gestade der 
Mandöjtini spielenden Scharen der Apsaras 

29. (12686.) dieses Weisen ansichtig wurden, gerieten sie 
alle in sinnlose Bestürzung. Einige duckten sich im Wasser, 

andere tlüchteten hinter die Büsehe, 

oO. (12687.) noch andere griffen zu ihren Kleidern beim 
Anblicke jenes treulichsten Muni's. Als der Muni hieran 
erkannte, dafs sein Sohn erlöst sei, 

Sl. (12638.) er selbst aber noch gebunden, da war er er- 
freut und zugleich beschämt. 

32. Da trat zu ihm der von GiUtern und (üamihurveii 
umgebene, von Seharen grolser lüüin s verehrte, (iJö^y.) den 
Pinaka in der lland tragende lieilige (^^ankara (Vi^W> 
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33. und Mahadeva sprach in besänftigendem Tone dieses 
Wort zu dem (iiü4u j durch Kummer über den Sohn gequälten 
Efislma Dvaipuyana: 

34. Ein dem Feuer, der Erde, dem Wasser, Wind und 
Äther (i264i.) an Kraft ähnlicher Sohn ist durch dich einet^ 
mals [oben, Vers I3i7i] von mir erbeten worden. 

55. Ein Sohn von dieser Beschaffenheit ist dir geboren 
worden; er ist durcli deine Askese (1'2G4-.m und durch meine 
Gnade gemacht worden zu einem Reinen, aus Brahmankraft 
Bestehenden. 

36. Dieser ist den höchsten Weg gegangen, der für Un- 
bezähmte schwer zu betreten ist (ism.) und sogar für Götter; 
o Brahmanenweiser, wie kommst du dazu, den zu beklagen? 

07. Solange die Berge stehen, solange die Meere brausen, 

(1*644 ) solange wird dein Huhm und der deines Sohnes un- 
vergitugjich sein. 

6i>. Auch sollst du ein deinem Sohne ähnliches, nie von 
dir weichendes Abbild (18646.) in dieser Welt durch meine 
Gnade immerfort schauen, o grofser Muni. 

39. Da kehrte, von dem heiligen Rudra (C^^^) selbst 
beschwichtigt, o Bhärata, (i2 64ß.) der Muni nach Hause zu- 
rück, indem er mit gröfster Freude das Abbild schaute. 

40. Damit habe ich dir, o Bharatastier, die Geburt und 
den Lebensgang des Quka, (12G47.) nach welchem du mich 
gefragt hattest, ausführlich berichtet. 

4L Das alles hat mir, o König, vordem der Götterweise 
Närada (iS648.) und der grofse Yogin Vyäsa in Gesprächen 
nach und nach mitgeteilt 

42. Wer diese heilige, mit den Erlösungslehren zusauinien- 
hän£;ende Erzählung (1204:» ) behält und dabei immer nach Be- 
ruhigung strebt, der wird den höchsten Gang gehen. 

80 ]«ai«i im Mokshadbanna der Sohlurs de« ^'ukafliife* 

((,'uka - utpatana • samäpti). 
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Adiiyä;^a a36 (B. 334). 
Vers 12650-13695 (B.1-.45). 

Tudhisbthira sprach: 

1. (19650.) Wer als Hausvater oder Brahmanschüler, als 
Waldeinsiedler oder Bettelpilger die Vollendung zu erreichen 
wünscht, welche Gottheit muXs der verehren? 

2. (IS 651.) Wodurch sichert er sich den Himmel? Wo- 
durch die höchste Seligkeit? Nach welcher Vorschrift soll 
er das den Göttern und Vätern gebührende Opfer darbrinsren? 

3. (12 652.) Welchen Weg geht der Erlöste und worin be- 
steht die Erlösun<^? Und was kann einer, der zum Himmel 
gelangt ist, dazu tun, dafs er nicht wieder herabfällt? 

4. (12698.) Wer ist der Gott der Götter und wer der Vater 
der Väter? Und was noch höher als dieser ist, das sage mir, 
o Grofsvater. 

Bhishma sprach: 

5. (18654.) Nach einer verborgenen Sache fragst du, o du 
Fragekundiger, Untadliger, und durch blofses Nachdenken, und 
währete es hundert Jahre, kann man diese Frage nicht losen, 

6. (12G56.) wenn nicht der Gott Gnade verleiht, o König: 
oder auch durch die heilige IJherlieferung der ^\ isj^enschaft 
kann diese geheimnisvolle Lehre dir dargelegt werden, o 
Feindetöter. 

7. (12656.) Nun erzählt man sich auch hierüber folgende 
alte Geschichte, nämlich die Unterredung des Weisen Närada 
mit dem Gotte Näruyana. 

8. (i-.'ü57.) Denn der allbeseelende, ewit^e Näravana wurde 
geboren als Sohn des Diiarma viergestaltig — so hat es mir 
mein Vater berichtet — 

^ 0. (12G5S.) ehedem im Weltalter Kntam während einer 
W^ltperiode des [Manu] Sväyambhuva als Nara^ Näräifonaj 
Hari und Krishna Svayambhuva, 

10. (i?CR9.) Von diesen übten die beiden unsterblicheD 

Niirayaiui und Nara Askese, nachdem sie auf einem ,ü:oldenen 
Wagen sicii zu der Einsiedelei Badari begeben hatten, 
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11. (i2<;»50) einem achträdiigen, mit Geistern bespannten, 
herzerfreuenden. Dort weilten die beiden uranfänglichen 
Herren der Welt, abgemagert und zu einem Adernetze zu- 
sammengescfarumpit, 

12. (18661.) vermöge ihrer glühenden ÄBkese selbst von 
den Göttern schwer anzuschauen, und nur der durfte die 
beiden Götter anblicken, dem sie diese Gnade erwiesen. 

13. (12662.) Nun geschah es, daTs mit ihrer Erlaubnis, im 
II' rzen von Liebe getrieben, von dem Gipfel des grofsen 
Merugebirges herabsteigend in die Gegend GandhamikUma 
(die Duftberauschende), 

14. (12663.) die sehr weit ausi^edehnte. Närada alle Welten 
durchstreifte und in schnellem Guiigc in diese Gegend zur 
Einsiedelei Badari gelangle, o König, 

15. (12664.) während jene beiden ihre täglichen Übungen 
abhielten. Da regte sich in ihm die Neugierde: „Das ist 
also die ganze Stätte, auf der die Welten gegründet sind, 

16. (12665.) mit allen Göttern, Dämonen und (jandharven, 
mit Kinnara's und den grofsen ächlangen. Was ursprüng- 
lich eine Gestalt war, die ist zu vieren geworden, 

17. (12666.) indem sich die Fanulie des Dharma ausbreitete. 

Wegen seiner Gerechtigkeit fdharmatj durch diese beglückt, 
o wie ist er doch gesegnet, dieser Dharma durch diese 
Götter hier, 

18. (12667.) durch Nara und Narayana nebst Krishna und 
Hari! Was nun Krishna und Hari betrifft, so sind sie wohl 
gerade mit einer andern Sache beschäftigt. 

19. fi'j«w;8,) Aber die beiden anderen Dharmaspröfslinge 
(oder: Ptlichtstarken) sind hier in der Askese begriffen; sind 
sie doch beide die höchste Stätte, wie können sie da mit 
täglichen Übungen sich befassen? 

20* (12669.) Sie, die herrlichen Väter aller Wesen und die 
Crottheit selbst, welche Gottheit mögen sie verehren oder 
welche Väter, die Hochsinnigen?" 

21. (12670.) So Überlegte er in seinem Geiste, und von 
Liebe zu Narayana getrieben, liefs er sich plötzlich vor den 
beiden Göttern sehen. 
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22. (12671.) Nachdem die beiden der Pflicht gegen Götter 
und Manen genügt hatten, blickten sie zu ihm auf und zollten 
ihm die Verehrung, wie sie der Kanon als Sitte vorschreibt. 

23. (12672.) Als er diesen der Vorschrift gemäfs sich ent- 
&ltenden, noch nicht dagewesenen, höchst wunderbaren Vor- 
gang sah, nahm der heilige Weise Nftrada hocherfreut neben 
ihnen Platz. 

24. (i2tj73.) Und zu Xäru\ ana mit beruhißrtem Gemüte auf- 
blickend, bezeigte er dem grofsen Gott seine Verehrung und 
sprach zu ihm das iblgeude Wort. 

Narada sprach: 

25. (12674.) In den Yeden und Purdna's mit ihren An« 
hängen und Nebenanhängen wirst du besungen als der un- 
geborene, ewige Schöpfer, als Weltmutter, als das höchste 

Unsterbliche. 

26. (12 675.) In dir ist die ganze Welt der Lebenden mit 
Vergangenem und Zukünftigem gegründet, und alle vier 
Lebensstadien, o Gott, wie sie im Hausvaterstande wurzeln, 

27. (13676.) verehren dich Tag für Tag in demen mannig* 
fachen Gestalten. Du bist Vater und Mutter des Alls, bist 
der ewige Lehrer der Welt; (12677.) wer kann denn der Gott 
oder Ahne sein, den du hier verehrst? Das verstehe ich nicht. 

Der Heilige sprach: 

28. (12678.) Das, was ich dir sagen soll, ist nicht erlaubt 
zu sagen, ist das ewige Geheimnis des Atman, aber dir, 

o Brahmane, um der Liebe willen, die du für mich hegst, 
will ich es der \\ ahrheit gemäfs verkündigen, 

2Ü. (12 679.) jenes Verborgene, Unerkennbare, UnotTenbare, 
Unwandelbare, Ewige, welches über Sinne und Sinnendinge 
und alle Wesen erhaben ist. 

30. (12680.) Denn dieses ist es, welches die innere Seele 
fantarätmanj der Wesen und der Kshetrajna genannt wird; 
als erhaben über die drei Guna's und als Furnsha wird es 
bezeichnet. • 

31. (1-20S1.) Aus diesem, 0 Bester der Zwiegeborenen, ist 
das Unentfaltete, Dreigunahafte entsprungen, welches als jene 
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unvergängliche, unentfaltete Präkriii in die Zustände des 
EmlciUeten eingegangen ist. 

.^2. (i?r,82 ) Sie wisse als unserii Mutterseiiofs. Aber jener, 
welcher als seinem Wesen nach, seiend und nicht seiend von 
uns verehrt wird, der ist es, welchem unser Götter- und 
Manendienst gilt, 

3S. (19688.) Es gibt ja keinen andern Gott oder Ahnen, 
der gröfser ^re als er, denn er ist unser Ätman, das soll 
lüau wissen, darum vereliren wir ihn. 

34. (1-2 »3S4.) Von ihm, o Hrahniane, ist jene Ordnung zum 
Heile der \\ elt verkündigt worden, und sein Befehl fordert, 
dafs den Göttern und Manen gedient werde. 

35. (isess.) Brahman, Sthdnu, Manu, Daksha, Bhrigu, 
Dharma und Yama, Marici, Angiras und Atri, Pulastya, Pu- 
laha, Kratu, 

.'■>♦). fi26fir,,) Vasislitha und Parameshthin , Vivasvant und 
Sorna, der Kardama Genannte, sowie Krodha, Arvak und Krita*, 

37. (12687.) diese einundzwanzig sind zu Schöpferherren 
geworden, indem sie die ewige Weltordnung dieses Gottes 
ehrten. 

38. (19688.) Und weil sie beständig die von ihm verordnete 

Pflicht gegen Götter und Manen der Wahrheit gemäfs er- 
kannten, erlangten die Besten der Zwie»reborenen alles, wa6 
diATch den Atraan erlangt werden kann. 

39. (12689.) Auch alle im Himmel wohnenden Seelen ver- 
ehren ebendiese [Götter und Manen] und gelien durch seine 
Gnade den Weg, der zu der von ihm verheifsenen Frucht führt. 

40. (12690.) Diejenigen, welche von den siebzehn Quali- 
täten [der elf Indriya's und fünf Prftna's nebst Manas und 
Buddhi, Nil.] und ihren Werken befreit sind [und von denen] 
die lüuizehn Teile [Brih. Up. 1,5,14-15] verlassen wurden, die 
sind erlöst, das ist gewifs. 

41. (12691.) Aber als das Ziel der Erlösten wird der Kshe- 
trajfia bezeichnet, denn er ist ailgunahaft und zugleich gu^a- 
los, so wird*B gelehrt. 



* Die beiden letzten Namen nach der Lesart im V^caspalyam und 
^aUdak&lpadruma s. t. png4pati. 
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42. (1969«.) Geschaut wird er durch Hingebung an die 
Erkenntnis, und auch wir beide sind aus ihm hervorgegangen; 
jenen Atnian haben wir als solchen erkannt und verehren 
ihn, den Ewigen. 

43. (1-2 693.) Er wird von den Veden und von den ver- 
schiedene Satzungen befolgenden Lebensstadien geliebt und 
verehrt, und alsbald verleiht er ihnen dafiir die Erreichung 
des Zieles. 

44. fi2G94.> Die aber, welche von ihm in der Welt be- 
gnadet Aviirden und zur völhgen liiiigebuiig an ihn gelangt 
sind, erlangen als übermäüsigen Lohn dieses, daXs sie in 
ihn eingehen. 

45. (13696.) Damit ist die geheimnisvolle Unterweisung 
dir, o NArada, aus Liebe und Verehrung iür dich, o Brah- 
manenweiser, mitgeteilt und von dir mit Liebe entgegen* 
genommen worden. 

So Uttt0t im Xokab*db«m» dit Oncbiebt« Tom Niifty»?« 

(Xdrd^OHtfitm). 

Adhyaya SSI (B. 335). 

Vers 12U%-12751 (ß. 1-55). 
Bhishma äpracli : 

L (12G96.) Nachdem der Beste der ZweiföXsler diese 
Kede N&rayana*s, des höchsten Purusha, vernommen hatte, 
sprach er zu dem Besten der ZweifüTsler, NAräj^ana, 
dem Horte des Heiles der Welt 

Nftrtda spraeh: 

2. (i-_m;97 1 Der Zweck, um des^^eiUwillen du, der du 
aus dem Atmun hervorgegangen bist, deine Geburt im 
Hause des Dharma als eine vierfache gewirkt hast, dieser 
Zweck möge zum Besten der Welt verwirkhcht werden. 
Noch heute gehe ich hin, um dienen ersten Ursprang 
zu schauen. 

o. (i".'G98.) Ich beweise allezeit den Lehrern meine Ehr- 
furcht, ich habe noch nie das Geheimnis eines andern 
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verraten, ich habe die Veden studiert, o unbeileokter 
Weitenherr, Askese geübt und niemals die Unwahrheit 
gesprochen. 

4. (1S61M».) Ich habe, wie es die heihge Überlieferung 
vorschreibt, die vier [Tore des Leibes, oben, S. 455 fg.] 
bewacht, ich bin allezeit gleiohmäfsig in meinem Ver- 
halten gegen Feind und Freund und ich war allezeit 
jenem Urgotte ergeben urul liube mit ausschliefslicher 
Liebe das Unversiegbare erwählt. 

5. (12 700.) Und da durch diese Vorzüge mein Charakter 
geläutert ist, warum sollte es mir nicht beschieden sein, 
den unendlichen Gottherm zu schauen! Nachdem Nft^ 
r&yana, der ewige HQter der Gerechtigkeit, dieses Wort 
des von Parameshthin (Brahman) Entsprossenen ver- 
nommen hatte, 

i). (iJToi.) sprach er zu Närada, nachdem er ihn mit 
den von ilim selbst vorgeschriebenen Bräuchen geehrt 
hatte: „So gehe!*' Und der Sohn des Parameshthin, von 
ihm entlassen, zollte dem uranfänglichen Weisen seine 
Verehrung, 

7. (1270«.) erhob sich vermöge seiner höchsten Yoga- 
kraft in die Lüfte und liefs sich niedef in einem Nu auf 
dem Gipiei des Meru. Dort verweilte der Muni eine 
Weile, auf einem Vorsprung des Berggipfels Platz nehmend. 

8. (12709.) Indem er nun seine Blicke nach Nordwesten 
richtete, genofs er eine wunderbare Aussicht von be- 
rühmter Schönheit; nämlich im Norden des Milchmeeres 
liegt eine grofse Insel, welche unter dem Namen (^'veta- 
dvipti (die weifse Insel) berühmt ist. 

9. (12 704.) Diese Insel lie^t nach Beschreibuns: der 
Weisen zweiunddreifsigtausend Meilen jenseits des Meru. 
Da leben, frei von Sinnesorganen, ohne Nahrung, ohne 
Augenblinzeln, liebhchen Wohlgeruch ausströmend, 

10. (13706.) weifse Männer, von aUen Sünden fern, 
bösen Menschen [durch ihren Anblick] das Augenlicht 
raubend, diamanthart an Knochen und Körper, irleich- 
fifültig gegen Ehrung und Verachtunir, von himmlischer 
Gestaltung und glänzend in kerniger Kraft. 

PsQMB«, llahibliArAtaii». 43 
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11. (isroe.) Ihre Häupter sind wie Sonnenschirme ge- 
bildet, ihre Rede «jjl eicht dem rauschenden Regenstrome, 
alle üwd sie mit vier Hoden ausgestattet und mit Füfsen 
wie Lotosbicitter, mit sechzis: weifsen Ziihnen und acht 
Eckzälinen, mit ihren Zungen den ÖoimeDstrahlen gleich 
nach allen Seiten züngelnd, 

12. (18707.) mit Liebe den Gott verehrend, dessen 
Schöpfung das All ist, aus welchem alle Welten ent- 
sprungen sind, dessen Ausbreitungen die Veden und ihre 
Gesetze, alle beruhigten Weisen und Götter sind. 

Yudhishthira sprach: 

13. (12706.) Wie sind diese Männer, frei von Sinnesorganen, 
ohne Nahrung, ohne Augenblinzeln und von Jieblichem Wohl* 
geruch, entstanden, und welches ist ihr letztes Ziel? 

14. (12709.) Und ist es so, dafs diejenigen Menschen, 
o Bester der Bharata's, welche liienieden erlöst ^vriden, wohl 
ei)eiiiene Merkmale an sich tragen werden wie die i^. vohner 
von (^'vetadvipa ? 

15. (12710.) Um dieser UngewiXsheit willen lösr .ar den 
Zweifel, denn ich verlange sehr danach; du bist ja eine 
Schatzkammer aller Erzählungen, und zu dir neumen wir 
unsere Zuflucht. 

Bhishma sprach: 

16. (12711.1 Sehr lang, o Kimig, ist diese Gescliielitc, wie 
ich sie von meinem Vater vernommen habe und dir jetzt 
wiedererzählen soll; wahrlich, es ist die wertvollste aller Er- 
zählungen! 

17. (113712.) Es war einmal ein König mit Namen Upari- 
cara, ein Beherrscher der Erde, der berühmt war als Freund 
des Äkliaiuliila (Indra) und Verehrer des Hari Naravana. 

18. (12 713.) pflichtkundi^ ^t^ts sriiumi Vater er<^''eben und 
stets unveränderlich. Dieser liatte vordem als eine Gnaden- 
gabe des Närayana die Weltherrschaft erlangt 

19. (12 714.) Als Anhänger der vor Zeiten aus ^em Munde 
des Sonnengottes ausgi^gangenen Sätvatalehre vere. er den 
Herrn der Götter (Naräyana), mit dem Beste seines Opfers 
die Manen, 
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20. (1.2 715) mit dem Reste des ^^anenopfe^s die Brah- 
manen, indem er auch seinen Leuten davon mitteilte, liost- 
speise essend, die Wahrheit hochhaltend und alle Wesen 
schonend, 

21. (18716.) verehrte er mit ganzem Herzen den Göttergott 
Jan&rdana (Vish^iu), den ewigen >Veltsch5pfer, der ohne An- 
fang, Mitte und Ende ist. 

22. ( 1 ; 1 7 I Ilm, d er Verehrung gegen N a rä \ .i u u ü b te, den 
BezwniL^< r der ieuide, hatte der Oötterkönig (Indra) selbst 
zum Genossen seines ^^itzes und Lagers erwählt. 

23. (i::!"^) Mein Beich und mein Vermögen, mein Weib 
und mein £lefant, alles das, so sprach er, ist dem Bhagavän 
(dem heiligen Närftyana) geweiht. 

24. (i«7i».) Mochte es sich um Wunschopfer oder Gelegen- 
heit sopfer handeln. (> König, alle die hohen Opferwerke voll- 
brachte er mit Hin^ebunj;, indem er die Satvai ah^hn' befolgte. 

25. (12 720.) In dem Hause dieses hoehsinnigen Königs ge- 
nossen^ ude vornehmsten Kenner der P^ßcaratralehre die£hre, 
von d' ' was dem Bhagav&n dargebracht wurde, als erste 
zu kosN« : ^ 

26. (IS 721.) Bei diesem feindbezwingenden und das Keich 

mit Gerechtigkeit regierenden Köni^ gub es keine unwahre 
Rede und keinen bösen Gedanken, 

27 -'722.) und auch in Werken vollbrachte er nicht das 
mindeste Böse (paramanu mit C). Vordem nämlich hatten 
die sieben Weisen gelebt, welche CitraQikhandin's (Bunt- 
schöpfe) heifsen. 

28. vi«7S3.) Von diesen wurde mit einmütigem Sinne ein 
vorzügliches Gesetzbuch verkündigt, welches, auf dem grofsen 
Berge Meru entstanden und an die vier Veden sich an- 
schlief send, 

29. (*>>72i.) als unüber treulich und für die Welt das Ge- 
setz gebend, aus ihren sieben Mündern ausgeströmt war. 
Marici, Atri und Angiras, Pulastya, Pulaha, Kratu (19785.) und 
der kraftvolle Vasishtha, das sind die CitraQikhandin's. 

30 nrieses sind die sieben weltschaffenden Wesen und 
[Manu] Sväyamliliuva ist der achte: (i-2 7-.m;.) von ihnen wird die 
Welt getragen, aus ihnen lit der Gesetzeskanon ausgeströmt. 

48* 
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81. Diese Weisen, konscentrierten Geistes, bezähmt, der 

Selbstbeherrschung sich erfreuend, (12 727.) des Vergangenen, 
Gegenwärtigen und Zukünftigen kundig und die wahrhafte 
Satzung als das ITöchste schätzend, 

32. haben, im Geiste erwägend: dies ist das Beste, dies 
ist das Brahman, dies ist das höchste Heil, (1S72S.) die Welten 
und sodann das Gesetz geschaffen. 

33. In diesem wurde das Gute, Nützliche und Angenehme 
und sodann die Erlösung besprochen, (12 729.) sowie auch die 
niunniglachen Bestimmungen, die im Himmel und auf Erden 
gelten. 

34. Damit waren sie alle in Gemeinschaft mit den Rishi's 
tausend göttliche Jahre durch beschäftigt, (12730.) während sie 
durch Askese den Gott Hari, den mächtigen NArftyana, ver- 
ehrten. 

35. Da geschah es, dafs auf Befehl des Närftyana die 
Göttin [der Rede] Sarasvati (12731.) in alle diese Kislu s der 
Welt zum Heile liineinl'uhr. 

36. Daraul' wurde sie, die in der ersten Schöpfung ge- 
borene, von den askesekundigen Rishi*s (12732.) in Wort, In- 
halt und Begründung richtig zur Anwendung gebracht 

37. Zuerst wurde sodann das mit dem Omiaut geschmückte 
fertige Werk (12788.) von den Rishi's dort vorgetragen, wo 
jener mitleidreiche (tott ihnen zuhörte. 

;^8. Da wurde der heilige, nicht in einem bestimmten 
Körper erscheinende (12734.) höchste Purusha gnädig gestimmt 
und sprach unsichtbar zu allen diesen Kishi*s: 

39. Vollendet ist dieses höchste, aus hunderttausend 
(^loka's bestehende Werk, (12735.) welches für das Gesetz des 
ganzen Weltlaufs die Quelle ist, 

40. und aus welchem für I'un und Lassen nur solches 
sich ergeben wird, was vom fi'-'T.Jt; * Taiin-, "Ricr- und Sania- 
veda sowie von den Liedern des Atharvan und Angiras gut- 
geheifsen wird. 

41. Nach der Richtschnur des Veda ist ja von mir durch 
meine Gnade Gott Brahman, (12737.) aus meinem Zorne Budra 
geschaffen worden, ferner ihr Brahmanen als weltecbaff&nde 
Wesen, 
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42. sowie auch Sonne und Mond, Wind, Erde, Wasser 
und Feuer, (vns^.) dazu alle Scharen der Gestirne und was 
sonst noch Wesen heifst. 

43. So wie alle Brahmanlehrer je nach ihrer Eigentüm- 
lichkeit ihres Amtes walten (12199,) und alle ein Vorbild sind, 
soll auch dieses höchste Lehrbuch 

44. eine Richtschnur sein, das ist mein Wille. (12740.) Aus 
ihm wird seine Gesetze Manu Sväyambhuva selbst verkviiidiffen, 

45. und auch U^anas und Brihaspati, wenn erst ge- 
boren sein werden, (i^iu,) sollen das aus eurem Geiste ent- 
sprungene Gesetzbucli verkündigen. 

46. Nachdem die Gesetzvorschriften des Svftyambhuva 
(Manu) und das Lehrbuch des U^anas verfofst sein werden 
{1S748.) und auch die Lehre des Brihaspati in Umlauf gesetzt 
sein wird, 

47. Süll dieses von euch verfafste Lehrbuch ein Könioj 
namens Vasu [d. i. Uparicara, oben, Vers 12712J (12745.) von 
Bfihaspati erhalten, o ihr besten Zwiegeborenen. 

48. Denn dieser König wird von den Guten geehrt und 
mir treu ergeben sein, (127a.) und er wird nach diesem Lehr- 
buche alle Opferwerke in der Welt voUztehen. 

49. Denn dieses euer Gesetzbuch wird unter allen Ge- 
setzbüchern das höchste heifsen, (12745.) es wird dem Nütz- 
lichen und dem Guten dienen und wird auch die höchste 
Geheimlehre enthalten. 

50. Durch seine Verbreitung werdet ihr zu Wissenden 
werden, (i2?46.) und j^er grofse König Vasu wird mit Glück 
begnadet sein. 

51. Wird aber die Zeit dieses Königs um sein, dann 
wird dieses ewige Gesetzbuch (12747.) verschwinden. Das alles 
habe ich euch voraus gesagt. 

52. Nachdem der unsichtbare, höchste Purusha diese 
Bede gehalten hatte, (12748.) nahm er Abschied von allen 
diesen Rishi*s und ging in eine andere Gegend. 

53. Darauf wurde von diesen Weltvätern, indem sie den 
Nutzen der ganzen Welt bedachten, (i'i749.) dieses Gesetzbuch 
als eine ewijre Quelle der PlHclit verbreitet. 

Ö4. Als uuu im ersteu Weltalter (Kfitamj aus dem Stamme 
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des ADgiras Brihaspati geboren war, (12750.) da verpflanzten 
sie das Lehrbuch nebst Anhang und Upanishad in ihn 

55. und gin«j;en, um Askesu zu üben, in eine ihnen er- 
wünschte Gegend voll Zuversicht, (18761.) die Träger aller 
Welten, die Verkündiger aller Gesetze« 

So lautet im Mokih«dharma üt« Geschichte vom N&rAy»D» 

( JS4rdya ntyani). 

AiUiyaya MS (B. 
Vers 12752-12Ö17 (B. 1-65). 

BhSshma sprach: 

1. (12 751».) Als nun nach Ablauf einer grofsen Zeitperiode 
der Sohn des Afi.c:iras (Brihaspati) geboren wurde, üa waren 
die (jütter voll ln ude darüber, dafs ihnen ein göttlicher 
Purohita (Uausphesterl geboren war. 

2. (12763.) Bfihat^ Brahma, Mahat (das Starke, das firah- 
man, das Grofse), diese Worte bedeuten das nämliche, und 
mit den durch sie bezeichneten Eigensohallen, o König, war 
Brihaspati ausgerüstet. 

3. (i2 7f>4) Sein erster Schüler wurde der König Vasu 
Uparicara, und naehd»'m dieser das von den Citracikhandin's 
[oben, Vers 12726J stammende Gesetzbuch gehörig studiert hatte, 

4. (19755.) wurde dieser König Vasu damals wie ein Gott 
geehrt und beherrschte die Erde, wie Akha^dala (Indra) den 
Himmel* 

5. (12750.) Dieser hochherzige Könifj veranstaltete ein 
grofses liufsopfer, bei welchem sein Lelirer Biüiaspati als 
Hotarpriesier waltete. 

G. (12757.) Drei Söhne des Priyapati, die grofsen Bishi^s 
Ekata, Dvita und Trita, waren Beisitzer des Opfers, 

7. (12 768.) dazu Dhanusha, Raibhya, Arv&vasu, Par&vasu, 
der Rishi Medhatithi und der grofse Rishi Tändya, 

8. (12759.) der hochbeglückte Kishi Qftnti und jener, der 
Veda<?iras heifst, uu'l der beste der Rishi's, Kapila, der als 
Vater des (,'alihotra gilt, 
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9. (12 760.) der erste Katha und Taittiri, der ältere Bruder 
des Vaigampayana, Ea^va und Devahotra« das waren die 
sechzehn Opferpriester. 

10. (13761.) Alles Zubehör zu diesem grofsen Opfer war 
zusammengebracht worden , o König, aber kein Tier wurde 
geschlachtet, darauf hatte der König bestanden, 

11. (iJ7»;j.j er, welcher dem Schadig(m abgeneigt, rein, 
von Gemeinlieit fern, wunschlos und um seiner \Verke willen 
preiswürdig war. Nur an waldigen Orten gewachsen war, 
was dabei als Opferanteil verwendet wurde. 

12. (IS 768.) Darum hatte an ihm seine Freude der heilige, 
uranfängliche Göttergott und lieüs sich leibhaftig vor ihm 
sehen, er, der von keinem andern gesehen werden konnte. 

13. (I2 7(;4.j Er roch den Dul't seines Anteils und ergrift' 
selbst den Opferkuchen; so wurde von dem Gotte Hari- 
medhas (Naräya^a) sein Qpferanteil unsichtbar entgegen- 
genommen. 

14. (U766.) Darüber geriet Brihaspati in Zorn, erhob in 
seiner Erregung den Opferlöffel, und indem er ihn in der 
Luft hin und her schwang, brach er vor Wut in Tränen aus. 

15. (12766.) Und er sprach zu Uparieara: Von mir ist 
dieser (Jpleranteil darir^'hoten worden, und er war von dem 
Gotte selbst vor meinen Augen entgegenzunehmen, daran 
ist doch kein Zweifel. 

Yudhishthira sprach : 

16. (12767.) Die dargebotenen Opferanteile pflegen doch 
von den Göttern sichtbar entgegengenonmien zu werden, 
warum nahm denn nicht auch der mächtige Hari sichtbare 

Gestalt an? 

ÜhisLima sprach : 

17. (IS 768.) Da suchte der grofse König Vasu den aufser 
sich geratenen Muni zu besänftigen, und alle Beisitzer be- 
muhten sich mit ihm. 

18. fi-'7G!».) Und sie sprachen ruhig zu ihm: Du solltest 
nicht in Zorn geraten, es ist im Kritazeitalter nicht Sitte, 
dals [man sich wie] du vom Zorne hinreilsen läist (aci- 
krühas !J. 
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19. (IS 770.) Nicht angebracht ist der Zern bei jenem 

Gotte, dem du seinen Opferanteil dargeboten hast, es ist 
nicht möglich, dafs er von dir oder von uns gesehen werde, 
o Brihaspati. 

20. (12T71.) Nur der kann ihn sehen, dem er es als Gnade 
verleiht. — Und weiter sprachen £kata, Dvita und Trita [die 
Anhänger der] Citracikha^^^s: 

21. (18772.) Wir hier, die wir ans rühmen, geistige Söhne 
des Gottes Brahman zu sein, sind einstmals um unseres 
Seelenheiles willen nach der nördliclien Gegend gewandert. 

22. (1'J77jI ) Nachdem wir tausend Jahre uns kasteit hatten 
und zur höchsten Askese fortgeschritten waren, beharrlich auf 
einem Fufse stehend, Uoizstämmen gleich, in Meditation 
versunken 

23. (18774.) auf der nördlichen Seite des Meru am Gestade 

des Milchmeeres, — das war nämlich die Gegend, wo wir 
unsere furchtbare Askese übten, — 

24. (12 775.) da fragten wir uns, wie wir wohl den Gott 
(Vish^u) in seiner Wesensform als Näraya^a zu sehen be» 
kommen könnten, den liebenswerten, gabenspendenden, diesen 
ewigen Gott der Götter, 

25. (i877e.) mit einem Worte, wie wir den Närftyana sehen 
konnten. Da, als wir das Schlufsbad unseres Gelübdes 
nuiimen, sprach zu uns eine körperlose Ötiniiii*' 

2<). a'2777.) in lie))lichem, (h trm Tone zu uii>('irn Ent- 
zücken, o Herr: 0 Brahmanen, ihr habt eure Askese mit be- 
ruhigter Seele gut geübt, 

27. (12778.) und jetzt forscht ihr mit frommem Sinne da- 
nach, wie ihr den Herrn zu sehen bekommen könnt. In der 
nördlichen Gegend des Milchmeeres liegt die herrliche Insel 
(.'vetadvipa, 

28. (i-.»:7M ) dort lelM'ii MiinntT, glanzvoll wie ih r Mond, 
weicht» nicliis Höheres kennen als Naraya^a; ihm, dem 
h<)chsten Purusha, sind diese frommen Männer mit alleiniger 
Liebe ergeben. 

29. (U780.) Ihm, dem tausendstrahligen, ewigen Gotte, 
nahen sie frei von Sinnesorganen, ohne Nahrung, ohne Augen- 
blinzeln und von liebliolieni Wohlgeruch; 



Digitized by Google 



Adhy&ya 33b (B. 336). 



761 



30. (12 781) ihm allein ergeben sind diese Bewohner von 
(^\etadvipa. Dorthin wendet euch, ihr Muni ö, dort wird meine 
Wesenheit offenbart. 

31. (12782.) Nachdem wir alle diese körperlose Stimme 
vernommen halten, sind sie (wir) auf dem beschriebenen 
Wege in jene Gegend gegangen. 

32. (1878».) Als wir aber nach der grofsen weLTsen Insel 
gelangt waren, ihn in Gedanken tragend, ihn zu sehen ver- 
langend, da war der Ausblick uns verschlossen, 

33. (1J7S4 .) und wir konnten den Purusha nicht schauen, 
denn unsere Augen waren durch seinen Glanz geblendet. Da 
wurde es uns durch die Hingebung an den Gott klar, 

34. (12786.) dafs man nicht so ohne weiteres und ohne 
vorher hinreichend Askese geübt zu haben, den Gott schauen 
kann. Nachdem wir darauf nochmals ungesäumt hundert 
Jahre lang grofse Askese unternommen hatten, 

35. (12 786.) sahen wir am Schlüsse unseres Gelübdes 
schöne weifse Männer, wie der Mond glänzend, mit allen Vor* 
Zügen ausgestattet, 

36« (18787.) welche, o Brahmane, immerfort mit zusammen- 
gelegten Händen, nach Norden und Osten schauend, mur- 
melten. Diese Murmelung aber wurde nur als eine geistige 
von diesen Hochsinnigen vollzogen, 

37. (i_>7H« ) dt'iin an einer solchen geisti<:;en Konzentration 
hat Ilari seine Freude. Der Glanz, wie er der Sonne eigen 
ist, o Tiger unter den Muni's, wenn ein Weltalter zu Bnde geht, 

38. (12789.) ein solcher Glanz umstrahlte jeden einzelnen 
von diesen Männern. Da erkannten wir, dafs diese Insel eine 
Wohnstätte des Glanzes ist; 

39. (rjTiMt) keiner überbot dort den andern, alle waren 
ynri gleichem Glänze. Da wurde der gleichzeitig von tausend 
bonnen ausstrahlende Glanz 

40. (12791.) wiederum plötzlich von uns gesehen, o Brihas- 
pati, und jene Männer liefen allesamt eilends auf ihn zu 

41. (12799.) und riefen mit zusammengelegten Händen 
freudig aus: „Dir sei Verehrung!*' Sodann hörten wir ein 
grofses Getöne ihres Redens. 

42. (12 793.) Denn das ist die Spende, welche von diesen 
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Männern dem Goite dargebracht wird. Wir aber, durch seinen 
Glanz plötzlich der Sinne beraubt, 

43. (12 794.) sahen <?ar nichts, geschlagen an Au<;en, Kraft 
und Silin. Da verbreitete sich ein Ton und wurde deutlich 
von uns vernommen: 

44. (18796.) „Du bist Si^r, o Lotosaugiger, Verehrung 
sei dir» o Allbildner, Verehrung sei dir, o Struppiger, o erst- 
geborener, grofser Purusha!" 

45. (12 796.) Dieser Ton wurde, richtijE: nach Ausspraclie 
und i>itüiiung, von uns vernommen, während in dieser Zeit 
ein remer, mit Wohit^erüchen erfüllter Wind 

46. (12 797.) himmlische Blumen und opferwürdige Kräuter 
herbeiführte. Von diesen, die Zeiten der fünf [täglichen Opfer, 
pcmcakälai nach einer Fufsnote in B. : das Pafidurfttram] kennen- 
den, ihm einzig ergebenen Männern wurde Hari verehrt 

47. (12798.) in Gedanken, Worten und Werken, die in 
höchster Liebe ^e<ren ihn w urzelten. Ohne Zweifel war der 
Gott dorthin gekommen, als von ihnen diese Gebete er- 
schollen, 

48. (18790.) wir aber, durch seine Zauberkunst (mäyäj ver- 
blendet, waren nicht imstande, ihn zu sehen. Als endlich 
der Wind sich legte und die Darbringung vollendet war, 

49. (12800.) wurde unser Geist, o Bester der Angiras, von 
Sorge erfüllt. Denn unter diesen tausend edelgeborenen 
Männern 

50. (12801.) würdigte uns keiner eines Gedankens oder 
auch nur eines Bhckes, sondern jene Munischaren hielten 
sich für sich, nur einer Liebe sich hingebend, 

51. (13802.) und bewiesen uns keine Liebe, nur von der 
Liebe zu Brahman beseelt. Da geschah es, dafs uns, die wir 
sehr ermüdet und durch die Askeso abgemairort waren, 

')2. (i28ua.) ein in sich ruhendes körperloses W esen an- 
redete. 

Der Gott sprach: 

(12804.) „Die von allen Sinnesorganen freien weifsen Männer 
sind von euch gesehen worden, 

5S. und von diesen besten Zwiegeborenen , die ihr ge- 
schaut habt, ist der Gott geschaut worden. (I28u5 j Nun ent- 
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fernt euch von hier alle, ihr Muni's, wie ihr gekomiiicn seid, 
UDgesäuint, 

54. der Gott kann unter keinen Umständen von einem ge- 
schaut werden, der ihm nicht in Liebe ergeben ist, (issoe.) und 
nur solche, welche nach langer Zeit zu seiner Alleinverehrung 
gelangt sind, 

55. können den Heiligen, in seinem Sirahlenkranze schwer 

zu Erkennenden schauen, fi^soz.) Aber doch wartet euer eine 
grolse Aulgabe, ihr Rest' u der Brahmanen: 

56. Wenn künftighm das Krita weltalter vorbei und in 
ein anderes übergegangen sein wird, (12808.) wenn in der 
gegenwärtigen Manuperiode das TretAzeitalter eingetreten sein 
wird, 0 Brahmanen, 

57. dann sollt ihr zur Vollbringung der Aufgabe der 
Götter Mithelfer sein." (12809.) Nachdem wir diese wunder- 
bare, amrilaffleiche Rede gehört hatten, 

58. gelangten wir alsbald durch seine Gnade in das ge- 
wünschte Land, (i-jsio.) So konnte denn trotz groXser Askese, 
trotz Götter- und Manenopfer 

59. der Gott von uns nicht geschaut werden, — wie 
kannst du ihn da sehen wollen [o Bribaspati] ? {vmi.) Er ist 
Näräyana, das grofse Wesen, der Alis;chöpfer, der Geniefser 
des Götter- und Manenopfers, 

no. ohne Anfang und Ende, unoffenbar, verehrt von 
Göttern und Dämonen. — (r28ij.) So wurde durch die Er- 
zählung des Ekata und die Beistimmung des Dvita und Trita 

6L sowie durch die übrigen Opfergenossen der hoch- 
sinnige Brihaspati begütigt, (12613.) vollendete das Opfer und 
verehrte die Gottheit. 

r>2. Aber der König Vasu, obf^leich er dieses Opfer dar- 
gebracht hatte und seinen Untertanen Schutz verliehen hatte, 
(12814.) wurde später aus dem Himmel [in den er gelangt 
war] durch einen Fluch der Brahmanen herabgestürzt und 
fuhr in die Erde hinein. 

63. Aber dieser König, 0 Königstiger, hielt nichtsdesto- 
weniger fest an Wahrheit und Gerechtigkeit, (rjsis.) und ob- 
j^leich er im Innern der Erde hauste, war und bheb er ein 
treuer Anhänger des Gesetzes. 
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64. Und wefl er den N&r&ya^a aufs höchste ehrte und die 

Näräyanamurmelung murmelte, (12 sie.) wurde er durch dessen 
Gnade wieder emporgeliobt n 

65. und stieg vom Erdboden tlugs hinauf zu der Stätte 
des Brahman, (18S17.) indem er alsbald das höchste, ewige 
Ziel erreichte. 

60 Untct Im MolubadliMiftft dl« Gctdileht« mm Kir&yuua 

({fdräjfamtifmtH), 

Adhyaya 339 <B. 337)* 

Vers 12818-12860 (B. 1-41). 

Yudliiähtiiira sprach: 

1. (12818.) Da doch der grofse König Vasu dem Heiligen 
[Näräyana] so überaus ergeben war, wie kam es da, dafs er 
herabstürzte und in eine unterirdische Höhle geriet? 

Bhlshroa sprach: 

2. (U819.) Auch darüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte, nämlich den Wortwechsel zwischen den Rishi's 
und den dreifsig GiHtern. 

3. (12^20.) Die GiUter sprachen zu den Besten der Z wie- 
geborenen: Geopfert werden mufs ein Bock, und unter dem 
Bock ist ein Ziegenbock und kein anderes Tier zu verstehen, 
das steht fest Die Rishi's sprachen: 

4. (12821.) Kömer müssen beim Opfer dargebracht werden, 
das ist die vedisehe Vorschrift. Körner sind zu verstehen, 
wenn von einem Bock [aja, könnte auch ,,unaufgekeimt*' 
heiiseiij dort die Rede ist. Einen Bock darf man unter keinen 
Umständen töten. 

5. ri-'S22.) Das ist kein Brauch guter Menschen, o Gotter, 
dafs ein Tier geschlachtet wird; wir leben in dem besten, 
im Kritazeitalter, wie dürfte da ein Tier geschlachtet werden! 

Bhishma sprteh: 

6. (13828.) Während sich in dieser Weise die Rishi*8 mit 

den weisen Göttern stritten, kam des Weges daher Vasu, 
der Beste der Könige, der in diese Gegend gelangt war. 
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7. (12884.) der glückliche, indem er durch die Luft flog 
mit seinem ganzen Heere und seinen Wagen. Als die Rishi's 
den Vasu sahen, wie er plötzlich durch die Luft daher- 
gelkhren kam, 

8. (i282ft.) da sprachen die Zwiegeborenen zu den Göttern : 
Dieser soll den Streit entscheiden. £r ist opfereifing und ein frei- 
gebiger Herr, edel und am Wohle aller Wesen sich freuend, 

9. (1S8M.) Wie könnte er, der grofse Vasu, etwas Falsches 
sagen? Nachdem die Rishi's und Götter darin überein- 
gekommen waren, 

10. (12827.) traten sie alle an den Vasu heran und frag- 
ten ihn: 0 König, was soll man opfern, einen Bock oder 
Pflanzenstoffe? 

IL (198S8.) Diese Streitfrage löse uns, du, o Herr, sollst 
unser Schiedsrichter sein. Da legte Vasu seine hohlen H&nde 
zusammen und fragte: 

12. (12829) Wer von euch hegt welchen Wunsch? Sagt 
mir die Wahrheit, ihr Besten der Zwiegeborenen! 

Die lUshi'B sprachen: 
(12880.) Unsere Partei behauptet, dafs man nur Kömer 
opfern darf, o König, 

13. die Götter aber nehmen Partei für das Tieropfer; 
du, o König, sollst zwischen uns entscheiden. 

Bhishma sprach: 

(18881.) Als aber Vasu die Meinung der Götter vernahm, 
schlug er sich auf ihre Seite 

14. und sein Schiedsspruch lautete: „Ein Ziegenbock 
mufs geopfert werden." (12832.) Da gerieten alle die sonne- 
glänzenden Kishi's in Zorn 

15. und sprachen zu dem auf seinem Wagen stehenden 
Vasu, der den Schiedsspruch parteiisch für die Götter gefällt 
hatte: (18838.) Weil du die Partei der Götter ergriffen hast, 
darum sollst du vom Himmel herunterstürzen. 

16. Von jetzt an, o König, wird dir der Weg durch die 
Lüi'te benommen sein; (12834.) von unserm Fluche getroffen, 
wirst du die Erde spalten und in sie hineiniüiiien. 
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17. Da geschah es in demselben Augenblicke, dafs der 
König Uparicara (12 835.) alsbald herabstürzte und in eine Höhle 
unter der Erde geriet, 0 König. 

18. Aber auf liefehl des Narayana blieb die Erinnerung 
an ihn soweit lebendig, (12836.) daTs alle Götter insgesamt auf 
die Befreiung des Vasu von seinem Fluche 

19. mit Sorgfalt bedacht waren, um dem Eonige eine 
Wohltat zu erweisen; (ism.) denn dieser hochsinnige König, 
sprachen sie, hat um unsertwillen den Fluch auf sich geladen: 

20. danim, ihr Himmelsbewohner, müssen wir alle ihm 
einen liegendienst cr\^ eisen. (ij838.) ^^u im Geiste sich ent- 
scheidend, waren die Götter schnell entschlossen 

21. und sprachen freudigen Geistes zu dem Könige Ufiari- 
cara: (um,) Dem brahmanhaften Gotte bist du ergeben, und 
er, Hari, der Meister der Götter und Dttmonen, 

22. wird gewifs, weil er an dir seine Freude hat, die Lösung 
des Fluches bewirken; (i284o.) anderseits muls freilich auch 
die Acjhtung vor den hochsinnigeii Ri5?hi's gewahrt werden, 

2)^. und es ist niclii möghch, dafs ihre Askese unfrucht- 
bar bleibe, (i2S4i i kraft deren du so plötzlich aus dem Luft- 
raum in die £rde hinabgestürzt bist 

24. Immerhin können wir dir folgende Milderung ge- 
währen, 0 Bester der Könige: (ismä.) Während du vermöge 
des Fluches deine Zeit absitzen wirst, o Untadliger. 

25. in deiner Hi)hle unt<T der Erde, diese ganze Zeit sollst 
du (12843.) die von achtsamen Bralimanen beim Opfer richtig 
dargebrachte Spende, welche vasor dhärä (Gabenstrom, Vasu- 
spende) heifst, erhalten. 

26. Das sollst du durch unsere Fürsorge erlangen, damit 
dich kein Hinwelken überkomme. (12844.) Denn du wirst in 
deinem Erdloehe weder Hunsrer noch Durst leiden. 

27. wenn du die lasof dhara trinkst und dich durch 
ihre Kraft stärkst, (lasir..) Dann wird jener Gott [Naräya^aJ, 
durch unsere ^labe an dich erfreut, dich in die Brahman- 
welt emporgeleiten. 

28. Nachdem alle die Himmelsbewohner dem Könige 
dieses Geschenk verliehen hatten, (12846.) gingen die Götter 
liucii Hause und ebenso die askesereichen Rishi's. 
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29. Darauf zollte Vasu dem Vishvaksena (dem allumschütz- 

ten Näräyanaj seine Verehrung, o Bharata, (12847.) indem er 
unaufhörlich die an- ni Munde des Narayana hervor- 
gegangene Murmelung betete. 

30. Auch wurden, o Feindbezwinger, die fünf täglichen 
Opfer zu ihren fänf Zeiten (issis.) dem Götterherm Hari von 
Yasu, während er in der Erdhöhle weilte, dargebracht. 

Bl. Da freute sich llari Narayana darüber, daf? er so 
fromm war (12849.) und dafs er keinen andern Gott verehrte, 
sondern mit bezähmtem Selbste ihm allein ergeben war. 

32. Und er, der gabenspendende, heilige Vishnu, sprach 

zu dem ilin begleitenden treti'hchsten Vogel, (i28no) dem 
überaus schnellen Garuda, was er vollbracht zu sehen 
wünschte : 

33. 0 du mächtiger Bester der Vögel, achte auf mein 
Wort. (12861.) Ein allbeherrschender König mit Namen Vasu, 
pflichttreu und von scharfem Gelübde, 

34. ist durch den Zorn der l'rahinanen in die Erde ge- 
T)aTint worden. (12052.) Den liralimaneidursten ist jetzt die 
genügende Achtung erwiesen worden. Nunmehr gehe du, 
o Bester der Vögel, 

35. auf meinen Befehl, o Garuda, zu dem in der Erd- 
höhle Verborgenen (12053.) und mache sofort den unter der Erde 
wandelnden besten Fürsten wieder zu einem Luftwanderer! 

tjij. Da entlalU'ie der windschnelle Garuda seine Flügel 
(12 854.) und gelangte in die Höhle unter der Erde, wo der 
König safs. 

37. Den rifs der Vinatdksohn jählings in die Höhe, {am,) 
flog mit ihm im Nu zum Äther empor und liefs ihn da los. 

38. In diesem Auirenblicke wurde der K<»iii<? wieder zu 
einem Uparicara (in <ier Höhe Wandelnden), (128.igj und mit 
seinem Leibe ging er, der Beste der Fürsten, in die Brahman- 
welt ein. 

39. So muTste, o Kuntisohn, von diesem Könige, weil 
er sich auf Geheifs der Götter im Heden versündigt hatte, 

(12 857.) trotz seines hohen Sinnes vermöge des Fluches der 
Bralimanen der Weg unter die Erde gegangen werden. 
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40. Weil er aber aUein den GoUherm Hari, den Funisha, 
vereihrtey (isMS.) ist er alsbald von seinem Flache befreit 
worden und hat die Brahmanwelt erlangt 

Bhishma sprach [weiter]: 

41. (12859.) Damit habe ich dir alles erzählt, wie jene 
Menschen beschaffen waren und wie der AVeise NAiada [zu 
ihnen] nach (^vetadvipa gelangt war. (um.) Das will ich 
dir alles [noch genauer] nütteilen; vermmm es mit ungeteil- 
ter Aufmerksamkeit, o König. 

So Untei im Xokthadluumi» die OMddebte tob Kteija^« 

AdhyÄya 340 (B. 338). 
Vers 12861-12864 (B. 1-3). 

Bhishma fipraeh: 

1. (12861.) Als der heilige Weise Nftrada die grofse weifee 

Insel ((y'vetadvipa) erreicht hatte, sah er jene weiXsen, wie 
der Mond glänzenden Männer. 

2. (12862.J Kr verehrte sie durch Verneigung und wurde 
von ihnen geistig verehrt; nach dem Schauen begehrend, 
der Murmelung ergeben, durch alle harten Übungen hin- 
durchgegangen und beharrlich, 

3. (12868.) unternahm es der Brahmane konzentrierten 
Geistes, mit emporgestreckten Armen und voll Sammlung, 
dem Allumfassenden, Gunalosen und zugleich Guj^ahaften ein 
Loblied zu singen. 

N&rada sprach: 

ii2 8tji. proaa.) Verehrung sei dir, o Gottherr der Götter, 
^^^'rkl()ser, Gunuluser, W'ellauge, Kshetrajfia, höchster Pu- 
rusha, Unendlicher, Purusha, grofser Puruslia, hüciisler 
Purusha, Dreigunahafter, l^stoff, Unsterblicher, Unsterbh'eh- 
heifsender, Unendlichheirsender, flimmelsraum, Ewiger, der 
du Seiendes und Nichtseiendes, Entfaltetes und Unentfaltetes 
bist, Wahrheitsstätte, Urgott, Gabenspender, Schöpfer, guter 
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Schöpfer, \\ aldushorr, sjrofser Sehr»})!* i , Xalirungsheir, Rede- 
herr, Weltherr, Geist^^herr, Him^iel^:he^^,^^ indeshcr^, Wasser- 
herr, £rdeherr, W eltgegendeoheriy Ürwohnstatt, Verborgener, 
Brahmanpriester, Brahmanverkdrperter, Grofsfiirstlicher, Vier- 
grorsfiirst,Glänze]ider,HeUglänzeiider,Siebenopfert6Üegeiiiefser, 
Yamaliebender, Yamasehrliebender , Yamamuttergenaniiter, 
Tushitagottheit, Grofstushitagottheit, Vernich ter, Erschaffener, 
Unerschaffener , Willlairl icher, Untadliger, Unermefslicher, 
Willkürlicher, UnwiHkürlidior, Opfer, Grof^opler, Opfer- 
ursprung, Opferwiege, Opfersprofs, Opfer herz. Opfergeprie- 
sener, Opferteilgeniefser, Fünfopferhafter, Fün£seiteinteilung8- 
schaffer, Paficarfttrahafter, Vaikiuatha, Unbesiegbarer, Geistiger, 
Namengenannter, Höchstherr, Wohlgebadeier, Schwan, hdch* 
ster Schwan, grofser Schwan, Hochheiliger, Sft&khya-Yoga, 
Sankliyai^estaltiger, im Amritam W^eilender, Goldweilender, 
Gouweilender, Ku^-agrasweilender, Brahmanweilender, Lotos- 
weilender, Allherr, Allumschützter, du bist Wellzusammcn- 
hang, Weltnatur, dein Mund ist Feuer, du bist das Vadavä- 
rachenfeuer, bist Opfergufs, Wagenlenker, bist der Vashatnif^ 
der Omlaut, die Askese, das Manas, der Mond, das durch 
Anblick geweihte Opferschmalz, die Sonne, der Weltelefant, 
o Glanz der Pole, Glanz der Zwischenpole, Rofshaiipt (vgl. 
unten, Vers 12923), du bist Erstgeniefser des Trisu[)ariiagebets, 
Kastenerhalter, o Fünffeuerhafter, Dreinäciketaliafter, Behälter 
der sechs Vedänga's, Morgenlichtüed-, Bestliedsänger, Sang- 
gelübdehalter, du bist die Atharvacirasupanishad, o du der 
fünf großen Lehrbücher Inbegriff, Lehrer der Wasserschaum- 
trinker, Välakhilya, Vaikhftnasa, Yogabeständiger, Reflexions- 
beständiger, der Weltalter Anfang, Mitte und Ende, Äkhandala, 
Pracinagarblia , lvau<;ika, Vielgepriesener, Vielangerufener, 
Allschöpfer, Allgestal tiger. Unendlichstrebender, Unendlich- 
geniefsender , Unendlicher, ohne Anfang, ohne Mitte, ver- 
borgener Mitte, verborgenen Endes, Gelübdestätte, Ozean- 
bewohnender, Glanzstatte, Askesestätte, Bezähmungsstätte, 
Schönheitsstätte, Ruhmstätte, Glücksstätte, Allstätte, o Väsu- 
deva, Allgewinner, Falbrossiger , Falbrofsopferer, Grofsopfer- 
anteilrauber, Gabenspender, Lusisj)ender, Reichtums])ender, 
Falbrolsopierer, Zwang, Öelbstzwang, Grofszwang, Geplagter, 
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Zerplagter, Sehrgeplagter, Allgeplagter, Selbstzwangträger, 
Fehltrittfreier, licrnfleifsiger, Pri(?nileibentsprungener, Veda- 
werkeil'riger. Ungeborener, Allziel, Allsehauer, Unfafsbarer, 
Unerschütterhcher, GroXsentfalteter, Grofsheitverkörper ter, Läu- 
tenmg, Grofsläutenmg, Goldener, GroXser, Vermutbarer, Un- 
erkennbarer, Brabmanenerster, Wesenssohöpfer, Weeenver* 
nichter, Grofsblendwerkt^er, CitniQikha^^iD» Gabenspender, 
Opferkuchenanteilnehmer, Pestliohgefeierter, Durstfreier, Zwei* 
feifreier, Mlwärtsgewandter, Ungestalteter, Brahmanengestal- 
teter, lirahmanenfreund, Alls^estaltiger, Grofsgestalticrer, Ver- 
wandter, Verehrerfreund, o heihger Gott, dich verehre ich, 
dich begehre ich zu schauen, dem einzigen Anhüok Ver- 
ehrung, Verehrung! 

80 l*nt«t im Moksbadharma der Preii de« gzoliea Punuh» 

(Mahdpuruaha - ttma). 

Adhynya a41 (ß. 
Yen 12865-18006 (B. 1-^141). 

BhlshmA sprach: 

1. (128G5.) Als der heilige Gott auf diese Weise mit seinen 
geheimnisvollen und %\ Lilirhaften Namen jrepriesen worden war, 
heüis der Allgestalüge sich vor dem weisen Narada selien. 

2. (1286«,) Einerseits war der Herr reiner als der Mond 
an Glanz, anderseits war er mit dem Monde gar nicht zu 
vergleichen, teils glich er dem Feuer an Aussehen, teils dem 
Feueraltar an Gestalt, 

3. ri28G7.) teils dem Gefieder des Papageien, teils einem 
Bergkristail, hier wie schwarze Augensalbe, dort wie Gold 
glänzend, 

4. (13868.) stellenweise glich er einem Korallenzweige, und 
wiederum erschien er weifsfarbig, hier glänzte er wie Gold- 
forbe, dort ähnelte er dem Beryllstein, 

5. (18869.) dann wieder schillerte er wie schwarzer Beryll 

und stellenweise wie ein Smaragd, teils war sein Aussehen 
dem Hals des Pfauen, teils einer Perlenschnur gleich. 
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6. (12870.) Diese mannigiachen Farben trug an seineui 
Äufsern der £wige ; tausendaugig war der Selige, mit hundert 
Häuptern, tausend FüÜBen, » 

7. (12871.) tausend Bäuchen und Annen und stellenweise 
wieder unsichtbar. Aus seinem Munde strdmte der Omlaut, 
und ihm folgte die Sävitri; 

8. (12S72.) aus seinen übrigen Mündern liefs er die vier 
Veden in ihrer Fülle ausgehen und sang, der (iott, das 
Ara^yakam, er, der gewaltige Uari N^aya^a. 

9. (18878.) Ein Opferbetty ein Wasserkrug und weiTse Edel- 
steine, ein Schuhepaar und Ku^agras, Antilopenfell und höl- 
zerner Stab und dazu loderndes Feuer, 

10. (12874.) das alles wurde von dem Gottherrn als Herrn 
des Opfers in seinen Händen getragen. Da begann Narada, 
der Beste der Z wiegeborenen, mit ruhigem Geiste den Heitern 

11. (11876.) zu verehren, den höchsten Gott, schweigend 
und vor ihm geneigt. Zu ihm, der sein Haupt neigte, sprach 
der ewige Urvater der Götter. 

Der Heilige sprach: 

12. (1S8760 Ekata, Dvita und Trita, die drei grofsen 
Wesen, kamen einst in dieses Land mit dem Verlangen, mich 
zu schauen. 

13. (12877.) Aber sie bekamen mich nicht zu sehen, und 
keiner wird mich zu sehen bekommen aufser dem, welcher 
mir vor allen anderen Verehrern ergeben ist, du aber bist 
mir mehr zugetan {uUanmh mit C.) als alle anderen. 

14. (18878.) Jene meine höchsten [vier] Erscheinungs- 
formen wurden in dem Hause des Dharma geboren [oben, 
Vers 1868? fg.], die mögest du immerfort verehren; ziehe hm, 
wie du gekommen bist. 

15. (12 879.) Aber, o Jiralimane, wähle nocli eine (uibL, die 
du von mir zu erlangen wünschest, ich, der AUgeataltiire, 
Ewige, wie ich heute hier vor dir stehe, bin dir gnädig gesinnt. 

N&rada sprach : 

10. (12880.) Heute habe ich die Frucht meiner Askef^e, 
memer Bezwingung und Selbstbezwingung erlangt, da du, 
o Heiliger, dich von mir hast sehen lassen. 

49* 
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17. (12881.) All mein Leben ist es nur mein Wunsch ge- 
wesen, dich, den Ewigen, zu schauen, o Heiliger, den All- 
schauenden, den Löwen, den allgestaltigen grofsen Gebieter. 

Bhishma sprach: 

18. (1S8B2.) Nachdem er sich in dieser Weise vor dem 
Nftroda Parameshthin gezeigt hatte, sprach er weiter das W^ort : 

Mache dich auf, Nurada, und zögere nicht. 

19. (12883.) Denn diese meine wie der Mond glänzenden 
V^rphrer hier, welche ohne Sinnesorgane und ohne Nahrung 
leben, könnten voll einziger Hingebung ihre Gedanken auf 
mich lichten, und ich möchte nicht, dafs sie dabei auf ein 
Hindernis stiefsen. 

20. (12884.) Von jeher \varen sie vollendet, L:liiclx>t lii: und 
mir einzig ergeben, und frei von Tamas und Kajas, werden 
sie gewiXsUch zu mir eingehen. 

21. (12886.) Er, der nicht zu sehen ist mit dem Auge, 
nicht zu betasten durch Berührung, nicht zu riechen durch 

den Geruch und auch dem Geschmack unerreichbar, 

22. (12886.) dem die Guna's, Sattvam, Kajas und Tamas 
nicht anhaften, der da als allgegenwärtiger Zuschauer und 
Weltätman gepriesen wird, 

23. (12887.) der nicht vergeht, wenn die Körper der Wesens- 
scharen vergehen, der Ungeborene, Ewige, Unvergängliche, 
Gunalose, Unteilbare, 

24. (12SHH.) welcher über die zweimal zwölf Prinzipien 
hinaus als der Fünfundzwanzijrste geriüimt wird als taten- 
loser, nur durch die Erkenntnis zu schauender Purusha, 

25. (12889.) in welchen eingehend die Besten der Zwie- 
geborenen hienieden zur Erlösung gelangen, — der bin ich, 

als Vasudeva zu erkennen, als der ewige, böehste Aiman. 

20. (12890.) Schaue, o Närada, die Gröfse und Majestät 
dieses Gottes, der niemals durch gute oder böse Werke be- 
fleckt wird. 

27. (12891.) Sattvam, Rigas und Tamas nennt man Guna's 
(Faktoren, Konstituenten), weil sie in allen Körpern vorband^ 

sind und sich betiiligeii. 
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28. (12892.) Diese Guna's ^^eniefst der Kshetrajfia, wird 
aber nicht von ihnen genossen, der Gu^alose, GunagemeXseude, 
Gunaschöpfer, Gunabeherrscher. 

29. iium,) Die £rde» dieser Standort der Lebewelt, o 
Götter^Rishi, zergeht im Wasser, das Wasser im Feuer, das 
Fefaer im Winde, 

30. (I28y4.) der Wind zergeht im Äther, der Äther im 
Manas. das Manas als höchstes Element zergeht im Un- 
enti'al toten, 

Sl. (1S895.) das Unentfaltete, o Brahmane, zergeht im tat- 
losen Purusha, über ihm gibt es keinen Höhern, über dem 
ewigen Pumsba. 

32. (IS 896.) Denn kein Wesen in der Welt, sei es beweg- 
lich oder unljeweslich, gibt es, welches ewig wäre, aufser 
jenem einon Purusiia, dem ewigen Väsudeva. 

33. (iiHu7.) Denn der hochgewaiiige Vasudeva ist die Seele 
aller Wesen. £rde, Wind, Äther, Wasser und Feuer als 
fünftes, 

34. (1S8M.) diese hohen Wesenheiten büden in ihrer Ver- 
einigung das, was man den Leib nennt Sodann geht in 

diesen ein, o Brahmane, leichten Schrittes der Unsichtbare, 

35. (12899.) und nachdem er geboren, ist er es, der den 
Leib bewegt. Freilich kann es keinen Leib geben ohne das 
Aggregat der Elemente, 

36. (1S900.) aber ohne den Jlva (die individuelle Seele), 
o Brahmane, könnten die Winde [die fünf Präna*s] den Leib 
nicht bewegen. Dieser Jlva wird [nach Erishna's ülterm 
Bruder Balaräma] Cesha oder Sankarshana genannt. 

37. (i'29(ii.) Von ihm stammt er, welcher durch seine Werke 
es erlangte, eine Inkarnation von Sanatkiimara zu sein (vgl. 
Mhbh. I, 67,52 = I, 2786), und dieser, in welchem alle Ele- 
mente zergehen und zunichte werden (oben, Vers i>894), 

38* (12901) der wird als das Manas in allen Wesen [nach 
Erishna's Sohn] Traäyumna genannt. Aus ihm ist der ent- 
sprungen, welcher Täter, Ursache und Wirkuno: ist; 

39. (Heiner, aus welchem die gcuize Welt drs Be- 

weglichen und l'nbev^t'gliihcn hrrvorgelit, wir<l [nacli Ki i>hna's 
Enkel] Aniruddha^ der in allen Werken entfaltete Gott, genannt. 
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40. (12904.) Also der heilige Vftsudeva, der seinem Wesen 
nach guTialose Kshetrajfia, der, o Fürst der Könige, ist zu 
wissen als der Jiva, als der mächtige Sankar?^hana, 

41. (12905.) Von Sankarsha^ stammt der Fradyumna Ge- 
nannte, welcher das Manas ist, und von Pradyumna stammt 
Aniraddha, und dieser Gott ist der Ahankftra. 

42. (1S906.) Aus mir, o Nftrada, entspringt die ganze Welt« 
das Unbewegliche und Bewegliche, das Unvergängliche und 
Vergängliche, das Seiende und Nichtseiende. 

43. (i'2?»07 ) Zu mir eingehend, werden hienieden erlöst die, 
welche mir ergeben sind, denn ich bin zu wissen als der 
Porusha, der Tatenlose, der Fünfund zwanzigste, 

44. (1S90S.) der van Gu^a's und Teilen Freie, über Gegen-» 
Sätze und Anhängendes Erhabene. Aber das bleibt für dich 
unerkennbar und wird nur als Erscheinung gesehen. 

4ü. (12909.) Wenn ich wollte, so könnte ich augenblick- 
lich verschwinden, denn ich bin Herr und Meister der Welt: 
nur als ein Schein biid fmayäj habe ich geschalten, was du 
von mir siehst, o Närada. 

46. (13910.) Sofern ich die Eigenschalten aller Wesen an 
mir trage, kannst du mich nicht erkennen, abw die Vierheit 
meiner Erscheinungen habe ich deutlich erklärt. 

47. fi-".ni.) Ich bin es, der der Jiva keifst, in nur ist der 
Jiva beschlossen, aber dein Verständnis reichte nicht aus, 
um sagen zu können: Ich habe den Jiva gesehen. 

48. (12912.) Ich bin allgegenwärtig, o Hrahmane, bin in 
der Schar der Wesen die innere Seele, ich vergehe nicht, 
wenn die Körper der Wesensscharen vergehen. 

49. (12918.) Jene glückseligen, vollendeten Männer freilich 
waren mir einziir eri^eben, und sie, o Muni, werden, frei von 
Tumas und Kuja^, zu mir eingehen. 

60. (12 9U.) lürai^yagarbha, der Weltanlang, der mit seinen 
vier Angesichtern in dem Unaussprechlichen [anirvMa^ vgl. 
Taitt. Up. 2,4 Anfang] weilende Gott Brahmän, dieser ewige Gott 
überdenkt [als mein Intellekt] meine mannigfachen Zwecke; 

51. (13915.) aus meiner Stirn, aus meinem Zorne ist Gott 
Rudra hervorgegangen; siehe, wie die elf Rudra's in meiner 
rechten Seite 
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52. (18916.) und die zwölf Adiiya's in meiner linken Seite 
wohnen, siehe, wie ich vom an mir trage die acht Vasu*8, 
die Höchsten der Götter, 

53. (12917.) wie Xäsatya und Dasra, die Götterärzte, meinen 
Rücken bilden, siehe in mir alle Schöpferherren und alle 
j^shi s, 

54. (12918.) die Veden und die Opfer hundertfach nebst dem 
Amri tatranke und den Kräutern, siehe in mir die Askesen, 
Selbstbezähmungen und die einzelnen Zuchtübungen, 

55. (1S91».) die achtfache Gk>ttherrliohkeit [der acht Siddhi's] 
gestalthaft in mir, dem Einen, weilen, ferner Glück, Schön- 
heit und Ruhm und die Erde mit ihren Berggipfeln, 

56. (12920.) siehe in mir wohnen Sura<?vati, die Mutter der 
Veden, und den im Äther weilenden Polarstern, den Besten 
der Sterne, 

Ö7. (i«m.) die wasserreichen Ozeane, Seen und Flüsse 
und die vier Klassen von Manen (vgl. oben, Vers 965o) ver- 
körpert (mürtimaniah als Acc!) in mir 

58. fi2y2"2.) und jene drei gestaltlosen (juna's, wie sie iu 
mir wohnen. Wenn auch von dem Opfer an die Götter das 
Opfer an die Manen verschieden ist, o Muni, 

69. (12923.) so bin ich doch von I.Vanfang her der einzige 
Vater der Götter wie der Manen. Ich, zu dem Bofshaupte 
geworden in dem nordwestlichen O^ean, 

60. (13 M4.) trinke das wohldargebrachte Götteropfer und 
das mit (ilauben gespendete Manenopfer. Von mir ist vor- 
dem Gott Brahmän gi ^ liaiien worden, und mir zu Ehren hat 
er selbst ein Opfer geopfert. 

61. (12925.) Und über dasselbe erfreut, verlieh ich ihm 
herrHche Gaben, nämlich dafs er am Anfang der Weltperiode 
mein Sohn und der Aufseher der Welt, 

62. (19988.) sowie auch zum Ahafikftra [dem Prinzip der 
Individuation] wurde, so dafs dieses Wort synonym mit 
Brahmän ist, und ich sprach zu ihm: „Die von dir iresetzten 
[individuellen] Schranken soll niemand je überschreiten, 

63. (12927.) und du, o Brahmän, sollst der Gabenspender 
aller um Gaben Flehenden sein. Von Göttern, Dämonen und 
Rishi*8, o Askesereicher, 
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(34. (iji*'28.) sowie von den Vätern, o Mächtiger, allezeit 
Gelübdefester, und von den mannigialügen Wesen sollst du 
Verehrung geniefsen/* 

65. (12929.) „Und ich [so erwiderte er mir] will allezeit 
beini Opfer an die G5t(er ein oflbner Bekenner des Bhai^avän 
sein; dir, o Heiliger, will ich gehorsam sein und von dir 
mich lenken lassen wie ein Sohn.'^ 

66. (129S0.) Diese und andere glänzende Gaben verlieh ich 
dem unermerslich kraftvollen Gott Brahm&n tmd zog mich 

freudig in die Passivität (nivritti) zurück. 

67. fi25»Hi.) Denn als Auslöschung (tiircänamj aller Pflich- 
ten ist die Passivität das Höchste, daher, wer sich der Pas- 
sivität ergibt, als ein durch und durch Beseligter (nirvrüaj 
dahinwandelt. 

68. (12982.) Als den mit dem Wissen erfüllten, in der 
Sonne weilenden, gesammelten Kapila bezeichnen ihn die in 

der Sankhyalehre festen Meister, 

(12 933.) als der heilige Iliranyagarbha wird erimVeda 
gepriesen (vgl. (^vet. Up. 5,2). Ich bin es, der am Yoga sich 
freut, o Brahmane, und der in den Yogalehrbüchern [als 
iQvaia] gefeiert wird. 

70. (129S4.) Ich bin es, der zur Entfaltung gelangt und 
doch ewig im Himmel beharrt, der am Ende von tausend 
Weltaltern die Welt wiederum in sich hereinraffen wird. 

71. (12 035.) Tnd nachdem ich alle Wesen, die beweglichen 
und unbeweglichen, in mein Selbst zurückgenommen habe, 
werde ich als der allein mit meinem Wissen Fortbestehende 
die Welt wiederum ausbreiten. 

fi2y36.) Alsdann werde ich die ganze Welt wiederum 
durch m«'in Wissen erschaffen. Was aber in mir die vierte 
Gestalt [Vasudeva] ist, die schuf den unvergänglichen („iiesha, 

73. (12937.) denn er ist es, welcher Sankarsha^a genannt 
wird, und dieser erzeugte den Pradyiunna, und aus Pradyumna 

giii;j; ich hervor als Aniniddha, immer wieder und wieder als 
meine Schöpfung. 

74. (12938.) Aus Aniruddha entspringt weiter Gott Brahman, 
indem er aus dem in dessen Nabel wurzelnden Lotos hervor* 
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tritt, aus Gott Brahnuin t ruIlK Ii (Entstehen alle Wesen, die 
beweglichen und die unbeweglichen. 

75. (13939.) Das, wisse, ist die Schöpfung, welche immer 
wieder und wieder zu Anfang eines Kalpa erfolgt, wie Auf« 
gfing und Untergang der Sonne im Himmelsraume. 

76. (19940.) Denn wenn die Zeit um ist, dann wird er, 
der unermefslioh Glänzende, durch seine Kraft, — dann werde 
ich durch meine Kraft zum Heile aller Wesen die Erde, 

77. ri2!»4i ) die in allen ihren Teilen von \\%'sen ertullte. die 
ozeanumgürtete, nachdem sie versunken war, wieder zu ihrer 
Stelle emporwühlen, indem ich die Gestalt des Ebers annehme. 

78. (1204».) Weiter werde ich den auf seine Kraft stolzen 
Daityaiiirsten Hirany&ksha töten, und wiederum werde ich, 
die Gestalt eines ICannlöwen annehmend, den Hiranyakacipu, 

79. (12943.) den opferstörenden Ditisprofs, den Göttern 
zuliebe zerreifsen. Ferner wird als Sohn des Virocana ein 
grofser Dämon, der gewaltige Bali, 

80. (12944.) unüberwindlich für alle Welten, Götter, Dä- 
monen und Kobolde, geboren werden, und dieser wird den 
i^akra (Indra) vom Throne stürzen. 

81. (19946.) Dann wird der Gatte der Qad darüber nieder- 
geschlagen sein, dafs ihm die Dreiwelt von jenem geraubt 
wurde; ich aber werde von Ka<^yupa in der Göttin Aditi als 
zwölfter Aditya (Aditisohn) erzeugt werden. 

82. (12946.) Dann werde ich dem unermefslichen Qakra 
sein Reich wiedergeben und auch die Götter in ihre Stellungen 
wieder einsetzen, o Nftrada; 

83. (19947.) den Bali aber werde ich zu einem Bewohner 
der Unterwelt machen, ihn, den vorzüglichen Bali, den von 
allen Göttern unbesiesrbaren Dunuva. 

84. (i-'iMSj Weiter werde ich im Tretäzeitalter als ein 
Sprofs der i^'amilie des Bhrigu geboren werden als Kama 
[Para^uräma, Sohn des JamadagniJ und die Kshatriya's mit 
ihren mächtigen Heeren und Wagen ausrotten. 

85. (19949.) Sodann aber werde ich, wenn die Dämmerungs- 
zeit zwischen den Zeitaltem Tretä imd Dväpara eingetreten 
sein wird, als der Weltlicrr Rama, der Sohu der Dagaraüia, 
geboren werden. 
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86. (1S960.) Dann werden Ekata und Dvita wegen der Mifs- 

handlung des Trita in einer Mifsgestalt als Affen wiedergeboren 
worden sein, sie, die beiden Rishi's und Söhne des Prajäpati, 

87. (12951.) und die von ihnen geborenen Nachkommen 
werden als mächtige, mannhafte , dem Qakra an Tapferkeit 
gleiche Affen leben. 

88. (U959.) Diese werden in meinem Kampfe ftlr die Gdtter 
meine Gehilfen sein, o Zwiegeborener; dann werde ich den 
furchtbaren Oberherrn der Kobolde, den Schandfleck der Fa- 
mihe des Pulastya, 

89. (12953.) den scheufslichen Eavana, diesen Dom der 
Welt, mit seiner ganzen Bande ausreif sen. Wenn dann weiter 
die Dämmerung zwischen dem Zeitalter Dvdpara und Kali 
za Ende geht, 

90. (18964.) wird zur Vernichtung des KaAsa meine Ge- 
burt in Mathurä stattfinden. Dort werde ich \'iele Dänava's, 
die ein Dom für die Götter waren, töten. 

91. (12955.) Dann werde ich Kucasthali als die Stadt 
Dvcirakä zu meinem Wohnsitze machen, und in dieser Stadt 
wohnend, werde ich den Beleidiger der Aditi, 

92. (12956.) den erdgeborenen Naraka sowie auch Muru 
und den Dämonen Pitha töten, und ihre mit vielen Kostbar- 
keiten antcefullte herrliche Stadt Prftgjyotisham 

d JitöT.) nach ivucasthali verpflanzen, nachdem ich den 
obersieii Dämon niedcruccschlagen habe. Weiler werde ich 
Mahegvara ((^iva) und Mahäsena (Ökanda), welche aus W^ohl- 
wollen für den Bäna 

94. (12958.) sich gegen mich erhoben hatten, diese beiden 
von aller Welt verehrten Gottheiten besiegen und dann den 
tausendarmigen Bana, den Sohn des BaH, überwinden. 

95. (\2*m:) Darauf werde ich alle Bewohner von Saubha 
[der LuCtstadiJ vernichten. Was forner den berühmten, mit 
der Kraft des Garga [seines VatersJ ausgerüsteten Ealaya- 
vana betrifi't, 

96. (12960.) so wird auch dessen Vernichtung auf meine 
Veranlassung erfolgen, o Bester der Zwiegeborenen. Femer 
wird da der mächtige, viele Könige in GefangUDsdbafl haltende 

Jaräsandha, 



Digitized by Google 



Adhy4ya Ul (B. 



779 



97. (12961.) der Dämon, als ü})ermütiger Erdbeherrscher 
in Girivraja wohnen, und durch den Anschlag meines Geistes 
wird seine Tötung [durch Bhima] erfolgen. 

98. (IS 969.) Auch werde ich den (^igupftla töten beim 
Opfer des Dhannasohnes (Yadhishthira), bei dem alle mäch- 
tigen Könige der Erde versammelt sein werden. 

99. (i«963.) Nur [Arjuna], der Sohn des Väsava (Tndra), 
allein wird mein trefflicher iielltir dabei sein, den Yudhishthira 
aber mitsamt seinen Ürüdem werde ich in seiner Herrschaft 
befestif^en. 

100. (12964.) Dann werden die Leute sagen: die Helden 
Nara und När&ya^a, die Gotthenen, haben sich erhoben und 
▼erderben die Kshatiiya's zum Besten der Welt! 

101. (18965.) Nachdem ich die Erde in erwünschter Weise 

von dieser Last befreit haben werde, werde ich über alle Vor- 
nehmsten der Suivatas [der Leute des Krish^a] und auch 
über die Stadt Dvärakä, o Bester, 

102. (12966.) eine furchtbare Vernichtung hereinbrechen 
lassen, indem ich mi<^ in die Erkenntnis des Atman ver- 
senke. So werde ich, nachdem ich als Träger der vier Ge- 
stalten unermefsliche Taten 

ICS. (12*M>7.) vollbracht haben werde, in meine eigenen, 
von Braliiücui bereiteten Welten eingehen, — Hansa [Schwan, 
hier wohl Brahmän als Erstgeborener der Schöpfung, vgl. 
oben, Adhy. 301, S. 587 fg.], o Bester der Zvdegeborenen, 
Schildkröte, Fisch, 

104. iitm.} Eber, Mannlowe, Zwerg und [Para^u*] R&ma, 
Bäma, Sohn des Da^aratha, Sätvatalurst (Krishna) und Kalki 
[sind meine Verkörperungen] — 

105. (1296:>,) eingehen, wenn die Vedaliberliefcrung ver- 
loren und von mir wieder in mich zurückgenommen sein 
wird, wenn meine mitsamt den Veden und allen heihgen 
Schriften vormals im Kritazeitalter erfolgten Verkörperungen 

106. (13970.) verschwunden sein und nur noch hier und 
da in alten Erzählungen erwähnt werden mögen, wenn jene 
meine zahlreichen höchsten Verkörperungen verschwunden 

107. (iJ!)7i.) und, nachdem sie ihre Aufirabe in der Welt 
eniiilt haben, wieder zu ihrem Ursprung zurückgekeiurL sein 
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werden. — "Wahrlich, ein solches Schauen meiner Wesenheit 
ist nie einem Brahmanen zuteil geworden, 

10^. (12 972) wie es dir heute gewährt wurde, weil dem 
Geist nur auf mich allein gerichtet war. Dies ist dir alles 
von mir erzählt worden, o Brahmane, um deiner liebe willen 
zu mir, 

109. (1897a.) das Vergangene und Zukünftige mit seinen 

Geheimnissen, o Bester. 

Bhtehma sprach: 

(18974.) Nachdem der heihge, allgestaltige, ewige Gott in 
dieser Weise 

110. diese ganze Rede gesprochen hatte, verschwand er 
ebendaselbst. (v>\nb.) Der glanzvolle Narada aber, nach Er- 
langung der ersehnten Gnade 

111. eilte zur Einsiedelei Badari (oben, Vers 1S6S9), um 
den Nara und Näräya^ zu besuchen. (U97e.) Und diese 
höchst geheunnisvoUe, mit den vierVeden in Einklang stehende, 

112. mittels Sankhya-Yoga gemachte, von ihm Paft- 
carfitram benannte (12977.) und aus dem Munde desNarü^una 
ausgeströmte Lehre verkündigte Narada w^eiter 

113. in der Wohnung des Gottes Brahman, o Freund, 
entsprechend dem, was er geschaut und vernommen hatte. 

♦ 

YttdbishUiira sprach: 

(1897$.) Diese wunderbare Herrlichkeit jenes Weisen [des 
Gottes Närayana], 

114. war diese dem Gölte Brahman unbekannt, so dafs 
er sie erst von Närada hören mufste? (12979.) Der heilige Ur- 
vater ist doch von jenem Gotte gar nicht verschieden, 

115. wie sollte er da die Herrlichkeit des unermefslich 
Kräftigen nicht kennen? 

Bh!shma sprach: 

(12980.) Hunderte und Tausende von Weltperioden 

116. sind schon verstrichen, o Fürst der Könige, mit 
ihren Schöpfungen und Vernichtungen. ii%m.) Gott Brahmftn 

ist es, welcher am Aniang der iSchöpfung die Erschaflung der 
Geschöpfe bewirkt. 
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117. Gewifs kennt er den Vorzüglichsten der Götter, 
o König, der, noch weit über ihn selbst erhaben, (12 982.) der 
höchste Ätman, Gotiherr und sein eigener Urheber ist 

118. Aber den anderen in der Brahmanwohnung ver- 
sammelten Scharen der VoUendeten, (is963.) denen verkündigte 
Ndrada dieses mit dem Veda übereinstimmende Puränam. 

* 

119. Von diesen im Geiste Bereiteten hat es Sürya (der 
Sonnengott) vernommen, (129m.) und dieser, 0 König, hat os 
sodann seinen Anhängern mitgeteilt. 

120. Denn den Sechsundsechzigtausend im Geiste be- 
reiteten Bishi's, (18985.) welche als Begleiter des welterleuch- 
tenden Sürya erschaffen worden waren, 

121. allen diesen Bereiteten hat es der Sonnengott mit- 
geteilt. (12 980.) Und von diesen liochsinnigen, das Gefolge des 
bürya bildenden Rishi's, o Freund, 

122. wurde dieses Allerhöchste den auf dem Meru ver- 
sainmelten Göttern vorgetragen. (12 »87.) Von den Göttern hat 
es der Brahmane Asita vernommen, 

123. und dieser beste Muni hat es unseren Vorfahren mit- 
geteilt, (19988.) mir hat es mein Vater (^ftntanu mitgeteilt, 

124. und ich, der ich es von ihm vernommen, habe es 
dir erzühlt, o Bhärata. ri2989.) Alle Götter aber oder Muni's, 
welche dieses Puranam gehört haben, 

125. alle diese verehren den höchsten Atman allerwärts. 
(12990.) Diese dem Veda gleichkommende £rzählung, wie wir 
sie, o Fürst, durch Überlieferung überkommen haben, 

126. darfst du unter keinen Umständen einem mitteilen, 
der nicht dem Väsudeva ergeben ist. (12991.) Aus allen den 
Hunderten von anderen Geschichten, 

127. welche du von mir c^ehört liast, ist diese Geschichte 
als Quintessenz herausgezogen worden. (12 992.) Und wie von 
Göttern und Dämonen einstens das Amritam durch Quirlung 
herausgeholt wurde, 

12s. so wurde das Amptam dieser Erzählung einstmals 
von Brahmanen herausgeholt. (19993.) Wer aber immerfort 
diese Geschichte rezitiert oder anhört, 

129. mit einziizer Liehe [dem Narayana] ergeben, ge- 
^ sammelt und in Gemeinschaft mit solchen, die ihm ergeben 
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sind, (i2y94.) der wird zu der grofsen weifseii Irisei gelangen, 
zu einem jener mondglanzendeii Männer werden 

130. und zu dem tausendstrahligen Gott eingehen, daran 
ist kein Zweifel. (12 995.) Der Leidende wird von sdner Krank* 
heit befreit, wenn er diese Gresohiohte von AnÜEUig an g^Öri hat, 

131. der 'Wifsbegierige erlangt, was er wünscht, und der 
Fromme geht den Weg der Frommen. (19996.) Und anoh dn, 
o König, mögest immer fort und iön den höchsten Purusha 
preisen, 

132. denn er ist Vater, Mutter und Lehrer der ganzen 
Welt, (18997.) ihm hänge in Liebe an, dem brahmanhaften, 
heihgen, ewigen Gotte, 

133. dem hochweisen Heimsucher der Menschen, o 
Yudhishthira, du mit den grofsen Armen! 

Taicamp&yana sprach: 

(12998.) Nachdem der gerechte Fürst (Yudhishthira), o Ja- 
namejaya, diese vorzügliche Erzähluna: gehört hatte, 

134. da wurden uiul ^mw liriid« r alle treue Anhänger 
des Naräyana (12099.) und sprachen, o Bharata: ,J)ie8er heihge 
Purusha hat den Sieg davongetragen!'^ 

135. Er aber, welcher, allezeit dem Murmeln ergeben 
und die heilige Bede übend, (i8<NM>.) unser bester Lehrer ist, 
der Weise Krishna Dvaipäyana, 

13(). liefs die höchste Murmelung ertönen zum Lobe des 
Närayana, (isooi ) siieg ungcsiiumf aus dem Äther zu dem 
Milchmeere, dem Behälter des Amfitam, herab, 

137. zollte dem Oottherrn seine Verehrung und begab 
sich wieder zu seiner Einsiedelei. 

BhtBhma sprach: 

(13008.) Alles dieses ist dir mitgeteilt worden, das von 
Närada Ausgesprochene und von mir Wiedererzählte, 

138. wie es von Geschlecht zu Geschlecht überliefert und 
von meinem Vater erzählt worden ist. 

Santi sprach: 

(isoiw.) Das alles habe ich euch erzählt, wie es von Vai- 
vampayana vorgetragen wurde. 



Digitized by Google 



Adhyftya M (B. 339). 



783 



139. Janamejaya aber, als er es von ihm gehört hatte, 
verfuhr ganz dieser VorFchrift gemäfs. (i3W4.) Ihr aber alle, 
ihr Askesereichen, Gelübdetreuen, 

140. die ihr alle als vorzügUche Vedakenner den Nai- 
mishawald bewohnt (laoos.) und als vorziigUche Brabmanen zu 
dem grofeen Opferfeste des Qaunaka euch yersammelt habt, 

141. ihr sollt mit euren wohlausgefiihrten Opfern den 
ewigen, höchsten Herrn verehren, (isooe.) Dies von Geschlecht 
zu Geschlecht Uberlieferte ist mir von dem Vater [Vai^m- 
päyanaj vordem erzahlt worden. 

So lautet im Moksbadbuxma die Geschichte vum ^är4yanu 

Adliyaya 342 (B. 340). 
Yen 18007-13128 (B. 1-119). 

^aimaka sprach: 

1. (180070 Wie kommt es, dafs jener heilige Gott [Nft- 
räyana], der doch bei den Opfern als Herr den ersten Anteil 
nimmt, der beständig das Opfer aufrecht hält und Veda*s 

nebst Vedafiffa's kennt, 

2. (i3Mob.) diiU dieser Herr der lihafjaviita's zugleich voll 
Geduld der Satzung der Passivität (nivf iitij huldigte und 
selbst die Satzungen der Passivität vorgeschrieben hat, er, 
der heilige Herr? 

3. (18009.) Und wie konnte er die Gotter darin bestärken, 
als des Opferanteils würdige bei den Satzungen der Aktivität 
ßrravrittij zu vorharren, während er andere veranlalsl, mit 
weltabgekehrtem Sinne der Passivität zu huldi^pii? 

4. (13010.) Diesen tiefgreifenden beständigen Zweifel mögest 
du uns, 0 Sauti, lösen, denn von dir sind ja die auf die 
Satzungen bezüglichen Näiäyana* Geschichten vernommen 
worden* 

Santi sprach: 

5. (13011.) Ich will dir, o Bester der raunaka's, erzählen, 
worüber ehedem [Vai(;'ampäyana] der Schüler des weisen 
Vyasa vom Könige Janamejaya befragt wurde. 
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6* (13012.) Nachdem er von der Herrlichkeit des in den 
Verkörperten weilenden höchsten Atman vernommen hatte, 
sprach der sehr verständige Janamejaya zu Vaigampayana. 

JanamidayA Bpneh: 

7. (13 013.) Alle Welten mit Gott Brahmän, Göttern, Dä- 
monen und Menschen hängen offenbar allenthalben an den 
Opferwerken, weil sie Glück versprechen. 

8. (18014.) 0 Brahmane, du hast erklärt, dafs die Erlösung 
als ein Erlöschen fnirvänam/ die höchste Seligkeit sei, und 
wir haben gehört, dafs diejenigen, welche hienieden erlöst 

und von Gutem und Bösem frei geworden sind, 

9. (18015.) zu dem tausendstrahligen Gotte schon hienieden 
oin gehen werden. Das ist die ewige, schwer zu befolgende 
Erlösungssatzung, 

10. (13016.) und diese ist von den Göttern verlassen worden, 

um Götter- und Manenopfer zu geniefsen. Wie ist es aber 
möglich, dafs Brahman, Kudra und der baiatötende, mäch- 
tige (^'akra, 

11. (13 017.) dafs der Sonnengott, der Sternenherr, Vä^-u, 
Agni und Varu^a, der Äther und die beiden Welten und alle 
übrigen Himmelsbewobner 

12. (13018.) nicht die ihnen bevorstehende Vernichuiiii; 
voraussehen und daher nicht den festen, unvergänghchen, 
ewigen Weg [der iiriösung] betreten, 

13. (18019.) sondern innerhalb der durch das Gesetz eng 
gezogenen Zeitschranken der Aktivität fröhnen? Grofs ist in 
der Tat bei der Beschränktheit der Zeit der Irrtum derer, 
welche den Werken huldigen. 

14. (13020.) Diesen Zweifel, o Brahmane, der mir wie 
ein Stachel im Herzen sitzt, löse mir durch Mitteilung der 
Erzählungen darüber, denn ich trage danach grofses Ver* 
langen. 

15. (18081.) Wie können, o Zwiegeborener, die Götter bei 

den Opfern als Nehmer eines Anteils gelten, und welchen 

Zweck hat es, dafs die Bewohner der drei Himmel, o Brah- 
mane, bei der heiligen Feier verehrt werden? 
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16. (18082.) Und sie [die Götter], die bei den Opfern ihren 

Anteil dahinnehmen, o Bester der Zwiegeborenen, wenn diese 
grofse Opfer darbringen, wem geben denn sie einen Anteil 
daran? 

Vai^ampayana spracli: 

17. (180S8.) Ei! das ist eine geheimnisToUe Sache, nach 
der dtt mich fragst, o Bfönnerfärst, und keinem, der nicht 
Askese geübt, den Veda studiert hat 

18. (13024.) und mit den Purana's bekannt ist, kann sie 
ohne weiteres mitgeteilt werden. ^VohlaIl dnnn, ich will dir 
erzählen, welche Frage ich einst meinem Lehrer vorlegte, 

19. (13020.) dem grofsen Weisen Krishna Dvaipayana, dem 
Yyäsa, der auch Vedavyäsa (Vedaordner) genannt wird. Da 
waren nämlich Sumantu, Jaimini, der geiühdefeste Paila, 

20. (180S6.) dazu ich als vierier Schüler und zu fünft 
Quka (oben, Vers i23S7fg.). Allen diesen um ihn gescharten 
fünf Schülern, die beziilimt, 

21. (13027.1 von rf'in*»m Wando), des Zornes und der Sinne 
Meister waren, lehrte er die [vierj Veden und das Mahabhä- 
ratam als fünften [vgL Chlind. Up. 7,1,4]. 

22. (180M.) Als diese auf dem lieblichen, von Vollendeten 
und himmlischen Sängern bewohnten vortrefflichen Berg Meru 
den Veda trieben, entstand hei ihnen einstmals ein Zweifel. 

23. (iso-iü.j Es war derselbe, wegen dessen du fragst, der 
von Vyasa mit seinen Schülern besprochen wurde; auch ich 
hörte ihn das darüber sagen, was ich dir heute mitteilen 
werde, o Bharata. 

24. (18080.) Damals antwortete auf die Rede seiner Schüler 
der alle Verdunkelung des Wissens verscheuchende Sohn des 
Parftcar&7 der glückselige Vyäsa, folgendermafsen: 

25. (13 031.) Grofse, furchtbare Askese ist von mir «zeüht 
worden, um das Vergangene, Gegenwärtige und Zukünliige 
zu erkennen, o ihr Besten. 

26. (18032.) Als ich diese Askese geübt und meine Sinne 
uberwunden hatte, wurde mir durch die Gnade des Näräya^a 
am Gestade des Milchmeeres 

27. (18088.) dieses die drei Zeiten umfassende Wissen 
olfeubarL, nacli dem ich Verlangen getragen hatte. Das hÖrt 
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von mir, ich will euren grofsen Zweifel aufklären, wie es 
sioh geziemt 

28. (130»4.) Denn mit dem Auge der Erkenntnis habe ich 
es geschaut, wie es sich am Anfange der gegenwärtigen 
Weltperiode begeben hat. Er, den die Kenner des Sänkhyam 
und Yoga als den höchsten Atman bezeichnen, 

29. (18085.) der legt sich auf Grund seiner Taten den 
Namen des höchsten Punisha heL Von ihm wurde das Un- 
entfiEdtete erzeugt, welches die Weisen als das Pradh&nam 
(die Prakriti) kennen. 

BO. (13036.) Aus dem Unentfalteten ist auf \ eranlassunor 
des ti^vara zum Zwecke der Welischüpi'unir das Entfalieie 
hervorgegangen, nämlicli Aniruddha, welcher in der Welt be- 
kannt ist als der Mahän Atm& (das grofse Selbst). 

31. (18087.) Dieser, indem er, in eine [weitere] Entfaltung 
eingehend, den Urvater schuf, wird [als solcher] der Ahan* 
kara genannt, denn dieser ist mit allen Kräften ausgestattet. 

82. (13038.) Aus dem Ahankära sind fünffach die irrofsen 
Elemente, Erde, Wind, Äther, Wasser und Feuer als iünftes 
hervorgegangen. 

33. (13039.) Und nachdem er die giofs^ Elemente hervor- 
gebracht hatte, schuf er weiter die entsprechenden Gu^a's 
[die Vi<?e8ha*s, ihre Bpesofischen Qualitäten]; zugleich aber 
gingen aus den Elementen hervor gestalthafte WesenheiteD, 
höre, welche es sind: 

34. (13040.) Marici, Angiras, Atri, Pulastya, Pulalia, Kratu, 
der hochsinnige Vasish(ha und Manu Svayambhuva. 

35. (13041.) Diese sind zu wissen als acht schöpferische 
Wesenheiten, in welchen die Welten begründet sind. Als 
mit Veda und Vedänga ausgerüstet, als mit Opfer und Opfer* 
Zubehör versehen, 

,3»^. (Ii 042.) hat sie zum Heile der Welt der Urvater der 
Welt, Üraliman, erschaffen. Aus diesen acht schöpferischen 
Wesenheiten ist die ganze Welt des Lebenden hier ent* 
standen. 

ä7. (13043.) Der aus Zorn geborene Rudra schuf zehn 
weitere aus sich selbst; diese elf Rudra*8 gelten als erschaffisne 

Geister (purush&hj. 
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BH. (13044.) Diese Rudra's sowie die IVakriti [die acht 
seil« |)t (Tischen Wesenheiten] und alle Götterwoisen, nachdem 
sie entstanden waren, wandten sich um des Heiles der Welt 
willen an Gott Brahman [mit den Worten]; 

39. (15045.) 0 Heiliger, erschaflfen sind wir, und zwar von 
dir, dem Übermächtigen, aber mit welchem Amte hat sieb 
jeder von uns zu befassen, o Urvater? 

40. (13046.) W'ie ist das Amt, welches von dir als be- 
stimmten Zwecken dienendes anvertraut worden ist, von dem 
Betreffenden als einem mit Persönlichkeit (ahahkdraj ausge- 
statteten Täter zu verwalten? 

41. (13047.) Bezeichne die Funktionen desjenigen, der den 
Zweck des Amtes zu versorgen hat. — Auf diese Worte der 
Götter erwiderte ihnen folgendes der grofse Gott. 

Gott Bttthtn&n sprach: 

42. (13048.) Mit Recht, ihr Götter, bin ich von euch er- 
innert worden, Heil sei euch! Auch mich hat schon die Sorge 
beschäftigt, welche euch bewegt. 

43. (18049.) Wie läfst sich die Versorgung der ganzen Drei- 
welt bewerkstelligen? Wie machen wirs, dafs keine Er- 
schöpfung der Kraft auf eurer oder meiner Seite eintritt? 

44. (13 050.) Darum wollen wir alle unsere Zullucht nehmen 
zu dem grul^sen Purusha, dem Uii entfalteten, dem Weltauge; 
der wird uns sagen, was das Keohte ist. 

45. (i3o.'>i.) Darauf gingen die weisen Rishi's zusammen 
mit dem Gotte Brahman zu dem nördlichen Ufer des Milch- 
meeres in Sorge um das Heil der Welt. 

46. (18063.) Dort betrieben sie die von Gott Brahm&n 
empfohlene und im \'eda angeordnete Askese, es war jene 
furchtbarste der Selbst peiniguiigen, welche Mahäniyama (die 
grofse Selbstzucht) heifst. 

47. (13053.) Emporgerichtet waren Blick und Arme, auf 
einen Punkt des Mauas konzentriert, auf einem Fufse standen 
alle, unbeweglich wie Holzstücke, in Meditation versunken. 

48. (1S064.) Nachdem sie so ein Tausend göttlicher Jahre 
furchtbare Askese geübt hatten, da vernahmen sie eine lieb- 
liche, mit Worten des Veda und Vedänga gezierte Stimme. 

50* 
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Der Heilige tpraeh: 

49. (13005.) Wohlan denn, Brahmän und ihr anderen Götter 
und ihr askesereichen Kishi*s, euch allen entbiete ich meinen 
Wülkommensgrufs und künde euch das höchste Wort 

50. (18056.) Bekannt ist euch mein Zweck « er ist das 

grofse Heil der Welt, durch die Aktivität [des Opferns] muis 
die Stärkung eurer Lebenskräfte gewirkt werden. 

51. (13057.) Ihr habt, o Götter, um mich günstig zu stimmen, 
groXse Askese geübt, und ihr sollt die höchste Frucht dieser 
Askese geniefsen, o ihr Hochwürdigen. 

52. (13058.) Hier der Gott Brahm&n, der Lehrer der Welt, 
der grofse Urvater der Welten, und ihr, o ihr höchsten Weisen, 
sollt mich mit Opfern in Hingebung verehren. 

53. (13059.) Und bei diesen Opfern sollt ihr allezeit An- 
teile für mich bereitstellen, dann werde ich euch Gelingen 
verleihen in euren Ämtern, o ihr Gottherren. 

Yai^mpäyana sprach: 

54. (13060.) Als sie dieses Wort des Gottes der Götter ver- 
nommen hatten, da sträubten sich ihre Haare vor Freude, 
und alle die weisen Götter nebst Gott Brahman und den 
grofsen Rishi's 

55. (13061.) veranstalteten auf die im Veda gebotene Weise 
dem Vishiui ein Opfer. Bei diesem (Jpferfeste war Gott lirah- 
män selbst beständig damit beschäftigt, ihm einen üpleranteil 
darzubieten, 

56. (18062.) und alle Götter und Götter- Rishi's boten ein 
jeder seinen Anteil dar, und entsprechend den Gesetzen des 
Kritazeitalters waren diese Anteile von höchster Yortreff- 

lichkeit. 

.')?. (\:u\c,n.) Vr\(\ sie verehrten den sonnenfarbigen, finsternis- 
jensei Ilgen Purui>lm als den grofsen, allgegenwärügen Gott, 
den mächtigen, gabenspendenden Herrn. 

58. (18064.) Da sprach der gabenspendende Gott, der in 
sich selbst ruhende Mahe4?vara, zu allen diesen vor ihm stehen- 
den Unsterblichen mit körperloser Stimme folgendes Wort: 

59. (13065.) Der Anteil, wie ihn jeder von euch darbrachte, 
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ist zu mir gelangt, ich bin zufrieden und verleihe euch hier- 
mit als Frucht, dafs es an euch vergolten werde. 

60. (18066.) Und dieses ist die Vergeltung, die euch durch 
meine Gnade zuteil werden soll: nicht nur ihr selbst sollt 
durch Opfer, die von voUkonunenen, vortrefflichen Dakshi^&'s 
begleitet sind, als Veranstalter von Opfern 

61. (13067.) von Weltalter zu Weltalter die Frucht eurer 
Aktivität geniefsen, sondern die, welche in allen Welten Opfer 
darbringen werden, ihr Hötter, 

62. (13068.) alle diese Menschen werden euch die im Veda 
angeordneten Opferanteile darbringen. Jeder, der mir bei die- 
sem groDsen Opferfeste einen Anteil irgendwie dargebracht hat, 

63. (18069.) der soll dementsprechend in dem Opferleitfaden 
des Veda (vcdasütrej als eines Opferanteils würdig von mir 
erklärt werden. Ihr sollt die Welten gedeihen machen, indem 
ihr euren Opferanteil als Frucht wohlgefällig entgegennehmt 

64 (13070.) und dafür alle diejenigen Zwecke in der Welt 
besorgt, zu denen ihr geschaffen und berufen seid. Alle unter- 
nommenen Werke aber, welche eine Frucht der Aktivität im 
Gefolge haben, 

65. (13071.) die sollen eure Kraft stärken, damit ihr im- 
stande seid, die Welten zu < rluilton. Denn ihr sollt durch die 
Opfer der Menschen bei allen Darbringungen geehrt \verderi 

66. (13072.) und dafür wiederum mich ehren, das ist die 
Ehrung, die mir von euch gebührt Zu diesem Zwecke sind 
die Veden geschaffen worden und die Opfer mitsamt den 
Opferkriiutem; 

67. (13078.) durch diese, wenn sie richtig angewendet 
werden, werden die Götter auf Erden erfreut. Diese eure 
Erschaffung ist als eine mit der Eigenschaft der Aktivität 
ausgestattete 

68. (13074.) von mir bewerkstelligt worden, o beste Götter, 
und soll bis zum Ende der Weltperiode Bestand haben. Darum, 
ihr Gottherren, besorgt euren Aufgaben entsprechend das Heil 

der Welt. 

69. (13 075.) Marici, Ano^iras, Atri, Pulastya, Pulaha, Kratu 
und Vasishtha, diese sieben sind als gcistiice [Söhne von Gott 
Brahmän, oben Vers i8042] erschaüeu worden. 
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70. (13 (»76.) Diese als beste Vedakenner und Vedalehrer 
Ge«:ohafrenen sind zu Schöpferherren eingesetzt worden um 
der Satzung der Aktivität willen; 

71. (1S077.) sie ist als der ewige Weg für die Werkfrommen 
offenbart worden. Der Herr, welcher die Welt geschaffen 
hat, heifst Aniruddha. 

72. (13 078.) Hingegen Sana, Sanatsujäta, Sanaka, Saaau- 
dana, Sanatkumära, Kapüa und Sanatana als siebenter, 

73. (13079.) welche geistige Söhne des Gottes Brahm&n 
heifsen, haben kraft des von ihnen selbst errungenen Wissens 
die Satzung der Passivität sich zu eigen gemacht. 

74. (13080.) Diese vorzüglichen Yocrakenner und der San khya- 
wissenschaft Kundige haben als Li hi er in den Gesetzbüchern 
die Satzung der Erlösung verbreitet 

75. (18061.) Derjenige, aus welchem, als dem Unentfalteten, 

ich als der drt i;_;imahafte Mahän vormals hervorgegangen bin, 

der hat noch einen Höhern über sich, der mit dem Namen 
Kshetrajfia bezeichnet wird (vgl. oben, Vers laoas fg.). 

76. (13082 ) Ich aber bin der Weg der Werkfrommen, 
welcher die Wiederkehr [zum Erdendasein] als schlimme Folge 
nach sich zieht fjpumrdvritti'durJahhahJ , denn jeder Mensch, 
welcher sich je nach seiner NaturbeschafTenheit ^esem oder 

jenem hingibt, 

77. (i3u^^3.j .sei es der Aktivität oder der Passivität, er- 
langt die entsprechende grofse Frucht. Der Gott Braliraan 
hier, der Lehrer der Welt und mächtige Urheber alles 
Lebenden, 

78. (13 ou.) er, der euch Vater, Mutter und GroCsvater ist, 
wird von mir belehrt werden, er, der Gabenspender aller 

Wesen. 

79. ri.{<»Kr».) I ik] .<»'in leiblicher Sohn Kudia. der aus seiner 
Stirn entsprungen ist, wird wieder von Gott Brahman beiehrt 
werden, er, der mächtige Träger aller Wesen. 

80. (isoBG.) Und nun geht an eure Geschäfte und besorgt 
sie, wie es sich gehört; mögen alsbald die Werke in allen 

Wehen gedeihen. 

Öl. Mögen von euch die Werke und die Wege 
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der Lebenden vorgezeichnet werden, sowie ihre der Zeit nach 
bestimmten Lebensläogen hienieden, o ihr besten Götter! 

82. (13068.) Das gegenwärtige, Kritam genannte Zeitalter 
ist als die beste Zeit angebroohen; in diesem Zeitalter dürfen 
beim Opfer keine Tiere getötet werden, nicht ist es anders. 

83. (18080.) In ihm wird die Gerechtigkeit vierftifsig sein, 
o ihr Götter [vgl. oben, S. 334 ig.]. Dann folgt das Zeit- 
alter Treta, in welchem die dreifache Wissenschaft (der drei 
Veden) gelten wird. 

84. (13090.) In diesem Zeitalter worden die Tiere beim 
Opfer geweiht und getötet werden, und der vierte Fufs der 
Gerechtigkeit wird nicht mehr vorhanden sein. 

85. (18091.) Dann wird ein gemischtes Zeitalter mit Namen 
Dvapara folgen, in welchem der Gerechtigkeit zwei Füfse 
entzogen sein werden. # 

8»). (iHü<^2.) Wenn dann weiter das Zeitalter Tishya unter 
dem Vortritte des Kali gekonmien sein wird, dann wird die 
Gerechtigkeit, auf einem Fufse stehend, nur hier und dort 
noch zu finden sein. — 

87. (18098.) Da sprachen zu dem so redenden Meister die 
Götter und Götterweisen : Wenn die Gerechtigkeit, auf einem 
Fufse stehend, nur hier und dort noch zu finden sein wird, 

H^. a.iuiu I wie sollen wir uns dann verhalten? 0 Heiliger, 
das sage uns. 

Der Heilige spracli: 

(18096.) Wo die Veden, Opfer, Askese, Wahrheit, Be- 
zähmung 

89. und Nicht-Tötung mitsamt der Gerechtigkeit in Ehren 
stehen werden, o ihr besten Götter, fi3096.) das ist das Land, 
in dem ihr weilen sollt, dann wird euch die Ungerechtigkeit 
auch nicht im geringsten berühren. 

Vfftsa spmh: 

90. (18097.) Als die Götter und die Scharen der Weisen 
in dieser Art von dem Heiligen helehrt worden waren, zollten 

sie dem Heiligen ihre Verehrung und gingen, wuliiii es 
ihnen srefiel. 

91. (iiiods.) Nachdem die Bewohner der drei üimmei ge- 
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gangen waren, verweilte Gott Brahmän allein noch, um den 
Heiligen zu schauen, welcher in der Erscheinungsform des 
Aniiuddha dastand. 

92. (13099.) Da liefs sich der Gott vor ihm sehen, indem 
er als das grofse Holshaupt erschien, Veda und VedÄ&g»*8 
rezitierend, den Wasserkrug und Dreistab [des Asketen] 
tragend. 

93. (13100.) Nachdem dem Gotte Brahman, dem mächtigen 
Schöpfer der Welt, der unermefsliche, gewaltiiro Gott in Ge- 
stalt des ßoföhauptes zum Heile der Welt erschienen war, 

94. (13101.) verneigte sich Brahman vor dem Gabenspender 
mit dem Haupte und blieb vor ihm mit zusammengelegten 
Händen stehen, und nachdem er den Heiligen umarmt hatte, 
vernahm er von ihm das folgende Wort. 

« 

Der Heilige sprach: 

95. (13 102.) l^bordonke nach der Vorschrift den ejaiizen 
Gang der Weltaufgaben, du bist ja der Schöpfer aller Wesen, 
der Herr und Lehrer der Welt. 

96. U9108.) Nachdem ich die Last der Welt auf dich ge- 
legt habe, werde ich ihres Bestehens ohne Schwierigkeit sicher 
sein. Und sollte, o Gott, die Aufgabe dir einmal 2U schwer 
werden, 

97. ri.Tio4.) dann werde ich erscheinen und die Erkenntnis 
des Atman lehren. — So sprach der Rofshaupttragende und 
verschwand. 

98. (18105.) Und auch Gott Brahmän, von ihm belehrt, 
kehrte alsbald in seine Welt zurfick. Daher kommt es, o Hoch- 
beglückter, dafs der Ewige, Lotosnablige (Vishnu) 

99. (131U6.) als Erstgeniefser bei den Opfern und als Träger 
der Opfer für alle Zukunft nüt. Ob^rleich er der Satzung 
der Passivität als dem Wege der das unvergängliche Gesetz 
Befolgenden zugetan ist, (isio?.) hat er doch die Satzungen der 
Aktivität verordnet, als er die Mannigfaltigkeit der Dinge schuf. 

100.* (13108.) Er ist Anfang, Mitte und Ende der Wesen, 
er ist Schöpfer und Schöpfung, ist Wirker und Wirkung; 



* Metrum: Bhujangaprayatam. 
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am Ende der Weltalter schläft er ein und vernichtet die 
Welten, am Anfang der Weitalter erwacht er und schafft 
die Welten wieder. 

101. (18109.) Ihm zollt Verehnug, dem Gotte, dem guna^ 
losen« hochsinnigen, ungeborenen, allgestaltigen, der aller 

Himmlischen Wohnstatt ist, 

102. (13110.) dem Oberlierrn der grofsen £lemente, dem 
Herrn der ßudra s, Äditya s, Vasu's, 

103. (13111.) Agvins, Marufs, dem Oberherrn der Veden 
und Opfer und Herrn der Vedänga*s, 

104* (18 IIS.) dem allezeit Ozeanbewohnenden, dem Hari, 
dem Mufijagrashaarigen, dem Beruhigten, dem die Erldsungs- 
satzungen für alle Wesen Verkündenden, 

105. (18113.) dem Herrn der Askesen, Kräfte und Herr- 
lichkeiten, dem ewigen Herrn der Reden und der Flüsse, 

106. (13114.) dem Muschelhaarigen, dem Eber, dem Ein- 
horn, dem Einsichtsvollen, dem Leuchtenden, dem Rofshaupte, 
dem ViergestalUgen immerdar, 

107. (18 115.) dem Verborgenen, durch Erkenntnis zu Schauen- 
den, dem Unvergänglichen und Vergänglichen. Er, der Gott, 
waltet allgegenwartisr, ewig, 

lOR. (VMir,.) er ist jenes höchste Rrahman, durch der P^r- 
kenntnis Auge anzuschauen, und so habe ich es einstens mit 
dem Auge der Erkenntnis geschaut 

109. (18117.) und euch auf eure Frage der Wahrheit ge- 
mäfs alles berichtet O ihr Schüler, handelt nach meinen 
Worten, verehrt Hari, den Herrn, (isiis.) besingt ihn in Veda- 
tönen und huldigt ihm, wie sich's gebührt. 

VaiganipHyaua sprach: 
110 fi nio.) So sprach der weise Vedavyäsa zu uns, 
seinen Schülern allen, und zu seinem der höchsten Pflichten 
kundigen Sohne Quka, 

111. (i8i«o.) Und er, unser Lehrer, im Vereine mit uns, 
o Völkerherr, pries ihn mit Versen, die aus allen vier Veden 
geschöpft waren. 

112. (13121.) Damit habe ich dir alles erklärt, worüber 
du mich befragt hast und wie es mir, o König [Janame- 
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jaya], vordem mein Lehrer Dvaipäyana (Vyäsa) mitge- 
teilt hat. 

113. (13 122.) Wer nun diese Rede immerfort anhört und 
wer sie weiierverkündigt, dem Heiligen Verehrung zollt und 
gesammelteii Geistes ist, 

114 (18 ISS.) der wird gesund) verständig, stark und schön; 
ist er leidend, so wird er von seiner Krankheit befreit, ist 
er gebunden, von seinen Banden. 

115. (13124.) Wer Wünsche hegt, wird sie erlanjren und 
ein hohes Alter erreichen; als Brahmane wird er ein Kenner 
aller Veden, als Kshatriya siegreich sein, 

116. (18135.) als Vaigya zu grofsem Reichtum gelangen, 
als Qildra wird er glücklich leben; der Sohnlose wird einen 
Sohn, die Jungfrau den gewünschten Gatten erhalten. 

117. (13126.) Die Kreifsende wird befreit werden, die 
Schwangere einen Sohn gebären, die Unfruchtbare wird Nach- 
kommenschaft haben, gedeihHch in Kindern und Enkeln. 

118. (IS 127.) In Frieden wird seine Strafse ziehen, wer 
dieses hier unterwegs hersagt, und jeder Wunsch, den er 
hegen mag, der wird sich sicherlich erfüllen. 

119. (idiM.) Wer diese klare, dem grofsen Rishi von 
dem hochsinn if^en, höchsten Purusha offenbarte Rede und 
jene Zusammenkunft der Rishi's und Himmelsbewohner 
mit frommem Sinne vernimmt, der wird zu grofsem 
Glücke gelangen. 

So lautet im Mokaiiadhitrina die Üeichicbte vom N4r&;ana 

AdhyAya 348 (B. 341). 

Vers 1312a-iaiö7 (B.l-öy). 
Jauamejaya sprach: 

1. (13129.) Die Bedeutung der verschiedenen Namen, mit 
welchen Vyäsa und seine Schüler j^ nen Madhutöter gepriesen 

haben, die möirest du mir, o ITeili<?er, 

2, (13130.) dem iiörbegierigen erklären, die Namen des 
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Schöpferherm Hari, welche <iiAutri habend ich rein von 
Flecken sein werde wie der Mond im Herbste. 

Vaiforapiyaiia sprach: 
3. (18181.) Vernimm, o Konig, wie Hari, der Herr, mit 
gnädigem Geiste dem Phälguna (Arjuna) die auf seinen Eigen- 
schaften und Taten beruhende Bedeutung seiner Namen 
erklärte. 

4m (13132.) Uber die berühmten Namen des hochsinnigen 
Kecava (Krishna) befragte, o König, den Ke^va der feind- 
liche Helden tötende PhiUguna. 

Aijuna sprach: 

5. (13133.) 0 Heiliger^ Herr des Vergangenen und Künf- 
tigen, ewiger Schöpfer aller \\'esen, Heimstatt der "Welt und 
Herr der Lebenden, der du allen Wesen Frieden schenkst, 

6. (um.) jene deine Namen, welche erwähnt werden 
von grofsen W^sen in den Veden und Purä^a's, und die 
wegen deiner Werke dir beigelegten Geheimnamen, 

7. (18186.) deren Bedeutung möchte ich von dir, o Ke^va, 
vernehmen, denn kein anderer als du, o Herr, dürfte imstande 
sein, die Bedeutung dieser Namen darzulegen. 

Der Heilige sprach: 

8. (18136.) Im Rigveda und Yajurveda, in den Atharva- 
hymnen und Sämanliedern, in dem Pur&^am [= Br^manam] 
nebet angehängter Upanishad und im Jyotisbam (V edakalender)^ 

o Arjuna, 

9. (13137.) im 85\nkhyam und im Yogakanon, sowie im 
Ayurveda (der vedi^chen Heilkunde) werden von den grofsen 
Kishi's viele meiner Namen erwähnt. 

10. (13138.) Einige dieser Namen beziehen sich auf meine 
Eigenschaften, andere auf meine Taten; die Erklärung der 
auf meme Taten bezüglichen vernimm mit Aufmerksamkeit, 
o Untadliger, 

IL (i;n3y.) wie ich sie dir mitteilen werde, o Freund, denn 
von jeher giltst du als mein zweites Ich. Verehrung: sei jenem 
Uberherrüchen, dem höchsten Selbste aller Verkörperten, 
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12. (13110.) dem Xuräyana, dem Allseienden, dem Guna- 
losen und Gunahaften, aus dessen Gnade Gott Brahman, aus 
dessen Zom Rudra entsprossen ist. 

13. (18141.) £r, der der Mutterschofs alles Seienden, des 
Unbeweglichen und Beweglichen ist, jenes mit achtzehn Ver- 
zügen Ausgestattete, — das ist das Sattvam [die wahre 
Realität], o Bester der Sattvahaften. 

14. (13 U2.) Er ist meine höchste Ürnatur^ welche durch 
den Yoga beide Welten trägt, die gerechte, waiae, unsterb- 
liche, unüberwindliche, welche der Atman der Welten heifst 

15. (isiis.) Aus ihm gehen alle Umwandlungen der 
Schöpfung und des Ve^ganges horrcr, aus ihm Askese, Opfer, 
Opferer, der alte Punisha und die Virf^, 

16. (18144.) er heifst Aniruddha, ist Ursprung und Ver- 
gang der Welt. Als die Nacht des Brahman zu Ende ging, 
da ist durch dieses unermefslich Kraftvollen 

17. (13145.) Gnade hervorgegangen, o Lotosaugiger, eine 
Lotosblume, und aus dieser, durch seine Gnade geboren, ent^ 
stand jener Gott Brahmän. 

18. (1814«.) Und ebenso ist, als der Tag [des Brahman] 
sich zum Ende neigte, aus der Stirn jenes in Zorn geratenen 
Gottes ein Sohn hervorgegangen, Kudra, der Zerstörer 
der Welt. 

19. (13147.) Diese beiden besten Götter, wie sie aus der 
(tnade und dem Zorn entstanden sind, bewirken auf dem von 
ihm [Aniruddha] gewiesenen Wege die Schöpfung und Ver- 
nichtung der Welt, 

20. (18148.) aber dabei sind sie, welche allen Lebenden 
ihre Gaben verleihen, ein blofses Werkzeug [des Aniruddha]. 
Muschellmarig, ilechtentragend, kahlkuplig, auf Leichenstätten 
hausend 

21. (13149.) und scharfe Gelübde befolgend, ist Rudra, ein 
Yogin von furchtbarer Strenge, der Zerstörer von Daksha's 
Opfer, der Blender von Bhaga*s Augen, 

22. (18150.) als identisch mit dem Nftrayana zu wissen, 

von Weltaltcr zu Wcltalter, o PAndusprofs, und wenn er, der 
Göttergott Mahevvara, verehrt wird, 

26. (13151.) so wird damit, o Pfith^ohn, zugleich der 
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mltohtige Gott N&räyana verehrt. Denn ich bin das Selbst 
ulier Welten, o Pandusprofs, 

24. ri.iir,-3) darum verehre ich als eraLer den Kiidra als 
mein eigenes Selbst. Denn würde ich nicht den Herrn, den 
gabenspendenden (fiva. ehren, 

25. (iai6M so würde keiner mein Selbst diien,*da8 ist 
meine Meinang, der ich geehrten Selbstes bin. Nach dem 
TOB mir aufgestellten Vorbilde richtet sich die Welt; 

26. (13 154) die Vorbilder sind ja in Ehren zu halten. 
Danim verehre ich ihn; wer ihn erkennt, der erkennt mich, 
wer ihm nachfolgt, folgt mir nach. 

27. (1*156.) Rudra und Närayana als ein Wesen in zwei 
Formen wandeln, o Kuntisohn, in der Welt, indem sie in 
allen Werken zur Offenbarung kommen. 

28. (18156.) Keiner kann mir etwas schenken, o Liebling 
der Pändava's; obgleich ich so in meinem Geiste denke, habe 
ich doch den Rudra, den Herrn, den alten, 

29. (13157.) als Sohn mir gefallen lassen, weil ich damit 
nur mein Selbst durch mein Selbst entgegennahm. Vislugiu 
beugt sich vor keinem Wesen, auch vor keinem €k>tte, 

30. (18166.) aufser vor sich selbst, darum kann ich vor 
dem Rudra mich beugen. Alle Götter, auch Brahm&n, Rudra 
und iiidra, aile Kishi's 

Bl. fi3i59.) verehren den Besten der Oötter, den Gott Hari 
Naräya^ia. Als alles Zukünftigen, Gegenwärtigen und Ver- 
gangenen 

32. (18160.) höchster Lenker, o Bhftrata, ist Vishnu immer- 
dar zu preisen und zu verehren. Verehre den Vishnu, der 
die Opfergabe verleiht, der Schutz verleiht; Verehrung ihm! 

33. (13161.) Verehre, o Kuntisohn, den Gabenspender, den 
Geniefser des Götter- und Manenopfers, Verehrung ihm! Vier 
Arten meiner Verehrer gibt es, das ist mir bekaiHit. 

34. (18163.) Die Besten unter ihnen sind die, welche mir 
alldn und keinem andern Gotte dienen ; für diese, welche die 
Opferwerke ohne Wünsche vollbringen, bin ich die Zuflucht. 

35. (18168.) Aber die übrigen drei Arten meiner Ver* 
ehrer sind nach Lohn begehrend; diese alle verfehlen das 
Rechte, und nur der Erweckte hat das beste Teil erwählt 
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36. (19164.) Aber auch diejenigen, welche dem Gott Brah- 

män, dem Citikantha (Blauhals, Q\\a) und den übrigen Göttern 
in einom solchen erweckten Wandel anhängen, werden zu 
mir eingehen, der ich das Höchste bin. 

37. (13165.) Damit, o Prithäsohn, habe ich dir den Unter- 
sohied in der Art meiner Verehrung dargelegt — Du und 
ich, o Kunttsohn, wir sind als Nara und Nfträyana bekannt, 

88. (18160.) und wir haben nur menschliche Gestalt an- 
genomiiieii, um die Welt zu entlasten. Ich kenne die Ver- 
tiefung in das eigene Selbst, ich weifs, wer ich bin und 
warum ich so heil'se, o Bharata. 

39. (M167.) Als die Satzung der Passivität und als die 
[entgegengesetxte] zum Glück führende heifse ich [Näräifana] 
der Menschen Weg ftiaränam ayanamj. 

40. (18168.) Die Wasser werden genannt närähy denn die 
Wasser sind Kinder des Nara ; weil sie einst mein Aufenthalt 
waren, darum heifse ich Närojjam (vgl. Manu I, lOj. 

41. (13169.) Nachdem ich entstanden bin, überdecke ich 
die ganze Welt wie die Sonne mit ihren Strahlen und werde 
darum als die Wohnstätte fadhiväsaj aller Wesen Vdsudeva 
genannt. 

42. (18170.) Als das Endziel aller Wesen und ihr Ursprung, 

o Bhärata, und weil mein überragender Glanz sich ausbreitet 
über Himmel und Erde, o Prithäsohn, 

43. (1Ü171.) und über die Wesen auch zu ihrer Endzeit, 
heiXse ich, dies wünschend fish-), o Bharata, sowie auch 
wegen des Ausschreitens, o Prithäsohn, Vishnu, 

44. (18172.) Weil die Menschen, nach Vollendung durch 
Bezähmung (damaj trachtend, nach mir Verlangen tragen, 
der ich Himmel, Erde imd Luftraum bin, darum heiÜBe ich 

iJamodara.* 

4o. fi:u73.) Prirvi (buntscheckig) lieil.-?t die Nahrung, der 
Veda, das Wasser und das Amritam; alle diese sind mein 
Erzeugnis (garhhaj, darum heifse ich Fri^mgarhha [eigent- 
hch: der von PriQni (hier = Devaki) Erzeugte]. 



♦ Eigt'iitli( h ..der Leil)um>trickte", Beiname Krishua's, von einem 
Erlebnis in seiner kiuUiieit herrührend. 
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46. (19174.) Einst riefen die Weieen mich an und sprachen: 

Den Trita, der iii den Jhunnen gestürzt worden ist, o Prigni- 
garbha, den Trita, der von Ekata und JJvita hinabgestürzt 
wurde, errette du. 

47. (idi76.) So gelang es dem Trita, dem uralten Sohne 
des Brahmaa und besten Weisen, aus dem Bmnnen zu ent- 
kommen, weil Pri^nigarbha herbeigerufen worden war. 

48. (18176.) Die Strahlen, welche an der die "Welt er- 
leuchtenden Sonne, am Feuer oder auch am Monde er- 
glänzen, die werden nieuie Haare {keraj genannt; 

49. ri3i77.) darum haben allweise, beste Brahmanen mich 
Kcravfi f den Vollhaarigen) genannt. — Einstmals war von 
dem hoohsinnigen UtaÜiya in seiner Gatün ein Embryo er- 
zeugt worden. 

50. (IS 178.) Während nun Utathya vermöge eines gött- 
lichen Zaubers verschwunden war, besuchte Brihaspati [sein 
jüngerer Bruder, Mahabh. I, 4i8o] die Gattin dieses Hoch- 
sinnigen. 

51. (13179.) Da g^chah es, o iiuntisohn, dafs zu diesem 
besten Rishi, welcher zur Begattung geschritten war, der 
schon aus den fünf Elementen gebildete Embryo sprach: 

52. (18180.) ,Jch bin zuerst gekommen, o Gabenspender, 
und du darfst der Mutter nicht zusetzen." Als dies Brihaspati 
hörte, wurde er zornig und spracli einen Fhich aus: 

53. (I3i^<ij ,,Weil ich, zur IJen-attung liergekommen, von 
dir gehindert wurde, darum wirst du krall meines Fluches 
blind geboren werden, das ist gewifs.'^ 

54. (18188.) Und weil er durch den Fluch des höchsten 
9ishi lange Finsternis (dirgham iatuasj zu leiden hatte, darum 
wurde dieser Rishi vordem Blrgkatamas benannt 

55. (13183.) Aber da er die ewigen Veden mit Vedanga's 
und Upäügu s innehatte, wendete er jenen meinen geheimnis- 
vollen Namen an 

56. (IS 184.) und rief nach der Vorschrift hintereinander 
wieder und wieder: ^^Kegaval^*' Da wurde er sehend und 
hiels fortan Gotama. 

57. (18185.) So heilbringend ist mein Name Kecava für 
alle Götter und für die hochsinnigen Uiöiii's. — 
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58. (10186.} Indem das Feuer Bich mit dem Sorna verbindet, 
gelangt es mit ihm zur Wesenseinheit, darum heilst es von 
der ganzen Welt des Beweglichen und Unbeweglichen, daüs 

sie aus Feuer und Sorna [Verzeiner uud Verzehrtem] bestehe 
(vgl. Brill. Up. 1,4,6). 

59. (18187. Proaa.) Auch im Piiränam steht ja schon, Agni 
und Sorna seien eines Wesens, und die Götter hätten Agni 
als Mund; auch heilst es, dafs sie wegen ihrer Wesensein- 
heit, einander ergänzend, die Welten tragen. 

Ho Imitat Im Moluliadharma die Geichiobt« Tom NAtAj«m 

(XdrdjfaiUffatu). 

Adhyftya 344 (B. 342). 

Vers 13180-13303 (B, 1-Ul).* 
Arjuna sprach: 

1. (1S188.) Wie ist es möglicli, dafs Agni und Sorna sich 
vordem zur Wesenseinheit entwickelt haben? Darüber habe 
ich Zweifel, den löse, o Madhutöter. 

Der Heilige 8prtch: 

2. (13189.) Wohlan, o Pä^dusohn, ich will dir darüber 

eine alte Be^benheit erzählen, welche durch meine eigene 
Energie veranlafst wurde; vernimm sie, o Prithasohn, mit 
ungeteiltem Ociste. 

3. (19190.) Zur Zeit der groXsen Weitflut, als eintausend 
Perioden von vier Weltaltem verstrichen waren, alles Seiende 
latent geworden war und die Vernichtung alles BewegUche 
und Unbewegliche ergriffen hatte, (ism.) als blinde Finsternis 
ohne licht, Boden und Wind, als die Welt in Gestalt eines 
einzigen \\ assermeeres, 

4. als das zweitlose liralimanwesen nur unter dem Namen 
der [Lr-J Wasser bestand, 

5. (13192.) als es nicht Tag noch Nacht, nicht Seiendes 
noch NichtSeiendes, nicht Entfaltetes noch Unentfaltetes gab. 



* Vers 3-15 und 20-65 Prosa. 
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6. als die Welt in diesem Zustande war, da ist aus der 
auf Näräyana*s Qualitäten sich stützenden, nicht alternden, 
unsterblichen, nicht wahrnehmenden und niclit \h ahrgenuni- 
menen, unentstandenen , nicht schädigenden, der Zierde der 
maniugfachen Entwicklungen entbehreodeD, nicht feindlichen, 
unvergänglichen, unsterblichen, alterlosen, gestaltlosen, all- 
gegenwärtigen, allschaffenden Finsternis der ewige, unver- 
gängliche Purusha als Hari in die Erscheinung getreten. 

7. (18193.) Darüber ist auch folf^endes Zeugnis: 

8. „Nicht Tag war, nicht Nacht war, nicht Seiendes noch 
Xichtseiendes war. nur Finsternis war einstmals die all^estal- 
lige Welt." — Nämlich es war die Nacht der allgestaltigen 
Welt, so ist der Sinn des Wortes [Finsternis] zu fassen. 

9. (13194.) Als nun der aus dieser Finsternis stammende 
Purusha, der aus Brahman geborene, aus dem Brahman in 
die Erscheinung trat, da schuf dieser Purusha, um die Ge- 
schöpfe zu scluitl'ei], aus seinen l)eiden Augen Agni und Sorna. 
Als darauf die A\'<>^ensscliaren ge.sehaften wurden. ersclii»'n 
der Rangordnung der Geschöpfe gemäTs das Brahman und 
das Kshatram. Der Sorna ist das Brahman und das Brah- 
man sind die Brahmanen, der Agni ist das Kshatram (die 
Kshatriyakaste), das Brahman aber ist stärker als das Ksha^ 
tram. Fragt ihr, warum ? Diese Überlegenheit ist ein Vorzug, 
der aller Welt klar vor Augen liegt. Nämlieh so: (isiys.) Es 
ist vordem kein höherc^s Wesen entstanden als <lie Bralimanen. 
In einem ilammenden Feuer opfert, wer in dem Munde eines 
Brahmanen opfert; da dem so ist, s v^^o ich: die Wesen- 
schöpfung ist durch das Brahman (die Brahmanen) gemacht 
worden, und indem dieses die Wesen stützt, wird die Drei- 
welt in ihrem Bestände erhalten. Und darüber gibt es auch 
den Ausspruch eines Hymnus: 

10. „Bei allen (ipi^ i ungen bist als Priester Agni du be- 
stimmt für Götter, Alenschen und die Welt" [frei nach Rig- 
veda 6,10,1]. 

11. Und dieses Zeugnis besagt: Du Agni bist bei allen 
Opferungen der Priester und als solcher bist du von Göttern 
und Menschen für die Welt bestimmt worden. 

12. (13196.) Denn Agni ist bei den Opferungen der Priester, 

Dkuss£5, Mahabh&rutani. 51 
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der Vollbrmger, und dieser Agni ist das Brahman [die Brali- 

manen, oben freilich hiefs es, sie seien der Sorna]. 

13. Denn ohne Mantra's ist keine Darbringung möglich, 
80 wie ohne einen Menschen kein Tapas möglich ist. Die 
Opfergabe ist bei Göttern, Mensohen und Rishi's nur eine 
den Mantra (Hymnus) begleitende Verehrung; darum wird 

der Hymnus : ,,[Bei allen Opferungen] bist als Priester [Agni] 
du [bestimmt]'' verwendet, (laiu?.) Und was alle mensch- 
lichen Opferämter betrifft, so bleibt das Opfern dem Brah- 
manen vorbehalten und geziemt nicht den Kshatriya*s und 
Vaicya's, obgleich auch sie Zwiegeborene sind. Darum führen 
die Brahmanen als Agni die Opfer zu den Göttern empor. 
(18198.) Diese Opfer sättigen die Götter, und die Götter bringen 
dafür die Erde zum Gedeihen, denn so steht es auch in dem 
Qatapatham, dem vorzüglichsten Brahnmnam; 

14. (18199.) wenn das Feuer entflammt ist, dann opfert 
nur der, welcher als ein Wissender durch Vermittlung eines 
Brahmanen die Opfergabe darbringt. 

15. So steht es denn fest, dafs die wissende:! I>r;i]iiiiauen, 
zu Agni geworden, den Agni gedeihen machen, (i3 20u.j und 
indem sie als Agni, als Vishriu alle Wesen durchdringen, 
halten sie alles Leben aufrecht. 

16. Hierüber gibt es auch die von Sanatkumftra ge- 
sungenen Verse: (idsoi.) Gott Brahman, der Anfanglose, schuf 
vordem das All, ohne es von sich zu sondern fhiravaslrifamj; 
aus Brahman entsprungen, eilen die UnsterbUchen mit Brah- 
manjubel zum Himmel empor. 

17. (13202.) Der Brahmanen Gedanken, Worte, Werke, 
Glaube und Askese tragen die Erde und den Himmel, und 
das Amfitam ihrer Rede ist das Tragband fgatk^aj* 

18. (13203.) Keine ( Jerechtigkeit geht über die Wahrheit, 
kein Lelirer iil)er die Mutier, nichts geht über die Brahmanen, 
wo es sich um unser zeitliches oder ewiges Wohl handelt. 

19. (18804.) Bei denen ziehen nicht Oöhsen und nicht 
Pferde, quirlt nicht das Butterfofs, wenn man es fiUlte, 

die müssen stürzen und zu Räubern werden, in deren 
Reich Brahmanen Hunger leiden, 



Digitized by Google 



Adhyaya SU (B. 342). 



803 



20. (13 L'«»-).) und die Brahmanen sind nach dem Zeugnisse 
der Veden, Purana's und Itih^pa's aus dem Munde des Na- 
rayana geschali'en, sind allbeseelend, allwirkend und allseiend« 

21. Denn die Brahmanen sind zur Zeit, als jener gaben- 
spendende Göitergoti [als Schöpfer das asketische] Schweigen 
übte, zuerst entstanden, und aus den Brahmanen erst die 
übrigen Kasten. 

22. Und so sind die Brahmanen ausgezeichnet vor 
allen Göttern und Dämonen, welche von mir als Brah- 
man vordem aus mir selbst als Götter. Dämonen und grofse 
Eishi's geschaffen, als besondere Wesenklassen eingesetzt und 
in Zucht gehalten wurden. 

2B. So wurde Indra aus AnlaTs der Vergewaltigung der 
Ahalyä von [ihrem Gatten] Gautama blondb&rtig gemacht, 
und auf Veranlassung des Kaucika wurde Indra seiner Hoden 
beraubt und mit Widderhoden versehen. — 

24. fi32or,,) Und als der Städtezerslurer Indra seinen 
Donnerkeil gezückt hatte, um die Agvin's vom Somatranke 
abzuhalten, wurden seine Arme von Cyavana gelähmt (vgl. 
Mah&bh. UI, Adhy. 124). — 

25. Von Daksha, welcher über die Störung seines Opfers 
in Zorn geraten war, wurde, nachdem er sich noch weiter 
durch Askese gekräftigt hatte, die Stirn Rudra's durch ein 
drittes Auge verunstaltet. |^Anders verläuft die Geschichte 
oben, S. 521 fg.] — 

26. Als Rudra eine Weihe angetreten hatte, raufte sich 
ÜQanas, um damit den Dreiburgzerstörer (Rudra) zu ver- 
letzen, seine Haarflechten aus dem Kopfe aus und schleuderte 
sie gegen ihn; aus ihnen kamen Schlangen hervor, und von 
diesen Schlangen gepeinigt, erlangte er seine Blauhalsigkeif, 
und auch schon in einem frühern Weltalter des Manu Sväyaiu- 
bhuva hatte er auch die Blauhalsigkeit erlangt, weil Näräyana 
üm mit den Händen gewürgt hatte (vgl. unten, Vers MUtg.). — 

27. Als einst B|ihaspati, der Angirassprofs, dazu schritt, 
das Amritam zu bereiten, und Wasser schöpfen wollte, da 
geschah es, dafs die Wasser sich ihm imgnädig erwiesen. 
Da zürnte Brihaspati den Wassern: „Weil ilir, da ich euch 
schöpfen wollte, euch unrein zeigtet und euch mir ungnädig 

öl* 
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erwieset y darum soll er [der Ozean] von heute an durch 
grofse Fische, Delphine, Schildkröten und [allerlei] Tiere 

unrein sein." ( 13207.) Und von Stund an wimmelten dieWjisser 
des Meeres von Seeungeheuern. — 

28. Vi(?varüpa, der Sohn des Tvashtar, war der Ilaus- 
priester der Götter. (13 m) Als Schwestersoha der Asura's 
aber gab er den Göttern vor allen Augen einen Opferanteii 
und den Asura's nur heimlich. 

29. Da baten die Asura*8 mit Hiranyakagipu an der Spitze 
ihre Schwester, die Mutter des ViQvarüpa, um eine Gunst: 
(132U5^.) „Du, Schwester! dein Sohn da vom Tvashtar, der 
dreiköpfige Vievaruj)a, hat als Hanspn<'ster der Götter den 
Göttern ihren Opferanteii vor aller Augen gegeben^ uns aber 
nur heimlich, und nun gedeihen die Götter, und wir nehmen 
ab; darum sollst du ihn dazu anhalten, dafs er auch uns 
zufriedenstellt.*^ 

30. Da sprach zu Vicvarüpa, der sich in den Nandana- 
wald hegeben hatte, seine Mutter: „Mein Sohn, warum tV)rderst 
du die Partei (kr (.M i^ner und schädifrst die Partei deiner 
Oheime? Das mufst du nicht tun!" Da überlegte Vigvarüpa, 
dafs er dem Befehl seiner Mutter nicht ungehorsam sein dürfe, 
verneigte sich vor dem [anwesenden] Uira^yakagipu und ging 
von dannen. 

31. Darum wurde Hiranyakacipu von Vasishtha, dem 

Sohne des lliranyairarldia, verflucht: ua^iu.) Weil du [an 
meiner Statt] einen andern Prie«tpr [den Vicvarüpa] erwälih 
hast, darum soll dein Opfer nicht gelingen, und du sollst 
von einer noch nicht dagewesenen Art von Wesen [dem 
Mannlöwen] getötet werden.'* Und infolge dieses Fluches ist 
Hiranyaka^ipu getötet worden. 

32. (18211.) Nun ergab sich Vigvarüpa, um die Partei seiner 
Mutter zu stärken, überinäfsiger Askese. Da beauftragte Indra 
viele öchüne Apsarasen, ihn in seinem (Jelübde zu siiiren. Als 
Vicvarüpa diese sah, wurde sein Geist verwirrt, und es dauerte 
nicht lange, da hing er sein Herz an jene Apsarasen. Als 
die Apsarasen sahen, dafs er sein Uerz an sie gehängt hatte, 
sprachen sie: „Jetzt können wir hingehen, woher wir ge- 
kommen sind/' 
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33. Zu ihnen sprach der Sohn des Tvashtar: „Wohin 
wollt ihr gehen? Bleibt doch! bei mir sollt ihr's gut haben/' 
Sie aber entgegneten ihm: „Wir Apsarasen sind Gdtterweiber 
und ziehen es von jeher vor, bei dem mächtigen Indra, dem 

gabenspendenden Gotte, zu ^s rilrn/' 

34. Da sprach Vi^varupa zu ihnen : „Von heute ab sollen 
Indra und alle Götter mchi mehr sein!*' Da murmelte er 
Mantra's, durch diese Mantra*8 erstarkte der Dreiköpfige, 
und mit dem einen Munde trank er den in allen Welten von 
den werkfrommen Zwiegeborenen bd den Opfern gebührend 
dai gebrachten Sorna uu.s, mit dem andern als er alle Opfer- 
speise, und mit dem dritten wollte er die Götter nebst indra 
verschlingen. Als aber Indra sah, wie Vigvarüpa an allen 
Gliedern durch das Somathnken erstarkt war, da geriet er 
mit allen Göttern in Sorge, 

35. und die Götter mit Indra an der Spitze gingen zu 
Gott Brahnian (\:vn2.) und sprachen: ..Von Vir-varupa wird 
der bei allen Opfern wohldargebrachte Sorna getrunken, und 
wir gehen leer aus, die Partei der Asura's gedeiht, und wir 
nehmen ab, darum mögest du ungesäumt anordnen, was zu 
unsenn Heile dienf 

36. Zu ihnen sprach Grott Brahmän : „Ein Rishi aus dem 

btunime des Bhrigii mit \amen I)adhiea übt Askese, den 
bittet um eine Gunst und riclitet es so ein. dafs er euch als 
Gunst gewährt, euch, semen Leib zu überlassen; aus seinen 
Knochen verfertigt den Donnerkeil/* 

37. Da gingen die Götter dorthin, wo der heilige Rishi 
Dadhica seine Askese ühte. Dort angekommen, sprachen die 

Götter mit Indra an der Spitze zu ihm: „0 Heiliger, möge 
deine Askese glücklich und ungestört sein!" 

38. (13 213) Ihnen erwiderte Dadhica: „Seid willkommen! 
sagt, was ihr begehrt! was ihr auch sagen mögt, ich werde 
es tun.** 

39. Sie sprachen zu ihm: „Du mögest, o Heihger, zum 

Heile der Welt deinen Leib aufgeben/* 

40. Da geschah es, dafs Dadhica ihrem Wunsche gemäfs, 
ohne aus der Fassung zu geraten und als grofser Yogin Lust 
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und Schmerz für gleich achtend, sich konzentrierte und seinen 
Leib aufgab. 

41. Nach dessen Eingang zum höchsten Atman sammeite 
der Schöpfer seine Gebeine und machte daraus den Donner- 
keil* Mit diesem unzerbrechlichen, unwiderstehlichen, von 

Brahm&n aus Gebeinen gebildeten, von Vishnu beseelten 
Donnerkeil tötete Indra den ViQvarupa, schlug ihm seine 
IvTipfe ab, und gleich darauf wurde auch der bei der Zer- 
malmung der Knochen des Vigvardpa aus diesem Tvashtar- 
sohn entstandene feindliche Vfitra von Indra erschlagen. 

42. Angesichts dieses zweifachen Brahmanenmordes liefs 

Indra au.s 1 uicht seine Götterherrschaft im Stiche und flüch- 
tete zu einer wassergeborenen, kühlenden, im See Mänasa 
wachsenden Lotosblume, machte sich kraft seines gottherr- 
lichen Yoga atomklein und verkroch sich in das Knolien- 
gewehe der Lotosblume. 

43. (1S9I4.) Als nun der Herr der Dreiwelt imd Gatte der 

^aci aus Furcht vor den Folgen des Brahmanenmordes ver- 
schwunden war, war die Welt ohne Herrscher; Kajas und 
Tamas überiielen die Götter, die Hymnen der grofsen Rishi's 
waren nicht mehr in Übung, die Kobolde zeigten sich öffent- 
lich, der Veda geriet in Verfall und die ohne Indra kraft- 
losen Welten waren leicht zu uberwinden. 

44. Da salbten die Götter und Hishi's einen Sohn des 
Avus mit Namen Nahusha zum Götterkiinie:, und Nahusha, 
geschmückt mit fünfhundert seine Stirn umfunkelnden Lich- 
tem, welche jeden andern Glanz verdunkelten, übernahm die 
Regierung des Dreihimmels. 

45. Da kamen die Welten wieder in ihre natürliche Ver- 
fassung, waren wohlgefestigt und gediehen. 

40. Da sprach Nahusha: „Alles, was ehedem (^akra ge- 
nofs, ist mir zugefallen, nur nicht die <^acL'* So sagte er, 
begab sich zur Qaci und sprach zu ihr: „0 Holde! Ich bin 
jetzt Indra, der Fürst der Götter, liebe mich!" Ihm erwiderte 

die Caci; ,,Du, von Natur ein Freund der Gesetzlichkeit und 
aus dem Mond^rst blechte entsprungen, solltest nicht nach 
der Gattin eines andern trachten.'' 
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47. Xahusha versetzte : „Ich habe die Stellung des Indra 
in Besitz genommen, und ich habe Anspruch auf alle Kleinodien 
im Reiche des Indra, dabei ist kein Unrecht, und auch du 
hast dem Indra angehört'* Sie erwiderte: „Ich habe ein Ge- 
lübde auf mich genommen, welches noch nicht vollendet ist; 
nach dessen Schlafsbad werde ich zu dir kommen, also in 
einigen Tagen.'* So von der Q&ci beschieden, ging er von 
dannen. 

48. Da wandte sich Qaci, von Schmerz und Kummer 
gequält, nach dem Gatten sich sehnend und von Furcht vor 
dem Nahusha ergriffen, an den Brihaspati, und dieser, als er 
sie so aufgeregt sah, verfiel in Nachdenken, und erkennend, 
dafs sie die Sache ihres Gatten über alles hochhielt, sprach 
er zu ihr: (i3i»i5.) „Da du deinem Gelübde und deiner Askese 
so treu bist, so magst du die gaben spendende Göttin Upa- 
QTxiii [Erhurung, vgl. die Parallele Mahabh. V, Vers 426j an- 
rufen, die wird dir den Indra zeigen.^' Da rief sie, in grofser 
Selbstbezähmung beharrend, mit Mantra's die gabenspendende 
Gottin Upagruti an. Da erschien der Qaci die Upaoruti und 
sprach zu ihr: „Hier bin ich, auf deinen Ruf herbeigekommen, 
welchen Wunsch soll ich dir Hriullen?" Qaci neigte ihr 
Haupt und sprach: ,,0 Heilige, du bist wahr und gerecht, 
lafs mich meinen Gatten sehen!" Da führte die Upacruti 
sie zum See M^Uiasa (issi«.) und liefs sie dort den Indra sehen, 
wie er in dem Enollengewebe einer Lotosblume versteckt war. 

49. Als Indra seine Gattin abgemagert und welk vor sich 
sah, dachte er voll Kummer: „Ach, welch ein Leid ist über 
mich gekommen, da meine Gattin, von Schmerz gequält, bis 
hierher gekommen ist, um mich, den Verlorenen, zu suchen." 
Und Indra sprach zu ihr: ,,\Vie geht es dir?" Sie antwortete: 
„Nahusha fordert mich auf, seine Gattin zu werden, und ich 
habe ihm eine Frist gesetzt." Indra entgegnete: „Gehe und 
sprich zu Nahusha: In einer noch nicht dagewesenen Weise 
sollst du mich heimführen, auf einem "Wagen sitzend, der 
von Rishi's gezogen wird. Indra hatte grofse, herzerfreuende 
Wagen, auf denen ich £:efa])ren l)in, du muTst auf einem neuen 
zu mir komiuen." Nach diesen Worten ging sie freudig von 
dannen, und Indra kroch wieder in seinen Lotosknoilen hinein. 
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50. Als Nahusha die Indragattin herbeikommen sah, 
sprach er zu ihr; .,Die gesetzte Frist ist um." Caci ant- 
wortete ihm, wie Qakra (Indra) ihr geraten hatte. Da bestieg 
Nahusha einen mit grofsen Rishi's bespannten Wagen und 
fuhr zur Qaci. 

51. Da sah der Sohn des Mitra-Varana, der topfgeborene« 
grofse Rishi Agastya, wie diese grofsen Rishi's von Nahusha 
entwürdigt wurden, und er trat ihn [Nahusha den Agastya, 
vgl. Mahabh. III, 12555. XIII, 4794] mit den Füfsen. Da sprach 
er zu ISahuöha : „Du, der du dioh zu dieser Untat hast verleiten 
lassen, sollst in die Erde fahren und als Schlange leben, solange 
Erde und Berge stehen/* Raum hatte der grofse Rishi dieses 
Wort gesprochen, da stürzte jener vom W^agen herab. 

52. Und abermals war die Dreiwelt ohne Beherrscher. 
(13217.) Da gingen die (jiitter und Kishi's den heiligen Vislüm 
wegen des Indra um Hilfe an und sprachen zu ihm; „0 Hei- 
liger, den Indra, auf dem der Fluch der liraiimanentötung 
lastet, mögest du retten/' Da sprach der Gabenspender zu 
ihnen: ,,Der Qakra mufs ein [mir] dem Vishnu geweihtes 
Rofsopfer darbringen, dann würd er seine Stellung wieder* 
erlangen.** Als darauf die Götter und Rishi*s den Indra nicht 
finden konnten, sprachen sie zur Qaci: „Gehe, o Holde, und 
bringe den Indra her!'' Da begab sie sich wiederum zu 
jenem See, und Indra stieg aus dem See heraus und gmg 
zu Brihaspati. Da brachte Brihaspati ein grofses Rofsopfer 
im Namen des Qakra dar, und indem er ein scheckiges, 
opferwfirdiges Rofs frei weiden liefs und es dann zum Sühne* 
mittel machte, setzte Brihaspati den Indra, den Herrn der 
Marut's, wieder in seine Stelle ein. 

53. So wurde der von Gütlern und Kishi's gepriesene, 
den J)reiliinimel bewohnende Götterkönig von seiner Schuld 
befreit, die Brahmavadhyä aber (die Sünde des Brahmanen- 
mordes) verteilte er auf vier Sitze, auf die Weiber, das Feuer, 
die Bäume und die Kühe, (issis.) So geschah es, dafs Indra, 
gestärkt durch Brahmankraft und -macht, die Feinde nieder- 
schlug und seine Stehuni; hrliauptele. — 

54. Als einst der grofse Kishi Hharadvaia zur Himmels- 
ganga gegangen war, um Wasser zu schöpfen, kam ihm der 
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seine drei Schritte machende Vishnu zu nahe und wurde von 
Bharadv^a mit der nassen Faust auf die Brust geschlagen, 
so dafs er ein Mal auf der Brust davontrug. ^ 

55. Von dem grofsen Rishi Bhrigu wurde Agni duroh 
einen Fluch dazu verurteilt, alles zu verzehren. — 

56. Aditi hatte einstmals für die Götter uine Sjx'ise ge- 
kocht, (13219.) indem sie dachte: diese Speise genossen habend, 
werden sie die Dämonen überwinden. Nun kam Budha nach 
Beendigung seines Fastengelübdes hinzu und spracli zur Aditi: 
„Gib mir zu essen Adiü aber sagte sich, dafs die Götter 
xuerst davon essen mOfsten und kein anderer, und gab ihm 
nichts. Wegen dieser Verweigerung der Bettelspeise zürnte 
Budha, der ein ßrahmane war, und sprach über die Aditi 
den Fluch aus, <lals in ihrem Leibe eine Zerbrechung des 
den Namen Ei fuhi»-iHleii Viva^vant l)ehnfs Sfiiier zweiten 
Geburt [die ihm als Vogel zukam] stattfinden werde. Infolge- 
dessen wurde das £i (andaj in der Mutter Aditi zerstört 
finäritajj und Vivasvant, als Märtanda (Sonnenvogel) ge- 
boren, wurde ein Gott der Totenspende. — 

57. Daksha hatte sechzig Töchter, von denen gab er 
dreizehn dem Kacyapa zur Khe, zehn dem Dharma, zehn dem 
Manu und -lebenujidzwanzig dem Monde. Unter diesen sieben- 
undzwanzig, welche gleichberechtigt waren und nach den 
Nakshatra's [Mondliäusem, vgl. Sechzig Upanishad's, S. 54<iA.] 
benannt waren, war Soma (der Mond) besonders verhebt in 
die Bohinl. Darüber waren die übrigen Gattinnen eifersüchtig, 
gingen zu ihrem Vater und brachten die Sache zur Anzeige : 
„O Heiliger, wir sind dui Ii alle gleich an \\ ürde, aber JSoma 
liebt die Roliini mehr als uns." Er sprach; „Dafür soll ihn 
die Auszehrung befallen.'' infolge diese>< Fluches des Daksha 
befiel den König Soma di«' Auszehrung. Von der Auszehrung 
befallen, ging er zu Daksha; der sprach zu ihm: „Du bist 
nicht gerecht fsama)^ — daher haben ihn die Rishi^s Soma 
genannt — (i8S2o.) „darum schwindest du durch Auszehrung 
hin. Im westlichen Ozean ist <ler heilige Badeplatz lliraiiya- 
saian (Goldsee). Dortliin gehe und bade dich." Damit ging 
Sorna, begab sich zu dem heiligen Badeplatz Iliranyasaras 
und vollzog Waschungen. (13221.) Indem er badete, befreite 
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er sich von seinem Übel. Und weil Sorna an diesem heÜigen 
Badeplatze seinen (ihmz wieder erhalten hatte, wurde seit 
jener Zeit du srr heilige Badeplatz Prabha«am (Glanz) genannt. 

58. Aber infolge des Fluches nimmt auch heute noch 
der Mond ab bis zur Neumondsnacht, und auch wenn er zur 
Vollmondsnacht gelangt ist» zeigt er seine Gestalt als über- 
deckt mit einem Wolkenetreifen, nimmt ein wolkenfihnliches 
Aussehen an und seine Fleckenlosigkeit wird durch das 
Hasenzeichen [unsern Mann im Monde] pjetrübt. — 

59. SthülaQiras, der grofse Rishi, betrieb in der nord- 
östlichen Gegend des Meru seine Askese. Da kam ein alle 
Düfte mit sich führender reiner Wind und berührte mit seinem 
Wehen den Körper des von Askese Erhitzten» so dafis er, der 
durch die Askese gequält und abgemagert war, durch die 
Fftchelung des Windes in seinem Herzen sehr erquickt wurde. 
a.;:i-2.) Als nun die Bäume sahen, wie er durch die Fiiche- 
lung des Windes erfreut war, da entfalteten auch sie vur ihm 
alsbald die Schönheit ihrer Blüten. Darum vertluchte er sie 
und sprach: „Von nun an sollt ihr nicht zu jeder Zeit Blüten 
tragen." — 

60. Näräya^a war einst um des Heiles der Welt willen 
zu einem grofsen Hishi mit Namen Vadavämukha (Stuten- 
mund) geworden. Als dieser auf dem Meru Askese übte, rief 
er den Ozean an [ihn zu kühlen], dieser aber sollte nicht 
kommen. Da wurden von dem Ungehaltenen, von Kürper- 
hitzo Gequälten die Wasser des Ozeans schwerflüssig gemacht, 
indem auch der Ozean in einen der Schweifsabsonderung [des 
Rishi] ähnlichen Zustand der Salzigkeit versetzt wurde. 

61. Und der Rishi sprach zu ihm: „Untrinkbar sollst du 
sein, und nur dann, wenn ich als Vadavamukha [ein mythi- 
sches leuer auf dem Meeresgründe] dem Wasser trinken 
will, soll es süfs schmecken. Darum trinkt auch heute noch 
der [von NarayanaJ abhängige Vadavamukha das Wasser aus 
dem Ozean. — 

62. Rudra liebte ein Mädchen, die Um&, Tochter des 
Gebirges Himölaya. (13223.) Da kam der grofse Kishi Bhrigu 
zum Himalaya und sprach: „Gib mir das Mädchen zur Frau." 
iiuuuiaya sprach: „Kudru ist für sie zum Oemaiil ausersehen." 
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Da sprach Bhrigu : „Weil ich von dir, nachdem ich meine Nei- 
gung auf die Wahl des Mädchens gerichtet hatte, verschmäht 
worden bin, darum sollst du keine Perlen in dir enthalten.'^ 

63. Und bi8 auf den heutigen Tag ist das Wort des 
Rishi in Gültigkeit geblieben. — So grofs ist die Macht 
der Brahmanen! 

64. Und der Kshatriya hat nur durch die (niude der 
Brahmanen die ewige, unvergängliche Erde als Gattin er- 
langt und genossen. 

65. Was aber die Agni und Sorna seiende Brahmanen- 
käste betrifft, so wird durch sie die ganze Welt der Leben- 
den getragen. 

66. (iBm) Es heifst ja: Sonne und Mond sind seine 

Antuen, die Sonnenstrahlen seine liaare fh'^ähj, die Welt er- 
weckend und erwärmend, steht er von ihr g** [idpri da. 

67. (13226.) Weil durch dieses Erwecken und Erwärmen der 
Welt vermittelst dieser von Agni und Soma gewirkten Werke 
Freude fharihanamj entsteht , o P^ndusprofs, (lam) werde 
ich Erishfke^a genannt, ich, der Herr, der Gabenspender, der 
Förderer der Welt. 

68. Weil ich aus Anlafs des zur Labun«^ Dargebrachten 
bei den Opfern meinen Anteil nehme fharvj^ (13227.) und weil 
meine Farbe ein herrliches Gelbgrün (harij ist, darum werde 
ich Hart genannt. 

69. Als die beste Zuflucht (dkäinanj der Wesen und als 
das wohldurchdachte Recht (ritamj (ism) werde ich von den 
Priestern Tag für Tag als Rttadhäman gefeiert 

70. W^eil ich einstens die versunkene und verborgene 
Erde [auch //o, die Kuh, genannt] wi(*(i<'rt:;('wann fmindam)^ 
(i322y.) darum werde ich von Göttern mit Hynmen als Liovinda 
gepriesen. 

71. Weil einer, der seine liaare verliert, ^Jipivishfa heifst, 
(18130.) und weil alles Vorhandene von ihm [dem Vishnu mit 
seinen Haaren, d. h. Strahlen] durchdrungen (avishtamj ist, 
darum heifst er C'ipivishtn. 

72. Der Rishi Yaska hat mich mit Hingebung bei virlen 
Opfern besun<ren (13231.) als i^ipivishta, darum trage ich dieaen 
geheimnisvollen Namen. 
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73. Und weil der hochsinnige Rishi Yäska mich als 
Cipivishta gepriesen hat, (13232.) hat er durch meine Gnade 
das in der Tiefe versunkene Niruktam erhalten. 

74. Weil ich nie geboren wurde oder geboren werde, oder 
je werde geboren werden, (ism) da ich der Eshetrajfia aller 
Wesen bin, darum wer4e ich Aja (der Ungeborene) genannt. 

75. Niemals ist von mir etwas Gemeines oder Unreines 
ausjs^esprochen worden, (13234.) die rechtschaffene Tochter Brah- 
uian's, die wahrhafte fsatyaj Göttin Sarasvati, weilt in mir; 

auch ist, o Kuntifohn, das Seiende (satj und das 
Nichtseiende fcisatj von mir in meinem Selbste geborgen, 
(13235.) in der Lotosblume als dem Sitze (sadanamj des Gottes 
Brabmto, darum kennen mich die Rishi^s als Satya (den 
Wahrhaftigen). 

77. Von der Wahrheit fsattvamj bin ich von jeher nicht 
abgewichen, die Wahrheit, wisse, ist von mir gescluiU'M; 
(13 23G.) werde ich hienieden geboren, so ist die uranfäugüche 
Wahrheit in mir gegenwärtig, 0 Gutgewinner. 

78. Wunschlosen Werken hingegeben und nicht befleckt 
an meiner Wahrheit, (18287.) so werde ich durch das Sätvata^ 
wissen erkannt von den Satvanf s, darum heifse ich Sätvata, 

79. Weil ich, o Prithäsohn, die Erde pflüge (krishämij 
ah der grofse Eiserne fkärshnaynsa)^ (1323s.) und weil ich an 
Farbe schwarz (krishnaj bin, darum heiTse ich Xrishna, o 
Arjuna. 

80. Weil durch mich die Erde mit dem Wasser, der 
Luftraum mit dem Winde (18 m) und der Wind mit dem 
Feuer gemischt wird [im Paficlkaranam], darum heifse ich 

Vaikuntha. [Mit vi\ Vogel, soll auf Wind, Feuer, Wasser an- 

gespielt, mit ku die Erde, mit tha der Äther bezeichnet 
sein. Nil.]. 

81. Das Xirvanam ist das höchste Brahman und wird 

m 

als die höchste Satzung bezeichnet; (issio.) weil ich an ihm 
von jeher unerschütterlich fiicijutaj festgehalten habe, heifse 
ich wegen dieses Tuns Acyufa. 

82. Beide, die Erde und der Luftraum, erstrecken sich 
nach allerwarts; 1 w«mI ich beide frasre, werde ich mit 
Fug uib Adhokshaja (unter der Weltachse geborenj 
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83. erklärt; die Vedawissenden (vidushah Nom.!) und den 
Sinn der Vedaworte Überdenkenden, (13842.) sie besingen mich 

an der Opferstätte als Aähokshaja. 

84. Diefecs wird von den höcli>ien Kishi's einstimmis: aus- 
gesprochen, (13 243.) dufs es keinen andern Adhoksh^ga in der 
Welt gibt, als den heiligen Herrn Näräya^a. 

85. Weil die Schmelzbutter fghptamj meines Glanzes 
{arehj das Leben der Geschöpfe erhält, (ism) darum werde 
ich von tiefsinnigen Vedakennern Ghritäreis genannt. 

86. Drei ftrij Grundstoffe fdliOtn) gibt es [im Menschen], 
^^ulchtMiuf seinen [vormaligen] Werkf^n beruhen: (13215) Galle, 
Schlemi un<i \Vind; das wird das Aggregat genannt. 

87. Durch diese wird der Mensch erhalten, und wenn 
diese vergehen, vergeht er. (i984e.) Darum nennen mich die 
Kenner der vedischen Heilkunde Tridhätu. 

88. Als mannhaft fvnJ^uJ wird das heilige Keeht in der 
Welt bezeiclinet, o Bhärata, (v^ni:) darum, das sollst du 
wissen, heifsie ich in der Wortsammlung Naigiiaiiiukam, der 
höchste Vrisha. 

89. Auch der Affe (hapij^ der Eber, der Beste und das 
Recht werden mannhaft fvrishaj genannt, (ism) darum hat 
der Schöpferherr Eacyapa mich Vrishäkapi (den Mannaffen) 
genannt. 

90.* (i3-'4ti.) Keinen Anfang, keine Mitte und kein Ende 
kennen an mir jemals weder Götter noch Dämonen; 
denn als der Anfanglose, Milleloso, Kndlose, werde ich 
besungen als der miichtige Herr und das Auge der Welt. 

91. (18260.) Weil ich nur reine f^uci) Worte lüenieden ver- 
nehme fQTvJ^ o Gutgewinner, und keine schlechten annehme, 
darum heifse ich Qncip-aviis» 

92. (13251.) Weil ich als der heilbringende Eber mit dem 
einen llauzahn n-l-'i/ n fifja) ehedem diese Erde aulgewiihli habe, 
darum heifse ich l^L-arnuya. 

93. (13202.) Auch war ich damals in der Gestalt des Ebers 
mit drei Höckern versehen ftr ikakudaj^ daher wurde ich wegen 
dieser Gestaltung meines Körpers Trikakud genannt. 



♦ Metrum: Ühujaugaprayatam. 
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94. (I89ft8.) Was von den die Kapilalehre mit Vers^dnis 

durchdenkenden Vmnca genannt wird, dieser Weltschöpfer 
bin ich, weil icii durch meine Gedanken die ganze Welt her- 
vorgebracht habe. 

95. (13254.) Als den ewigen, in der Sonne weilenden 
Wissenscdiafteiräger [den Hira^yagarbba] nennen mich die 
zur Gtewifsheit durchgedrungenen Sftükhyalehrer Ka]^ilü* 

96. (18M5.) Als der, welcher als der glanzvolle Hiran^- 
garbha im Veda gepriesen und allezeit von den Yoga's ver- 
ehrt wird, als dieser werde ich in der Welt gefeiert. 

97. (13 266.) Mich bezeichnen Vedakenner als den einund- 
zwanzigtausend f Verse] umfassenden Rigveda, mich als den 
in tausend (^khä's (Vedasohulen) verbreiteten S&maveda. 

98. (18267.) Mich auch besingen jene mir ergebenen seltenen 
Brahmanen in ihrem Aranyakam. Als die sechsundfünfeig 
und acht und siebenunddreifsig 

99. (13258.) C'äkha's in dem dem Adhvaryu angehörenden 
Yajurveda werde icli gefeiert. Als den fünf Kalpa's um- 
fassenden und durch Zauberkünste verstärkten Atharvaveda 

100. (18259.) verwenden mich auch die der Atharvalieder 
kundigen Priester. Alle die verschiedenen Q&kh&*8 und alle 
in den ^äkhft's gebräuchlichen Lieder 

101. (13260.) nach Akzenten und Aussprache der Laute, 
diese alle wisse als von mir geschaffen. Und jenes gaben- 
verleihende Rofshaupt, o Prithasohn, welches aufsteigt [aus 
dem MilchmeereJ 

102. (18261.) in der nördlichen Gegend, das bin ich, der 
Kenner der Einteilung [der vedischen Hymnen] nach Wort- 
reihen fkramaj und Silben. Auf dem von Vftma [nach NU. 
Vämadeva, wohl = C'iva] gewiesenen Wege wurde durch 
meine Gnade von dem hochsiunigen 

103. (13 jt;-.'.) Paficala der Kramapalha empfangen als Ge- 
schenk jenes ewigen \\'esen8 [des RofshauptesJ ; er, der in 
dem Geschlecht der ßabhravya's glänzte, hat zuerst den 
£ramapfttha durchgeführt, 

104. (18263.) nachdem er ihn von N&rftyana erhalten hatte 
nach Erlanguni; des höchsten Yoga, so dafs er den Rramapätha 
verbreitete und auch die (^ikshä verbreiten liefs, er, der (jalava. 
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105. (13264.) Ferner auch der glorreiche König Hrahma- 
datta KanHarika [nach Nil.; Harivan<?a 1250 f»;. sind es zwei 
Personen], nachdem er das Leiden durch Geburt und Tod 
immer wieder und wieder überdacht hatte, 

106. (I886B.) sieben Geburten hindurch, gelangte wegen 
seiner Vorzüglichkeit zu der Glückseligkeit der Yoga's. Einst- 
mals wurde ich auf einen besondern Anlaüs hin berühmt, 
o rriüiasprufs, als der Sohn 

107. (13266.) des Dharma, deshalb heifse ich, o l\urutiger, 
Dharmaja. — Nara und Naräyana [in denen beiden ich ver- 
körpert war] übten vordem unvergängliche Askese, 

108. (I8ae7.) indem sie den Weg der Pflicht einhielten 
auf dem Berge OandhamAdana (duftberauschend). Um diese 
Zeit fand auch das Opfer des Daksha statt (oben, S. 511 fg.). 

109. (13268.) Dabei hatte Daksha dem Rudra keinen An- 
teil bestimmt, ü Bhurata, weshalb dieser auf Anstiften des 
Dadhici das Opfer des Daksha störte, 

110. (13269.) indem er im Zorn wiederholt seinen glühen- 
den Wurfspiefs schleuderte, welcher das Opfer des Daksha 
mit allem Zubehör in Asche verwandelte. 

111. (1S970.) Nun kam der Wurfspiefs plötzlich auf uns 
zu in die Badari-Einsiedelei fjeflogen und traf mit mächtigem 
Anprall die Brust des Naiüy*ina, o PritliA-^ohn. 

112. (13271.) Darauf nahmen die Haupthaare fke^aj des 
Naräyana infolge der Glut des Wurfspiefses die Farbe des 
Muiyagrases an; darum heifse ich Munjakc^a (mufijagras- 
haarig). 

113. (18S78.) Dieser mit mächtigem Sausen geschleuderte 

Wurfspiefs kehrte, von Naräyana zurückgeschnellt, in die 
Hand des raukara (Civa) zurück. 

114. (i3'j73.) Da rannte Rudra ijec^en jene beiden in Askese 
hegriifenen J^ishi's an, aber ihn, wie er heranstürmte, packte 
am Halse mit der Hand 

115. (13974.) Nfträyapa, der allbeseelende, darum führt Ci^a 
den Namen Qitikantka (Blauhals, vgl. oben, Vers issoc). Nun 
raufte Nara, um den Hudra niederzuschlagen, einen Halm aus 

IIG. (i3'j75 ) und l)espra( h ihn alsbald mit ManUa's, da 
ward er zu einer groisen Axt (para(^iij. Diese schleuderte er 
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mit solcher Gewalt gegen den Rudra, dafs sie in Stücke 
fkhan4amj brach, 

117. (13 ?7«.) darum heifse ich ICMiif^apara^i«, weil die 

AxL in Stücke gebrochen war. 

Aijima sprach: 

(18977.) 0 VftTshneya, wer hat bei diesem Kampfe, welcher 

die Dreiwelt hätte \ rniicliten können, 

118. den Sieu: davongetragen? Das berichte mir, o Heim- 
sucher der Menschen. 

Der Heilige «prach: 

(13278.) xVlrs du se beiden, Rudra und Narayajja, im Kampfe 
handtijemein geworden waren, 

119. da gerieten jähUngs alle Welten insgesamt in Ver- 
wirrung: (IS 27».) das Feuer wollte bei den Opferfesten die 
wohldargebrachte Opferspeise nicht verzehren, 

120. die im Geiste bereiteten Ttishi's konnten sich nicht 
auf die Veden besinnen, (13280.) Kajas und Tamas drangen in 
die Uutter ein. 

121. die Erde erbebte, der Himmel zerbarst, (13281.) die 
Sterne verloren ihren Glanz, Gott Brahman geriet auf seinem 
Sitze ins Schwanken, 

122. der Ozean vertrocknete und der Himälaya zerrifs. 
(13282.) Auf diese Anzeichen hin, o Pandusprofs, 

123. betjab sich Gott Brahman, von den Gcitterscharen 
und den hocli^^iiiniu'en Kisln's umgeben, (13283.) alsbald in jene 
Gegend, wo der Kampl' tobte. 

124. Und mit ausgestreckten hohlen Händen sprach der 
Vierangesichtige, im Unaussprechlichen Weilende (1SS84.) zu 
Rudra das Wort: Heil möge den Welten widerfahren! 

125. Strecke die Waffen, o Allherr, aus I.ielie für das 
\\ uld der W elt, na-isr. ) Denn was jenes Unvergängliche, Un- 
ottenbare, Gottherrlic Ii»', Weltbildende, 

rjt». Allerhöchste, Wirkende, Gegensatzlreie ist, was sie 
auch als den ^'ichtwirkenden bezeichnen, (issse.) das erscheint, 
zur Entfaltung gelangt, als diese eine schöne Gestalt. 

127. Als Xara und Xiirayana, welche im Hause des 



Digitized by Google 



Adby&ya (B. 312). 



817 



Dharma geboren wurden (13 287.) als grofser Askese teilhaftige^ 
starke nf lübde befolgende, beste Götter, entfaltet es sich. 

128. Ich bin aus ihier Gnade geboren bei einem be- 
stimmten Anlafs, (id888.) und du, o Freund, bist aus ihrem 
Zorne entstanden in einer frühem Schöpfungsperiode zu 
ewiger Dauer. 

129. Mit mir im Verein, o Gabenj^ponder, mit den (TÖttcm 
und den t^rofsen Rishi's (13289.) söhne dich alsbald mit jenem 
aus, nnd Friede möge sogleich den Welten werden. 

IW. Nach diesen Worten des Gottes Brahmän hefs Rudra 
ab von dem Feuer seines Zornes, (lasso.) söhnte sich mit dem 
mächtigen Gotte Näräyana aus und begab sich in den Schutz 
des uranfänglichen, liebenswerten, gabenspendenden Gottherrn. 

131. fi.Te*)i.) Dti wurde der gabenspendende, über den Zorn 
erhabene, seine Sinne beherrschende Gott von Freude erfüllt, 
als er mit dem Kudra wieder einig geworden war, 

132. (13299.) und von den Kishi's, von Gott Brahman und 
von den Göttern hochgeehrt, sprach zu dem göttlichen Herr- 
scher (Rudra) der Herrscher der Welt, Hari : 

131"". (18898.) Wer dich kennt, der kennt mich, wer dir 
anhangt, der hängt mir an. Kein Unterschied ist zwischen 
uns beiden, mögest (hi nie anders denken. 

133. (13294.) Von nun an soll das Abzeichen (,'rivatsa als 
Mal deines Speeres an mir zu sehen sein, und du sollst, von 
meiner Hand gezeichnet, den Namen Grikantha (Schönhals) 
tragen. 

Bor Heilige [Krishna als der Eruier] sprach: 

li)4. (i3 29u.> Nachdem sie in dieser Weise sich gegen- 
^^eitig gezeichnet hatten nnd naehdem di^ beiden Tjishi*^ fNara 
und Narayana) mit Kudra einen unvergleiclilichen i'reund- 
schaftsbund geschlossen hatten, 

13Ö. (i8S9e.) entliefsen sie die Himmelshewohner und gaben 
sich wieder mit ungeteiltem Geiste der Askese hin. — Damit 
hahe ich dir, o Prithäsohn, den Sieg des N&räyaoa im Kampfe 
erzUlilt, 

136. (13297.) und aucli die geheimnisvollen, unsagbaren 
Namen, o Bhiirata, welche ihm von den Kishi's beigelegt 
worden sind, habe ich dir mitgeteilt. 
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137. (13298.) So durch wandle ich in mancherlei Gestalten 

die Erde hier sowie die Brahmanwelt, ü Kunüsohn, und die 
Goloka (Welt der Kühe, Krishnas iümmel) genannte ewige 
Stätte. 

1B8. (18299.) Von mir bist du [o Aijuna] im Kampfe be- 
schützt worden und hast den g;rofsen Sieg errungen. Aber 
jener, der dir voranzog, als der Kampf entbrannt war, 

139. (18800.) dasistRudra, der muschelhaarige Göttergott, 
das sollst du wissen, o Kuntisohn; er wird auch Kala jdie 
vornichtonde Zeit) genannt nnd ist aus meinem Zorn ent- 
sprungen, wie ich dir erzählt habe. 

140. (1S301.) Von ihm sind die Feinde getötet worden, welche 
du vordem erschlagen hast; ihn, den unermefslich mächtigen 
Göitergott, den Gemahl der Umft, (lasos.) verehre als Gott 
mit Hingebung, den Herrn des Alls, den unvergänglichen Hara. 

141. Und ihm, von dem ich dir wiederholt erklärt habe, 
dafs er aus niemeia Zorn entsprungen ist, (i33ü3.) gehört die 
Macht an, nach dem, was du vorher gehört hast, o Gutgewinner. 

8o iMUt im MokihBdhBTinm di« GcMbiflIito tob HAtifM» 

Adhyaya 345 (B. 343). 

Vera 13304-13370 (B. 1-67). 

^aan&kA sprach: 

1. (13301.) 0 Sauti, da hast du eine grofse Gesohiohte er- 
zählt, bei deren Anhören alle die Munfs in die höchste Vei^ 

wunderung versetzt worden sind. 

2. (i;Kiu5.) Das Durchraachen aller I A^bensstadien , das 
IJaden in allen heiligen BadeplätziMi ist nicht so frucht- 
bringend, o Sauti, wie die Erzählung vom Närüyana. 

3. (issoe.) Wir sind geläutert worden an allen Gliedern, 
nachdem wir von Anfang an diese auf Näräya^a bezügliche 
heilige, von allem Bösen befreiende Erzählung angehört haben. 

4. (i:jao7.) Schwer zu schauen ist d«r beilige, von aller 
Welt verehrte Gott von allen Göttern nebst Gott Brahmon 
und von den grofsen Hishi s. 
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5. (13308.) Und dafs Narada den Gott Hari Närayana ge- 
schaut hat, wahrlieh, das ist eine besondere Gnadenbezeigiing 
jenes Gottes, o Sohn des Süta. 

6. (18809.) Dafs aber Nftrada, nachdem er den Herrn der 
We]t in Gestalt des Aniruddha gesehen hatte, wieder zurück- 
geeilt ist, um die beiden trefflichen Götter 

7. eis 310.) Nara und Näraya^a zu schauen, davon teile 
mir die Ursache mit. 

Sauti Bprach: 

(18811.) Als jenes Opfer des Königs [Janamejaya] , des 
Sohnes des Parikshit, stattfand, 

8. und wählend die übrigen Zeremonien vorschrifts- 
mäfsisr vonstatten gingen, o Taunaka, (13312.) fj^eschah es, dafs 
den mächtigen Vyasa, den vedafesten Weisen ivrishna Dvai- 
payana, 

9. der Fürst der Könige [Janamejaya] befragte, ihn, den 
Urgrofsvater seines Grofsvaters. 

JaDftiDCjaja sprach: 

(13313.) Als der Götterweise Narada aus (,'Vetadvipa zu- 
rückkehrte 

10. und das Wort des heiligen Gottes überdachte, was 
hat er da weiter unternommen? (issu.) Als er in die Ein- 
siedelei Badai^ zurückgekehrt war und dort die beiden Rishi's 
[Nara und N&r&ya^a] angetroffen hatte, 

11. wie lange Zeit blieb er da bei ihnen, und wonach 
hat er sie noch gefragt? (13316.) Denn aus der ausführlichen, 
hunderttausend Verse umfassenden Erzählung von den Bhä- 
rata^s (aus dem Mahabliaratam) 

12. hat man durcli (Juirlung dieses unvergleichlichen 
Ozeans des Wissens mit dem Quirlstahe des Geistes — 
(18816.) wie Butter aus der Milch, wie Sandelholz aus dem 
Malayagebirge, 

13. wie das Äranyakam [mit seiner Upanishad] aus den 
Veden, wie das Ainntaui der Arzneien aus den iM iutem, — 

7 ■ 

f 13 317.) das Amritam dieser Erzälüung herausgequirit, 0 Brah- 
mane, 

14. nämhch die Erzählung vom När^yana, welche du, 

ö2» 
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o Hort der Askese, mitgeteilt hast. (13 318.) Er, dnr lieilige 
Gott, ist der Herr, ist der Bildner des Selbstes aller Wesen. 

15. 0 wie grofs ist die Kraft des N^yaga, die schwer 
zu schauende, o Bester der Zwiegeborenen, (issin.) in welche 
am Ende des Kalpa eingehen alle Götter mit Brahman an 
der Spitze, 

16. die Rishi's und Gandhurven iiuL allem Bewetrlichen 
und rn])eweglichen. (13320.) Kein höheres Lä u i er ungs mittel 
als ihn gibt es im Himmel und luenieden, so glaube ich. 

17. Ja, wahrlich, das Durchmachen aller Lebensstadien, 
das Baden in allen heihgen Badeplätzen (i98n.> ist nicht so 
fruchtbringend wie die Erzählung vom N&räya^^a. 

18. In jeder Weise sind wir geläutert worden, die wir 
diese Erzählung von Anfang an angehürt haben, (i3;'.-"2.) die 
Erzählung von Hari, dem Herrn des Alls, welche alle 
Öiinde tilgt. 

19. Nichts Wunderbares ist es, was mein Vorfahr, der 
Gutgewinner Arjuna, damals ausrichtete, (isass.) da er den 
V&sudeva als Gefährten hatte, als er den höchsten Sieg 
errang. 

20. Und nichts in allen drei Welten war unerreichbar 
fiir ihn. so glaube ich, (133*24 ) weil Vishiju, der Herr der drei 
Welten, ihm Beistand leistete. 

21. Und alle meine Vorfahren waren glücklich, o Bruh- 
mane, (18325.) welchen der H^msucher der Menschen (Vish^u) 
zum Wohl und Heil verhelfen hat. 

22. Der von der Welt verehrte heilige Gott kann durch 
Askese wohl geschaut werden, (13326.) er, den sie vor Augen 
geschaut haben, das Mal (^Yivatsa als Zierde tragend. 

2H. Aber glücklicher als diese alle ist Närada, der Sohn 
des Farameshtliin, (13327.) und ich weifs, dafs dieser Närada, 
der unvergängliche Weise, eine nicht geringe Macht besitzt, 

24. von welchem, als er nach Qvetadvipa gekommen war, 
Hari selbst sich schauen liefs; (i882S.) nur auf der Gnade des 
Gottes beruht ein solches leibhaftiges Schauen desselben. 

20. Dafs Närada aber, nachdem er damals den Gott in 
der Ersflioinungsform des Aniruddha gesehen hatte, (13328.) 
wieder zu der Einsiedelei Badari zurückeilte, 
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26. um den Nara und Narayaua zu sehen, welcher Grund 
hat ihn dazu veranlafst, o Muni? (13330.) Und als nun Närada, 
der Sohn des Parameshthin, von i^veladvipa zurückgekehrt 

27. und zur Einsiedelei Badail gelangt, mit jenen beiden 

Piishi's zusammengetroffen war, (13331.) wie lange Zeit weilte 
er damals dort, und welche Fragen stellte er? 

28. Und als jener Hochsinni^e von (/vetadvipa zurück- 
gekehrt war, (13332.) was sprachen da zu ihm die hochsinnigen 
JEUshi's Nara und Näräyana? 

29. Das alles mögest du mir der Wahrheit gemäfs er- 
zählen. 

Tai^mp&yuia tpraeli: 

(13333.) Verehrung sei jenem heiligen, unermefshch starken 
Vyäsa, 

BO. durch def^sen (Tiiade ich instand gesetzt worden bin, 
diese Erzählung von Nar^iyana mitzuteilen. (133M.) Nachdem 
er also zu der grofsen weiTsen Insel gekommen war und dort 
den ewigen Hari geschaut hatte, 

31. kehrte Närada zurück, o König, und gelangte schnell 
zum Meru. (1S835.) Während er in seinem Herzen die Last 
dessen bewegte, was ihm der höchste Atman frosao^t hatte, 

32. bemäch u^te sieh alsbald seines deistes eine grolse 
Erregung, o Kiniig. (i33d6.) Als er von der langen Heise wohl- 
behalten zurückgelangt war, 

dB. begab er sich von dem Meru weiter zu dem Berge 
Gandhamädana (isss?.) und stieg eilend aus der Luft herab 
zu der geräumigen Einsiedelei Badail 

34. Dort erblickte er die beiden alten Götter, die besten 
Rishi's, (13^38 ) wie sie mächtige Askese übten, im Atman fest 
und grofsen Gelübdes, 

35. an Glanz der die Kranze Welt bestrahlenden Sonne 
überlegen, (ism) mit dem Male Qrivatsa geziert, verehrungs- 
würdig, Haarflechtenkranze tragend. 

36. Ihre Füfse und Hände waren mit Schwimmhäuten 
versehen [als Abzeichen ihrer Göttlichkeit], liire Sohlen trugen 
das Zeicheii des Diskus, (13340.) durch breite Brust, lange 
Arme und vier Hoden zeichneten sie sicli aus, 

37. durch sechzig Zähne und acht Eckzähne, ihre Stimme 
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glich dorn Regengeprassel; (i334i.) schönmundig, breitgestirnt, 
scliönbrauis:, schön an Kinnbacken und Nase waren sie; 

38. Sonnenschirmen ähnlich waren die Häupter der beiden 
Götter; (18848.) so war das Aussehen der beiden, weiche den 
Namen der groXsen Purusha's führen. 

39. Bei ibrem Anblicke freute sich Närada, und von ihnen 
mit Ehrerbietung empfangen, (ism) wiUkommen geheifsen 
und nach seinem Befinden befragt, 

40. wurde er nachdenklich, als er die beiden höchsten 
Purusha's betrachtete. (13344.} Jenen versammelten, von allen 
Wesen verehrten Männern, 

41. die ich in Qvetadvipa gesehen habe, gleichen an Aus- 
sehen diese beiden besten Rishi's; (isbm.) so dachte er bei 
sich, umkreiste sie von rechts her 

42. und setzte sich auf einem schönen Sitze aus Kuca^ 
gras nieder. (i3:?i6.) Nachdem die beiden als Gefäfse der 
Askese, des Uuliiues und der Kraft ers( hemenden 

43. Bishi's, von Ruhe und liczuhmung erfüllt, ihre Morgen- 
andacht beendet hatten, (i83i7.) ehrten sie gesammelten Geistes 
den Närada mit Fufswasser und Gastspende, 

44. erfüllten die täglichen Pflichten gegen den Gast und 
liefsen sich auf ihren Sitzen nieder. (13348.) Und wie sie so 
dasafsen, strahlte die ganze Gegend 

45. wie die Opferstätte von den Opferfeuern, wenn sie 
durch einen Butterguis hoch emporüammen. (1S848.) Da rich- 
tete Närayana die Kede an Narada, 

46. welcher, ermüdet und durch die Gastspende gelabt, 
sich behaglich niedergelassen hatte. 

Nara und Nfträyana sprachen: 
(isaäo.) Waüi auch jetzt noch der heilige, ewige, höchste 
Atman, 

47. der Urquell unser beider, in Qvetadvipa, und hast 
du ihn dort gesehen? 

N&rada sprach: 

(i3;..i j Wohl habe ich ihn gesehen, den seligen, all- 
gestaltigen, ewigen Purusha, 
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48. in welchem alle Welten ruhen mitsamt den Göttern 
und den Kishi's, (13352.) und anch heute sehe ich ihn, indem 

ich euch, ihr Ewigen, betrachte. 

49. Denn die Merkmale, mit welchen der verborgen- 
gestaltige Hari geziert war, (isdss.) dieselben Merkmale tragt 
auch ihr beiden in sichtbarer Gestalt an euch. 

50. Schon dort sah ich euch neben jenem Gotte stehen, 
n^ ira i und bin nun hierhorgeivommen, nachdem nach jener 
höchste Atman entlassen hat. 

öl. Wer könnte aber auch an Kraft, Ruhm und Schön- 
heit (13 856.) in den drei Welten jenem vergleichbar sein aufser 
euch beiden Söhnen des Dharma! 

52. Kt liat mir die vollstiindii^e Satzung; mitgeteilt, welche 
den Namen d<'s Kshetrajfia an sieh trugt, (i33..(. i und auch 
seine Verkörperungen hat er mir aufgezählt, in denen er 
künftig in der Welt erscheinen wird. 

53. Jene weifsen, ohne die fünf Sinnesorgane lebenden 
Männer, (lasöT.) welche alle erweckt und dem höchsten Purusha 
ergeben sind, 

54. diese preisen allezoit den Gott, und er hat seine 
Freude in ( HMiieinsehaft nm ihnen, ris.s&s.) Denn der von 
seinen Freunden verelirle und den Zwiegeborenen holde, hei- 
lige fbhagavänj, höchste Atman 

Ö5. freut sich, wenn er gepriesen wird, und ist stets ein 
Freund der ihm ergebenen Bb&gavata's. (lasse.) Der all- 
geniefsende, allgegenwärtige Gott Mädhava, der Liebling 

seiner Verehrer, 

56. dieser an Kraft und Glanz Ubermächtisre ist Täter 
und Ursache und Wirkung zugleich, (i.iac»).) Er, der lloch* 
berühmte, ist der Grund und das Gesetz und das Wesen. 

57. Wenn er sich zur Askese anschickt, dann strahlt 

noch heller als Qvetadvipa (issei.) sein Glanz, der durch 
eigenes Licht leuchtet, wie es heifst (Brih. Up. 4,H,<ij. 

58. Das ist der Friede, welcher von ihm bereiteten Geistes 
den drei Welten verliehen wurde; (isaes.) mit dieser schönen 
Erkenntnis hat er sein beharrendes Gelübde angetreten. 

59. Nicht scheint dann die Sonne, nicht strahlt dann 
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der Mond, (isses.) nicht weht der Wind, wenn der Gätterherr 
seine schwere Askese übt 

60. Auf einem Altar, acht Spannen hoch, erhebt sich 

über die Erde der Allscliojtier. (13 364.) er, der Gott, auf einem 
Fufse stehend, mit emporgereckten Armen, mit emporgerich- 
tetem Angesicht, 

61. die Veden nebst Vedänga's durchgehend, so übt er 
seine schwer zu vollbringende Askese, (issee.) Was Gott 
Brahman und die Rishi*s sind und was der Herr der Herden 

. (Qiva) selbst ist, 

62. und die iibiigen besten Götter, die Daiua's, Danava's 
und Rakshasa's, (13 366.) die Schlangen, Vögel und Gandharven, 
die Vollendeten und die Eönigsweisen, 

63. diese alle bringen das Torschriftsmäfsig gespendete 
Götter- und Manenopfer dar, und (issst.) das alles [naht] den 
Füfsen des Gottes, wenn er [Askese übend] dasteht. 

64. Und alle Opfergaben, welche von allein ihm Ergebenen 
dargebracht werden, (i33G8.) die alle nimmt der Gott selbst 
durch Neigen des Hauptt\s in Empfang. 

65. Und kein anderer wird als ihm lieber von Erweck- 
ten, lloclisinnigen (13S69.) gewufst in den drei Welten [als der 
ihm allein Hing^ebene]; darum bin ich zu dieser alleinigen 
Hingebung an ihn gelangt 

66. und bin, von dem Hochsinnigen entlassen, hierher 
zurückgekehrt. ( 1.5 .570 ) In dieser Weise hat der heilige Goti 
llari selbst zu mir geredet, 

67. und ihm allein ergeben, will ich immerdar in eurer 
Nähe verbleiben. 

So laatet im Mokihadharm« die GeMhlokte Tom NArA]r«9« 

Adliyaya 346 (B. 344). 
Yen 13371-13398 (B. 1-27). 

\:ira und NäräyaD& sprachen: 

1. (18371.) Glücklich bist du, begnadet bist du, dafs du den 
Herrn selbst geschaut hast, denn ihn hat noch keiner ge* 
sehen, nicht einmal der Lotosgeborene (Gott Brahm&n) selber. 
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2. (13372.) Verborgenen Ursprungs und schwer zu schauen 
ist der heilige, höchste Purusha, o Narada, dieses unser Wort 
spricht die W ahrheit. 

3. (13 373.) Keiner ist ihm heber in der Welt als wer ihm 
ergeben ist, darum hat er dir sich selbst gezeigt, o Bester 
der Zwiegeborenen. 

4. {1SS74.) Denn der Ort, an welchem von dem höchsten 
Ätman Askese geübt wird, kann sonst von niemandem be- 
treten werden aul'ser uns bpiden, o Bester der Zwiegeborenen. 

5. (13376.) Denn so grois der ( Jlanz von tausend vereinif^ten 
bonnen ist, 80 gro£s ist der Glanz jener Statte, die er selbst 
bestrahlt. 

6. (18 376.) Aus diesem Gotte, o Brahmane, als Herrn der 
Welt stammt das Weltall, stammt die Geduld der Geduldigen, 
o Bester, mit welcher die Erde ausgestattet ist. 

7. (IM 377.) Aus dit'sem, das Wohl aller Wesen wollenden 
Ootte stammt der Geschmack, mit ihm wurden die Wasser 
verbunden und erlangten zugleich die Flüssigkeit. 

8. (18S78.) Aus ihm ist femer entstanden das Element, 

welches die Glut und das Licht als Eigenschaften an sich 
trägt, mit diesem wird die Sonne ausgestattet, darum strahlt 
sie im Welträume. 

9. (13379.) Aus diesem Tiotte, dem höchsten Purusha, 
stammt die Eigenschaft der Berührung, mit welcher der Wind 
ausgestattet wurde, darum durchbraust er die Welt. 

10. (13380.) Aus ihm, dem Herrn und Meister aller Welten, 
stammt aueh der Ton, mit welclicm <ler Äther ausgestattet 
wurde, darum hat er keine Schranken. 

11. (18881.) Aus diesem Gotte stammt das alle Wesen 
durchdringende Mauas, mit ihm ist der Mond verbunden, 
der daher die Fähigkeit der Aufhellung besitzt. 

12. (13382.) Hervorbrinirerin alles Seienden wird jene Stätte 
im Veda genannt, in welcher, von der A\issen schalt begleitet, 
der heilige Geniefser des Götter- und Manenoplers weilt. 

13. (18888.) Die nun, welche in dieser Welt fleckenlos, 
frei von Gutem und Bösem leben, für diese den Weg des 

Friedens Gehenden, o Bester der Zwiegeborenen, 



Digitized by Google 



826 



IIL Hokshadhanna. 



14. (18984.) ist der die Finsternis in aller Welt ver- 
scheuchende Sonnengott die Eingangspforte. Nachdem dort 
ihr ganzer Körper von der Sonne verzehrt ist, gehen sie un- 
sichtbar für jeden überall 

In, fi3385.) und atoinklein geworden zu jenem Gotte ein. 
Und auch von ihm entlassen, nachdem sie in ihm, dem Ani- 
luddha, geweilt hatten, 

16. (18886.) gehen sie, zum Manas geworden, in Pradyumna 
ein; mid auch von Pradyumna freigelassen, gehen sie sodann 
in den Jtva, d. i. Sankarshana, ein, 

17. (13387.) sie, die vorzüglichsten Brahnianen, die Sän- 
khya's mitsamt den lihagavatas. Vmi sodann gehen sie, 
von dem Dreigu^awerk befreit, unmittelbar in den höchsten 
Atman ein, 

18. (18888.) die Besten der Zwiegeborenen zu dem guna^ 
losen Kshetrajfia. Dieser Kshetrajfia ist in Wahrheit V&su«* 
deva, der Befasser f&väsa) des Weltalls. 

19. (1338«».) l'nd zu diesem Vasudeva gehen ein die, welche 
gesammelten Geistes, bezähmt, ihre bmno beherrschend und 
zur alleinigen Hingebung an ihn gelangt sind. 

20. (13S90.) Auch wir beiden, die wir, o Bester der Zwie- 
geborenen, in dem Hause des Dharma geboren sind, haben 
uns in diese liebliche, geräumige Einsiedelei zurückgezogen 
und furchtbare Askese geübt 

21. Was aber die künftigen, von den Göttern ge- 
liebten Verkörperungen dieses Gottes in den drei Welten 
betriflt, so geschieht es um ilires Besten willen [dafs wir 
diese Askese üben], o Zwiegeborener. 

22. (13392.) Aber auch von uns beiden, die wir nach wie 
vor an unsere eigene Satzung gebunden sind, o Bester der 
Zwiegeborenen, und ein in jedem Sinne beschwerliches, un* 
vergleichliches Gelübde ununterbrochen betreiben, 

23. (13:593.) auch von uns bist du in ('vetadvipa gesehen 
worden, o Askesereieher, wie du dem Heiligen nahtest und 
ihm deinen Wunsch vortrugst. 

24. (13394.) Denn alles ist uns bewufst in dieser Dreiwelt 
des Beweglichen und Unbeweglichen, das Zukünftige, Ver* 
gangene und Gegenwärtige, das Gute wie das Böse, (13395.) [und 
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so wissen wir auch, dallB] jener Gdttergott dir alles mitgeteilt 
hat, o grofser Muni. 

Vai^amp&yana ä[tracii : 

25. (18886.) Nachdem N4rada dieses Wort der beiden in 
furchtbarer Askese Begriffenen gehört hatte, fing er an, mit 
zusamniengelegten Händen und dem Närftyana einzig ergeben, 

26. (13397.) der Vorschrift gemäfs viele auf den Närftyapa 

bezüc^liche Mantra's zu imiimeln, und so verblieb er tausend 
Götterjaliro in dvr Einsiedelei des Nara und Närayana, 

27. (133Ö8.) er, der hoc h mächtige, heilige Weise Närada, 
indem er jenen Gott verehrte wie auch beide, den Nara und 
Näräyana. 

So lMt«t ia MoUhftdliMiM dl» OMchiebt« vom KI«Ij«bb 

Adhyaya 347 (B. 345). 
Yen 13399-13426 (B. 1-28). 

Vaigampäyan» spracht 

1. (i3ai»9.) Nun er^sohah es einstmals wälirend dieser Zeit, 
dafs Narada, der Sohn des Paranieslithin, nachdem er das 
Götteropfer regelrecht dargebracht hatte, sodann das Opfer 
an die Väter vornahm. 

2. (18400.) Da sprach zu ihm der älteste Sohn des Dharma, 
der Herr, das Wort: Wer ist es, dem du, o Bester der Zwie- 
geborenen, opferst, wenn du ein Opfer für die Götter oder 
Väter darbringst? 

B. (1340t.) Das saize mir, o Bester der Verständitjen, ent- 
sprechend der heiligen Überlieferung [diu du dabei befolgst]. 
Welches ist das Werk, das du betreibst, und welche Frucht 
erstrebst du dabei? 

K&rada sprach: 

4 (18409.) Schon ehedem hast du mir gesagt, dafs man 
den Göttern opfern müsse; das Opfer an die Götter ist das 
höchste, ist der ewige, höchste Atman selbst 
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5. (18408.) Darum, in dieser Weise belehrt, verehre ich 

durch mein Opfer den unYerfr«n*rUchen Vaikuntha. Aus ihm 
ist vordem entsprossen Gott Ui alimän, der Urvater dpr Welt. 

6. (i34(>4.) Diesen erzeugte erireut der Allerhocliste aU 
meinen Vater, und ich bin der aus seinem W uusche geborene 
Sohn, der £rstgewünschte. 

7* (18406.) Den Vätern aber opfere ich, o Guter, auf den 
Befehl des Näräyana, so sehr ist dieser Heilige für mich 
Vater, Mutter und Grofsvater, 

0 

H. (IS 406.) und bei den Opfern an die Väter wird daher 
allezeit der Herr der Welt verelu't. Auch be>afrt ^'ine andere 
göttliche SchnXtüber lieferung, dafs die Väter ihren ÖöhneQ 
geopfert hätten; 

9. (18407.) nämlich als die Vedattberliefenmg vergessen 
worden war, wurde sie ihnen von den S<yimen wieder gelehrt, 
und so ßtii'gen die mantraspendenden Sdhne zum Range der 
Väter auf. 

10. n:\m.) Gewifs habt ihr beiden, deren Geist bereitet 
ist, von den Göttern die Geschichte vernommen, wie die Söhne 
und die Väter sich abwechselnd gegenseitig verehrt haben, 

11. (13409.) indem sie auf die vorher mit KuQagras be- 
streute Erde drei Pin^a's (Klofse) legten. Aber wie kommt es 
wohl, dafs die Väter auch den Namen Pinda erhalten haben? 

Nara uud Naiuyuua sprachen: 

12. (13410.) Einstmals war diese ozeanumgürtete Erde ver- 
sunken, da hat sie Govinda, indem er die Gestalt eines Ebers 
annahm, alsbald wieder heraufgeholt 

13. (13411.) Nachdem aber der höchste Purusha die Erde 

wieder an ihrem Orte befesti»^t hatte, wollte er, der sich bei 
der Anstrenicung um des Heiles der Weit willen mit Wasser- 
schiamm beschmutzt liatte, 

14. (iMVi.) da die Sonne im Verlaufe des Tages gerade 
ihren [heifsesten] Stand zur Mittagszeit erreicht hatte, drei 
an seinen Hauern hängengebliebene Klöfee (pindoj) mit Gewalt 
abschütteln. 

15. (13 413.) Er schleuderte sie auf die Erde, die er vorher 
mit Kugugras bestreut hatte, o iNaruda, und in ihrer Form 
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brachte er, auf sich selbst Bezug nehmend, das Väteropfer 
dar, wie es die Vorschrift erheisclit. 

16. (I84i4w) Und nachdem der Herr die drei KJöfse nach 
seinem eigenen Brauche zubereitet hatte mit Öl enthaltenden 
Sesamkörnern, die aus der Erhitzung seines eigenen Leibes 
entsprungen waren, 

17. (13415.) weihte der Gottherr sie als Darbrin^ung und 
vollbrachte es selbst, mit dem Angesicht nach Osten gewandt. 
Und um eine Satzung aufzurichten, sprach er sodann das 
folgende Wort. 

Yrishikapi (oben, Vers 13247 fg.) sprach: 

18. (18416.) Als ich als Weltschöpfer mich selbst dazu 
anschickte, die Väter (pitarah als Acc.) zu schaffen, da wurden 

von mir alsbald, während icli (tastfa mit C.) über die höchsten 
Satzungen der den Viitern darzubrinirenden Opler nachdachte, 

19. (13417.) diese Klöfse von meinen Hauern nach ^jüden 
hin abgescliütlelt, und indem sie zur Erde fielen, entstanden 
dadurch die Väter. 

20. (13418.) Ohne feste Formen sind die drei Klöfse; und 
so sollen auch die ewigen, von mir geschaffenen Vater (Manen) 
diesen Klöfsen an Gestalt gleich sein. 

21. fi3 4i9.) Und als der [abgeschiedene] Vater, Grofsvater 
und Lrgrorsvater bin ich zu verstehen, der ich in den drei 
Klöfsen weile. 

22. (184S0.) Keinen Hohem gibt es als mich, welcher andere 
könnte also von mir verehrt werden oder mein Vater in der 
Welt sein! Ich bin ja der Grofsvater 

28. (1Ä481.) und der Vater des Grofsvaters, bin der letzte 

UrgruiKi. Nachdem der Göttergott als \ iibhukapi dieses \\ ort 
gesprochen hatte, 

24. (XS422.) legte er die Klr»i'se mit Zubehör auf dem Eber- 
berge nieder, o Brahmane, zollte sich selbst [als in den Klöfsen 
befindlich] Verehrung und verschwand. 

25. (i842d.) Das ist also seine Einsetzung, o Brahmane» 
dafs die Väter unter dem Namen der Klöfse immerdar Ver- 
ehrung einplanten, dem W orte (h s Vrishäkapi entsprechend. 

26. C13424.) Wer nun den Vätern, Göttern, Lehrern, 
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Gästen, Kühen, Brahmaneuobersten und der Mutter Erde Ver- 
ehrung zollt 

27. (13425.) in Werken, Gedanken oder Worten, der ver- 
ehrt damit den VishQiu selbst. Er, der Heilige, ist in allem 
Seienden verkörpert, 

28. (18426.) ein und derselbe in allen Wesen, er, der über 
Lust und Leid erhabene, Lcrofse, grofs wesenhafte, allwesen- 
hafte Narayana, so lelirt die bciirift. 

So ]«ittt«t Im MokthftdliBmift dl» Geaohioht« Tom KMjik^ 

Adhyftya 348 (B. 346). 

Vers 13427-13448 (B. 1-22). 
Yaifamp&yana sprach: 

1. (13427.) Als Närada diese von Nara und Naräyana aus- 
gehende Bede vernommen hatte, da kam er, voll Liebe er- 
füllt, zur absoluten Alleinverehrung dieses Gottes. 

2. (13428.) Nachdem er somit tausend Jahre in der Einsiedelei 
des Nara und Näi äyuna geweilt, die Erzählung von dem Heiligen 
gehört und den unvergänglichen Hari selbst geschaut hatte, 

3. (13429.) kehrte er alsbald zum Himälaya zurück, wo 
seine eigene Einsiedelei stand. Und sie, die berühmten Asketen 
und Weisen Nara und Nfträyana, 

4. (18430.) fuhren fort, in ihrer lieblichen Einsiedelei die 
höchste Askese zu üben. Aber auch du fo JanamejayaJ, iin- 
ermefslich tapferer Niu hkomme der Pandava's, 

5. bist nunmehr in deiiu in (icisie geläutert worden, 
weil du diese Erzählung von Anfang an vernommen hast. Für 
den gibt es nicht jene Welt und nicht diese, o bester Fürst, 

6. (18432.) welcher in Werken, Gedanken oder Worten dem 
ewigen Vishnu feind ist. Dessen Väter versinken in die Hölle 
für ewige Zeiten, 

7. (!34;»3) welcher den Besten der Götter, den Gott Hari 
Narayana hafst. \\ ie könnte aber irgend jemandem der 
Atman (das Selbst) der Welt hassenswert erscheinen! 
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8. (i3 4;u) Als dieser Ätman aber, o Manntiger, ist Vishnu 
anzuerkennen, das steht fest. — .Toner Weise [VyÄsa], der 
Sohn der Gandhavati, der unser Lehrer ist, 

9. (18496.) Yon dem ist jene höchste, ewige Majestät [des 
Vishnu] verkündet worden, von ihm habe ich sie vemonmien 
und dir, o Untadliger, mitgeteilt. 

10. (13 436.) Närada aber ist es, welcher diese Lehre mit 
ihren My^torien und sonstigem Zubehör unmiitelbar von dem 
Herrn der Welt Näräyana erlangt hat, o Fürst. 

11. (13 487.) Das ist die grofse Lehre, und sie, mit kurzen 
Vorschriften versehen, ist dir schon vordem, o Bester der 
Fürsten, mitgeteOt worden in der Hariglt& (wohl = Bhaga- 
vadgita). 

12. (I.U.W ) Aber den Vyäsa, den Krishnu Dvaipayunu sollst 
du wissen als den auf Erden wandelnden Näravana, denn wer 
anders als dieser, o Manntiger, könnte der Verfasser des 
Mahäbhäratam sein, 

IB. (18489.) und wer anders aufser ihm, dem Herrn, könnte 
die mannigfachen Satzungen verkündigt haben! 

14. Nun mag das grofse Opfer vor sich ^ehen, wie es 
von dir vorbereitet worden ist, (i;u4u.) denn du hast ja das 
Rofsopfer vorbereitet und das Gesetz nach seiner W ahrheit 
kennen gelernt. 

Sauti >prach: 

15. (18441.) Nachdem der beste Fürst [Janamejaya] diese 
Erzählung angehört hatte, vollzog er alle zur Vollbringung 
des Opfers erforderlichen Bräuche. 

16. (1344-2 ) Dir aber, o (,'aunaka, ist diese Geschichte vom 
Näräyana heute hier auf deine Fra^e von mir im iLreise der 
Bewohner des Xaimishawaldes erzählt worden, 

17. ri3U3.) wie sie einst Närada dem Lehrer der Rishi's 
und Pandava's [wohl Vyäsa, nach Nil. Brihaspati] mitgeteilt 
hat, während Krishna und Blüshma zuhörten. 

18.* (18444.) Er [Xärftyana] ist ja der höchste Weise, 
Herr der Menschen und der Welt, Träger selbst der 
breiten Erde und der Schrift und Zucht Behälter, Hort 



* Über die Metra von 18-22 vgl. Hopkins, Tbe Great Epic, p. d53. 
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des Friedens und des Zwanges, hoch die Zuoht und 
Selbstzucht schätzend, Zwiegeborene folgen ihm, und 

auch dir als Zuflucht diene Hari, der unsterblich Gute. 

19. (13445.1 Er, der Töter der Dämonen, der Behälter 
der Askesen, der Bei'asser grofsen Ruhmes, Kaitabha's und 
Madhu's Töter, Pfliohtgetreuen Weg und Zuflucht, er, der 
Opferanteilnehmer, möge dir auch Schutz verleihen. 

20. (184400 Dreigunahaft, dreigunalos,-vier der Gestalten 
zeigend, teilnehmend an der Frucht bei Werk und Opfer, er 
möge unbesiegt und uiierschüttert verleihen allezeit den 
rechten Gang, der hin zum Atman führt die frommen Kishi's. 

21. (13447.) Vor ihm, dem Zuschauer der Welt, dem 
ewigen Purusha, dem alten, dem sonnenfarbenen Herrn 
und Helfer, verneigt euch vielfach mit vereintem Geiste, 
vor ihm, dem ^shi, dem sogar sich neigte vordem der 
Erstgeborene der Wasser. 

'J'2. (13448.) Er ist die ^\'iei^e ja der Welt, die Stätte der 
Unsterhhelikeit, verborgene Zuflucht, uner^chiilterhch«'r 
Ort, von Sankhya's und von Yogin's hochgehalten {dhritam 
mit C.) und von im Geist Bezähmten wird dies Ewige. 

So iMtel Im Hokihftdliurmm dl« Oeteihklit« TOm KAHyAM 

(Näräifünti/mn). 

Aclhyaya .•^49 (B. 347). 
Vers 13449-13546 (B. 1-96). 

^auoaka sprach: 

1. (13449.) Vernommen haben wir nunmehr die Majestät 
jenes heiligen, höchsten Atman und die Geburt des Nara 

und Niirävana in dem Hause des Dharma 

2. n?. 150.) und die von dein izrolsen Eber vordem ver- 
anlafste Kntstehung der Pinda s; ferner auch, wer in irgend- 
einer Weise für die Aktivität oder Passivität bestimmt ist 

3. (13461.) Und ebenso haben wir von dir, o untadliger 
Brahmane, vernommen die Erzählung von dem im grofsen 
nordöstlichen Ozean weilenden Vishnu, dem Geniefs^ des 
Götter- und Manenopfers. 
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4. (13452.) Aber jenes grofse Rofshaupt, von dem du vor- 
her erzähltest, ist ja, micli von dem heiligen Gott liraliiiiun 
Parameshthin gesehen worden. 

ö. (13 453.) Was hat nun, als er diese vom weittragenden 
Hari vordem geschaffene Gestalt und Gewalt erblickte, wie 
sie unter den grofeen Bingen noch nicht dagewesen war, 
o Bester der Welsen, 

6. (IS 454.) als er jenen besten Grott, den wunderbaren, 
imermefslich kräftigen, heiligen Rofshauptlräger erblickte, 
was hat da Gott lirahniän i^etan, o Muni? 

7. (13466.) Uber diesen Gegenstand unseres Zweifels sprich 
uns, 0 Brahmane, über jene aus Erkenntnis entsprungene 
Schöpfung des grofsen Purusha, o du Hochweiser. 

8. (1946«.) Wir fühlen uns geläutert durch dich, o Brah- 
mane, wenn du uns eine heilige Geschichte vorträgst. 

Sauti sprach: 

(18457.) Ich will dir die ganze alte, mit dem Veda im 
Einklang stehende Gesclüchte erzählen, 

9. wie sie der heilige Vyäsa[6chüler] vor dem König 
[Janamejaya] , dem Sohne des Parikshit, vorgetragen hat. 
(13468.) Nachdem nämlich der König von dem Gotte Hari- 
mcdiias in der Gestalt des Rofshauptes hatte erzählen hören, 

10. da stiep: ihm ein Zweifei auf, und er brachte 
folgende Frage vor. 

Jananiejaya spracli: 

(15459.) Da Gott Brahmän den Gott mit dem Rofshaupte 
gesehen hat, 

11. so mögest du mir, o Bester, erklären, zu welchem 
Zwecke jenes [RofshauptJ entstanden ist. 

Vairampäjana sprach: 

(18460.) 0 Fürst, alles was hier auf der Welt an Körper- 
lichem vorhanden ist, 

12. das alles ist von den fünf Elementen gebildet, wie 
sie der Herr ausgesonnen hat. (isiHi.) Denn der Herr ist es, 

der die Welt schuf, der mächtige Näräyana als Viraj, 

DsL'HHKX, MahAbbAratam. 53 
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13. er, das innere Selbst der Wesen, der Gabenspender, 
der Gunahafle und Gupalose. (184m.) Vernimm aber jVtzt 
o Bester der Fürsten, wie diö Wesen samt und sonders zu- 
grunde gehen. 

14. Als sich die Erde vordem in Wasser und in dem 
einen Ozean auflöste, (i846S.) als dann das Wasser zu Feuer 
und das Feuer zu Wind wurde, 

15. der Wind im Äther sieh auflöste und der Äther im 
Manas, (13464.) als das Manas in das EIntfidtete einging und 
das Entfaltete in das IJnentfaltoto 

16. und das l'uemtaitete iu den Purusha und nur der 
Purusha überall vorhanden war, (13465.) da war alles eine 
Finsternis und nichts war zu erkennen. 

17. Den aus der Finsternis als das Br&hman Entstandenen, 
in der Finsternis Wurzelnden, Unsterblichen, (ift466.) ihn, der 
die Gestalt als Purusha annahm, welche von ihm den Namen 
Allmacht trügt, — 

18. Aniruddha wird er genannt — ihn nennt umii auch 
das Praciiianam. (13467.) Dieses, soll man wissen, ist das Drei- 
gunahafte, Unentfaltete, o Bester der Männer. 

19. Die Wissenschaft als Gefährtin habend, hatte der 
allumschützte, mächtige Gott Hari (18468.) sidi auf den Wassern 
gelagert, dem Yogaschlummer hingegeben, 

20. indem er die mannigfache, aus vielen Kräften ent- 
springende Sch(jpfung der Welt übtrdiuhto. (i346s>.) Indem 
er die Schöpfung überdachte, erinnerte er sich an seine grofse 
Selbstkraft ; 

21. dadurch entstand der Ahahldura (das Ichbewutstsein), 
und dieser ist Gott Brahman mit vier Angesichtern, (iS47o.) der 
heilige Hiranyagarbha, der Urvater aller Welten. 

22. Da geschah es, dafs der aus Aniruddha Entsprungene, 
l.utü>aiic:ige, (i.'UTi.) Glanzreiche, Ewige, in der tausondblätt- 
rigen Lotosblume sitzend, 

23. der Herr, einem Wunder vergleichbar, die aus \\'asser 
bestehenden Welten schaute (13478.) und sich anschickte, die 
Scharen der Wesen zu schaffen, er, der im Sattvam stehende 
Parameshthin. 

24. Vorher aber schon hatten sich auf dem sonnengleich 
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strahlt nden Blatte der Lotosblume zwei von Xar&yana 

geöchatiene, kraftüberlegeiie AVassertropfen angesetzt. 

25. Diese beiden erblickte der anlang- und endlose, un- 
WBBdelbare Heilige. (18474.) Der eine Tropfen war an leuch- 
tendem Glänze dem Honig finadh%l vergleichbar; 

26. dieser wurde aus dem Tamas geboren als [der Dä- 
mon] Madhu auf Befehl des Näräyana. (13475.) Der andere 
Truiilen, zähe (JcathinuJ und aus dem Rajas geboren, wurde 
zum Dämon Kaitabha, 

27. Diese beiden stürmten heran, überlegen, mit den 
Gu^a's des Tamas und Rajas erfüllt, (18476.) gewalttätig, 
keulensohwingend, und klommen an dem Lotosstengel empor. 

28. Da sahen sie, wie im Kelche der Lotosblume der 
unermefslich glänzende Gott Brahm&n safs (1S477.) und als 
erstes die vier Veden in schöner Leibhaftigkeit schuf. 

29. Als die beiden leibhaftigen, höchsten Däiauiien die 
Veden sahen, (13478.) bemächtigten sie sich alsbald der \ eden 
vor den Augen des Gottes ßrahmän. 

30. Und die beiden treffhchsten Dämonen packten die 
ewigen Veden (184?».) und tauchten mit ihnen schleunigst in 
dem nordösUichen Ozean zur Unterwelt nieder. 

3L Als ihm so die Veden entrissen waren, geriet Gott 
Brahman in Verzweiflung (laiöu.; und sprach, der Veden be- 
raubt, zu dem Herrn das Wort. 

Gott Brabm&Q sprach: . 

32. (18481.) Die Veden sind mein höchstes Auge, die Veden 
meine höchste Kraft, die Veden sind meine höchste Stätte, 

die Veden mein höchstes Heiligtum. 

33. (1348'j.) Alle meine Veden sind mir hier von zwei 
Dämonen mit Gewalt weggenommen worden; nun sind die 
Welten für mich verfinstert, da sie der Veden beraubt sind. 

34. (18488.) Wie kann ich ohne die Veden die treffliche 
Weltschöpfung vollbringen! 0 welch ein greises Leid hat 
mich durch den Verlust der Veden getroffen 

35. (13484.) und brennt mit Heftigkeit mein kummervolles 
Herz! Wer wird mich jetzt aus dem Ozean des Leides heraus- 
ziehen, in den ich versunken bin, 

5S» 
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36. (18486.) und die verlorenen Veden viederbriDgen! ^Ver 
hat mich lieb genug dazu? — Indem Gott Brahm&n so 

jammerte, o Bester der Fürsten, 

37. (i.usG.) kam ihm der (M-daiiko, o I-lestcr der Denker, 
dem Uari ein Loblied zu singen, und mit zusammengelegten, 
vorgestreckten Händen trug der Herr die höchste Murme- 
lung vor. 

Gott Brahm&n sprich: 

38. (13487.) Om! Verehrung dir, o Brahmanherz, Ver- 
ehrung: dir, der du vor mir geboren bist, Weltenerster, Bester 
der ^\ fsen, mächtiger Behälter des Sunkhyam und Yoga, 

39. (13488.) Schöpfer des Entfalteten und IMentfalteten, 
Unausdenkbarer, der du den Weg des Friedens wandelst, 
Allgenief 8er, inneres Selbst aller Wesen, Nichtmuttersehofs- 
entsprungener! (lam) Ich bin durch deine Gnade geboren 
als Stätte und Schöpfer der Welt. 

40. Meine erste Geburt aus dir, welche die Zwiogoborenen 
preisen, war ans deinem Geiste; d usto.) meine zweite uranfäng- 
hche Geburt geschah aus deinen Augen. 

4L Durch deine Gnade erfolgte meine dritte grofse Ge- 
burt aus deiner Rede, (is49i.) und aus deinen Ohren war meine 
vierte Geburt, o Mächtiger. 

42. Zu den Aovin's [Näsatya als Schutsgöttem des Ge- 
ruchs, Nil.J in Beziehung stehend ist meine folgende Gehurt 
aus dir. (ih i;»? ) Aus dem [Welt-] Ei ist meine sechste Geburt 
von dir crscliaü'en worden. 

43. Und diese meine Geburt aus dem Lotos ist die 
siebente, o Herr. (1849S.) In jeder einzelnen Schöpfung bin 
ich dein Sohn, o du Dreiguniüoser, 

44. dein erstgeborener, lotosaugig, aus dem obersten Guna, 
dem h^attvani, gebildet. (13-194.) Du freilich bist der Herr, die 
Uruatur, die A\ » rkfcssel, der durch sich selbst ^cn n Ic, 

45. ich al>ur bin von dir geschaffen worden, nicht alternd, 
den Veda als Auge habend, (13495.) und nun ist mir mein 
Auge, der Veda, geraubt worden und ich bin blind! Erwache 

46. und gib mir meine Augen wieder, lieb bin ich dir, 
lieb bist du mir. — (13496.) Als der heilige, allwärts blickende 
Turusha in dieser Weise gepriesen wurde, 
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47. da cah er den Yogaschlumnier aut und richtete seine 
Aufmerksamkeit auf die Angelegenheit des Veda; (13497.) und 
durch Anwendung seiner Herrscbermacht nahm er eine neue 
fiisoheinungsfoim än, 

48. und indem er in einem Körper mit schönen Nüstern 
wie der Mond erglänzte, (13498.) verwandelte sich der Herr in 
ein schönes RoLshaupt zur l>erjj:ung der Veden. 

49. Sein Haupt war der Himmel mit MondhiuiRem und 
bternen, (13499.) seine Haare waren lang und kamen an Glanz 
den Sonnenstrahlen gleich. 

50. Seine Ohren waren Luftraum und Unterwelt, seine 
Stirn war die Wesen erhaltende Erde, (issoo.) Gangä und 
Sarasvati waren seine Hüften, die beiden Ozeane seine Brauen, 

51. Sonne und Mond seine Augen, die Dämmerung seine 
Nase, (13501.) der i) miaut war sein gestaltendes Prinzip 
{saiishdraj^ der Blitz seine Zunge, 

52. seine Zähne waren die als Somatrinker bekannten 
Väter, (18502.) die Kuhwelt und die Brahmanwelt waren die 
Lippen des hochsinnigen Rofshauptes, 

53. sein Hals war die gunalösende Zeitnacht [nach dem 
WeltunterLjang]. (13503.) Nachdem Näräyana sich zu diesem 
maiiiiigfache C/estalten zeigenden Rofshauj)!»' ixenmeht hatte, 

54. verschwand der mäcliuge Allherr untl .irin.ir in die 
Unterwelt ein. (13504.) In die Unterwelt gelangt, gab er sich 
dem höchsten Yoga hin, 

55. und indem er die in der Qikshä gelehrte Aussprache 
benutzte, liefs er den Udgltha ertönen, (issos.) Dieser Ton mit 
seinem Nachhall, nach allen Seiten lieblich sich verbreitend, 

56. durchdrang das Innere der Erde, mit den Reizen aller 
Wesen ausgestattet und seiiun. fi3?>n« ) Darauf Tiahmeu die 
beiden Dämonen den Veden das Versprechen ab [ilmen ge- 
horsam zu sein], 

57. brachten sie in der Unterwelt in Gewahrsam und 
rannten dahin, woher der Ton kam. (iS507.) Während dieser 
Zeit, o König, bemächtigte eich der rofshauptgestaltete Gott 

58. Hari der sämtlichen 111 die Unterwelt verschleppten 
Veden fianos.) \ind gab sie dem (iott Bralmiän zurück. Darauf 
begab er sich wieder in seine alte Lage, 
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59. nachdem er das BolSshaupt in den nordöstlichen 
Ozean versetzt hatte. (13 509.) So vollbrachte der BoDshanpi* 

gestaltete die Bert^junfr der Veden. 

60. Aber die beiden Dämonen Madliu und Kaitabha, 
nachdem sie dort nichts gesehen hatten, (isftio.) stürmten in 
Eile zurück und sahen, 

61. dafs die Stelle , wo sie die Veden verwahrt hatten, 
leer war. (laftii.) Da gerieten die gewaltig Starken in die 
gröfste Wut 

62. und luliren sohlrunigst aus der Ka.-ä (Unterwelt) ge- 
nannten Behausung heraus; (laöri.) da sahen sie den Purusha, 
den mächtigen Anfangsschöpfer, 

63. weifs, von reinem Aussehen wie der Mond, in der 
Erscheinungsform des Aniruddha, (1851B.) unermelslich tapfer, 
wie er sich dem Yogaschlummer üherlassen hatte 

64. auf dem seiner GrÖfse entsprechenden, auf dem 
Wasser schwimmenden, (isfiu.) aus den Windungen seiner 
Schlansje gebildeten Latr^ i\ welches von einem Kranze lodern- 
der Flammen umgeben war. 

65. Als sie ihn nun in fleckenlosem Sattvam und leuch«» 
tendem Glänze (I86I6.) daliegen sahen, da brachen die beiden 
Dämonenfürsten in ein grofses Gelächter aus 

66. und sprachen, von Kajas und Tamas besessen: 
(I ; it ) Da liegt ja der weifse Purusha und hat sich dem 
Schlafe überlassen! 

67. Der ist es also gewesen, der uns die Veden aus der 
Unterwelt gestohlen hat! (13 517.) Von wem stammt er und 
wer ist er eigentlich? Und was hat er auf den Schlangen- 
windungen zu schlafen? 

68. Durch solche Ausrufe weckten sie den Hari auf. 
(Uäis.) Als der weise, höchste Purusha sie voll Kampflust sah, 

69. da mafs er die beiden Dämonenlursien mit den 
Blicken und entschloXs sich zu kämpfen. (iä&i9.) Nun ent- 
brannte ein Kampf zwischen den beiden und dem Näräya^ 

70. und die beiden Kigas und Tamas im Leibe haben* 
den Madhu und Kaitabha (is&io.) wurden» um die dem Gotte 
Brahmän angetane Schmach zu rächen, von Madhusüdana 
(dem Madhu töter) erschlagen. 
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71. Dadurch aber, dafs er sie tötete und ihnen den Veda 
wieder entrissen hatte, (i;^5i.'i.) .stillte der höchste Puruäha 
alsbald das Leid des Gottes Brahmän. 

72. Darauf schuf unter Hari's Beistand und mit Hilfe 
der Veden Gott Brahmto (um,) die gesamten Welten mit 
allem Unbeweglichra und Beweglichen. 

73. Gott Hari aber, nachdem er dem Urvater die höchste, 
weltschaffende Einsicht eingetlöTst hatte, (liv-i) verschwand 
und zog sich wieder dorthin zurück, woher i r «gekommen war. 

74. Nach der l ötung der beiden Danava s und der Her- 
vorbringung des Rofshauptes (13524.) nahm Hari nochmals 
dessen Gestalt an, um die Satzung der Aktivität zu befördern. 

75. So hatte also der hochbeglückte Hari die Gestalt 
als Rofshaupt angenommen, (13525.) welche an ihm als eine 
uralte, gabenspendende, «göttliche gepriesen wird. 

7f). Wenn nun ein Brahiiiane diese Erzählun«T: beständig 
anhört und behält, (13526.) so wird sein Vedastudium niemals 
in Verfall geraten. 

77. Diesen rofshaupttragenden Gott hatte durch furcht- 
bare Askese für sich gewonnen (18SS7.) Paficftla, da empfing 
er auf dem von dem Gott gewiesenen Wege den Kramapatha. 

78. So war es mit dem Rofshaupte, o König, und damit 
habe ich dir (135?^) seine alte, mit dem Veda in Einklang 
stehende Gesclii< hio erzählt, nach der du mich ^efrairt hast. 

79. Welcher Art auch immer die Erscheinung^ilVirm sein 
mag, die der Gott, indem er sich irgendwo eine Aufgabe setzt, 
anzunehmen wünscht, (isöss.) die nimmt er an, indem er sich 
selbst durch sich selbst umwandelt. 

80. Er ist das herrliche Gefäfs des Veda, er ist der Askese 
Gefäfs, (1. $.').}<• ) er ist Yoga und Sank h\ am, das uranfängliche 
Brahman, der mächtige Hari (mit C). 

81. Narayana ist das Endziel des Veda, Narayana das 
Wesen des Opfers, (13 531.) Näräya^a ist das £ndziel der Askese 
und das Endziel des Weges. 

82. N&räyana ist das Endziel der Wahrheit, N&räyana 
das Endziel des Rechts, (issss.) Näräyana ist das Endziel der 
Pflicht, welche eine Wiederkehr ausschliefst {puimrävritti' 
durlubhah, anders oben, Vers laoas). 
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83. Aber auch die Pflicht, welche Aktivität fordert, ist 

ihrem Wesen nach Xaruyana. (i3 6ä3.) Dem Närayanu gehört 
in der Erde der beste Geruch an; 

84. der Geschmack als Qualität des Wassers, o König, 
ist seinem Wesen nach N&räyana ; (is5U.) und auch die herr- 
liche Sichtbarkeit des Feuers ist Närftyapa ihrem Wesen nach; 

85. auch die Berührung als Qualität des Windes ist ihrem 
Wesen nach Närüyana; (13535.) und auch der aus dem Äther 
entspringende Ton «gehört dem Nciiayana an. 

8G. I'nd auch das die Qualität des Uneutfaketen tragende 
Manas entspringt aus ihm; (13536.) Naräya^a ist der Gebieter 
der Zeit, und der Gang der Gestirne ist er. 

87. NÄräyana ist Herr des Ruhmes, ist Herr der Göttinnen 
des Glückes und der Schönheit; (ism.) N&räyana ist das 
höchste Ziel des Säfikhyam und das Wesen des Yoga. 

88. Kr, der Purusha, ist die wuiiro Ursache für alle«:, 
was als Ursache .sowohl di»» Prakriti (13538.) als auch die eigene 
A'atur, die Werke und das Schicksal hat. 

89. Er ist Standort, Täter und auch das Werkzeug, 
(13539.) sowie die mannigfache Betätigung und das Schicksal 
als fünftes. 

90. Und so ist Hari die Summe der ftinf Ursachen und 

ihr tragender Grund allerwärts. (13510.) Wer mit überallhin 
dringenden Mitteln die Wahrheit zu erkennen sucht, 

91. für den ist die Wahrheit er allein, der grofse Yogin, 
Ilari Närayanu, der Herr. (13541.) Was ßrahman und die 
Welten, was die hochsinnigen Rishi*s, 

92. die Sankhya*s, Yogin*s, Selbsthezähmer und Selbst- 
erkenner (13543.) ausdenken mögen, das durchschaut' Ke^ava, 
aber sie durchschauen nicht, was er denkt. 

'.♦3. Für allr, welche in aUen Welten den Göttern und 
Manen Opier bringen, (13543.) Gaben spenden und grofse 
Askese üben, 

U4. für diese alle ist Vish^u in seiner Majestät der 
tragende Grund. (13544.) Weil er die Heimstatt ßväsaj aller 
Wesen ist, wird er Väsudeva genannt. 

9."). (i:{r»i-..) Er ist der ewige, höchste, grofse Weise, 
i.si Machtentfaltung, ist der Ounaireie, der doch mit 
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Guna's sich alsbald verbiadet, wie jenachdem die Zeit 
mit JalireszeiieD. 

96. (id546.) Von ihm, dem Hochgesinnten, findet nie^ 
mand, wohin er geht, woher er ist gekommen; die grofsen 
Weisen, die das Wissen pflegen, schauen ihn als ewigen 
Geist, als Gunalosen, 

So Ulitot im Moktludbarma die Gescbicbt« TOni lfAr^kJraft 

( Kärdffan tgam) . 



Adhyaya 350 (B. 34S). 
Yen 18547-10636 (B. 1-88). 

Janamejaya sprach: 

1. (13 547.J 0 wie sehr liebt doch der heilige Hari alle 
Ekäntin's (ihm allein Ergebenen)! Wie nimmt doch der 
Heilige die von ihnen vorsohriftsmäTsig dargebrachte Ver- 
ehrung gern entgegen! 

2. (18K48.) Sie, welche in der Welt frei von Gutem und 
Bösem sind, wie eine Flamme, deren Brennholz verbrannt ist 
[frei von Rauch] , gehen ihren Weg, wie du ihn mir als über- 
lieferten mitgeteilt hast. 

P). (i;.549.) Erst bei dem vierten Gange gelangen [durch 
Aniruddha, Pradyumna und Sankarshana hindurch] jene 
[anderen Menschen] zum höchsten Purusha, aber die ihm 
einzig ergebenen Menschen fekantinah) gelangen [sogleich] 
zur höchsten Statte. 

4. (13 .50.) Gewifs ist dieser Weg der Ekäntin's der beste, 
und Naräyana liebt es, wenn einer, ohne die drei vorherigen 
Wege zu gehen, zu ihm , dem unvergänglichen Hari gelangt. 

5. (13&51.) Von dem Wege der Brahmanen, welche mit ge- 
bührendem Eifer die Veden nebst Upanishad's vorschrifts- 
mäfsig rezitieren, und auch von dem Weg derer, welche sich 
die Askese zur Pflicht machen, 

6. (13552.) verschieden ist der Weg der Männer, welche 
ihm einzig ergeben sind, das weifs ich; aber von welchem 
Gotte oder Rishi ist diese Lehre mitgeteilt worden? 
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7. (1SS58.) Welches ist der Wandel der einzig ihm Er- 
gebenen, und wann ist er cjelehrt worden, o Mächtiger? Diesen 
Zweifel löse mir, denn höchäte Wifsbegierde erfüllt mich. 

YAifaiiip4jftiia sprMli: 

8. (13554.) Als die Heere der Kuni's und Panda va*s in 
Schlachtordnung aufgestellt waren, und als Arjuna von Ver- 
zagtheit befallen wurde (oben, 8. 35fg.j, da wurde von dem 
Heiligen selbst besungen 

9. (1S555.) der Abweg und der Weg^ wie ich dir schon 
firüher erzählte. Geheimnisvoll ist ja diese Lehre und schwer 

erkennbar liir solche, welche unbereiteten Geistes sind. 

10< (13556.) In Einklang mit dem öamaveda wurde vor- 
dem im Zeitalter Kritam diese Lehre geschaffen und wird 
noch aufrecht erhalten von ihm selbst, o König, von dem 
Gotte NÄrayana. 

11. (i3 5f)7.) Nach dieser Sache, o grofser König, wurde 
von dem Prithäsohne (?) der hochbeglückte Närada im Kreise 
der Rishi's befragt, während Krishna und Bhishma zuhörten 
[vgl. Vers law», anders unten, Vers iseiij, 

12. (18668.) und mir (mama mit C.) wurde sie von meinem 
Lehrer mitgeteilt, o Bester der Fürsten; vernimm sie so, wie 
sie damals von Närada erzählt wurde. 

13. (13559.) Als, o Erdeherr, die Geburt des Gottes Brah- 
man aus dem Manas des Narayana, aus dessen Munde er- 
folgte, damals hat Näräyana selbst 

14. (13560.) nach dieser Satzung das Götter- und Manen- 

opfer irpschaffen, und diese Satzung erlernten von ihm die 

schauni' rnahrten Kishi's. 

■ 

IT). (i-$56i.) Von diesen ^Lhaumt^inkenden Rishis liaben 
die Vaikhanasa's diese Satzung überkommen, und von den 
Vaikhänasa's emp6ng sie Soma. Dann ist sie wieder ver- 
schwunden. 

16. (13562.) Als sodann die zweite Geburt des Gottes Brah- 

m^n aus den Augen [NftrÄyana's] erfolgte, da (tadä mit C.) 
lernte der T'rvater (Gott Brahman) die Satzung von Sonia. 

17. (135<>3.} Der Naray anahafte gab sie weiter dem Rudra, 
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o K()nig; der im Yoga beharrliche Kudra hat dann vordem 
im Weltalter Kritam, o Fürst, 

18. (iäö64.) diese Satzung allen Välakhilya-Rishi's über- 
mittelt; und abennals verschwand sie durch die Zauberkraft 
jenes Gottes, 

19. (isMft.) Als sodann die dritte grofse Geburt des Gottes 
Brahman aus der Rede [Närayana's] erfolgte, ist diese Satzung 

aus Nariiyaiia selbst entstanden, o Fürst. 

20. (13666.) Sie erlanfjte ein Rishi mit Namen Suparna 
von dem höchsten Purusiia vermöge seiner Askese, Bezäh- 
mung und Selbstbezwingung. 

21. (18567.) Weil Supanoa diese höchste Satzung drdmal 
[täglich] durchging, darum wird dieses Gelfibde der Trisu- 
parnarRitus genannt, 

22. fi;!5G8.) und dieses im Rigveda [10,114, 3-5J vor- 
kommende Gelübde ist schwer zu vollbringen. Von Suparna 
wurde diese ewige Satzung übernommen 

23. (1S669.) durch den das Leben der Welt tragenden Wind- 
gott, dem er es mitteilte, o Bester der ZweifiiTsler. Vom 
Windgotte erlangten sie die von Überbleibseln lebenden 
Risbi's, 

24. (i;5 57(*.> uiiH von ihnen erlangte der grofse Ozean diese 
höeliste Satzung. Darauf verschwand abermals die von Nä- 
räyana eingesetzte Satzung. 

2ö. (13571.) Als wiederum die Schöpfung des hochsinnigen 
Gottes Brahman aus dem Ohre [När&ya^a's] stattfand, o Mann- 
tiger, was da geschah, das vernimm von mir. 

26. (19578.) Als Hari Nfträyana selbst seinen Geist darauf 
richtete, die Welt zu schaflTen, da erdachte er einen mäch- 
tigen Purusha, der die WeUschöpfung vollbringen sollte. 

27. (13573.) Da ging, indem er daran dachte, aus seinen 
Ohren ein Purusha hervor, nämlich der die Schöpfung der 
Wesen vollbringende Gott Brahmän. Zu diesem sprach der 
Herr der Welt: 

28. (18574.) 0 Sohn, schaffe alle Geschöpfe aus deinem 
Munde wie aus deinen Püfsen, ich werde dir dazu Glück, 
Kraft und Energie verleihen, o Gelübdetreuer; 

29. (13676.) auch nimm von mir eine Satzung entgegen. 
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welche den Namen Säimta führt; mit dieser erschaffe und 

stütze das KriUiweHalter iiacli der Vur.schrift. 

30. (13676.) Da zollte Gott Brahmän dem Goffe TTari- 
medhas seine Verehrung und nahm von ihm die vorzüghche 
Satzung nehst zugehöriger Geheimlehre und Auszügen in 
Empfang. 

Sl. (18677.) Und nachdem När&yaiiia dem unermeßlich 

kräftigen Gotte 6rahm&n die von einem Aranyakam begleitete, 
seinem Munde entströmende I/ehre mitgeteilt hatte, 

32. (1^578.) f^irit^ er mit den \Vorten: ,,Du sollst der 
Schr»pfer der Satzungen iÜr die Weltaiter sein" zu der jen- 
seits der Finsternis gelegenen Stätte, in welcher das Unent- 
£BÜtete ruht und die den Namen »,Werk ohne Wünsche** trägt 

33. (18579.) Darauf schuf der gaben verleihende Gott Brah- 
män, der Urvater der Welt, die sämtlichen Welten mit allem 
Unbeweglichen und Beweglichen. 

.^4. M3?i«o) Zunächst nun «Mitstand das Weltalter Kritani 
als ein glückliches, denn in ihm bestand die Sätvatasatzung, 
sich durch alle Welten verbreitend. 

35. (18581.) Mit dieser uranfänglichen Satzung verehrte 
Gott Brahm&n, der Weltschöpfer, den Götterherrn Hari, den 
mächtigen Nftrftyaria. 

oii. (i:iü8j.) Und um die Satzung zu festigen, lehrte er sie 
dem Manu Svärocisha aus Wohlwollen fiir die Welten. 

37. (larisa.) Svärocisha aber, der mächtige Herr der ganzen 
Welt, belehrte vor Zeiten mit gesammeltem Geiste seinen 
eigenen Sohn (^ankhapada, o Fürst 

38. (13581.) (,'ankhapada belehrte weiter seinen leiblichen 
Sohn, den Hüter der Weltgegenden Suvarnftbha. (18585.) Und 
wiederum verschwand die Satzung, als das Zeitalter Tretä 
anbrach. 

31). l nd als weiterhin die Geburt des Gottes Bralimän 
unter Beistand der Apvin's [als Schutzgötter der Nase] statt- 
fand, o bester Fürst, ri8586.) hat der mächtige Gott Hari Nä- 
rayana selbst diese Satzung 

4(1 verkündigt, er, der lotosaugige Gott. Von Gott 
Brahmän. vor (l«'>«en Augen dies geschali, ) hui sie weiter 
erlernt der heilige Sanatkumära. 



Digitized by Google 



Adhy&ya 3öO (B. m). 



845 



41. Von Sanatkumära abor hat der Sch.»|)lerherr Vuana 
(13588.) am Ali fang eines [abermaligen] Zeitalters diese Satzung 
gelernt, o Kurutiger« 

42. Vira^a aber, nachdem er sie erlernt hatte, überheferte 
sie dem Weisen Baibhya, (ib689.) und Raibhya hat sie seinem 
reinen, gelübdeireuen, frommen Sohne 

43. mit Namen Kukshi übergeben, dem litkuiidi^en 
Hüter der Weltgegenden. (13590.) Dann aber versc lnvaiid nhvr- 
mals die aus dem Munde des Näräyuita hervorgegangene 
Satzung. 

44. Weiter wurde bei seiner Geburt aus dem Ei dem 
aus Hari entsprossenen Gott Brahm&n (nm,) wiederum diese 
Satzun<j: aus dem Munde des Näräyana mitgeteilt. 

45. Gott Brahman nahm die Satzung enti^e^en, o König, 
verwendete sie nach der Vorschrift (13592.) und leinte sie den 
Muni's, o Fürst, die da Barhishadah heifsen. 

46. Von den Barhishadah gelangte die Satzung zu einem 
des Sämaveda kundigen Brahmanen, (1S598.) dem berühmten 
Jyeshtha, denn dem Hari gehört das Jyeshthas&man-Ge* 
lübde an. 

47. Von Jyeshtha gelangte die Satzung zum Könige Avi- 
kainpana, (13594.> dann aber verseil wand sie wieder, o mäch- 
tiger König, diese Satzung des Hari. 

48. Als aber die siebente Geburt des Gottes Brahman 
aus der Lotosblume stattfand, o König, (usss.) da lehrte Nä- 
r&ya^ selbst diese Satzung 

49. dem reinen, Welten tragenden Urvater zu Anfang des 
[folgenden] Zeitalters. (i.'i596,) Der Urvater überlieferte weiter 
diese Satzung vor Zeiten dum Dakslia. 

ÖO. W eiter übergab sie Daksha seinem ältesten Tochter- 
sohn, o bester Fürst, (ia697.) nämUch dem Aditya, dem ältesten 
Bruder des Savitar, und von diesem empfing sie Vivasvant. 

51. Vivasvant überheferte sie zu Anfang des Weltalters 
Tretd. dem Manu, (ih598.) und Manu gab sie zum Gedeihen 
der Welt weiter an seinen Sohn Iksliväku. 

52. Von Ikshväku vuüit' sie über die ganze Welt ver- 
breitet und besteht in ihr, (inr»i>9.) aber am Weltende wird 
sie wieder zu Naräyana zurückkehren, o Fürst. 
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53. Und auch dir, o Üesier der Fürsten, ist diese vSatzung 
der Selbst bezahmer vordem (ideoo.) mitgeteilt worden in der 
Harigli& (vgl. oben, Vers ni»i und 15654 fg.) , zusammengefafst | 
in kurzer Vorsohrift. i 

■ 

54. Nftrada aber -empfing aufs beste mitsamt Geheim- ' 

lehren und Auszügen (iseoi.) diese Satzung unmittelbar tob 
Näraya^a, dem Herrn der Welt, o Fürst. 

55. So stellt es, o König, mit dieser grofsen, uraiüanji- ! 
liehen, ewigen Satzung, (is608.) und sie, schwer erkennbar | 
und schwer befolgbar wie sie ist, wird allezeit toh den i 
S&tvata*8 beobachtet 

56. Durch die Erkenntnis dieser Satzung, wenn sie richtig 
durch die Tat verwirklicht wird (iseos.) und von dem Cresetze 
der Nicht -Tütung bejrleitet ist, wird Hari, der Herr, erfreut, 

57. mag er in einer Erscheinunirsform oder auch in zweien 
<1S604.) oder in dreien oder in allen vieren [als Aniruddha, 
Pftidyumna, Sankarsha^a und Väsudeva] angeschaut werden. 

58. Hari ist als Kshärii^fna, selbstlos, ohne Teile, (ucos.) als 
Jiva in allen Wesen, erhaben über die fünf Elemente und die 
Guna's, 

59. und auch als das die fünf Sinne bewegende Manas 
wird er gefeiert, o König, (laeoti.) Er, der Weise, ist die W elt- 
ordnung und der Schöpfer der Welt, 

60. Nicht-Täter und zugleich Täter, die Wirkung und 
auch die Ursache (i3607.) nach seinem Belieben spielend, 
o König, als der ewige Purusha. 

61. Diese Satz im der alleinigen Hingebung an ihn ist 
dir. o bester Könif^, mitgeteilt worden (isgos.) von mir dank 
der Gnade meines Lehrers, schwer erkennbar wie sie ist für 
solche, welche unbereiteten Geistes sind. 

62. Männer, die ihm allein ergeben sind (ekantinj^ sind 
nicht leicht in gröfserer Zahl zu finden, o Fürst. (is«09.) Ja, 
wäre die Welt voll von solchen ihm allein Ergebenen, o Kum- 
sprol's. 

t>:'.. VOM solchen Nicht-Scliadigenden, Ätmankundigen, am 
Wohle aller Wesen sich Erfreuenden, (i.H6io.) dann war»' das 
Zeitalter Kritani wieder da mit seinen ohne Wunsch nach 
Lohn geübten Werken. 
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64. Das ist es, o Völkerherr, was mein Lehrer, der heilige 
Vyasa, (i36ii.) der pflichtkundige Beste der Üraiimanen , dem 
gerechten Köni^ije (Yiidhishthiraj erzählt hat 

(i5. im Kreise der Kishi*s, o König, wälirend Krish^a 
und Bhishma zuhörten [anders oben, Vers 13557] ; (13612.) diesem 
i^bnlich hatte vordem der grolse Asket Närada Belehrung 
erteilt 

66. über den allerhöchsten Gott, das Brahman, den weifsen, 

mondgiän/enden, unerschütterlichen, (I36i;i.) zu welchem die- 
jenigen eingehen, die ihn allein verehren, die dem 2säraya^a 
ganz ergeben sind. 

Janamcjaya sprach: 

67. (13614.) Wie kommt es, dafs diese viel verzweigte, von 
den Erweckten gepflegte Satzung von anderen, manoherlei 
Gelübde befolgenden Brahmanen nicht angenommen wird? 

V&iQamp&yaDa sprach: 

68. (laeis.) 0 König, drei Naturen bestehen bei denen, 
weldie an die Leiblichkeit gefesselt sind, die sattvahafte, 
rajashafte und tamashafte, o Bhftrata. 

69. (13616.) Unter allen, die an den Körper gefesselt sind, 
o Kunispröfsling, ist der heste Mensch der sattvahalte, o Mann- 
tiger, und ihm ist die Erlösung gewils. 

70. (13 617.) Schon hienieden erkennt er den brahman- 
weisesten Furusha; die Erlösung hat N&r&yana als Gipfel, 
darum heifst sie sattvahaft. 

71. (13618.) Den höchsten Purusha überdenkend, erlangt 
das P>sehnte der, welcher mit alleiniger Liebe immerdar dem 
Narayana als llöchsieni anhängt. 

72. (lacm.) Nach ilmi sehnen sieh alle nach Erlösung 
trachtenden Öelbstbezwinger, und ihnen verleiht Stillung des 
Durstes ftrishnaj und Frieden der Gott Hari. 

73. (iseso.) Denn der Mensch, welchen bei seiner Geburt 
Madhusüdana anblickt, der ist ein Sattvahafter und ihm ist 
die Erlösung gewifs. 

74. (13621.) Seine SaLzunj^, mit alleiniger Hingebung be- 
folgt, ist gleichwertig mit Sunkhyam und Yoga; in der den 
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Nfträyana als Wesen habenden Erlösung erlangen sie das 
höchste Ziel. 

75. (13622.) Nur der Mensch kann ein Erweckter werden, 
welchen Näräyana gnädig anblickt, aber durch eigenen 
Wunsch, o König, kann keiner ein Erweckter werden. 

76. (13 623.) Wo hingegen die rajashafte und tamashaft« 
Natur [dem Sattvam] beigemischt finfämigra) ist, einen solchen 
Menschen, wenn er geboren wird, o Völkerherr, 

77. (13624.) als ein mit den Merkmalen der Aktivität Be- 
hafteter, blickt Gott Iliin nicht selbst an, sondern Gott Brah- 
man, der Urvater der W elten, blickt ihn an bei seiner Geburt. 

78. (13626.) weil er von Kajas und Tamas in seinem Geiste 
überschwemmt ist Götter und Bishi's freihch wurzeln im 
Sattvam, o bester Fürst, 

79. (18686.) diejenigen aber, welche dieses feinen Sattvam 
ganz entbehren, werden Anhänger des Vergänglichen fimkä- 
rikaj genannt. 

Jauumejaya sprach: 

(13627.) Wie ist es aber möglich, dafs ein solcher An- 
hänger des Vergänghchen zu dem höchsten Purusha gelangt ? 

80. Erkläre mir alles, wie du es geschaut hast, und auch 
was sich daraus ergibt, der Reihe nach. 

Yaii^amp&yana sprach: 
(13 628.) Zu dem überaus l'einon, der Wesenheit teilhalten, 
der drei Laute fa-\~u-{-m = omj tril haften 

81. Purusha geht ein der Purusha, wenn er als Fünf» 
undzwanzigster rein von Werken ist. (1968».) In diesw Er- 
kenntnis stimmen das Sänkhya-Yogasystem und das [die 
Upanishad einschlief sende] Äranyakam des Veda 

82. sowie die IVificaräLrali'hre zusainiiien als gegenseil in 
sich ergänzende Teile. fi.S6;Kg L>as ist die Öatzung der Ekän- 
tin's, die in Narayana das Höchste sehen. 

83. (13631.) Wie Wasserfluten aus dem Ozean hervor- 
brechen, 0 König, und wieder in ihn zurückströmen, so 
gehen die grofsen Wasserfluten der Erkenntnis wieder 
in Narayana [als ihren Ursprung] zurück (vgl. CMnd. 
Up. 0,lO,lj. 
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84. (1868«.) Damit habe ich dir, o.Eurusprofs, die Sätvata- 

satzung erklärt, befolge sie nach der Vorschrift, soweit du 
kannst, o Üliarata. 

85. (13(133.) Denn in dieser Weise hat der hochbeglückte 
Närada meinem Lehrer den unvergänglicheD , ihm allein 
htüdigenden Wandel der weisen Selbstbezwinger verkündigt. 

86. (18684.) Vyäsa aber hat diese Satzung aus Liebe dem 
weisen Sohne des Dhanna (Yudhishthira) überliefert, und 
ebendiese habp ich dir mitgeteilt, wie ich sie von meinem 
Lehrer überkuiiiiiien liabe. 

87. (13635.) So steht es mit dieser Satzung, o bester Fürst, 
welche schwer zu befolgen ist; denn wie du so leben auch 
die anderen hienieden in Verblendung. 

88. (18686.) Denn Erishna ist es, der diese Welten bildete 
und in Verblendung stürzte, der sie wieder in sich zurück- 
rafft und die Ursache ihrer Neuentstehung ist, o Volkerherr. 

So laatet im Mokstiadharma 
in d«r Ottcbichto vom NArftyana das Wesen der ihm allein JSrgvbenMI 

(Sdrdyuniyt tkdntikahhäca). 



Adli>äya 351 (B« 349). 

Vers 13637-13712 (B. 1-74). 

Jananiejuya sprach : 

1. (i.jeai.) Das Sänkhyam, der Yoga, das PäÜcarätram 
und das Ara^yakam des Veda, diese Wissenschaften, o Brah- 
manweiser, sind in der Welt im Umlaufe. 

2. (13638.) Haben diese nun eine gemeinsame Grundlage 

oder besondere Grundlagen, o Muni? Uber diese Frage be- 
lehre micli und über das, was sicli daraus ergibt, der Reihe nach. 

Vaicampäyana sprach : 

3. (13639.) Ihm, dem vielerfahrenen, höchsten, nach 
dem Höchsten strebenden, grofsen Kishi, den durch Hin- 
gebung ihrer selbst mitten auf der Insel die Satyavati 

als Sohn dem Parä^ara gebar, ihm, der die Finsternis 

des Nichtwissens verscheucht, sei Yeruhiung! 

DxvtsB5, Mab&bb4ratain. 54 
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4. (18640.) Ihn, den grofsen Rishi, rühmen sie als 
Ursprung des Urvaters« als seöhste Verkörperung des 
Närftyana, mit heiliger Maohtfulle ausgerüstet, aus einem 

Teile des Näräyana entsprungen, als einzigen Sohn auf 
der Insel geboren und als orpofsen Behalier des \ eda, 

ö. (13 641.) Ihn, den hoclisiiinigen Vyäsa, hat am An- 
fang der Zeiten der groÜsmächtige, hochstrebende Nara- 
yana als seinen Sohn hervorgebracht, als den ewigen, 
alten, grofsen Behälter des heiligen Vedawortes. 

Janamcijaya sprach: 

6. (13642.) Vordem wurde in betreff seines I'rsprun.us vuii 
dir, ü Bester der Z wiegeborenen, erzählt, dafs Vasi^^htha als 
Sohn den Qakü hatte und dafs Parägara der äohn des 
Qakü war, 

7. (13648.) und dafs der Weise Kfish^a Dvaipftyana der 
Sohn des Paräcara sei; und jetzt behauptest du, er sei ein 

Sohn des Naräyana. 

8. ii;uiM ) Handelt es sich dabei um eine vormalige Ge- 
burt des unermefslich kräftigen Vyäsa? Dann erzähle mir, 
0 du Hoohweiser, von jener seiner Geburt aus dem Näräya^a. 

Vai^mp&yaiia sprach: 

9. (13645.) Als den Inhalt des Veda zu erkennen ver- 
langend, i[i Heiligkeit und Askese, mein Lehrer, in der Er- 
kennuus beharrend, am Fufso des Himalaya safs 

10. (ia646.) und, von Askese mudc, mit Weisheit dit- 
Erzählung von den Bharata's veriafste, da w aren wir, ihn aufs 
höchste schätzend und ihm Gehorsam leistend, seine Schüler, 

11. (13647.) nämlich Sumantu, Jaimini, der gelübdetreue 
Paila und ich als vierter, sowie auch Quka, der eigene Sohn 
des Vvasa. 

12. (i fu^) Von diesen fünf vortrefflichen Schülern um- 
geben, erglänzte am Fufse des Himalaya, wi< -h^r von seinen 
Geisterscharen umgebene Herr der Geister (<.^iva), der hm* 
hgö Vyäsa, 

13. (13649.) indem er den Veda samt Vedä&ga*s und den 
Inhalt der Bhärata-Erzählungen allseitig in seinem Geiste be- 
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wegte. Wir aber ehrten mit Uingebuug seine geistige Kon- 
zentration und Bezähmung. 

14. (19660.) Während einer Pause in den Unterredungen 
mit ihm befragten wir den Besten der Zwiegeborenen naoh 
dem Sinne des Veda, dem Sinne der Bhärata-BrzShlungen und 
üu auch nach seiner Ge])urt aus .Nuiäyana. 

15. (13651.) l^nd nachdem der \VesensiaiiHJif?e uns über 
den Sinn des Veda und der Bharata-Erzählungen belehrt hatte, 
fing er folgendermaCsen an von seiner Geburt aus När&ya^a 
zu reden. 

16. (i86(s.) Vernehmt, ihr Brahmanen, die folgende, höchst 
vortreffliche, beilige Geschichte, welche sich zur Urzeit be- 
geben hat und durch Askese von mir in Erfahrung gebracht 
wurde. 

17. (13653.) Als die siebente, mit dem Lotes anhebende 
Wesensschöpfung herannahte, da lirfs När^ya^a, der über 
Gutes und Böses erhabene grofse Yogin, 

18. (18654.) der unermeMch glänzende, zuerst aus seinem 
Nabel den Qoii Brahman hervorgehen. Als dieser in die 
Erscheinung getreten war, sprach zu ihm Naruyana das Wort: 

19. (13655.) Aus meinem Nabel bist du ge))<)n'ii als der 
mächtige Wesenschöpler; so schaffe denn, o Brahman, die 
mannigfachen Wesen, die ungeistigen wie die geistigen. 

20. (13666.) Auf diese Worte senkte Gott Brahman mit 
sorgeerfülltem Geiste sein Antlitz, verneigte sich vor dem 
gabenspendenden Gotte, dem mächtigen Hari, und sprach: 

21. (13657.) Welche Kraft hätte ich, die Geschöpfe zu 
Schäften, o Gottherr, — Verehrung sei dir! — mir fehlt die 
nötige Einsiciit, o Gott, bestimme, was geschehen soll. 

"2^. (13658.) Nach diesen Worten zo^ sich der Heilige in 
die Verborgenheit zurück und erdachte die Buddhi (die Weis* 
heit), er, der Beste aller Buddhibegabten. 

23. (I8ffft9.) In leibhaftiger Gestalt stellte sich darauf die 
Buddhi dem mächtigen Hari vor. luid er, der über Aufgaben 
Erhabene, gab ihr eine Aufgabe auf, 

24. (13660.) indem der unvergängliche, mächtige (iott zu 
der im Yoga der Oottherrlichkeit stehenden, zielbewufsten, 
vortrefflichen Buddhi also sprach: 

51* 
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25. C13661.) „Gehe ein in den Gott Bralimän, damit der 
Zweck der AV^ lt^< höpfung erreicht werde." Und auf Befehl 
des Herrn ging die Buddhi alsbald in jenen ein. 

26. (1S66Ü.) Als Hari ihn mit der Buddhi ausgestattet sah, 
sprach er abermals zu ihm das Wort: „Schaffe die mannig- 
fachen Geschöpfe!** 

27. (1H663.) „So sei es!" sprach jener und verneigte sich 
dem Befehl des Hari entsprechend mit dem Haupte, worauf 
der HeiUge in die Verborgenheit zurückging, 

28. (18664.) alsbald jenen dem Gotte -zukommenden Zu- 
stand annahm und, zu seiner Natur zurückkehrend, zur Ein- 
heitlichkeit ü;elaii^te. 

29. (1.1065.) Da aber kam ihm wieder ein anderer Gedanke: 
„Geschaii'en sind von dem höchsten Gotte Braiiman diese 
mannigfachen Wesen, 

30. (1S666.) aber von den Scharen der Daitya's, Dftnava% 
Gandharva's und Räkshasa's erfüllt, ist die Erde da zu einer 
überladenen und gequälten geworden. 

31. (13667.) Auch werden die Daitya'i?, Danava's und 
Raksha>a's auf der Erde zahlreich und stark werden und 
durch Askese ihre höchsten Wünsche verwirklichen. 

32. (13668.) Dann aber werden sicherlich durch sie alle, 

wenn sie durch Erreichung ihrer Wünsche stolz frewordon 
sind, die < üttterscharen und die askesereichen Rit?hi s be- 
drängt werden. 

33. (1S669.) Daher ist es erforderlieh, dafs ich eine Ent- 
lastung bewirke, indem ich auf der Erde in verschiedenen 
Formen der Reihe nach erscheine, 

34. (13670.) um die Bösen niederzuhalten und die Guten 
zu f<">r(lern. Dann wird diese gequälte, wackere Erde im- 
stande sein, sicli zu lialleu. 

35. (laen.) Denn von mir als einer in der Unterwelt 
hausenden Schlange wird sie getragen werden und von^mir 
gestützt wird sie imstande sein, die ganze Welt der Lebend^ 

Bewep^liches und Unbeweghches, zu tragen. 

(i:t67j.) Somit will ich die Rettung der Erde voll- 
bringen, indem ich in die Existenz eingehe.'^ Nachdem der 
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heilige Madhusüdaixa in dieser Weise mit sieh selbst zu Kate 
gegangen war, 

37. (18678.) schuf er zum Zwecke seines Entstehens in 
einer Verkörperung mancherlei Gestalten: den Eber, den 
Mannldwen, den Zwerg und einen Menschen, 

38. (13 674.) in der Absicht, durch diese die bösen Feinde 
der Götter zu töten. Xar liHem er die W elt goschaffen hatte, 
lieXs er, indem er sie von dem Laute bhoh widerhallen machte, 

39. (18676.) die Rede fsarasvatij aus seinem Munde aus** 
gehen; daraus entstand Särasvata, der aus seiner Bede ge- 
borene, gewaltige Sohn, der auch Apäntaratamas heiTst, 

40. (18676.) des Vergangenen, Gegenwärtigen und Zukünf- 
tigen kundig, Wahres redend und seine GeHihde haltend. 
Zu diesem, der sich mii dem Haupte verneigte, sprach der 
ewige Ursprung der Götter: 

41. (13677.) 0 Bester der Verständigen, der Mitteilung des 
Yeda [durch mich] sollst du dein Ohr leihen! Befolge also 
mein Wort dem Befehle gemaCs, o Muni. 

42. (18678.) Darauf ivurden von diesem Ttishi die Veden 
in ihre Teile zerlegt in der \\>ltperiode des Manu Svuyum- 
hluiva. Da freute sich der heilige Hari über das von jenem 
verrichtete \\ erk, 

43. (13679.) über seine wohlgeübte Askese, Bezähmung 
und Selbsthezähmung. „Auch in künftigen Manupenoden, 
o Sohn, sollst du in derselben Weise verfahren, 

44. (18680.) dann wirst du imerschütterlich und immerdar 
unüberwindlicli sein, o lirahmane. Weiter aber, wenn das 
Zeitalter Tisliya (Kali) heranf:;ckoüiüieii sein wird, dann werden 
Nachkommen des Bharata, welche Kuru s heifsen, 

45. (13681.) £ds hochsinnige Könige in der Welt berühmt 
leben. Bei diesen von dir Erzeugten wird ein Famiüenzwist 
ausbrechen, 

46. (18682.) welcher zur gegenseitigen Ausrottung führen 
wird, dich ausgenommen, o Bester der Z wiegeborenen. Auch 
in diesem Zeitalter wirst du, durch Askese gefördert, die 
verschiedenen Veden in ihre Teile zerlegen. 

47. (18683.) Da das angebrochene Zeitalter ein dunkles 
sein wird, so wirst auch du als dunkelfarbig geboren werden. 
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Als Vollbringer vieler Pflichten und Hervurbringer der \\ issen- 
schai't 

48. (13684.) wirst du zwar an Askese reich, aber doch 
nicht frei von Leidenschaft sein; hingegen soll dein Sohn 
frei von Leidenschaft sein und zum höchsten Atman werden 
(18686.) durch die Gnade Mahegvara's; dies Wort wird nicht 
unerfüllt bleiben. 

41). (1.1686.) Er, den die Brahuumen als einen geistiiren 

Sohn des Urvaters, als mit höchster Weisheit begabt 

preisen, Vasishtha, dieses höchste Gefäfs der Askese, 

dessen Glanz den der Sonne überstrahlt, 

50. (13687.) wird als Nachkommen einen grofsen Weisen, 
den hochmächtigen Paräpara, haben, und dieser treff- 
lichste Behälter des Veda, diese gewaltige \\ ohustätte 
der Askese >\ird dein Vater sein. 

51. (13688.) Als Jungfernsohn wirst du von diesem Rishi 
von einem deinem Vater sich hingebenden Mädchen ge- 
boren werden. 

52. (18689.) Alle Zweifel in betreff vergangener, gegen- 
wärtiger oder künftiger Dinge werden sich dir lösen. Denn 

alle vordem gewesenen W echselfälle der Tausende von ^^'elt- 
perioden 

nnnoo.) wirst du, von mir belehrt, um deiner Askese 
willen schauen. Und ebenso wirst du die Wechselfälle vieler 
Tausend [künftiger] Weltalter schauen, 

54. (13691.) und auch mich, den anfanglos und endlos in 
der Welt waltenden Diskusbewehrten, sollst du durch das 
Donken an mich schauen, o Aiuiii. Dies Wort wird nicht 
unerliiilt 1 »leiben. 

r>5. (i.ti;{«2.) Dein Ruhm aber, o du Sattvareicher, wird un- 
vergleichlich sein. A\'eiterhin wird (^anaiccara (Saturn), der 
Sohn der Sonne, als ein grofser Manu geboren werden, 

56. (13693.) und auch in der Periode dieses Manu sollst 
du als Oberster der Scharen dieses Manu geboren werden, 
o Teurer, «lui(h meine (umde, so ist es beschlossen. 

.">7. n;;»;:*4.) Alles, wus in (h'r \\*At «xeschieht, erfolgt auf 
meine Veranlassung; mag einer diesen oder jenen Wunsch 
hegen, ich bin es, der ihm seinen Willen verleiht'^ 
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58. (18606.) Nachdem der Herr diese Worte zu dem Rishi 
Sftrasvata Apftntaratama (sie!) gesprochen hatte, sagte er: 
Dtt kannst nun gehen! (isese.) So hin denn ich [Vyäsa] durch 
die Gnade dieses Gottes Harimedhas 

Ö9. zunächst als Apäntaratamas auf Befehl des Hari ins 
Leben getreten (i36f>7.) und wiederum bin ich geboren worden 
als der berühmte Nachkomme des Vasishtha. 

60. Damit habe ich euch meine firühere Geburt erklärt, 

(13 698) wie sie durch die Gnade des Nari'iyana und als ein 
Teil des Narayana selbst stattirefunden liat. 

61. Denn von mir ist sehr grofse, höchst furchtbare 
Askese vordem geübt worden (18699.) unter tiefster Versenkung, 
o ihr Besten der Verständigen. 

62. Damit habe ich euch, meine lieben Sühne, alles er- 
klärt, wonach ihr mich gefrau-f liabt, (i.itoo./ meine vergaiii^ene 
und meine künftige Geburt, aus Liebe zu euch, die ihr an 
mir hängt. 

YaiQampftyaDa sprach : 

n3. (i.JTOi.) Damit, o König, habe ich dir die früheren 
Geburten unseres Lehrers, des makellosen Vyasa, nach denen 
du mich fragtest, erzählt. Uöre nun weiter. 

64. (18702.) Das Sänkhyam, der Yoga, das Päficarätram, 
die Veden und das Päcupatam, diese Wissenschaften, o Königs- 
weiser, behandeln mancherlei Geg*'nst8nde. 

f)5. (i;i7o3.) Als Urheber des fe.tiilvliyaiii irilt der höchste 
Rishi Kapila, als Einführer des Yoga lliranyagarbha und 
kein anderer Weiser der Vorzeit, 

66. (13 704.) Apäntaratamas hingegen wird als der Lehrer 
der Veden bezeichnet; diesen Weisen nennen einige Präcina- 
garbha. 

67. (IS 706.) Der Gatte der Vmh hinwiederum, der Herr 

der Geister, Crikantha. drr S<tlin Hndiuiän's, i'wn war es, 
welcher gesammelten (Miltes das Pävupatam ollrnbarte. 

<i8. (13706.) Der Einführer des gesamten Päncarätram ist 
der Heilige selbst, und überhaupt ist für alle diese Wissen- 
schaften, o bester Fürst, 

69. (13707.) wie auch ihre Uberlieferung und Lehre sein 
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mag, der herrliche Näräyana die Grundlage. Die in der 
Finsternis Befangenen freilich kennen ihn nicht, o Völkerherr, 

70. (13706.) aher alle die einsichtigen Urheber der Lehr- 
bücher preisen üm^ den weisen Nftriiyanfi, als die Grundlage 
und keinen andern, so sage ich. 

71. (i37üy.) Boi allen, die frei von Zweifel sind, wulna 
immerdar Hari. aber bei den zweifei behafteten Disputierem 
wohnt Madhava nicht. 

72. (18710.) Was aber die Kenner des Päficarfttram, die 
Höchsten in dieser Rangordnung, betrifft, welche mit alleiniger 

Liebe ihm nahen, die gehen sicherlich zu Ilari ein. 

73. (13 711.) Das Sankhyam und der Yoga sind beide 
ewig und ebenso alle Veden samt und sonders, o König: 
von allen ihren Rishi's aber wird bekannt, dafs Nar&ya^a 
dieses alte Ganze ist. 

74. (19718.) Und alles, was an guten und bösen Werken 
hervortritt und m allen Welten sieh entwickelt, das staHimi 
von diesem Rishi her, mag es im Himmel, im Luftraum, 
auf der Erde oder in den Wassern vor sich gehen, so 
soll man wissen. 

So Iftutet im MokabaUbarma die KntRtohungB^raobiebt« dM DTAipAjMW 

(Üeaii^äyanu-utpaitij. , 



AdhyAya 3555 (B. 350). 
Vers 13713-13739 (B. 1-27). 

Janamejaya sprach: 

1. (VMVx) O Brahmane, gibt es viele Purusha's oder nur 
einen V Tnd welcher unter allen ist der beste Purusha, welcher 
ist als liir Ursprung zu betrachten? 

VaiQampäyaiia sprach: 

2. inu\.) In der Welt ijibt es viele Purusha's narh der 
Betra( htun^sweise des Sahkliyani und Yoija, und da.^ heilsou 
sie nicht gut, o KurusproXs, dafs es nur einen Purusha gäbe. 
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3. (13 715.) Da [in Wahrheit aber] die vielen Purusha's nur 
einen Ursprung haben, so will ich dir diesen allbefassenden» 
kraftüberlegenen Purusha erklären, 

4. (IS 716.) nachdem ich meine Verehrung meinem Lehrer 

Vvasa bt'zejt^t habe, dem Atmankeuner, dem askesereichen, 
bezähmten, zu vereinenden höchsten Rishi. 

5. (13 717.) Denn diese Verherrlichung des Purusha, welche 
in allen Veden, c Fürst, als das Rechte und Wahre verkündigt 
wird, ist von jenem Eishüöwen durchdacht worden. 

»). (1.5 718.J In Darlegung und Bestreitung sind von Kislus 
wie Kapila und anderen, indem sie die innere Seele über- 
dachten, die Lehrsätze aufgestellt worden, o Bhärata. 

7. (18718.) In Kürze aber will ich dk das, was Vyäsa über 
die Einheit des Purusha gelehrt hat, mitteilen dank der Gnade 

des unermefslich Kraftvollen. 

8. (13 720.) Auch hierüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte, nämlich die Unterredung des Tryambaka (<^iva) 
mit Gott Brahm&n, o Völkerherr. 

9. (13 721.) In der Mitte des Milchmeeres erhebt sich wie 
Gold glänzend der herrliche Berg Vaijayanta, o Fürst. 

10. (IS 722.) Diesen Berg Vayayanta besucht beständig 
von seinem Strahlensitze aus der Gott [Brahmän], um in 
der Einsamkeit das Wesen des innern Selbstes zu über- 
denken. 

11. (13723.) ALs «'instmals der weise Gott mit den vier An- 
gesichtern dort saTs, kam zufällig (^iva herbei, der aus seiner 
Stirn entsprungene Sohn. 

12. (1.1724.) Als grofser Yogin durch die Luft fahrend, liefs 

sich damals der dreiausrige Herr alsbald aus dem Lufträume 
herab auf den Gipfel des Berges. 

13. (13785.) Erfreut trat er vor jenen und verehrte ihn zu 
seinen Füfsen. Als Brahman ihn zu seinen Füfsen sab, rich- 
tete er ihn mit der linken Hand auf, 

14. (13 726.) und er, der einige, mächtige Prajäpati, der 
heilige, spracli zu seinem ihn nach langer Zeit wieder be- 
suchenden Sohne. 
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Der Urrater sprach: 

15* (18727.) WiUkommen, o Grof sanniger! Zur guten Stunde 
bist du mir genaht? Steht es immer noch gut bei dir^ o Sohn^ 

um Studium und Askese? 

16. (13 728.) Du bist ja allezeit ein gewaltiger Asket, darum 
stelle ich dir immer diese Frage. 

Radn sprach: 

17. (18799.) Durch deine (jnade, o Heiliger, steht es gut 

hei mir mit Studium und Askese und ebenso um das be- 
ötäiidiii;«' \\ ohlergehen der ganzen Welt. 

I S ( i:i75o.) Schon lange habe ich dich auf deinem Strahlen- 
sitze beobachtet und bin nun zu diesem Berge gekommen, 
der von deinen Fülsen betreten wird. 

19. (18731.) Dein Wandel in der Einsamkeit hat meine 
Neugierde erregt, es mufs keine geringe Ursache sein, die 
dich dazu vt ianlafjjt , o Urvater. 

20. (13 732) Wie kommt os, dals du deinen herrlichen Sitz, 
auf dem es nicht Hunger noch Durst gibt, der von Göttern 
und Dämonen bewohnt, von unennefslich glänzenden Kisbi^s, 

21. (13783.) von Gandharven und Apsaras immerfort be» 
sucht wird, dafs du diesen herrlichen Berg verlassen hast, 
um dich hier in die Einsamkeit zurückzuziehen? 

Gott BrahmdD sprach: 

22. (18734) Der vortreffliche Berg Vaijayanta wird immer 
wieder von mir aufgesucht, weil ich hier mit ungeteiltem Geiste 
nachdenken kann über den allerwärts strahlenden fvirätj 

l'urusha. 

Riidra sprucli; 

23. (13 735.) Viele Purusha's sind von dir, dem Durchzieh- 
selbstseienden, geschaffen worden, o Brahman, und neue 
werden immer noch geschaffen, und dabei soll es nur einen 
allwärts strahlenden Purusha geben! 

24. (i3 73r,.) Wer ist denn dieser eine höchste Puru^lia, 
o Brahman, über den du nachdenkst? Löse mir diesen Zweifel, 
danach trage ich grofses Verlangen. 
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Gott Brahmäji sprach: 

25. (18787.) 0 Sohn, allerdings gibt es die vielen Putufiha's» 
welche von dir erwähnt wurden; in diesem Sinne ist jene 

Einheit als aufgehoben anzusehen und auch wiederum als 
nicht aufgehoben. 

20. (13 738) Ich will dir aber den Bereich jenes einen 
Purusha erklären, inwiefern er als der einzige Ursprung der 
vielen Purusha's zu bezeichnen ist. 

27« (13789.) Denn darauf beruht es, dafs in jenen höchsten, 
allergröfsten, ewigen, allbefassenden , gunalosen Purusha die 
gunalos gewordenen (Purusha' s) eingehen. 

8ft Untat im MokehftdbMmA 
In in OMChiebte ▼om XArAyana die Uoterredong ivisehaD Oott BnbinAii «ad Bvdvft 



Adhyaya 353 (B. 351). 
Vers 13740-13763 (B. 1—23). 

Gott Brahm&n spraeh: 

1. (13 740.) Vernimm, o Sohn, inwiefern jener eine Purusha 
als der ewige, unvergängliche, unzerstörbare, unermeXsliche, 
allgegenwärtige bezeichnet wird. 

2. (18741.) Dieser Purusha kann nicht von dir geschaut 
werden, o Bester, noch auch von mir oder von anderen, so- 
fern .^ic gunahaft sind. Nur von Gunafrcicn kann der All- 
befassende mit dem Auge der Erkenntnis geschaut ^M rden. 

3. (13 742.) Körperlos wohnt Kr in allen Körpern, und ob- 
gleich er in den Körpern wohnt, wird er doch nicht durch 
die Werke befleckt. 

4. (18748.) Er ist meine innere Seele und die deine und 
aller, die das Merkmal der Körperlichkeit an sich tragen, er 
ist der Zuschauer fsäkshinj in allen und kann daher von 
keinem irgendwo gesehaut werden. 

r>. (13 744.) Allüberall ist sein Haupt, aliüherall seine Arme 
und Füfse, Augen und Nase, als einziger weilt er in den Fel- 
dern fhshetrajj nach freiem Willen waltend, wie es ihm beliebt. 
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6. (13 74B.) Die Felder fkshetra) sind die Leiber, und der 

Same in ihnen ist das Gute und Böse, diese Felder erkennt 
jener yogabetUsöeße Atman, darum wird er der Kshetrajüa 
genannt. 

7. (18746.) Sein Kommen und Gehen in den Wesen ist ftir 
keinen erkennbar. Durch Sftnkhyameiliode und stufenweise 
gesteigerten Yoga 

8. (13 747.) Überdenke ich seinen Gang, aber sein höchstes 
Ziel kenne ich nicht. Aber soweit meine Erkenntni» reicht, 
will ich dir den ewigen l^urusha erklären. 

9. (13 748.) Er hat Einheit und hat Gröfse, er lu iTst der 
eine Purusha, er, der Eine und Ewige, wird der grofse Purusha 
genannt. 

10. (13749.) Er, der Eine, wird als das opferverzehrende 

Feuer an vielen Orten entzündet, er, der Eine, ist als 
Sonne die einzige Quelle der Glut, er, der Eine, weht 
als der Wind vielfach in der Welt, er, der Eine, ist als 
der grofse Ozean die Wiege der Gewässer; (13750.) er ist 
der eine, allgestalüge, gunalose Purusha, zu ihm, dem 
Gui^alosen, gehen die Erlosten ein. 

11. (13751.) Aufgebend alles Gunahafte, aufgebend das gute 
und böse Werk, beide hinter sich lassend, die \\ ahrheit 
und die Unwahrheit, so wird der Mensch von den Guna's 
befr< 'i { . 

12. (13762.) W^er ihn erkennt als unausdenkbar, geheimen 
Weesens, in seiner Vierfaltigkeit [als Aniruddha, Pradyumna, 
Sankarsha^a, Vftsudeva], und wer in Demut wandelt, der ge- 
langt zu dem lichten Purusha. 

l.^. (i3 7:)3.) In dieser Weise lehren niaiu he Gelehrten von 
diesem Ätman, da Ts er d**r höchste Atman sei, und andere 
Forscher erklären ihn für den einzigen Atman. 

14. (13754.) Sofern er der höchste Atman ist, wird er als 
der ewig Gu^afreie geschildert, und er ist När&yapa, das soll 
man wissen, denn dieser ist der allbeseelende Purusha. 

15. (13766.) Er wird nicht von den Werkfrüchten befleckt, 
wie das Lotosblatt nicht von dem Wasser, aber als Werk- 
heliaf teter ist er ein anderer, der Erlösung und Bindung 
unterworfen. 
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10. (13756.) Als solcher ist er mit dem siebzehnfachon 
Aggregate behaftet, und insofern ist dir der Purusha als in 
sich vielfältig nach seinen einzelnen Teilen geschildert worden. 

17. (15757.) Er ist das, was man als die ganze höchste 
Befaseung des Weltgewebes erkennen mufs, er ist der 

Erkennbare und der Erkenner, der Denker und das Denk- 
bare, der Verzehrer und das Verzohrbare, Riecher und 
Eiechbares, Fühler und Fühlbares, 

18. (15768.) Seher und Sichtbares, Hörer und Hörbares, 
Erkenner und Erkennbares, das Gunahafte und das Gu^a- 
lose; er ist auch das, was als das allbefassende PradhÄ- 
nam (die Prakriti), das beständige, ewige, unver^big- 
liche, bezeichnet wird. 

19. (iüTüiM Sofern er die erste Scliöpfung des Sehüpfers 
erzeugt, insofern nennen ihn die Brahmanen Aniruddha; 
und auch was in der Welt das löbüche vedische, mit 
Wünschen behaftete Werk ist, (15750.) auch das mufs ihm 
zu Ehren dargebracht werden. 

20. Alle Götter und wohlberuhigten Muni's spenden 
ihm vor dem Altare den Opferanteil. (i;'.7t;i.) Ich, der 
UüLt Brahniaii, der erste Herr der ( J<'S('lir»pfe, hin von 
ihm geboren, und du bist wiederum von mir erzeugt 
worden; 

21« von mir auch stammt die Welt des Beweglichen 
imd Unbeweglichen, o Sohn, mitsamt den Veden und 

den Upanishad's frahasyamj, 

22. (13 762.) In seinen vier Erscheinungsformen treibt der 
Purusha sein Spiel, wie er will. Und ebenso wird der Heilige 
durch sein eigenes Erkennen zu einem Erweckten* 

23. (1376S.) Damit habe ich dir, o Sohn, erklärt, wonach 
du fragtest, wie es in der Sänkhyalehre und im Yoga aus- 
geführt worden ist. 

So lautet ioi Mok>!iia<ih((Tma der ?<chiuf8 der Gescliichte vom >i&rAyana 
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Adhyftya 354 (B. 352). 

Ve» 13704-11 7 <4 (Ii. 1-11). 
Yudhishthira sprach: 

1. (18764.) Die schönen Püiohten, welche sieh auf die £r- 
lösungslehre beziehen, sind von dir, o Grorsvater« dargelegt 
worden. Nun sollst du mir, o Herr, die höchste Pflicht der 

die Lebensstadien Befolgenden nennen. 

Bhtshma sprach: 

2. (18766.) Alibefassend ist die Pflicht. Der Himmel ist 

der grofse Lohn für die "Wahrheit. Viele Eingangspforten 
hat die Pflicht, keine Bemühung um sie ist ohne Frucht, 

o. (13 766.) iiTul wenn einer sich für einen Zweig derselben 
entschieden hat, so pflegt er nur diesen und keinen andern 
zu schätzen, o Bester der Bharata's. 

4. (18767.) So vernimm denn, o Manntiger, von mir folgende 
Geschichte, welche vormals von dem grofsen Weisen N&rada 
dem (^akra (Tndra) erzählt wurde. 

5. (137Ü8.) Der grofse Kislii, der vollendete, von den drei 
Welten geehrte Xärada, durchwandert nacheinander die Welten 
ungehemmt wie der Wind, o König. 

6. (13769.) Einstmals, o grofser Bogenschütze, gelangte er 
zu der Wohnung des Götterkönigs, und von dem grofsen 
ludra gastlicli aufgenommen, blieb er in seiner Nähe. 

7. (13770.) Indem er nun behaglich dasafs, fragte ihn der 
Gatte der Qacl: 0 grofser Rishi, ist dir irgend etwas Wunder- 
bares begegnet, o Untadliger, 

8. (1,1771.) dieweil du doch, o Brahinanenpriester, die drei 
A\ elteii mit allem Bewegliehen und Unbewegücheu immer- 
fort als ein Vollendeter, teilnehmend gleichwie ein Zuschauer, 
durchstreifst ? 

9. (13778.) Es gibt ja nichts in der Welt, was dir, o Götter* 
weiser, unbekannt wäre. Wenn du etwas gehört, erlebt oder 

gesehen hast, so (Tziilile es mir. 

10. Da, o König, erzählte Närada, der Beste der 
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Redner, dem dasitzenden GotterfOiBten auf sein Ansuchen 
eine grofse Gesohichte. 

11. (13 774.) Wie und uui' welche Weise der Beste der 
Z wiegeborenen jenem auf seine Frage die Geschichte erzählt 
hat, so sollst auch du sie von mir zu hören bekommen. 

So lautet im Mokshadharma ilie Krzählang vom AJirenleaer 
(uMkaPfitti- updkhj/dnam). 



Adbyftya 355 (B. 853). 

Vers 13775-13703 (B. 1-9). 
Bhlshma sprach: 

1. (18776.) Es lebte einmal, o Bester der Männer, in der 

trefflichen Stadt Mahäpadmam, am rechten Ufer der Ganga, 
gesammelten Geistes, 

2. (13 776.) leutselig, aus der Familie des Sorna, im Veda 
beschlagen, von Zweifeln frei, in der Pflicht beharrend, ohne 
Zorn, allezeit zufrieden, mit bezähmten Sinnen, 

3. (18777.) an Askese und Studium seine Freude habend, 
wahrhaft, von den Guten geehrt, mit rechtlich selbsterworbenem 
Reichtum und gutem Charakter ausgestattet, 

4. (13778.) in einer an Verwandten und Bekannten reichen, 
einer Vereinigung von Tu<;enden verijleiehbaren grofsen und 
berühmten Familie, einer ausgezeichneten Lebensführung sich 
befleiTsigend [ein Brahmane]. 

5. (18779.) £r hatte viele Söhne, betrieb grosse Opfer- 
werke, indem er die Familienpflichi treu erfüllte, o König, 
und beharrlich war in pflichtmäfsigem Wandel. 

(3. (Li 780.) Die vom Veda vorsresohriebene Pflicht, sowie 
die von den Lclirbiichern geforderte und auch die von den 
Weisen geübte, diese dreifache Pflicht überdachte er in seinem 
Geiste. 

7. (18781.) Was erwächst mir daraus, dafs ich das Gute 
übe, was habe ich damit erreicht und was ist mein höchstes 

Ziel ? Mit solchen Fragen quält er sich immerfort und kommt 
darüber nicht ins Klare. 
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8. (IS 781) Indem er sich so abquälte und sich der höchsten 
Pflichterfüllung beflifs, kam einstmals ein Gast zu ihm, ein 

wohlgesammelter Brahmane. 

9. (13 783.) Den nahm er gastlich auf in zeremonieller 
Weise, und als dieser, ermüdet, behaglich dasaTs, sprach er 
zu ihm folgendermaXsen. 

^ teo lautet im MoksbttiiLurma dia l^rziibluug vom Ährenleser 

Adhyftya 356 (B. 354), 

Vers 13704-13799 (B. 1-16). 

Der Brahmane sprach: 

1. (18781.) loh ftihle mich zu dir hingezogen durch die 
LiebUchkeit deiner Rede, o Untadliger; du bist mir ein Freund 

geworden. Ich mufs dir etwas saijcn ; höre mich an. 

2. (13 785.) Nachdem ich, o Brahnume, die Pflicht des Haus- 
vaters, welche Naehkommenschall fordert, erfüllt hahe, möchte 
ich gern die höchste Pflicht vollbringen. Welcher Weg führt 
dazu, 0 Z wiegeborener? 

3. (13786.) Dem Atman zugewendet, sehne ich mich danach, 
in dem Atman allein festgewurzelt zu sein, und wünsche es 
doch wieder nicht, weil ich in den allgemein menschlichen 
Fesseln fgundj gebunden hin. 

4. (13 787.) Ehe noch dieses auf die ürzieiung von Nach- 
kommenschaft i^erichtete Lehensalter verstrichen ist, möchte 
ich mich mit Wegekost für die Reise in die andere Welt 
versehen. 

5. (18788.) In dieser Weltflut befangen, trachte ich nach 

dem jenseitiijen Ufer, und die Sorsce bescliäftifirt mich, woher 
ich das aus PllichterliiJiung bestehende Schiff erlangen kann. 

6. (1.5 781) ) Wenn ich wahrnehme, wie in der Welt auch 
sattvahafte (gute) Wesen, nachdem sie sich zusammen- 
gefunden haben, auseinandergesprengt werden, wenn ich 
sehe, wie über den allwärts verbreiteten Menschen ein 
heuchlerisclier lleihgenschein schwebt, 
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7. (13790 "1 und wenn ich sogar «phen mufs, wie die 
Selbästbezwinger an fremden Türen betteln geben, dann 
gerät mein Geist nicht mehr in Erregung bei einer 
Gelegenheit zum Genüsse; darum mögest du, o Gast- 
freund, vermöge deiner auf die Kraft der Erkenntnis 
sich stützenden Pflicht auch mich zur Pflichterfüllung 
anleiten. 

8. (13 791.) Als der Gast diese Worte des die Pflicht zur 
Sprache bringenden Brahmanen hörte, da sprach der Ver- 
ständige mit sanfter Stimme das milde Wort. 

Der Gast sprach: 

9. (13792.1 AiH-h ich bin hierüber nicht im klaren, auch 
mich erfüllt dasselbe Verlangen wie dich, und doch kann ich 
nicht zur Gewifsheit gelangen über die vielen Wege, die zum 
Himmel fuhren sollen. 

10. (i:)!!).-?.) Einige rülimen die Erlösungslehre, andere 
Brahmanen den Lohn der i )pt«'r\N «'ike, einige fufsm darauf, 
dafs sie Waldeinsiedler, andere, dafs sie Hausväter sind, 

11. (18794.) manche stützen sich auf die Königspflicht, 
manche hofl'en auf die Frucht des Atmanwissens, andere 
empfehlen den Gehorsam gegen die Lehrer, und wieder andere 

das Gelübde des Schweigens, 

12. fiBT^f) ) manche sind für ilin-n < iohorsam ijpi^pn Vator 
und Mutter zum iiimoiel geUni^'t. andere durch Schonung der 
Wesen, und wieder andere durch Aufrichtigkeit, 

13. (13796.) viele boten im Kampfe dem Feinde die Brust 

und gelanirtt'n erschlaut n zum Himmel, andere suchten die 
Vollendung diirdi <hi> (irliiltde des Ahrenlcsens und schlugen 
diesen Weg zum iJinimel ein, 

14. (13797.) manche Edlen ergaben sich dem Studium, das 
Vedagelübde befolgend, und sind als Weise, Zufriedene, Be- 
zähmte zum Himmel gelangt, 

15. (13798.) wieder andere hielten fest an der Rechtschaffen- 

ho\t , üpfspn sich von den rncrercchten unt<'rdrücken und 
stiegen als Gerechte mit reiner iScele zum Rücken des Him- 
mels empor. 

DwMBX, MafaAbhAratom. 55 
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16. (13799.) Da 80 mannigfache Himmelswelten durch 

die Pforten der Pflicht offenstehen, so wird auch mein 
Geist hin und her getrieben, wie ein Wolkenstreifen durch 
den Wind. 

8e Imatet im Uolnhftdiwni» die Biilblung vom JÜntnlmtr 



Adli^aya 357 (Ii. :>55). 
Yen 18800-13810 (B. 1-11). 

Der Gast sprach [weiter]: 

1. (1S800.) 0 Brabmane, ich will dir die Unterweisung in 

folgerechter Weise übermitleln, wie sie mein Lehrer mir mit- 
geteilt hat; vernimm von mir den wahren Sachverhalt. 

2. (13801.) Wo einstmals in einer frühern Weltperiode 
das Rad der Pflicht ins Rollen gebracht wurde, da liegt im 
Naimishawalde am Ufer der Gomati eine nach den Näga*8 
(Schlangen) benannte Stadt. 

fisBOS.) Dort war von den vereinigten dreifsig [Göttern] 
geopfert worden, o »Stier der Z wiegeborenen, und dort war 
auch dem besten Könige Mandh^tar die Überwindung des 
Indra gelungen. 

4. (i;i»ü3j Dort hat ein pÜichtkundiger, grofser Schlangen- 
genius seinen Wohnsitz mifgesehlag«Mi. ein grofser Naga, 
welcher Padmunabha oder aiicli Padma genannt wird. 

5. (13804.) In Worten, Werken und Gedanken, o Stier der 
Zwiegeborenen, auf dem dreifachen Pfede [des Opfers, der 
Erkenntnis und der Verehrung, Nil.] bdiairaid, macht er 

sich die Weesen holdgesinnt. 

6. (13 805.) Mit Begütigimg, Erregung von Zwietracht [unter 
den Feinden], Schenken und Strafen, mit diesen vier Mitteln 
regiert er, beobachtend und erwägend, die Ungerechten und 
die Gerechten. 

7. (13806.) Ihn besuche fatikramyaj und befrage ihn in 
vorschriftsmäfsiger Weise nach dem, was du wissen wiüst. 
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Er wird dir aufrichtig die Belehrung über die höchste Pflicht 
geben. 

8. (iS807.) Denn dieser Näga ist allen Gästen fireundlioh 
gesmnt, mit Weisheit und Gelehrsamkeit begabt und mit 
allen wünschenswerten, unver^eiohliohen Tugenden ge- 
schmückt. 

9. Er ist von Natur immer zu Waschungen ge- 
neigt, immer am Studium sich erfreuend, in Askese und £e* 
Zähmung geübt und von edlem Lebenswandel, 

10. (i»«09.) opferfreudig, freifrtVbig, nachsichtig, von vor- 

trefl'lichem Benehmen, wahrliHitliebend, nicht mifsgünstig, 
charaktervoll, Herr seiner Sinne, 

11. (issio.) Restspeise essend, leutselig im Reden, 
wohlgesinnt, rechtschaffen, vornehm, des Geleisteten und 
Nichtgeleisteten eingedenk, keine Feindschaft hegend, 
auf das Wohl der Wesen bedacht, von einer Familie so 

rein wie die \V aööertluten der üangü. 

So Imtot Im IfoktbAdbum» 41« Bnibluog vom iktonilMW 
(mUehavfilH • Hpäkhpdnmi^, 

Adhyaya 358 (B. 356). 
Vers 13811-18821 (B. 1-11). 

Der ßraliDiaae sprach: 

1. (18811.) Eine schwere Last lag auf mir, und ich fühle 
mich jetzt bedeutend erleichtert, nachdem ich diese höchstes 
Vertrauen einflöfsenden Worte von dir vernommen habe. 

2. (13S12.) Wi<; für n«'n vom Wandern ErmaUfien das 
Lager, wie für den vom ^?t« lien iLrnnideten der Sitz, wie für 
den Durstigen der Trank, für den Hungrigen die Nahrung, 

3. (18818.) für einen Gast die rechtzeitige Erlangung der 

von ihm erbetenen Speise, wie für einen altßn Mann ein 

eigener Sohn, nach dem die Sehnsuclit in ihm lange be- 
standen hat, 

65* 
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4. (1S6U.) wie das WiederBehen mit einem lieben Flreunde, 
den man im Geiste herbeigewünscht hat, so effrischend ist 

für mich das von dir gesprochene A\ ort. 

5. (13815.) Wie einer, der den Bück nach oben richtet, 
schaue ich und überlege ich, denn von einer verständigen 
Rede ausgehend ist die Unterweisung, die du mir ge- 
geben hast. 

6. (13816.) (Tewifs werde ich nach (lem liaiideln, was 
du, o Herr, mir anrätst. Diese Nacht, o Guter, verweile 
bei mir, 

7. (18817.) erst morgen früh magst du erquickt nach be- 
hagUchem Verweilen wdtersiehen, denn schon hat jener 

heilige Sonnuiigott mit matteren Strahlen sein Haupt gesenkt. 

Bhlshma sprach: 

8. (IS 818.) Nachdem der Gast von jenem gasti^undlich 

aufgenommen war, o Feiiidetöter, verbrachte er die folgende 
Nacht bei dem Zwiegeborem ii. 

9. (1381 1>.) Während die beiden sich Über das vierte Lebens- 
stadium und was damit zusammenhängt unterhielten, ver- 
strich die ganze Nacht, als wäre sie ein Tag, in angenehmer 
Weise. 

10. (i3s:u.) Als der Tag anbrach, wurde der Gast von 
dem Brahma I) I) . der danach verlangte, seine Absicht aus- 
zuführen, nach besten Kräften geehrt. 

11. (i;j82i.) Darauf begab sich der rechtschaffene Brah- 

mane, naelidein er alle seine Geschälte richtig besorgt 
und von seinen Ltuhn Abschied genommen hatte, als- 
bald mit wohlgele.stigter Absicht zu der ihm bezeichneten 
ik'liausung des Schlangenfursten. 

So lautet im M' k'^lindharmn die Kr/^fthlanf? Vom Äbrenlwtr 

^li(H"/•Ui"/ iV/i - u jjök Ii ij Ii nuinj. 
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Adhydya 359 (B. 357). 

Vera 13822-13834 (B. 1-13). 

Bhtshmft sprach: 

1. (13822.) Nachdem er der Reihe nacii an mancherlei 
Wäldern, Furten und Gewässern vorübergekommen war, be- 
gegnete er einem Muni. 

2. (18898.) Den befragte der Brahmane in höflicher Weise 

nach dem von j^Miciii Weisen ihin hüschriebenen Naga, und 
nachdem er Antwort bekommen hatte, ging er hin. 

3. (13 824.) Als der Verständige der Unterweisung gemäfs 
zu der Behausung des Näga gelangt war, sagte er mit an- 
mutiger Wortwendung: Hier bin ich, o Herr! 

4. n3 8.>5.) Da liefs sich auf dieses Wort die anmutige, 
ptliehtergebene, ihrem Gatten getreue Gattin des Naga vor 
dem Brahmanen sehen. 

5. (18836.) Diese, ihre Pflicht hochhaltend, erwies ihm die 
gebührende Ehrung, hiefs ihn willkommen und sprach: „Was 

soll ich tun?" 

Der Brahmane sprach: 

6. (i38«7.) Als müder Wanderer bin ich durch das lireund- 

liche Wort der Herrin geehrt worden; ich wünsche den gött- 
lichen, trefflichsten Naga zu sehen, o Herrin. 

7. (13828.) Das ist mein eigentlicher Zweck, das ist mein 
höchster Wunsch, in dieser Angelegenheit bin ich heute zu 
der Schlangenwohnung gekommen. 

Die Gattia des ICäga sprach: 

8. (iasit9.) Mein Gatte ist für einen Monat abwesend, um 
den Wagen des Sonnengottes zu ziehen, muTs aber in sieben 
bis acht Tagen sicher wieder hier erscheinen. 

9. (13830.) Damit mii^r dir der Anlals für die Abwesen- 
heit meines Gatten bekannt sein; sage mir, was ich sonst 
noch für dich tun kann. 
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Der Brabmaae apracli: 

10. (13831.) Nur aus jener Absicht bin ich hierherge- 
kommen» 0 gute Frau, und will nun in dem grofsen Walde 
dort verwetten und seine Ankunft erwarten, o Herrin. 

11. (13832.) Sobald er zurückgekehrt sein wird, möge ihm 
unfehlbar meine Ankunft hier gemeldet werden, und der glück- 
lich Zurückgekehrte möge mein Wort durch dich übermittelt 
erhalten. 

12. (1383S.) Inzwischen werde ich dort auf jener schonen 
Sandbank der Gromat! wohnen, indem ich ftir die von dir ge- 
nannte Zeit meine Nalirun^j einschränke. 

13. (13834.) Nachdem der Weise der Schlangenfrau diese 
Weisung zu wiederholten Malen erteilt hatte, begab sich der 
Brahmapenstier auf jene Sandbank des Flusses. 

So laut«! im Mokehadbarma di> Kr/Aiilnng rem £lmiilM«r 

(ufLcharritti - updkhxfdnam). 

Adhyftya 360 (B. 358). 

Vers 13835-13847 (B. 1-13). 
Blilihiiia sprach: 

1. (13835.) Als nun aber jener asketische, vortreffUche 

IJrahiiiane dort verweilte, ohne Nahrung zu sich zu nehmen, 
da wurden die Schlangenleute besorgt. 

2. (13836.) Alle Angehörigen des Nftga, seine Brüder, 
Kinder und Gattin taten sich zusammen und begaben sich zu 
dem Brahmanen. 

3. n:i>^;i7.) Da sahen .si<' <h?n Zwicgeborenen auf der ab- 
f2;eschiedenen Sandbank seinem Gelübde treu dasitzen, ohne 
Naiirung und mit Murmelung beschäftigt. 

4. (13S38.) Alle Angehörigen des gastlichen [N&ga] be- 
gaben sich zu ihm hinüber, verehrten den Brahmanen zu 

witiderliuhen Malen und sprachen zu ihm das olitne Wort: 

5. (1383».) Nun sind es schon sechs Tage, g Askesereioher, 
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dafs du iiH r an<^f'kommen bist, uiui du rodest nicht im min- 
liebten davon, zu essen, o Freund der Füicht. 

6. (18840.) Du bist zu uns gekommen, darum suchen wir 
dich hier auf; wir müssen für ihn die Pflicht der Gastfreund- 
schaft üben, denn wir gehören alle zu seiner Familie. 

7. ri:tH4i I VÄnv \\'urzol oder eine Frucht, ein Blatt oder 
etwas Milch, o Bester der Zwiegeborenen, oder etwas Speise 
Belltest du um der Ernährung willen geniefsen, o Brahmane. 

8. (18849.) Dadurch» dafs du, in diesem Walde wohnend, 

die Nahrung; verweigerst, föhlt sich diese ganze Gesellschaft, 

jung und ah, li«^schwert von dem Bewul'stsein, ihre Pflicht 
zu vernachlässigen. 

0. (1384:}.) Unter uns gibt es keinen Embryotöter, keinen, 
der bei einem eingetretenen Unfälle nicht das Rechte täte, 
keinen in der ganzen Familie, der essen möchte, ehe Götter, 
Gäste und Angehörige gespeist haben. 

Der Brahmaoe sprach: 

10. (18844.) Infolge eures Anerbietens nehme ich die Speise 
als genossen an fQr die Zeit von zehn weniger zwei Nächten 
bis zur Rückkunft des Näga. 

11. rinRir..") Sollte aber nach Vcrlaul' von acht Nächten 
der Sehlangenherr nicht zurück sein, so werde ich Nahrung 
zu mir nehmen, denn auf ihn zielt mein Gelübde bin. 

12. (18846.) Ihr braucht euch nicht zu beunruliigen , geht 
nur wie ihr gekommen seid, auf ihn zielt alles, was ich tue, 
und darin dürft ihr mich nicht stören. 

13. (13847.) So wurden die Schlangen leute von dem Brah- 
manen verabschiedet und gingen unverrichteter Sache wieder 
nach Hause, o Männerstier. 

8o UnU% im Mokihadhann« die ErsIhliiBf Toa ÄbTenleeer 

(ulkkaeritti - ufäkAydnam). 
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Adhyaya 361 (B. 359). 
Yen 18648-18868 (B. 1-16). 

Bhlshma sprach: 

L (18848.) Ais nun lange Zeil verstrichen war, kam der 
Sohlangenherr nach Hause zurück, nachdem er seine Auf- 
gabe erföUt hatte und vom Sonnengotte entlassen worden war. 

2. (13849.) Ihm kam die Gattin mit der Fufswasohimg und 
anderen Leistungen entgegen, und als die Gute zu ihm heran- 
trat, da fragte sie der Sclilaiigenlierr: 

3. (1.H850.) Bist du auch, o Schöne, lleifsig gewesen in 
£hrung der Götter und Gäste in der Weise, wie ich sie dir 
vordem empfahl, und wie sie gleichfalls durch den Brauch 
vorgeschrieben ist? 

4. (13861.) Du bist doch nicht, während ich die Geschäfte 
des Gottes besorgte, nach Weiberart lässig geworden und 
hast dich während der iH nnunp: von mir über die Schranken 
der Pflicht hinweggesetzt, o ächüohüftige ? 

Die Gattin des Niga spraeh: 

5. (13862.) Sache der Schüler ist Gehorsam gegen den 
Lehrer, der Brahmanen Auswendigwissen des Veda, des 

Dieners der Befehl des Herrn, des Königs die Regierung 
der Leute. 

6. (i385;{.) Die Pflicht des Kshatriya ist es, alle Wesen zu 
schützen, des VaiQya, zum Opfer mitzuwirken und Gastfreund- 
schaft zu üben. 

7. (13854.) Die Aufgabe des Qudra ist es, den Brahmanen, 
Kshatriya' s und Vaioya's zu gehorchen, die des Hausvaters, 
o Schlangenfürst, für das Wohl aller Wesen zu sorgen. 

S. (i;jsr)r,.) Bcsliindicre Beschränkung der Ernährunir und 
jenachdem Beobachtung eines Gelübdes [wie Keuschheit, 
Schweigen usw.] ist die l^ilicht der Sinnesorgane im einzelnen, 
weil auch sie der Pflicht unterworfen sind. 

9. (13866.) Wem gehöre ich an? woher stamme ich? wer 
bin ich, und wer gehört mir an? In diesem Bewufstsein soll, 
wer auf die rechten Mittel hält, im Erlösungsstadium leben. 
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10. (13857.) Treue sree^en den Gatten ist die hin liste Pflicht 
der Gattin, das weils ich durch deine LnterweisuQg und auch 
ßchon durch die Sache selbst. 

11. (lem.) Da ich somit meine Pflicht kenne und du als 
ein in der Pflicht Beharrlicher mir zur Seite stehst, wie könnte 

icli da vom rechten \Vege abweichen und auf einen Abweg 
mich verHeren! 

12. (13859.) Die Beobachtung der PÜicht gegen die Götter, 
o Hochbeglückter, wird von mir nicht versäumt, und mit der 
guten Aufnahme der Gäste bin ich unermüdlich beschäftigt. 

13. (13860.) Es sind heute sieben oder acht Ta^rp, dafs ein 
F»rahjnane hif»rherjrekommen ist, aber was er will, sagt er 
mir mein, sondern wünscht dich selbst zu sprechen. 

14. (13861.) Inzwischen sitzt er, nach deinem Anblick ver- 
langend, auf einer Sandbank der Gomati und beschäftigt sich 
mit Beten als Brahroane mit scharfem Gelübde. 

15. (13862.) Ich bin aber von ihm, o Schlanffenfüi st , aii- 
gcwiosen worden und mufste es ihm versprechen, dich, den 
Besten der Schlangenherren, nach deiner Ankunft zu ihm zu 
bringen. 

16. (lam) Nachdem du dies von mir gehört hast, o sehr 
Weiser, mufst du dich zu ihm begeben und ihm deinen An- 
blick gewähren, o Sclilangenherr. 

So lautet Im Hokkhadharm» die Erz&hluog Tom ÄhreiiJ«»cr 

(uAchatritH - updithtfännm). 



Adhyaya 362 (B. 360). 

Vera l3ö64-138iJ3 (B. 1-20). 
Der Isaga spracli: 

1. (18864.) Wer ist es, den du da für einen Brahmanen 
angesehen hast? Ist es blofs ein der Brahmanenkaste an- 

gehöriger Munsch oder vielleicht ein Gott, u heiter Liichelnde? 

2. (lysüj.) Welcher Meii.^eli, o Herrliclie, kann danach 
verlangen oder ist imstande, mich zu sehen? Wer kann 



Digitized by Google 



874 



III. Mokshadhftrma. 



hoffen, mich zu sehen, und dies in Form eines Befehls aus- 
sprechen ? 

3. (13866") Sind nicht, o Liebliche, unter den Scharen der 
Götter und Dämonen und unter den GöUer-!^shi's die Schlangen 
als Nachkommen der Surasä (lies: sauriaeyäs) von grofser 
Kraft und Schnelligkeit? 

4. (is8e7.) Wir Schleichenden müssen verehrt werden als 
Gahenspender, und sind hesonders ftir die Menschen nicht 
zu sehen, so denke ich. 

Die Gattin des Näga sprach: 

5. (isses.) An seiner Schlichtheit sehe ich, dafs er kein 
Gott ist, o Windesser; sonst sehe ich nur das Eine an ihm, 

nämlich dafs er voll Ehrerhietung ist, o du Zorniger. 

6. (13869.) Er begehrt nach irgendeiner Sache, und wie 
der wasserdurstige, regen frohe Catakavogel nach Regen, so 
verlangt er nach deinem Anblick» 

7. (18870.) Möge er doch nicht dadurch, dafs er deines 

Anbluks verlustig? geht, auf ein Hindernis treffen: koiiier. 
der gleich dir in ein« r rdlpu Familie geboren ist, kann bei 
einem solchen Anlasse ruhig zusehen. 

8. (13871.) Darum mufst du den dir angeborenen Zorn 
beiseite lassen und den Mann aufsuchen; wenn du heute 

seine Hoffnung nicht täuschest, so brauchst du dir hinterher 
keine Gewissensbisse zu machen. 

9. (13872.) Wer es versäumt, einem Hoffenden seine Tränen 
zu trocknen, der, und wäre er ein König oder ein Königs- 
sohn, macht sich einer Embryotötung schuldig. 

10. fi.JJ»:.-}.) Dem Schweigen wird die Krkenntüis zum 
LohiH', durcli Fr«'i<r<'l)i^keit erlangt man grofsen Knlini, die 
Beredsamkeil, wenn einer die Wahrheit redet, wird sogar im 
Jenseits geehrt. 

11. (13874.) Wer Land verschenkt, erlangt ein Ziel, das 
dem Durchmachen der Lebensstadien gleichkommt; wer zur 
Erlangung eines geziemenden Zweckes Hilfe Jeistet, erlangt 
dafür auch dessen Frucht. 

12. (laöiö.) Wer mit Bewult^isein eine nicht mit W elthang 
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verflochtene Tlcindhing zum Heile .-seiner Seele vollbringt, der 
fährt nicht zur üöiie, das weiXs jeder Pilichtkundige. 

Der Nftga ipncb : 

13. (18876.) Mein Stolz heniht nicht auf Dünkelhaftigkeit, 

sondern meine edle Abstaininun^ic ist daran schuld, dafs er 
so grofs ist. Al>er jetzt ist der ans meinem Willen ent- 
sprungene Zorn, o Gute, durch das Feuer deiner Rede ver- 
brannt worden. 

14. (18877.) Auch ich, o Gute, sehe keine schlimmere Ver- 

blendung als den Zorn, durch sein Ubermafs kommen [yänti 
mit C.) wir Schlan^rRnherren ins Gerede der Leute. 

15. (13878.) W eil er sich vom Zorne hinreifsen liefs, wurde 
der Zehnköpfige (Rftva^a), der Widersacher des Gottes Qakra, 
von R&ma im Kampfe getötet. 

1f>. n3 87<».) Für den Ri\ub des in der innern Wohnung^ 
belindlii lien Kalbes [der Opleikuli] wurden von Kaiiui. al- er 
davon hörte, die in Gewalttätigkeit und Zorn entbrannten 
Söhne des Kärtavlrya erschlagen. 

17. (13880.) Und von demselben Räma, dem Sohne des 

Jamadagni, wurde der dem Tausendaugigen (Indraj vergleich- 
bare, gewallige Kärtavirya um .seines» Zornes willen im Kampfe 
erschlagen (vgl. Mahäbh. III, Adhy. HG fg.; XII, Adhy. 49). 

18. (18881.) Darum habe ich jenen Feind der Askese, jenen 
Zerstörer des HeUs, meinen Zorn, niedergekämpft, nachdem 
ich deine Rede vernommen habe. 

19. fK'.ss-.'.) Lud ich preise mich besund^Ts glücklieh, o du 
Getreue, daXs eine so tugendhafte Gattin wie du, o Grofs- 
augige, mir angehört. 

20. (13883.) Ich gehe jetzt dorthin, wo jener Zwiegeborene 
weilt, er wird mir sein Anliegen vollständig vortragen und 
nach Erreichung seines Zweckes von dannen ziehen. 

So lautet im Mokshadhanua die Erxiüilang Tom Ährsnieter 
(uHchtttfitti - updküjfänam)* 
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Adhyaya 363 (B. 361). 

Vera 138Ö4-13899 (B. 1-16). 
Bh!shma sprach: 

1. (18884.) Darauf begab sich der Schlangenherr zu dem 
Brahmanen, indem er auf ihn seine Gedanken richtete und 
überlegte, welchen Zweck er wohl haben möchte. 

2. (18886.) Nachdem der verständige Schlangenitot ihn 

erreicht hatte fatikrarmja) ^ o Männerherr, sprach er, der von 
Natur Pflichtliebende, das freundliche Wort: 

3. (13886.) 0 Frtmnd, sei ruhig, ich will zu dir reden, zürne 
nicht ; um welcher Sache willen bist du hierhergekommen und 
was ist dein Begehr? 

4. (18887.) Indem ich vor dich trete, frage ich aus liebe 
zu dir, o Zwiegeborener, wer ist es, den du an dem abge- 
schiedenen Ufer der Gomati verehrst? 

Der Brabmane sprach: 

5. (13888.) Wisse, dafs ich Dharmaranya heifse und hier- 
hergekommen bin, um den Nacra Padmanublia zu sehen, 
o Bester der Zwiegeborenen, dann liegt mein Zweck. 

6. (1Ä889.) Als ich ihn nicht antraf, habe ich von seinen 
Leuten gehört, dafs er fortgegangen sei, und ich harre auf 
ihn wie der Pflüger auf den Regen. 

7. (13890.) Inzwischen beschäftige ich mich, dem Yoga 
hin-' -eben und ohne Ungemach, mit einer Gebetsübung, die 
von iiau Beschwerden fernhalten und sein Heil befördern soll. 

Der Näga sprach : 

8. (i:{8ni.) 0, da hast du eine edle Beschäftigung, gut 
bist du und ein Freund der Guten, du bist untadlig, o Glück- 
licher, weil du mit Liebe an deinen Nächsten denkst. 

9. (13892.) Ich, wie du mich hier siehst, bin jener Näga, 
0 Brahmanenweiser, sage mir nach deinem Belieben, was ich 
dir Angenehmes erweisen soll. 

10. a:{8n3.) Von mlMnen Leuten habe ich gehört, dafs du 
ansrekommen bist, darum bin icii selbst gekommen, um dich 
zu sehen, o Brahmane. 
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11. (13894.) Da du hierhergekommen bist, sollst du nicht 
fortLCf'lien, ohne df^inon Zweck erreicht zu haben: mat he mich, 
o Bester der Bralimanen , vertrauensvoll mit deiner Sache 
bekannt. 

12. (1B896.) Wir alle sind durch deine Tugend ganz und 
gar gewonnen worden, weil du, dein eigenes "Wohlsein bei- 
seite lassend, zu meinen Gunsten dich bemühsL 

Der Brahmane spracb: 

IS. (13896.) 0 Hochbeglückter, ich bin hierhergekommen 

voll Sehnsucht dich zu sehen, ich möchte dich befragen über 
eine Sache, in der icli mir nicht zu helfen weiXs, o Schlangenherr. 

14. (13897.) Obgleich ich^ im Atman stehend ^ nach dem 
Ziele des Atman forsche, verehre ich doch nur den hoch- 
weisen Atman, sofern er, des festen Standortes ermangelnd, 
noch mit dem wankelmütigen Cittam (Manas) behaftet ist. 

15. (13898.) Du, der du mir erschienen bist mit den 
tugendhaften, ruhrageborenen Strahlen, welche, den Be- 
rührungen der Mondstrahien gleich, herzerfreulich dein Wesen 
offenbaren, 

16. (13890.) du, o Windesser, mögest mir eine Fracre, die 
in mir aufijetaucht ist, lösen! Sodann will ich dir meine 
bache mitteilen, und du sollst sie hören. 

So lautet xux MokvbadbAnna die Krz^ituig vom Ähieolcecr 
(unKharfitti - »pAkhydnaisu}. 



Adhyäya 364 (B. 362). 

Vers 13000-13917 (B. 1-18;. 

l>er Brahmane sprach: 

1. (1S900.) Du, o Herr, pflegst ja, wenn die Reihe an dich 
kommt, zu gehen, um den einrädrigen Wagen des Sonnen- 
gottes zu zii'lien; wuun du dort irjrf^nd etwas Wundcrhares 
zu sehen bekommen hast, so mögest du mir davon Kunde 
geben. 
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Der N4ga spneh: 

2. (13 901.) Der Schauplatz mannigfacher Wunder ist der 
heihge Sonnengott, aus welchem all»^ die Entstandenen her- 
vorgehen, die in den drei Welten geehrt werden, 

8. (idsos.) in dessen tausend Strahlen, wie die Vögel in 
den Zweigen, die vollendeten Muni's samt den Göttern Zu- 
flucht und Wohnung finden, 

4. (13903.) aus welchem ausgehend, auf die Sonnenstrahlen 
sich stützend, der grofse Windgott dort im Lufträume her- 
vorbricht, — welch gröfseres Wunder könnte es geben als das! 

5. (13904.) Diesen [Windgott] zerteilend aus Wohlwollen 
für die Geschöpfe, o Brahmanenrishi, l^st er in der Regen«* 
zeit das Wasser strömen; welch gröfseres Wunder könnte 
es geben als das! 

6. (IS 905.) Mitten in dessen Scheibe stehend, entflammt 
sich der grofse Atman mit höchstem Glänze und überschaut 
die Weiten; welch grör.seres Wunder könnte es geben als das! 

7. (13906.) Er heilst der Glänzende, und doch trägt er in 
Gestalt eines dunklen Strahles das Wasser im Lufträume 
und ergiefst es zur Regenzeit; welch gröfseres Wunder könnte 
es geben als das! 

8. (13907.) Und wiederum hält er acht Monate hindurch 
das ausgegossene \A'asser mit reinem Strahle in sich zurück 
zu seiner Zeit; welch grölöeres Wunder könnte es geben 
als das! 

9. (13908.) In dessen unvergleichlichem Glänze der Ätman 
selbst weilt» durch den der Same und diese Erde mit Beweg- 
lichem und Unbeweglichem erhalten wird, 

10. (13 909.) in dem der grofsarmige, götthche, ewige, 
höchste Puriisha ohne Anfang und Ende weüt; welch gröfseres 
Wunder könnle es geben als das! 

11. (13910.) Aber als Wunder aller Wunder vernimm dies 
eine von mir, was ich vom Standort der Sonne aus in dem 
reinen Äther geschaut habe. 

12. (18911.) Einstmals zur Mittagszeit, während die Sonne 
die Welten bestrahlte, wurde von überallher ein der Sonne 
gleichkommender Schein gesehen, 

13. (13912.) welcher, alle Welten mit seinem selbstleucb- 
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tenden <>laiiz durchglänzend, den Himmeläraum gleichsam 
spaltete und auf die Sonne zueilte. 

14. (13913.) Wie ein aufflammender Opfergufs verbreitete 
er licht mit seinen Strahlen ^ imbesofareibUch an Sohönheit, 
einer zweiten Sonne vergleichbar. 

15. (19914.) Als er herangekommen war, reichte ihm der 
Sonnengott die Hände, und er, dem diese Ehre gebührte, 
reichte dem Sonnengutte die reehte Hand. 

IC). (13915.) Sodann zerteilte er den Himmelsraum, ging 
in die Sonnenscheibe ein imd an Glanz mit ihr eins geworden, 
ward er angenbUcklich zur Sonne. 

17. (13916.) Da entstand» als der Lichtglanz der beiden 
sich vereinigt hatte, in uns ein Zweifel darüber, wer von 
beiden eigentlich der Sonnengott sei, der aul dem Wagen 
Fahrende oder der zu ihm Herbeigekommene, 

18. (13917.) und, in diesem Zweifel beüangen, fragten wir 
den Sonnengott, wer der sei, welcher wie eine zweite Sonne 
zum Himmel aufgestiegen war. 

So lautet im Mokahadharma die Erzählung vom ÄhztnlMM 

(uüchtt^rUti - updkMjfdwinj. 

Adhyaya ;^65 (B. 363). 
Vers 13918-13924 (B. 1-6). 

Der äonnengott sprach : 

1. (18918.) Es ist nicht der dem Winde befreundete Gott 
(des Feuers), auch kein Dämon oder ein Schlangenfiirst, es 

ist ein Muni, welcher zum Himmel emporgestiegen ist, weil 
er durch das Gelübde des xVhrenleäens die Vollendung er- 
reicht hat. 

2. (18919.) Von Wurzeln und Früchten lebend, von ab- 
gefallenen Blättern sich nährend, Wasser trinkend und Wind 
trinkend war dieser gesammelte Brahmane. 

3. (18920.) Von diesem wurde Bhava (Civa) durch Samhitä- 

verse gepriesen; durch diese auf die Himmelspforle gerichtete 
Bemühung ist er zum Dreihimmel em|>orgestiegen, 

4. (13921.) Ohne Umgang und ohne Wünsche, allezeit vom 
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Ährenlesen lebend, war dieser Brahmane stets um das Wohl 
aller Wesen bemüht, o ihr Schlangenherren. 

5. (i3!t22.) Nicht Götter, nicht Gandharven, nicht Dämonen 
oder vSt hianueii ^^ teilen höher als die Wesen, die dieses höchste 
Ziel erreicht haben. 

[Der >;&ga sprach:] 

6. (1892a.) Dieses und von dieser Art ist das Wunder, 
welches ich da droben gesehen habe, nSmIioh der vollendete 
Mensch, welcher, nachdem er zur Vollendung gelangt ist, 
(13924.) mit der Sonne vereint, die Erde imikreist, o Brahmane. 

Ho laotet im Muksb«dharma die i^r/iililuug Tom Äbrenlcaer 
(uiM^erilti - updkhi/änau,). 



Adhyaya 366 (B. 364). 

Vers 18925-13934 (B. 1-10). 
Der Brabuiaue sprach: 

1. (18925.) Ein Wunder ist es, daran ist kein Zweifel! 
0 Schlangenherr, ich bin hocherfreut, und durch dein 
treffendes, mir gespendetes Wort ist mir der Weg gewiesen 
worden. 

2. (i:jy2r,) Heil sei dir! fch will jetzt gehen, o du Guter, 
Bester der 8ehlangenherren , gedenke meiner, indem du 2U 
mir schickst und meine Dienste in Anspruch nimmst 

Der N&ga sprach: 

n;i:t27.) \V()liiii willst du denn schon gelicu, o Herr, 
ehe du nocli über die Anj^elegenheii. die dir am Herzen li^'irt, 
gesprochen hast? Sprich doch, o Z wiegeborener, über die 
Angelegenheit, um derentwillen du hierhergekommen bist. 

4. (13928.) Ist aber, ausgesprochen oder nicht, deine An- 
gelegenheit erledigt, so ma^st du dich von mir verabschieden, 
o Bralimanenstier, und von mir eiu lassen von dannen gehen, 
0 Gelübdetreuer. 



Digitized by Google 



Adby&ya 3Ü6 (B. 364j. 



881 



f). (1398».) i)enn als mein Freund diirlöt du nicht, kaum 
dafs du mich gesehen hast, mich wieder verlassen und fort- 
gehen, o Brahmanenweiser, wie einer, der blofs bis zur Wurzel 
des Baumes gelangt ist fund nicht zu seinen Früchten]. 

6. (18980.) [Als Freund] lebe ich in dir, o Bester der Brah- 
manen, und du in mir, alle meine Tieute «xt^hören dir an, welches 
Bedenken besteht bei dir gegen micii, o Untadliger? 

Der Brabmane sprach: 

7. (IS 981.) Es ist, wie du sagst, o hochweiser, ätman- 
kundiger Schlangenherr, die Götter selbst sind dir nicht 
überlegen in jedem Sinne wie es auch sei. 

^. fi;i;t32.) Du ))ist es und ich bin es, und was icli bin, 
bist auch du, in ihm, der mich und dich und die Wesen, 
uns alle immerdar umfafst. 

9. (18988.) Es bestand bei mir ein Zweifel, o Schlangen- 
herr, in betreff der Ansammlung eines Schatzes guter Werke, 
jetzt aber bin ich entschlossen, o Guter, das Gelübde des 
Ahrenlesens auf mich zu nehmen als das, was zum Ziele führt. 

10. (13934.) Diese (iewifplieit ist mir «geworden, o Guter, ich 
habe den höchsten Antrieb mir zu eigen gemacht. Ich grüfse 
dich, Heil sei dir! Mein Zweck ist erreicht, o Schlangenherr. 

So lautet im Mokcbadharraa die Kr/.Mhlung vom ÄhretUesur 
(«Achotritti - updkhijilnam). 



AdhyAya 367 (B. 365). 

Vera 13935-13943 (B. 1-9). 
Bhi&kma sprach; 

1. (i$9ft(.) Nachdem dem Brahmanen die Gewifsheit ge- 
worden war, nahm er Abschied von dem Besten der Schlangen- 

licrren und beLcab sich um die Weihe zu erlangen, zu Cya- 
vana, dem Biiri^ii>j>iur-. 

2. (13ÖÖ6.) Nach<l<'ni er von ihm die Weihe erhalten hatte, 
widmete er sich der Pflicht und erzählte ihm seine Geschichte, 
o König. 

.56 
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3. (i:i937.) Von dorn Bhngusohne wurde dann weiter in 
dem Hause des -lanaka diese heilige Geschiclue dem hoch- 
sinuigen Narada mitgeteilt, o Fürst der Könige. 

4. (13 938.) Von dem nicht an Werken hängenden Narada 
wurde sie, als man ihn darum fragte, in dem Hause des Götter* 
forsten ((ndra) weitererzählt, o Bester der Bharata^s. 

5. (1S989.) Aber von dem Gotterförsten wurde einstmals 
diese schone (leschichte weiter in einer Versammlung allen 
preiswerten Brahmanen mitgeteilt, o Erdeherr. 

6. (13940.) Und als jener furchtbare Kampf zwischen mir 
und Räma stattgefunden hatte (Mahäbh. V, Adhy. 179 fg.), 
wurde diese Erzählung mir von den Vasu's berichtet, o König. 

7. (18941.) Auf deine Frage habe ich dir der Wahrheit 
gemäTs diese reine, heilige (^schichte übermittelt, o Bester 
der Gesetzesträger, 

^. (13942.) und erklärt, worin jene höchste Satzung be- 
steht, nach der du mich fragtest, o Bh^ata. Jener Brah- 
mane war weise und in der Erfüllung seiner Pflicht frei von 
Wünschen. 

9. (U948. Metnim: ApftnvAktnm.) Nachdem er Yon dem 
Schlangenherm in dem, was er zu tun hatte, unterwiesen 

worden war, zoii er nach erlangter Gewifsheit, stark in 
Zucht und SelV)sizucht, in den \\ ald, indeni rr sich nur 
von dem nährte, was das Gelübde des Ahreulesens ge- 
stattet. 

So lautet im MokBliftdharma die KrzilkUlung vom ÄbrealMer 
(uickavritti - updkhijdnaiu j. 
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Adhyäya 16 (B. 16). 
Vers 407-453 (B. l^id), 

Janamejftya spracli: 

1. (407.) Als der Vollhaarige (Krishna) und Arjuna, die 
Hochherzigen, nach Bc^iegung der Feinde dort in drm Palaste 
weilten, welches war die Unterredung» o Bralimane, die sich 
zwischen beiden entspann? 

Yai^ampiyana sprach: 

2. (408.) Nachdem der Sohn der Prithä die vollständige 

Herrschaft erlangt hatte, lehte er in Gemeinschaft mit Krish^a 
in jenem himmlischen Palaste von Freude erfüllt. 

3. (40!t.) Daselhst begah es sich einmal, o Fürst, dafs die 
beiden, von ihren Leuten gefolgt, zufällig in ein Gemach des 
Palastes gelangten, welches einem Gemach des Himmels gUch. 

4. (410.) Da nun betrachtete der von Krish^a begleitete 
Sohn des Pändu, Arjuna, voll Freude den herrlichen Palast 
und sprach dieses Wort: 

5. (411.) () ^TFofsarmiirer, als damals der Kampf begann, 
da lernte ich deine ilerrlielikeit kennen, o Sohn der Devaki, 
und jene deine göttliche Gestalt [oben, S. 77 fg.]. 

6. (41«.) Was du, o Heiliger, damals zu mir aus Freund- 
schaft gesprochen, o Vollhaariger, das alles, o Manntiger, ist 
mir vermöge der Hinfälligkeit meines Geistes verloren ge- 
gangen. 

7. (413.) Ab«T ich empiiiide immer wieiier und wieder ein 
Verlangen nach jenen Dinaren, und es wird nun nicht mehr 
lange dauern, bis du nach Dvärakä aufbrechen wirst, o Mä- 
dhava. 
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8. (414.) Als der herrliche Krishna also von dem unter 
dem Gestirn Phalguni Geborenen (Arjuna) aneeredet wurde, 
da umarmte er ihn und erwiderte, er, der Beste der Kedner, 
dieses Wort: 

VtadeTa (KriBhna) sprach: 

9. (415.) Ich habe dir das Geheimnis verkündet, ich habe 
dich belehrt über die immerwährende, aus deiner Natur [als 
Eshatriya] entspnngende Pflicht und über die ewigen Welten« 

10. (416.) DaCs du aus Unverstand das nicht begriffen hast, 
das ist mir im höchsten Grade unerwünscht, denn nicht noch 
einmal wieder wird mir heute die Rückerinnerung daran mög- 
lich sein. 

11. (417.) 8icherHcli, es fehlt dir an Glauben, denn du 
bist i(>richten Sinnes, o Pä^dusohn, und es ist mix nicht 
möglich, dir alles noch einmal zu wiederholen, o Gutgeuinner. 

12. (418.1 Jene Lehre war vollständig hinreichend, um die 
Stätte des Brahman zu erlangen; es ist mir nicht möglibh, 
dir noch einmal das alles in derselben Weise zu wiederholen. 

13. (4i;t.) Jenes h(jehste Brahman hatte ich dir verkündigt, 
weil ich im Yo;L2;a versenkt war. Aber es gibt eine alte Er- 
zählung über diesen Gegenstand, die will ich dir mitteilen, 

14. (420.) so dafs du, zu dieser Erkenntnis gelangend, den 
höchsten Weg gehen kannst. Vernimm also von mir, o Bester 
der Gesetzesträger, alles, was ich dir sagen werde. 

15. (421.) Ein gewisser Brahmane, o Feindüberwinder, kam 
herab aus der Ilimmelswelt und der Brahmanwelt, und dieser 
gewaltiiz;e Mann wurde von uns mit Verehrung empfangen. 

K). (422.) Und als er von uns befragt wurde, was er da 
antwortete, o Stier der Bharata's, nach himmlischer Satzung, 
o Prithäsohn, das vernimm, ohne dagegen Bedenken zu hegen. 

Der Brahmaue sprach : 

17. (423.) Das, warum du mich befragst, in betreff der 
Lehre von der Erlösung fmohshadkaffna)^ o Kpsh^a, und was 

imstande ist, die Verblendung zu heben, das, o Herr, will 

ich aus Miiieid mit den Wesen 
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18. (424.) dir verkündigen der Wahrheit gemäfs, o Madhu- 
südaim, vernimm es» mit Aulmerksamkeit, o Mädhava, wie 
ich es dir sa^»\ 

19. (485.) hm gewisser an Askese reicher Brahmane namens 
Kägyapa, der Pflichten sehr kundig, besuchte einen gewissen 
Z wiegeborenen, welcher die heilige Überlieferung der Satzungen 
kannte 

20. (426.) und über das Gehen und Kommen [der Wesen] 
vielfaches Erkennen und Wissen bis aul den (jrund erfafst 
hattr, welcher über Wesen und Zweck der Well unterrichtet 
war und die Bedeutung von Lust und Schmerz erkannt hatte, 

21. (427 ) welcher das Wesen von Geburt und Tod kannte, 
das Böse und das Gute su unterscheiden wufste und die Wan- 
derung der infolge ihrer Werke zu einer hohen oder niedrigen 
Stelle ^langenden Seelen durchschaute, 

'22. u-'J^.) welcher dahinwandelte wie ein Erlöster, voll- 
endet, beruhi^it, mit bezähmten Sinnen, und von brahmischer 
Schönheit straidte, wohin er auch immer sich begeben mochte. 

2S. (429.) Da nun KäQyapa der Wahrheit gemäüs über 
diesen er&hren iiatte, dafs er es vermochte, unsichtbar zu 
wandehi und demgemäfs mit unsichtbaren Wesen, mit Voll- 
endeten und Cakradhara's [vielleicht: himmlischen Musikern] 
Verkehr zu pflegen, 

24. (430.) mit ihnen sich inscreheim zu unterreden und 
zusammenzusitzen, sowie auch nach Belieben und ungehemmt 
wie der Wind umherzuschweifen, 

25. (481.) so nahte sich ihm der Weise, Beste der Brah- 
manen, und nach der Lehre begehrend, warf sich der an 
Askese und Meditation Reiche zu seinen Füfsen nieder, (432.) wie 
es sich geziemt, indem er die grofse Wunderkraft des Mannes 
erkannte. 

26. (4:^3.) Und mit Erstaunen die Wunderkraft erkannt 
habend, erfreute K^yapa jenen höchsten Brahmanen als 
seinen Lehrer mit grofser Huldigung. 

27. Auch war dieses alles angemessen und in Überein- 
stimmung mit der Schriftlehre und dem guten Lebenswandel, 
(434.) denn er erfreute ihn durch seine Liebe, wie es einem 
Lehrer gegenüber brauch ist, 0 Femdbezwinger. 
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28. Jener aber, erfreut und günstig gestimmt, redete zu 
ihm, der von seinem Schüler begleitet war, die Rede, (485.) welche 
du, o Jan&rdana (Kfishna), in betreff der höchsten Vollendung 

von mir vernehmen mögest. 

Der VoUeodete sprach : 

29. (4S6.) Durch mannigfache Werke, o Freund, sowie 
durch blofse reine Hingebungen erlangen die Sterblichen so- 
wohl den Weg zu dieser Welt als auch ein Verweilen in der 

Götterwelt. 

3ü. UM.) Aber nirgendwo wird ihnen ewiges (rlüok zu- 
teil und nirgendwo eine bleibende Stätte; immer wieder und 
wieder erfolgt ein Herabfallen aus der grofsen, schwer er- 
rungenen Stellung. 

31. (438.) Unschöne und für mich schlimme Wege wurden, 
weil ich Übles tat, erlang:! von mir, da ich von Lust und 
Zorn überwältigt uinl von Durst (trishnä) verblendet war. 

32. (439.) Immer ■<ai(> neue wiederhoh sich das Sterben 
und immer wieder aufs neue das Geborenwerden; mancherlei 
Speisen habe ich schon genossen, mancherlei Mutterbrüste 
schon getrunken. 

3.S. (440.) Mannigfache Mütter habe ich schon gehabt und 
vielerlei Väter ; die verschiedensten Freuden und Leiden habe 
ich erfahren, o UntLidhiz;er. 

34. (III.) Vi''lfaeh sehon ist mir widerfahren, von Lieben 
getrennt zu werden und mit Lnlieben vereinigt zu sein [vgl, 
die erste heilige Wahrheit des Buddhismus], vielfach schon 
Verlust des Vermögens, nachdem ich es mit Mühe erworben 
hatte, 

35. (112) sowie auch sehr peinliche Demütigungen von 
Seiten des Königs und seiner Leute, und überaus herbe 
Schmerzen au Leil) und (!t'ist. 

3tn (44a.) Erlitten habe ich furchtbare Erniedrigungen, 
Ermordungen und herbe Fesselungen, sowie auch Herab- 
stürzung in die Hölle und Züchtigungen in der Behausung 
des Yama. 

37. (444.) Auch habe ich fort und fort Alter und Krank* 

heit und vielfaches Mifsgeschick in dieser W elt heftig erleiden 
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müssen, welches aus den Gegensätzen [Kälte und Wärme usw.] 

entspianL'. 

38. (446.; Darum habe ich endhch aus ÜberdruXs und in- 
dem ich meine Zuflucht zu dem Gestaltlosen nahm, dem Welt- 
^triebe entsagt, nachdem ich schwer von Leiden gequält 
worden war. 

59. (446.) Und 80 habe ich nach dem, was ich in dieser 

Welt auskostete, diesen Weg hier eingeschlagen; duraiii 
\vunle mir durch die Gnade des Atman die gegenwärtige 
Vollkommenheit zuteil. 

40. (447.) Ich werde nicht wieder hierher zurückkehren, 
ich betrachte die Welten und die glücklichen Wege meiner 
selbst, die ich bis zur Vollkommenheit von der Schöpfung 
der Kreaturen an durchwandert habe. 

41. (U8.) Auf diese Weise habe ich, o Bester der Zwie- 
geborenon, die liöcliate X'üllendung erreicht: huilurl werde 
ich wieder zu dem gehen, was höher als diese Welt ist, 

42. (449.) zu der verborgenen Stätte des Brahman, daran 
mögest du nicht zweifeln ; ich werde nicht wieder, o Bedränger 
der Feinde, hierher in die Welt der Sterblichen zurückkehren. 

43. (450.) Ich bin zufrieden mit dir, o grofser Weiser, 
sage, was ich dir tun soll: was du begehrtest, da du zu mir 
kamst, «laitir ist jetzt die Zeit gekommen, 

44. (^')i.) und ich billige das, um dessen t willen du zu mir 
gekommen bist; aber bald werde ich hinübergehen; darum 
habe ich dir diese Anregung gegeben. 

45. (458.) Ich bin sehr erfreut über dein Verhalten, o du 
Verständiger. Frage nur, was zu deinem Besten dient, ich 
will dir sagen, was du zu wissen wünschest. 

4^). f453.i Ich schätze deine Einsicht hoch und erkenne 
sie sehr an, weil ich von dir entdeckt worden bin, denn du 
bist weise, o Kagyapa. 

ho l»ut«t tu der AuugitÄ der erat» AdbjrAy». 
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Adhyftya 17 (B. 1% 

Vers 454-496 (B. 1-42). 

VÄsiideva (Krislina) ^ju ach : 

1. (454.) Da umschlang er (K&gyapa) seiiu> [des Voll- 
endeten] FüXse und legte ihm schwer zu lösende Fragen vor, 
und er, der Beste der Lehrmeister, verkündigte ihm diese 
Lehren. 

Kä^yapa sprach: 

2. (455.) Wie fällt der Körper dahin, und wie ersteht er 
wieder, und wie wird man, umwandernd, aus dem schlimmen 
Wanderungsumlaufe erlöst ? 

3. (466.) Und wie geschieht es, dafs der Atman die Natur 
(Prakriti) Josläfst und diesen Leib au^ibt? Und wie vermag 
er, nachdem er von seinem Leibe befreit ist, in einen andern 
einzugehen ? 

4. (457.) l'nd wie können an einem Mensehen die guten 
und büsen Werke, welche er begangen hat, vergolten werden, 
und wo befmdet sich sein Werk, nachdem er körperlos ge- 
geworden ist? 

Der BfftbiDMie spneh [zu Krithnal: 

f). (4.kh.) Nachdern dor Vollendete in dieser Weise auf- 
gt^'lurdert worden \^ar, beantwfir fi t»' er diese Fragen der Reihe 
nach, o Varsh^eya; das vermmm, wie ich es dir erzähle. 

Der Vollendete sprach [zu K&^yapa]: 

6. (459.) Wenn die Werke, die ein Mensch als Leben und 
Ruhm fördernde während der Innehabung eines bestimmten 
Körpers betrieben hat, wenn diese vollständig abgetan sind, 

7. Mhu) dann lect er sich, da nun >vin Selbst von der 
Vernichluiig de.s Lebens iU)er\väliigt wird, auf entgegen «gesetzte 
[dem Leben .schädliche] Handlungen, und auch sein Verstand 
läfst ihn im Stich, wenn der l ntergang bevorsteht. 

8. (4G1.) Und während er [ehedem] in dieser Weise seine 
Natur und seine Kraft und die rechte Zeit wohl verstanden 
hatte, so gestattet er sich jetzt, wo er nicht mehr Herr sdner 
selbst ist, Dinge, die ihm [seinem \\ uhlscin] zuwider sind. 
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9. (462.) Wenn er sich dann alles mögliche erlauht, was 
ihm sehr S( liUdlich ist, wenn er [zum Beispiel] übermäfsig 
iTst oder aber ganz und gar nichts ilst, 

10. (463.) wenn er Speisen, Fleisch und Getränke genie/st» 
die verdorben sind oder sich nicht miteinander vertragen^ 
oder wenn er Schwerverdauliches allzu reichlich geniefst, oder 
.ehe er noch TollstSndig verdaut hat, 

11. (4»;4.) oder wenn er in Körperanstrengungen oder im 
[n:esehlechtlichen] Drauf loscrehen nicht Mafs hält, oder ge- 
wolmheitsmäXsig im Kü'er der Arbeit den natürlichen Drang 
zurückhält, 

12. (M6.) oder wenn er ein Freund scharf gewürzter Speisen 
und des Schlafens am Tage ist und dadurch, ehe noch seine 
Zeit reif und gekommen ist, selbsttätig die Körpersäite 

fdoshaj in Störunsr versetzt, 

13. (40G.J (hmn zif'ht er sich durch die Störung seiner 
Körpersäfte eine Krankheit zu, die zum Tode fuhrt, oder 
auch er entschhefst sich zu widerwärtigen Handlungen, z. B. 
indem er sich aufhängt 

14. (467.) Durch diese Ursachen verfällt bei einem leben- 
den Wesen der Körper und sodann auch das Lehen; dies 
lasse dir erklären und behalte es, wie es sich ß^eziemt. 

15. (468.) Wenn in dfni Körper die Wärme (jesturt wird, 
indem sie aufgeregt wird durch scharfe Wind Strömungen, so 
durchzieht sie d^ n Leib und behindert alle [fünf] Lebenshauche. 

16. (469.) Wenn nun die Wärme in dem Körper aufgeregt 
und übermäfsig stark wird, so dringt sie ein in die der Seele 
als Sitz dienenden letalen Partien (marmm), das wisse der 
Wahrheit gemäfs. 

17. (470.) Alsdann macht sich die schmerzeiiipfindende 
Seele alsbald von dem hinf äUigen [Körper] los, und das Lebe- 
wesen verläfst seinen Körper, nachdem die letalen Partien 
verletzt worden sind, 

18. (471.) und die Seele wird von den Schmerzen über- 
wältigt, das wisse, o Bester der Brahmanen; und so leben 
alle Kreaturen fortwäiucnd in der Angst vor dem Geboren- 
werden und ^Sterben. 

19. (472.) Man sieht sie, wie sie ihre Leiber verlassen, 
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o Stier unter den Zwiegeborenen, und wie ae beim Eingang 
in einen Muttersohors aufis neue in die Glieder hineinkrieclien. 

20. (473.) Einen derartigen Schmerz empfindet der Mensch 
auch wiederum, wenn er sich die Glieder bricht, oder auch 
er erläiirt ihn als Nafswerden durch das Wasser. 

21. (iiL) Und 80 wie der Lebenshauch das Entstandensein 
in den fünf Elementen unterstützt, so geschieht es auch, dafs 
er im Körper von der Kälte aufgeregt und durch einen scharfen 
Luftxu)? in Wallung gebracht, 

22. (475.) dafs er, der in den fünf Elementen sein Be- 
stehen in Aushauch und Einhauch hatte, nunmelir nach oben 
hin steigt und aus den unglücklichen Geschöpfen entweicht ; 

23. (476.) und so verläfst er den Körper» und der Mensch 
wird gesehen, wie er ohne Odem ist; und wenn er in dieser 
Weise ohne Wärme, ohne Odem, ohne Schönheit, seines Be- 
wufstseins beraubt, 

24. (477.) von dem Brahnian [der Seele] verlassen, da- 
li»Mrf. so wird der Mensch ein Leichnam jj^enannf. t'nd durch 
die Strömungen [die Sinnesorgane, QvqL Up, l,öj, durch 
welche der Leibesträger die Sinnendinge erkennt, 

25. (478.) durch diese erkennt er nicht mehr die aus der 
Ernährung entsprungenen Lebensorgane [er erkennt seinen 
Leib nicht mehr]: denn derjenige, der dabei im Leibe sich 
betätigt, ist nur der ewige Jiva (die individuelle Seele). 

26. (479.) Ferner: alles, was irgendwo im Leibe von der 
Art ist, dafs es für die Zusammensetzung des Körpers wesent- 
lich ist, das, wisse, ist eine letale Stelle fmarmanj; denn dies 
ist zu ersehen aus dem Schriftkanon. 

27. (480.) Wenn nun diese letalen Stellen verletzt werden, 
so bedrängt von ihnen aus jener [der Lebenshauch] das Hers^ 
dringt in dasselbe ein und verschliefst alsbald das Sattvam 
[die geistige Kraft, das Mauas] des betretlenden W r-ens: 
(481.) dann geschieht es, dafs dieses Wesen, obgleich mit Be- 
wufstsein begabt, doch nichts mehr erkennt 

28. Dann wird sein Bewufstsein vom Tamas umhüllt, 
nachdem schon die letalen Teile davon umhüllt worden waren, 
(482.) und die individuelle Seele ist ohne festen Stand und 
wird vom Winde hin und her bewegt 
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2*.'. Dann siüi'st di« r^eele Ii« itii: jenes l'urohtbare Röcheln 
aus, (483.) und indem sie auszieht, macht sie alsbald den be- 
wufoüosen Körper erzittern. 

30. Dann geschieht es, dafe die Seele aus ihrem Kör- 
per herausgetrieben imd von ihren Werken umhüllt wird» 
(484.) beiderseits, sowohl von den guten und heiligen, als auch 
von den bösen. 

31. Brahmanen, welche mit Erkenntnis be<^abi sind und, 
wie es sich gehört, GewiTsheit aus der Schrift geschöpft 
haben, (4».) erkennen an bestimmten Zeichen den, welcher 
Gates getan hat, und den andern, 

32. Wie einen im Dunkel hier oder da verschwindenden 
Leuchtkäfer (486.) diejenigen, welche gute AujLjen haben, noch 
erkennen, so ist es auch mit denen, welche das Auge des 
Geistes besitzen. 

33. Die Vollendeten schauen mit göttlichem Auge die 
Seele in dieser Lage, (487.) sowohl wenn sie aus dem Körper 
fällt, als auch wenn sie, um geboren zu werden, in einen 
Mutterschofs eingeht, 

34. Eine dreifache Stätte der Seele gibt es, wie schon 
hienieden aas der Schrift zu erseliea ist. Diese Erde, 
auf der Kreaturen wohnen, ist das Land der Werke. 

35. Und sodann, je nachdem sie Gutes oder Böses ge- 
tan haben, empfangen die Verkörperten [den LohnJ dafür; 
(489.) schon hienieden empfangen sie hohe und niedrige Ver- 
geltung für ihre eigenen Werke. 

36. Diejenigen, welche hier böse Werke tun, ^elanLcen 
für ihre Werke in die Hülle: fiiw.) dies \M der schlimme Weg 
nach unten, auf dem die Menschen gepeinigt [wörtlich: ge- 
braten] werden; aus ihr [der Hölle] ist es sehr schwer los- 
zukommen, und man muXs seine Seele sorgfältig vor ihr 
behüten. 

37. (491.) Hingegen die Stätten, an welchen die Seelen 
weilen, die nach oben gegangen sind, diese, wie sie schon 
hienieden uns verkündigt werden, vernimm von mir der \\ uiir- 
heit gemäi's. 

3b. (49«.) So mögest du, nachdem du die zuverlässige Er- 
kenntnis vernommen hast, die Gewifsheit in betreff der Werke 
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erfahren. Alle die Gestalten der Grestirne und jene Mond- 
scheibe dort, 

39. (498.) wie auch die Welt, in welcher mit eigenem 
Glänze die Sonnensoheibe strahlt, die'^e alle wisse als die 
Stätten der Menschen, welche heilige Werke geübt haben. 

40. (4M.) Aber nachdem ihre Werke verbraucht sind, 
müssen sie alle immer wieder aufs neue herabsinken; auch 
ist dort oben im Himmel eine Unleröciieiduug zwischen 
Kiedngem, Hohem und Mittlerem; 

41. (4ft5.) und auch darum ist dort keine voUe Befriedi- 
gung, weil man ein glänzenderes Glück vor Augen sieht. 
Damit habe ich dir alle jene Wege im einzelnen erklärt. 

42. (496.) Nunmehr aber will ich dir das Eingehen in einen 
Mutterleib erklären; und auch dies vmimm von mir, wie 
ich es dir darlege, mit Auimerksamkeit, o Bralimane. 

8o luttk in dar Anu^lti d«r >w«it« Adtfkju 

Adhyftya 18 (B. 18). 

Vers 4^7-531 (B. 1-35). 

Der fvollendetel Brahmane sprach: 

1. a97.) Für STute und )>ösp Werke gibt es k^inpri Ver- 
gang ; sie kommen zur Reii'e, indem man in den ihnen jedes- 
mal entsprechenden Körper eingeht. 

2. (498.) Wie ein Fruchtbaum, der zeugungskräftig ist, 
viele Früchte herverbringt, so wird von einem reinen Gemüte 
fmafias) eine grofse Menge verdienstlicher Werke hervor- 
gebracht. 

3. ftfn») In derselben Weise wird das Böse durch ein 
l)(»sos Gemüt bewirkt, denn die Seele verfährt in der Weise, 
dafs sie das Gemüt [wie ein Fürst seinen Purohita] beauf- 
tragt fpurodh^ajj das Werk zu tun. 

4. (500.) Wie nun ein Mensch, mit seinem Werke beladen 
und in Lust und Zorn gehüllt, in einen Mutterschofs eingeht, 
auch dies vernimm, wie ich es dir beantworte. 

5. (501.) Der fniäniilirhe] Same, mit dem [weiblichen] 
Blute vermischt y gelangt in den Uterus des Weibes und 
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erhält dort einen aus seinen Werken entstehenden Leib, sei 
es einen schönen oder nichtsohönen. 

6. (MS.) Und wegen seiner Subtilität und seines unoffen- 
baren Wesens hängt er fder Purusha, die Seele] nirgendwo 
fan den Körperelementen] fest [vgl. asango hy ayam purushah, 
Brih. Up. 4,3,15]; darum wird er, wenn er als Brabmane sein 
Verlangen erriMcht hat, zu jenem ewigen Brahman. 

7. (5ü3.) Dieses [Brahman] ist der Same all(*r Wespn, 
durch dieses leben alle Kreaturen; dieses, als individuelle 
Seele alle Glieder des Embryo Stück für Stück erfüllt habend, 

8. (904.) erhält sie aufrecht vermittelst des Bewufstseins, 
sofort seinen Standort in den Lebensorganen nehmend; als- 
dann versetzt der mit dem Geistigen ausgestattete Embryo 
die Giiedt'r in Zuckungen. 

9. {505.) Wie der sich ergieix^nde Fluls des [gcsciimoizenenj 
Eisens die bestimmte Form der Statue ausfüllt, so, wisse, ist 
das Eingehen der Seele in den Embryo. 

10. (906.) Wie die Feuersglut, in einen Eisenklumpen ein- 
gehend, ihn durch und durch erhitzt, so ist, das sollst du 
wissen, das Eindringen der Seele in den Embryo. 

11. (507.) Und wie die Lampe leuchtet, welche in einem 
Zimmer brennt, in eben dieser Weise erleuchtet das ßewufst- 
sein die h&iU v. 

12. (90S.) Alle Werke, die einer vollbringt, seien sie gut 
oder bi^se, alles, was in einer frühem Verkörperung begangen 
wurde, das wird unfehlbar abgebüTst 

13. (509.) Damit wird es abgetragen, aber zugleich sammelt 
sich wiederum anderes Werk an, bis dafs einer zur Erkennt- 
nis derjenigen Pllidit kommt, welche in der Hingebung an 
die Erlösung besteht. 

14. (610.) Nun will ich dir das Werk verkünden, durch 
welches einer selig wird, und wie er es wird, während er in 
abwechselnden Geburten immer wiederkehrt, o Bester. 

15. (611.) Freige bigkeit, Gelübde, vorschriftsmäfsiges Leben 
als Brahmanschüler, Behalten des heiligen Wortes, Bezäh- 
mung, i>eruhigtsein und Mitleid mit den Wesen, 

1(5. (512.) Selbstbeherrschung, Freiheit von Übelwollen, 
Vermeidung des Sichvergreifens an fremdem Gute, Nicht- 
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begehen von Übeltaten auch nur in Gedanken gegen irgtnd 
welche Wesen auf der Welt, 

17. (öia.j Gehorsam gegen Mutter und Vater, Ehren- 
erweisung gegen Götter und Gäste, £hrung des Lehrers, Mit^ 
leid, Reinheit, beständige Beherrschung der Sinne 

18. (514.) und Beförderung edler Handlungen — dies wird 
der Lebenswandel der Guten genannt; aus ihm entspringt 
die Gerechtigkeit, welche die Wesen in alle EAvigkeit beschützt. 

19. (B16.) Daher wird man sie immer bei den Guten sehen, 
bei ihnen hat sie ihren beständigen Standort, ihr Wandel 
zeigt ao, was Gerechtigkeit ist, in weicher sie ruhig und fest 
beharren. 

20. (51«.) Urnen ist dieses Werk anvertraut, nämlich diese 
ewige Gerechtigkeit: wer ihr sich zuwendet, der wird sich 

nicht auf einen Abweg verlieren. 

21. (517.) Hierdurch wird die Welt aufrecht erhalten, wenn 
sie von den Wegen der Ptlicht abirrt ; al)er ein dem Yoga 
Ergebener, ein Erlöster zeichnet sich auch noch vor jenen aus. 

22. (516.) Wenn aber einer der Pflicht gemäfs einen guten 
Wandel übt, wo und wie es immer sein mag, ein solcher 
wird erst nach langer Zeit über den Sans&ra hinausgeführt 

23. (5iy.) In dieser Weise gelangt ein Mensch allemal zu 
dem früher begangenen Werke, und dieses ist die ganze 
Ursache, um derentwillen einer in verwandelter Gestalt hier- 
her zurückkehrt. 

24. (5S0.) Aber durch wen ist es 2U Anfang angeordnet 
worden, dafs einer [als Sühne für firöhere Werke] einen 
Körper annehmen mufs? — Darüber besteht in der Welt 
Zweifel; das will ich dir nunmehr erklären. 

2ö. (521.) A\< der Urvater aller Welt sich selbst einen 
Leib gesehatlen halte, da liefs er, der Gott Brahnian, die drei 
Welten aus sich hervorgehen, alles UnbewegUche und Be- 
w*egliche. 

26. (522.) Darauf enÜiefs er aus sich das Ptadhftnam [die 
Urnatur, d. h. doch wohl seinen eigenen Leib] als die Prakfiti 

[die Urniaterie] der zu verkörpernden r^celen, von welcher 
diese ganze Welt erfüllt ist, und die man gemeinigheh für 
das ilöchste ansieht. 
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27. (5«8.) Diese wird bezeichnet als das Veränderliche 
Clcsharamj, das andere abpr ist das I nstorbliche, Unveränder- 
liche. Als eine Verbinduiii^ von den dreien [d. h. von den 
drei Guna's, aus denen die PrakriU besteht, vgl, auch mithfnia^ 
Sankhya-Kahk& 12 J, fiir jedes Einzelwesen in besonderer 
Weise, hat er alles, 

28. (524.) hat er alle Wesen geschaffen, nachdem er als 
Schupler iPrajiipati) vorher zum Vorschein gekommen war 
[vorl. Manu l,t>-7 prädur äsit, udbabhau], sowie auch die 
Pflanzen; so lehrt es die althergebrachte Schrift. 

29. (m.) Aber für jenes [Annehmen eines Körpers] ver- 
ordnete der Weltvater eine Zeitgrenze und ebenso die Um- 

Wanderung unter den \\ fscn und die immer neue Wiederkehr. 

30. (526 ) Was ich dir als ein weiser Mann, der den Ätmau 
in einer frühern Geburt erkannt hat, sagen werde, das ist 
alles der Wahrheit gemäfs. 

31. (627.) Wer erkennt, wie \M^i und Schmerz ganz und 
gar vergänglich sind, und dafs der K'ufjer eine unreine An- 
sammlung, und dafö sein Untergang durch die Werke be- 
dingt ist, 

32. (688.) und wer bedenkt, dafs alle Lust im Grande doch 
Leid ist, der wird den furchtbaren Ozean des Sansära über- 
schreiten, so schwer das ist. 

33. (629.) Er, der mit Geburt, Tod und Krankheit beliaftet 
ist, aber die [Illusion derj Materie durchschaut, er erkennt 
in allen geistigen Wesen ein und dasselbe Geistige. 

34. (530.) Dann wird er der ganzen Welt überdrüssig und 
erforscht die höchste Siiiite. Hierüber will ich dir, o Bester, 
der Wahrheit gemäfs Belehrung geben. 

35. (581.) Und was die höchste Erkenntnis von jenem 
Ewigen, Unvergänglichen ist, das, o Brahmane, sollst du, wie 
ich es dir sagen werde, vollständig vernehmen. 

8o Untct in der AaugltA der dritte Adhyija. 
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Adhyftya 11) (B. 11) ). 
Yen 582-598 (B. 1--66). 

Der [vollendete] BrahmAne sprach : 

1. (532.) Wer bt'harrt, in das einzige Ziel vertieft, schwei- 
trend, nicht denkend woran es auch immer sei, und alles 
Jb'rühere liinter sich lassend, der ist über die Bindung iiinaus- 
geschritten. 

2. (633.) Wer allen Freund ist, alles duldend, der Ruhe 
ergeben, die Sinne besiegt habend, frei von Furcht und Zorn 
und Herr seiner selbst, der Mann wird erlöst. 

f5:i4 ) Wer alle Wes* ii wie sich selbst behandelt, be- 
zähmt, rein, oline Stolz und Hinterlist ist, der ist von allem 
erlöst. 

4. (S36.) Wer bei beidem, Leben und Tod, bei Freude und 
Schmerz, bei Gewinn und Verlust, bei Liebem und Unliebem 
gleichmütig bleibt, auch der wird erlöst. 

5. (536.) Nicht begelnt er nach irgend etwas, nicht ver- 
achtet er irgendwas, er ist frei von den Gegensätzen [z. B. 
Liebe und Uafs] und in seiner Seele ohne Leidenschaft; ein 
solcher ist in jedem Sinne erlöst. 

6. (537.) Wer ohne Freunde, ohne Verwandte, ohne Nach- 
konnnr'nschaft ist, wo e.s auch immer sein mag, wer das Gute, 
Nützhciie und Anirmehme Imt fahren lassen und frei von Be- 
gierde ist, wird erlihst. 

7. (538.) Wer nicht mehr am Ghiten, nicht mehr am Bösen 
hängt, von dem früher Aufgehäuften [Verdienste der guten 
Werke] sich frei macht, durch Aufreibung der Stoffe seines 
Körpers srine Seele beruhiirt hat und von den Gegensätzen 
sich losgesagt hat, der wird erlöst. 

8. (639.) Wer ohne Werke, ohne Begierde hinbUckt auf 
die vergängliche Welt, wie sie, dem Feigenbaum [d. h. der 
Vielheit seiner Zweige, Käth. Up. 6,1] vergleichbar, immerfort 

an Geburt, Tod und Alter gebunden ist, 

9. rf»io ) wer mit rlem Hew ufstsein der Leidenschaftslosig- 
Iveit immcrlbrt auf seine i ehler achtet, der vollbringt die 
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Befreiung seiner Seele von der Bindung, man kann wohl 
sagen, in kurzer Zeit 

10. (Ml.) Wer den unrieohbaren, unsohmeckbaren, unfUhl- 
baren, unhörbaren, unfafsbaren, unsichtbaren, unerkennbaren 
Atoian schaut, der wird erlöst. 

11. (542.) \\ er den von den (Jualitäten der fünf Elemente 
freien, gestaltlos-ursachlosen, gu^alosen Uenierser der Gu^a's 
schaut, der wird erlöst. 

12. (64S.) Durch die Erkenntnis alle Wünsche, die körper* 
liehen wie die geistigen, aufgebend, erlangt er nach und nach 
das Nirvänam (das Erlöschen) wie das Feuer, dessen Brenn- 
holz verbitiiint ist. 

18. (hu.) W er frei von allen Nachwirkungen [der friiiiern 
tjreburtj, jDrei von den Gegensätzen, frei von allem Anhang 
[Familie usw.] i^t und durch die Schar der Sinne mittels 
Askese hindurchgeht, der ist erlöst. 

14 (545.) Wenn er von allen Nachwirkungen befreit ist, 
alsdann erlangt er das ewige, höchste, ruhige, unbewegliche, 
beständige, unverfängliche lirahman. 

15. (54^;) W eiterhin nun will leli dir die unübertreffliche 
Wissenschaft des Yoga mitteilen und wie, dieser sich hin- 
gebend, die Yogin's den vollkommenen Ätman schauen. 

16. (547.) Über diesen will ich dir die Unterweisung mit- 
teilen, wie es sich gehört; dies vernimm von mir, durch 
welche Pforten, sich selbst in sich selbst eindringen lassend, 
man das Fwi^e erschaut. 

17. (r.is.i Die Sinnesorgane in sich huieiiizieliend , soll 
man das Manas in sich selbst feststeilen, und nachdem man 
vorher scharfe Askese geübt hat, den zur Erlösung führen- 
den Yoga betreiben. 

18. (549.) Dann möge der Asket in dauernder Hingebung 
die Yogawissenschaft betreiben, indem er als Weiser an 
Verstand, als lirahmane das [höchste] Selbst in seinem 
Selbste schaut. 

19. (550.) Wenn er dann als ein solcher Tüchtiger es 
vermaf]:, sich selbst in sich selbst zu vertiefen, dann wird 
er, einzig dessen beflissen, das [höchste] Selbst in seinem 
Selbste schauen. 

57* 
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20. (551.) Bezähmt, immerfort hingegeben, Herr seiner 
selbst und die Sinne im Zaume haltend, so wird er, welcher 
sich völlig hingegeben hat, durch sein Selbst das Selbst 
schauen. 

21.. (65S.) Denn so wie ein Mann im Traume, wenn er 
einen [im Wachen] gesehen hat, hinschaut und sagt: „Er 
ist es'S ebenso sieht der in rechter Weise Hingegebene den 

Atman, als wäre er eine körperliche Gestalt. 

22. (553.) Und wie einer den Halm aus dem Schilf heraus- 
zieht und vorzeigt, so zieht auch der Yogm aus seinem Leibe 
den Atman heraus und schaut ihn an (Käth. l^p. B,17). 

23. (664.) Das Schilf, so erklärt man dies, ist der Leib, 
der Halm trifft zu auf den Atman; dieeee unübertreffliohe 
Gleichnis ist von Yogakennem verkündigt worden. 

24. (ö^').) Denn wenn der Verkörperte vollständig sein im 
Yoga begrillenes Selbst scliaut, dann gibt es für ihn hienieden 
keinen Herrn mehr, und wäre er der Gebieter aller drei Welten. 

25. (550.) Andere und wieder andere Gestalten, in die geht 
er ein nach Wunsch, und ob er schon wiederkehrt zu Alter und 
Tod, 80 härmt er sich doch nicht und freut sich auch nicht. 

26. (557.) Auch das Gottsein der Götter weife der dem 
Yuga II in «gegebene, Mächtige sich zu verschaffen; und das 
unvergängliche Brahman erlangt er, nachdem er den nicht- 
beständigen Leib verlassen hat. 

27. (558.) Und wenn auch die Wesen zugrunde gehen, so 
ergreift ihn doch keine Furcht, und wenn die Wesen gequält 
werden, so erleidet er doch keine Qual von irgend jemandem. 

28. (559.) Durch fürchterliche Schmerzen, Leiden und Be> 
äniistigungen, wie sie aus dem Hängen und Kleben [am Da- 
sein] hervorsrehen, bleibt der dem Yoga • Hingegebene uner- 
schüttert, ohne Begierde und ruhigen Herzens. 

21>. (jm.) Ihn durchbohren keine Geschosse, für ihn gibt 
es keinen Tod; es gibt nichts irgend auf der Welt, was glück- 
licher wäre als er. 

30. (561.) Sein Selbst volh'g dahingegeben habend, steht 
er fest gewurzelt in dem [höchsten] Selbste; Alter und 
Sclimerz haben sich von ihm abgewandt, und so kann er 
ruhig schlafen. 
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31. (56S.) Nach seinem Belieben fährt er ein in die Körper, 
indem er seinen menschlichen Leib verläfst, aber Uberdmfs 
wird ihn in keiner Weise überkommen, indem er [das Dbt 
sein in fremden Leibern] geniefst. 

32. (..♦j.'i ) Wenn er in völliger iliiigebung sein Selbst nur 
in dem [h(3chsten] Selbste siebt, dann empfindet er keinen 
Neid, auch nicht einmal dem Gott indra gegenüber. 

33. (664.) Wie aber einer, der sich dessen einzig be- 
fleifsigt, den Yoga erlangt, das vernimm. Uberdacht habend 
die früher gesehene Gegend [die Aufsenwelt], nimmt er seinen 
Wohnsitz in einer Stadt [dem eigenen Innern], 

H4. f5r,5.) und im Innern dieser Stadt nmfs iiiari das Manas 
fe^tst♦'llen, nicht aufferhalb derselben. Und wenn er, im Innern 
der Stadt verbleibend, in einer ihrer Wohnungen weilt, (566.) so 
soll man in dieser Wohnung das Manas mitsamt allen äuTseren 
und inneren [Organen, lies: cAhtfoniaram] einschließen. 

35. Und während der Zeit, in welcher er, das All über* 
denkend, in dieser Wohnung weilt, (567.) während dieser Zeit 
ist sein Manas in keiner Weise von aufsen her [beeinüufät; 
tasiitin nut Ii., sou-i nacli ('.]. 

36. Und indem man die Schar der Sinnesorgane bändigt, 
so dafs sie lautlos in dem menschenleeren W^alde verharrt, 
(6«8.) soll man den ganzen innem Körper unabgelenkt über- 
denken, 

37. die Zähne, den Gaumen, die Zunge, die ReUe mit- 
samt dem Halse, (äO'jj und auch das Herz »oll man über- 
denken iinH ebenso die A(lernverV)in(lung des Herzens. 

38. So wurde von mir zu jenem verständigen Schüler 
gesprochen, o Madhusüdana, (570.) da fragte er mich wiederum 
nach jener schwer zu erklärenden £rlösungslehre. 

59. Wie wird die immer wieder und wieder genossene 
Nahrung in den Ein^weiden verdaut, (571.) wie geht sie in 
den Zustand des Saftes, und wie weiter in den Zustand des 
Blutes über? 

40. Ferner, wie kommt es, dafs Fleisch, Fett, Sehnen 
und Knochen in dem Weibe wachsen, (578.) und wie, daXs 
alle diese Körper der Verkörperten 

41. wachsen, wenn man wächst, und wie wächst zugleich 
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jemundes Kraft, (673.) und wie vollzieht sich der Abgang hin- 
dernder Stoffe und der Ausscheidungen je nach ihrer Art? 

42. Oder wie kommt es, date einer einatmet imd wieder 
ausatmet, (»74.) und welchen Ort des Körpers einnehmend weilt 
der Atman in unserem Selbst? 

43. Und wie kann die individuelle Seele, indem sie sich 
bewegt, den Leib in Bewegung setzen, (675.) und in einen 
[Körper] von welcher Farbe (Kaste) bettet sie abermals einen 
wie beschaifenen ein? 

44. Das mögest du mir der Wahrheit gemäfs erklären, 
o Heiliger, Sündloser. (576.) Mit diesen Worten wurde ich 
von jenem Brahmanen befragt, o Mädhava, 

45. und ich antwortete ihm^ o Grofsarmiger, der Schrift- 
otfenbarung gemäfs, o Feindbezwinger. (577.) Wie einer, der 
einen Schatz in seiner Schatzkammer niedergelegt hat, auf 
den Schatz aufmerksam bleiben mufs, 

4ü. so soll man das Mauas in dem Körper einschliefsen, 
sich der Aus^^angspforten w^ohl versichern (&78.) und in sich 
den Atman aufsuchen, indem man die Lässigkeit meidet. 

47. Wenn man sich in dieser Weise immerfort in Be- 
reitschaft hält, so wird man mit freudigem Geiste in kurzer 

Zeit vielleicht schon (üiü.j in Besitz jenes lli Lilnnan i;( langen, 
welches fi^eschaut habend man auch des Fradhanam (der 
Praknti) kundig wird. 

48. Nicht mit dem Auge ist Er su erfassen und nicht 
mit allen Sinnesorganen, (»so.) sondern mit dem Manas als 
Leuchte wird der grofse Atman finahdn ätmäj geschaut 

40, Nach allwiirts ist er umgeben von Händen und Füfsen, 
nach allwiirts ist er Augen, Haupt und MuikI, (58i .) nach allen 
Seiten hin hörend, die Welt umfassend steht er da (Qvet. 
Up- 3,16, frei). 

50. Die (individuelle) Seele schaut sich selbst, wie sie 
aus dem Körper herausgetreten ist. (58%.) Und indem sie 
diesen ihreu eigenen [Ätman] in dem Körper loslöst und zur 
Träj2;erin des absoluten Brahiuan wird, 

61. schaut sie sich selbst an im Geiste «gleichsam lächelnd. 
(Ö83.) Und indem sie in dieser Weise jenes Brahman zu ihrem 
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Stützpunkt geuiacht hat, «x^langt sie darauf zur Erlösung in 
mir [sofern ich der liöchstu Atmaii bin]. 

5*2. Dieses ganze Geheimnis habe ich dir mitgeteilt, 
o Bester der Zwiegeborenen. (584.) Ich sage dir Lebewohl, 
ich mufs aufbrechen, ziehe hin, o Brahmane, wie es dir 
gefäUt. 

53. Nachdem in dieser Weise, o Krishna, jener askese- 
reiche SchültT (Jamals von mir belehrt worden war, (585 » ging 
er, wohin es ihm geüel, der Brahmane mit scharfem Gelübde. 

V&sadeva (Krishna) sprach: 

54. (586.) Nachdem in dieser Weise damals, o Sohn der 

Fritlia. jener best*» der Zwiegeborencu die Rede gesprochen 
hatt«', rr-d]) er sich vidli«^ df-r Krlösungslehre hin und ver- 
schwand daselbst vor meinen Augen. 

55. (687.) Hast du w^ohl j«'t/<, o Sohn der PnthÄ, dieses 
mit ungeteilter Aufmerksamkeit angehört? Denn auch da- 
mals schon, als du dich auf deinem Streitwagen befandest, 
hast du ja das alles gehört. 

.')f3. (ri8H.) Denn freilich ist dies nicht leicht zu fassen, 
o Sohn der Prithä. wie ich denke, von einem zerstifMitm 
Manne, der nocli nicht sein Bewafstsein bereitet hat durch 
ein geläutertes Innere. 

57. (589.) Jetzt ist dies ausgesprochen worden, o Stier der 
Bharata*s, was auch für die Götter ein grofses Geheimnis ist; 
und dieses Ist doch gewifs noch niemals, o Sohn der Prithä, 
von einem Menschen vernommen worden. 

r)8. (690.) Denn kfin anderer Mensch aufser dir, o Un- 
tadliger, ist würdig, dieses zu hören, und auch jetzt ist es 
nicht wohl zu fassen von einem ungesamjuelten Gemüte. 

59. (591.) Denn die Götterwelt, o Sohn der Kunti, wird 
von den Opferbringern in ihrem Bestände geschützt, und es 
ist den Göttern nicht erwünscht, dafs das Menschengeschlecht 
[durch Eingang in die Erlüsunjjr] schwinde.* 

60. (592.) Denn das, u Pritiiitsohn, ist der höchste Gang, 



* 9^'''^'^'^ ^r'^ ^ I' ' ^-^^^ P- 234,0 heftt: martyair upari-rartanam, 
mit andern Wendung des Gedankens. 
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was jenes ewige Brahman ist, in welchem man nach Ver- 
lassen des Kürp«>rs ewig selig die Unsterblichkeit erlangt. 

Gl. f:v.>3 ) Die, welche dieser Lehre sich zuwenden, auch 
wenn sie einem schlechten Mutterschofse entsprossen, auch 
wenn sie Weiber, Vaigya's oder QüdTa'a sind, auoh diese 
geben den höchsten Weg. 

62. (694.) Um wieviel mehr die Brahmanen, o Sohn der 
Prithä, und Kshatriya's, wenn sie eifrig die Schrift studieren, 
an ihrer Pllicht Freude haben und allezeit die Bralimanwelt 
für das Höchste halten! 

G3. (695.) Und dieses ist mit Gründen bewiesen worden; 
auch gibt es Mittel, um es zu vollbringen; die Frucht aber 
des Vollbringens (lies: sidäkiphalam) ist die Erlösung und 
die vollige Beseitigung des Leidens. 

()4. (596.) Uber dieses hinaus gibt es kein Glück, von 
welcher Art es auch sein mösre, o Stier der Bhuruta s. Wer 
verständig ist und gläubig und tapfer, o Pandusohn, 

6ö. (6!>7.) welcher Mensch durch diese Mittel zum Ver- 
zichten auf die wertlosen Werte der Welt veranla£st wird, 
der findet alsbald den höchsten Weg. 

66. (598.) Soviel ist darüber zu sagen ; es gibt nichts, was 
darüber hinaus noch als Ziel gelten könnte; wenn einer sich 
sechs Monate lang immerfort des Yof^a beflissen hat, so wird 
bei ihm der Yoga gedeihlich l'ortschreiteD. 

So Imutet iu der Anugltft der vierte Adbyikya. 

Adhyaya 20 (B. 20). 

Vers 599-627 (Ii. 1-28). 
Väsudeva sprach: 

1. (599.) Auch hierüber erzählt man sich diese alte Ge* 
schichte, o Sohn der Prithä, von der Unterredung, welche 
zwischen zwei Ehegatten gepflogen worden war, o Stier der 

Bharata s. 

2. n.oo ) Ms einen gewissen Brahmanen, der an das End- 
ziel der Lrkeiuunis und Wissenschaft gelangt war, die Brah- 
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ma neu Iran in d^r Einsamkeit sitzen sah, da spracii sie, die 
Gattin, zu ihrenn Gatten: 

3. (601.) In welche Welt werde ich gelangen, die ich zu 
dir, meinem Gatten^ meine Zuflucht genommen habe, der du 
das Opferwerk aufgegeben hast und nun dasitzest wie ein 
Tölpel und unansehnlich? 

4. ) I)i<? Frau»'!! erlanjsren dio von ihren Gatten er- 
rungenen \Velten, wie die Schrift uiis sa^jt. Ich habe dich 
als Gatten erlangt; welchen Weg werde ich wolil gehen? 

5. (fioj) Nachdem er so angeredet war, sprach er mit 
ruhigem Geiste und gleichsam lächelnd: 0 Holde, nicht bin 
ich ungehalten über diese deine Rede, o Untadlige. 

6. (604.) Greifbar und sichtbar oder real ist das, was 
für ein Werk gehaltpo wird: bei diesem als ihrem W^erke 
bleiben die WVrkvollbrin^t r .Nitih-n unil nennen es A\ rrk. 

7. (605.) Nur in der Verblendung belestigen sie sich durch 
ihr Werk, sie, die der Erkenntnis entbehren, und das Unter- 
lassen von Werken wird in dieser Welt auch nicht eine 
Stunde lang festgehalten. 

8. (609.) In Taten, Gedanken und Worten bleibt das Werk, 
sei es ein <rutes, sei es ein böses, von der Gebui i an bis zur 
Trennung von dem Leibe hin unter den We^en in Übung. 

9. (607.) Aber wäiirend die Wege, auf denen sichtbare 
Stoffe geopfert werden, von den Dämonen Angriffe erfahren, 
so habe ich für sie [die Wesen] durch meinen Atman' einen 
im AtmAn beruhenden festen Stützpunkt ersehen. 

10. (608.) Wo jenes von den Gegensätzen freie Brahman, 
wo der [wahre] Sonut und das Opferfeuer ist, dort verkehrt 
der Weise beständig, indem er [sich als Brahman wissend] 
die Weesen trägt, 

11. (609.) dort, wo die Brahmanen und che übrigen in 
Hingebung jenes Unvergängliche verehren, dort, wo die 
Wissenden, ihrem Gelübde Treuen mit beruhigtem Selbste 
und bezähmten Sinnen weilen. 

12. (610.) Nicht ist es durch den Geruchsinn zu riechen, 
nicht ist es durcli die Zun^e zu sciiinecken, noch auch durch 
den Tastsinn zu betasten, aber mit dem Mauas wird es erkannt. 

13. (611.) Nicht können sich die Augen seiner bemächtigen, 
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und 68 ist erhaben über alles, was man irgend hören mag, 

ist ohne Geruch^ ohne Geschmack und Fühlbarkeit, die Un- 
sichtbarkeit und Unhörbarkeit hat es als Merkmal. 

14. (612.) Ks ist dasjenige, von welchem das Gewebe der 
Schöpfung ausgeht und in welchem es gegründet ist; der 
Auslutuoh, der £inhaueh, der Allhauoh, der Zwischenhauch 
und der Auf hauch, 

15. (613.) sie alle gehen von ihm aus und in dasselbe ein, 
in ihm bewesren sich zwischen Allhauch und Zwischenhauch 
der Aushauch und der Einhaueh. 

16. (<;i4.) Wenn dieses sich verbirgt, so verbergen sich 
auch der Allhauch und der Zwischenhauch, und zwischen 
£inhauch und Aushauch nimmt der Aufhäuch, sie durch- 
dringend, seine Stelle; (eis.) daher kommt es, dafs der Aus- 
hauch und Einhaueh den Menschen, auch wahrend er schlaft, 
nicht verläfst. 

17. Weil die [übrigen] Lebenshauche durch ihn regiert 
werden, darum heifst er der Aufhauch; (6i6.) durch diesen 
[als den beherrschenden Lebenshauch] geschieht es, dafs die 
Brahmanlehrer sich der auf das Ich hinzielenden Askese zu- 
wenden. 

18. Unter diesen [Lebenshauchen], welche wechselseitig 

voneinander zehnen un<l alle den Körper durchstreichen, 
(617.) strahlt in ihrer Mitte von innen her das Feuer Vai<?vä- 
nara [das Verdauungsfeuer als Lebensprinzip und Symbol des 
Atman, Brih. Up. 5,1>] in sieben Richtungen: 

19. Geruch und Geschmack, Auge, Tastsinn und Ohr 
als fünftes, (6i8.) femer Mauas und Buddhi, das sind die sieben 
Zungen des VaiQvänarafeuers. 

20. Das Riechbare und das Sichtbare, das Trinkbare, 
Fühlbare und Hörbare, (6i9.) ferner das Verstehbare und Er- 
iken nl)are, (las sind die sieben Brennhölzer für mein Ich. 

21. Der Riechende, der Schmeckende, der Sehende, der 
Fühlende und der Hörende als fünfter, (620.) femer der Ver- 
stehende und der Erkennende, das sind die sieben obersten 
Opferpriester. 

22. \Vas ferner die Objekte des Riechens, Schmeckens, 
Sehens, Fühlens und Hörens (62i.) sowie des Verslehens und 
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Krkt'uiH'ns bctrifit, so uissu, o Holde, dafs sie allemal da- 
durch zustande komnien, daTs 

23. die sieben Opferpriostor, die die Opfergaben [die Data 
der Perzeption] siebenfach in die sieben Feuer [die sieben 
vom Atman auslaufenden Organe der Perzeption], (m.) vie 
es sich geziemt, werfen und dadurch als Weise [Priester] die 
genannten Objekte an der ihnen zukummenden Stätte [der 
AuTsenwelt] erzen «^en. 

24. Die Erde, die Luft, der Äther, das Wasser und das 
Feuer, zu fünft (623.) sowie Manas und Huddhi, diese sieben 
werden dabei als die Stätten bezeichnet. 

25. Nämlich die zur Opfergabe gewordenen Qualitäten 
der Dinge gehen dabei alle ein in die aus dem [Ätman-] 
Feuer entsprin tuende QuaHtät [der Aperzeption] , (624) und 
naclxlem sie dort innprlirh gewohnt haben, werd* n sie an 
den ihnen zukommenden btütten [der Aul'senwelt] geboren. 

26. Dort, in dem Erzeuger der Elemente [d. h. in dem 
Atmanfeuer], werden sie beim Untergange eingeschlossen, 
(«96.) und aus diesem wiederum entsteht der Geruch, entsteht 
der Geschmack, 

1^7. aas diesem entsteht auch die Gestalt und das Tast- 
bare. (626.) aus diesem auch drr Ion, die l berlogung [als 
Objekt des Mauas] und die Überzeugung [als Objekt der 
Buddhi], 80 ist diese ihre Orburt siebenfach. 

28. (627.) In dieser Weise ist es von den Altvordern be- 
griffen worden (Raush. Up. 3). Durch drei vollständige Opfer- 
güsse werden die ganz vollständigen [drei Welten] durch 
das Feuer [des Ätman] eingefüllt. 

Ro Imntet In der AnugltA d«r fünfte AdhyAyn. 

Adhyftya 21 (B. 21). 

Vers 628-051 (B. l-2hu 

Der Brahmane sprach: 

1. (628.) Auch hierüber erzählt m.ui sicli folgende alte 
Gf*«ehichte. Vernimni iiuiim«4ir, o Liebliche, welches die 
Einsetzung der zehn Opi'erpriester ist. 
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2. (ß29.) Das Ohr, die Haut, die Augen, die Zunge und 
die Nase, die Füfse, die Hände, das Zeugungsorgan , da? 
Entleerungsorgan und die Rede (lies: päyur vag üi)^ dies 
sind, o 8ohöne, die zehn Opferpriesterheiten« 

3. (680.) Der Ton und das Gefühl , das Gesicht und der 
Geschmack, der Geruch, die Rede, das Greifen, das Gehen 

und die Entleerung des Samens sowie die von Harn und Kot, 
das sind die zehn 0})i"ergaben. 

4. (631.) Die Gottheiten der Himmelsgegenden, des Windes, 
der Sonne, des Mondes, der Erde und des Feuers nebst Vishnu, 
Indra, Prajäpati und Mitra, das sind, o Schöne, die zehn 

Opferfeuer. 

f). (632.) Zehn Sinne sind als Opferpriesterheiten und 
zehn [Stoffe der Wahrnehmung als] Opfergaben, o Holde; 
Sinnesobjekte aber heifsen die Brennhölzer, welche in den 
zehn Opferfeuem [in den genannten Naturgöttem] geopfert 
werden. 

6. (633.) Das Denken ist der Oplerloffel und der fbeim 
Opfer gespendete] Reichtum; die Erkenntnis ist die beste 
Opferseihe. Diese ganze Welt war [zum Zweck dieses Opfers] 
richtig eingeteilt, wie die Sohriflt lehrt (Rtgveda 10,90,6). 

7. (634.) Dabei bezieht sich Denken und Erkennen auf 
alles Erkennbare; in dem Körper aber, welcher der Träger 
des feinen Leibes (rctahi^ariram — sukshnia^anramj ist, ist der 
Erkenner der Träger dieses Leibes. 

8. (6S5.) Dieser Träger des Leibes [der Erkenner] ist das 
Garhapatyafeuer, aus ihm wird das andere Feuer abge* 

leitet; das Manas hingegen iv«! das Ahavamyafeuer, in dieses 
wird die üpfergabe [der Stolf der Öinneswahrnehmung] ge- 
worfen. 

9. (636.) Aus jenem [dem Erkenner, d. h. dem Ätman] ist 
hervorgegangen der Herr der Rede [das ewige, weltsohaffende 
Vedawort] ; auf ihn [auf das Vedawort] blickt das Manas [der 
weltschaffende Wille] hin. und die Gestalt [der Aufsendinge] 

entsteht; das Mauas lüufi hinter dem Buchstaben [des Veda] 
her [d. h. die Dinge werden im Hinblick auf das ewige Veda- 
wort geschaffen]. 
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Die Brabmauio sprach : 

10. («7.) Wie kommt es, dafs die Rede zuerst und das 
Manas hinterdiein entstanden ist, da doch die Rede das über- 
nimmt, was vom Manas vorher gedacht worden ist? 

11. (638.) Ferner: durch welche Tätigkeit des Erkennens 
erlangt die Mati (das Manas) dm Godankou und erlangt ihn 
doch nicht in dem erhöhten Zustande \<\r< Tiel'schlafes und 
des Yoga], wer hindert alsdann das Mauas 1'' 

Der BrahniMie sprftcb: 

12. (609.) Der Apftna hindert es, indem er es übermeistert; 
dadurch versenkt er das Manas in das Apänasein ; dies wird 
als der Weg gelehrt, welchen das Manas fim Tiefsc hlafe und 
YogaJ geht; darum hhckt das Mana>^ [auf das Vedawort] 
hin. [Das Manas funktioniert intermittierend, während das 
Vedawort ewig ist.] 

13* (640.) Was aber deine [erste] Frage betrifft, in der 
du mich nach dem Verhältnis zwischen Rede und Manas be- 
fragtest, so will ich dir die Geschichte von dem Rangstreite 
dieser beiden erzählen (lies: varfat/ishydmi), 

14. fr,4i.; Heid«', die Kede und das Manas, gineren zum 
Bhutatman (zur individuellen Seele) und befragten ihn: Sage, 
wer von uns beiden der fieste ist, löse uns diesen Zweife), 
o Herr. 

15. (648.) Das Manas, so antwortete der Erhabene. . Da 
sprach Sarasvati (die Rede): Aber ich bin doch für dich die 

Wunhchkuh, ^o sprach die Rede zu ihm. 

Der BrahmaDe sprach [als Vertreter des Mauas j: 

16. (649.) Das Unbewegliche und das Bewegliche, diese 
beiden wisse als zwei mir eigene Arten des Manas; das Un- 
bewegliche ist mir [als dem Manas] beigeordnet, das Beweg- 
liche geh&rt in deinen Bereich [du, die Rede, bist das Manas 

in Bewe^^ung]. 

17. (644.) Alles, was in diesen Bereic h ^cdiörL, sei es ein 
Vedaspruch, sei es ein Laut oder ein Akzent, das ist das 
Manas als Bewegliches, darum bist du, o Kede, die r,eehrtere; 

18. (64S.) sowie auch darum, weil dir die Meditation zu- 
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kommt; darum komme ich aus freien Stücken zu dir, du 
Holde, und indem ich mich dem Aushauche anschiiefse, werde 
icli [mit deiner Hilfe], o Sarasvaü, aussprechen [was ich als 
Manas denke]. 

19. (646.) [Hier scheint der Brahmanengatte wieder das 
Wort zu nehmen.] Ehemals hatte die Göttin Rede ihren be- 
ständigen Standort zwisohen Präna [hier Einhauch] und Apäna 
[hier Aushauch], und wenn sie sich äufserte, so geschah es, 
o glückliche Giutin, indem sie ohne den Einhauch [also nur 
sehr schwach] aushauchte, (ui.) Da lief sie [hiliesuchcndj 
zu Prajäpati und sprach: Sei mir gnädig, o du Erhabene! 

20« Da trat der Frlina in die Erscheinung, welcher die 
Bede [wenn sie erschöpft war] wiederum ki^Ütigte; (648.) daher 
kommt es, dafs die Rede niemals spricht, wenn sie sich an 
den Aushauch aiiscliliefst. 

21. Sie äuisert sich allezeit, sei es in lauter, ?pi es in 
lautloser Weise, (649.) und auch von diesen beiden steht die 
lautlose Rede höher als die laute. 

22. Wie eine Milchkuh läfst sie die Dinge und ihren 
Wohlgeschmack ausströmen, die überaus reiche; im,) denn 
immerfort strömt sie, das Brahman verkündigend, lür und itir. 

23. Die Göttin der Rede ist wegen ihrer himmlischen 
Macht eine himniHsche Milchkuh, o du Frau mit dem l^Mtern 
Laciieln. («f i i Siehe da den Unterschied der beiden Subtilen 
[Rede und Manas] in ihrem Dahinströmen. 

Die Brahmaiiiii sprach: 

24. ((>r>i.) Damals, als noch keine Worte entstanden waren 

und sie [die vorweltliehe Vedarede] sich getrieben fühlte von 
dem Verlangen zu reden , was hat wohl damals die Göttin 
Rede zuerst gesprochen? 

Der Brahmane sprach: 
25. (663.) „Sie, welche durch den Pr&na (Einhauch) 
in dem Körper geboren wird und vom Prftna in den Apftna 

(Aushauch) einireht, wenn diese, zum I clana i Aul hauch) 
fjevsorden, den Körper verlassen hat. so erlull i sie durch 
den Vyana (Zwischenhauch) den ganzen iiimmel. 
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2n. (t;54.j und alsdann hat sie ihren Standort in dieser 
Welt [oicht mehr in einem individuellen Leibe, sondern 
in kosmischem Sinne] im Samäna (Allhauch).'' Da^ sind 
die Worte, welche die Göttin der Bede [ihr kosmisches 
Wesen offenbarend] vordem gesprochen bat. — Somit 
hat das Manas die Unbeweglichkeit als Merkmal und die 
GüUin Rede die Beweglichkeit. 

8o l&ulet In dar AnugltA der «eohit» Adhjfty*. 

Adbyftya 22 (B. 22). 

Vers 6a5~t>b3 (B. 1-29). 
Der Biahmaue sprach: 

1. (655.) Auch hierüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte y o Schöne, von der Art, wie die Einsetzung der 
sieben Opferpriester war. 

2. (656.) Die Nase, das Auge, die Zun^e, die Haut und 
das Ohr als fünftes, das Manas und die lUiddhi, das sind 
die sieben üpfer|/riesler, welche ihren besondern Sitz haben. 

T). (667.1 Da sie an schwer wahrnehmbarer 8iätte weilen, 
so können sie sich gegenseitig nicht sehen; diese sieben 
Opferpriester sollst du, o Schöne, nach ihrer eigentümlichen 
Natur kennen lernen. 

Die Brabmaoin sprach: 

4. (658.) Wie kommt es, dafs sie, an schwer wahrnehm- 
barer Statte befindlich, sich gegenseitig nicht sehen? Und 
wie ist ihre eigentümhche Natur, o Erhabener? Das sage 
mir, o Herr. 

Der Brahmane sprach : 

5. (659.) Wer ihre Qualität nicht kennt, der kennt sie 
auch selbst nicht, und wer ihre Qualität kennt, dem sind 
auch sie bekannt; sie selbst aber kennen gegenseitig ihre 
Qualitäten in keiner Weise. 

fy. (Ofiu.j Zunge, Au<]ce. Ohr, Haut (lies: tvafi), Manas und 
ßuddlii erkennen nicht die Gerüche, sondern die Nase er- 
kennt sie. 
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7. (661.) Nase» Auge, Ohr, Haut, Mauas uud Buddhi er- 
kennen nicht die Gesohmäcke, sondern die Zunge erkennt sie. 

8. (662.) Nase, Zunge, Ohr, Haut, Mauas und Buddhi er- 
kennen nicht die Gestalten, sondern das Auge erkennt sie. 

9. (fi63.) Nase, Zunge, Auge, Ohr, Manas und Buddhi er- 
kennen nicht die Gefühle, sondern die Haut erkennt sie 

10. (664.) Nase, Zunge, Auge, Haut, Manas und Buddhi 
erkennen nicht die Töne, sondern das Ohr erkennt sie. 

11. (665.) Nase, Zunge, Auge, Haut, Ohr und Buddhi er* 
kennen nicht die Überlegung, sondern das Manas erkennt sie. 

12. (666.) Nase, Zunge, Auge, Haut, Ohr und Manas er- 
kennen nicht die Entscheidung, sondern die Buddhi erkeiuii sie. 

13. (G67.) Auch hierüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte, nämlich den Rangstreit der Sinnesorgane mit dem 
Manas, o Holde. 

Das Maoas sprach: 

14. (668.) Ohne mich kann die Nase den Geruch nicht 
riechen, die Zunge den Geschmack nicht empfinden, das Auge 
die Gestalt nicht erfassen, die Haut das Gefühl nicht wahr- 
nehmen, 

15. (t;»;^.) und aueli das Ohr vernimmt in keiner Weise 
den Ton, wenn es von mir verlassen ist; ich bin das vor- 
züglichste unter allen Wesen für und für. 

16. (670.) Wie verödete Behausungen, wie Feuer, deren 
Glut erloschen ist, so erglänzen die Sinnesorgane nimmer- 
mehr, wenn sie von mir verlassen sind. 

17. (G71.) Wie irucknes Holz, das noch feucht ist [nicht 
die Flamme annimmt], so können auch mit angestrengten 
Sinnesorganen alle Geschöpfe ohne mich die Objekte der 
Qualitäten nicht ergreifen. 

Die Sionesorgane sprachen: 

lö. (672.) Das wäre richtig, so wie du es meinst, wenn 
du ohne uns die Genüsse, welche unsere Objekte sind, ge- 
niefsen könntest. 

19. (673 ) Wenn es ein Genufs ist, noch weiter zu leben, 

wenn wir erloschen sind, dann wollen wir einräumen, dafs 
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du wirklich die Genüsse [ohne uns] zu geniefsen vermagst, 
so wie du es meinst. 

20. ffi74.) ( )(l('r auch [wir wollen es einräumen], wenn boi 
tinj!;erni Krl(>schen unter Forttx'sti'hcn der Sinnesohjokto du 
durch dein blofses Vorstellen die Genüsse je nach den Ob* 
Jekten geniefsen könntest. 

21. (675.) Oder glaubst du vielleicht, dafs du in jedem 
Falle deinen Zweck in bezug auf unsere Gegenstände erreichen 
kannst, so versuche es doch und ergreife die Gestalt mit der 
jSase, ergreife den Geschmack mit dein Au<^e, 

22. (076.) riLTreile mit d»'in Ohr di«' (icriiche, ergreife die 
Gefühle mit der Zunge, ergreife mit der Haut den Ton oder 
mit der Buddhi das Gefühl. 

23. (677.) Wer stark ist, der unterliegt ja keinem Zwang; 
gezwungen zu werden ist das Los der Schwächeren; versuche 
doch die Genöf?se zu ergreifen, ohne uns den Vortritt zu lassen, 
und du lia>i mcht nötig (lies: arhasi)^ nur zu geniefsen, was 
wir dir übriglassen. 

24. (r.78.) Ja, wie ein Schüler zum Lehrer gehen mufs, 
um den Veda zu lernen, und erst nachdem er ihn erlernt 
hat, seine Vorschriften befolgen kann, 

25. (679.) so kannst auch du die Sinnesobjekte erst er- 
kennen, nachdem wir sie dir gezeigt haben, die künftigen so 
^iit wie die vergangenen, die im 1 rauuie so gut wie im 
Wachen. 

26. um.) Lud auch bei Geschöpfen, welche ihren Verstand 
fmanasj verloren haben oder nur geringe Einsicht besitzen, 
bleibt doch das Leben erhalten, indem das dazu Nötige ge- 
taB wird als unsere Angelegenheit fohne dich]. 

27. (»isi.) Und wenn einer auch viele Vorstellungen [des 
Manas] besäfse und sich in Träumen [durch das Maiui-] 
wiegte, so müfste er doch schliefslich, vom Hunger g»M^ualt, 
zu den [von uns verschaü'tenj Sinnendingen seine Zutlucht 
nehmen. 

28. (682.) Wer sich einschliefsen wollte wie in ein tür- 
loses [also schutzloses] Haus in die [blofs ideellen] Ge- 
nüsse des Vorstellens, ohne dafs sie mit den Sinnen- 
dingen verknüpft wären (lies: ambadähän)^ der würde 

DSUSUX, M»h4bb&r«tMin. 58 
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schliefslich damit zur Ruhe kommen, dafs sein Leben 
erlöschte, wie ein brennendes Feuer, dessen Brennholz 
verbraucht ist. 

29. (688.) Zugegeben, dafs jeder von uns nur auf seine 

eigene Qualität beschiaiikt ist, zugegeben auch, dafs wir 
uns<Te gegenseitigen Oualitiiten nicht wahrnehmen, so 
steht doch fest, dafs du ohne uns nicht wahrnehmen 
kannst und dafs, ohne dafs du soweit uns zur Hilfe 
nimmst, ein Genufs dir nicht zuteil werden kann. 

So lauftet in der Aaaclt4 der siebente AdbyAjn. 

Adhyäya 23 (B. 

Vers 684-710 (B. 1-24). 
Der Brabmane sprach: 

1. (684.) Auch hierüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte. Vernimm nunmehr, o Liebliche, welches die Ein- 
setzung der fQnf Opferpriester ist. 

2. (t>85.) Der Prunu und der Apaiia, der Udana, der Sa- 
maria und der Vyana, von diesen wissen die \\'eiscn, dafs 
sie fünf Upferpriester und zugleich die höchste Macht sind. 

Die Brahmanin sprach: 

3. (G8(;.) Von Natur aus gibt es sieben Opferpriester, dies 

war Iiisher meine Meinung: inwielern hingegen fünf Opfer- 
priester das höchste Dasein ausmachen sollen, das erkläre mir. 

Der Brahmaoe sprach: 

4. im.) Der durch den Prä^a zusammengebrachte Wied 
wird weiterhin zum Apäna; der im Apftna zusammengebrachte 

\\ ind wir<l weiterhin zum Vyana. 

5. (V,88 ) ])er dureh den Vyana zusammengebrachte Wind 
wird weiterhin zum (Jdana; der im Udana zusammengebrachte 
Wind wird sonach zum Samäna. 

6. (689.) Diese Präna's befragten in der Vorzeit den vor 
ihnen entstandenen Urvater (den Gott Brahm&n): Wer unter 
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Uli- der Beste ist, 'ins sage uns an; der [weichen du dal'ür 
erklärst] soll unter uns der Beste sein. 

Der Gott B»hiniui ipracli: 

7. («90.) Derjenige, bei dessen Untergang alle Präna's 
in dem Leibe der lebenden Wesen untergehen und bei 
dosson Hervortreten sie wieder hervortreten, der ist der 
Beste. Nun geht, wohin es euch behebt. 

Der rrätm bpracli: 

8. (€91.) loh bin es, bei dessen Untergang alle Prä^a's 
in dem Leibe der lebenden Wesen untergehen, und bei 
meinem Hervortreten treten sie wieder hervor; ioh bin 

also der Beste; seht nur einmal, wie ich untergehe. 

Der Bruhmane sprach: 

9. (692.) Da ging der Pruna unter und trat darauf wieder 
hervor. Da sprachen der SamÄna und der Ud&na zu ihm, 
o Schöne, das folgende Wort: 

10. (693.) Du weilst doch nicht in diesem Leibe, so dafs 

du iiiii ganz durchdringst, wie wir es luii; du bist also nicht 
der Jieste von uns, o Präna, dnin nur der Apäna ist dir 
Untertan. (r,94.) Nachdem der Prana wieder hervorgetreten 
war, sprach zu ihm der Apäna. 

Der Ap&oa sprach: 

11. (696.) Ich bin es, bei dessen Untergang alle Präna*s 

in dem Leibe der lebenden Wesen untergehen, und bei 
meinem Hervortreten treten sie wieder hervor; ich bin 
also der Beste; seht nur einmal, wie ioh untergehe. 

Der Brabm&ue sprach: 

12. (6de.) Als er so sprach, da sagten zu ihm der Vyäna 
und der Udäna: 0 Apäna, du bist nicht der Beste, sondern 

nur der Präna ist dir Untertan. 

13. (tiy7 ) Naclidem d*ir Apana wi^wlcr Iicrvorgetreten war, 
sprach zu ilini d«M* Vyuna: Ich bm der lieste von allen, ver- 
nehmt aus weichem Grunde. 

58* 
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14. (696.) Ich bin es, bei dessen Untergang alle PHk^a's 
in dem Leibe der lebenden Wesen untergehen, und bei 

meinem Hervortreten treten sie wieder hervor; ich bin 
also der Beste; seht nur einmal, wie ich untergehe. 

Der Brabmaue sprach: 

15. (699.) Da ging der VyAna unter und trat darauf wieder 
hervor. Da sprachen zu ihm der Präna, der Ap&na, der Udftna 

und der Samäna: 

U'k (700.) Du bist nicht der Beste von uns, o Yvima, son- 
dern nur der Samana ist dir Untertan. Nachdem der Vvana 
wieder hervorgetreten war, sprach der Samäna: (7oi.) Ich bin 
der Beste von allen, vernehmt aus welchem Grunde. 

17. (702.) Ich bin es, bei dessen Untergang alle Präna^s 
in dem Leibe der lebenden Wesen untergehen, und bei 
meinem H^vortreten treten sie wieder hervor; ich bin 
also der Beste; seht nur einmal, wie ich untergehe. 
18. (105.) Nachdem der Samana wieder hervorgetreten war, 
sprach zu ihm der Ldana: Ich bin der Beste von allen, ver- 
nehmt aus welchem Grunde. 

19. (704.) Ich bin es, bei dessen Untergang alle Prd^a'a 
in dem Leibe der lebenden Wesen untergehen, und bei 
meinem Hervortreten treten sie wieder hervor; ich bin 
alsu der Beste; seht nur einmal, wie ich untergehe. 

20. (705.) Da ging der l dana unter und trat darauf wieder 
hervor. Da sprachen zu ihm der Prana, der Apana, der 6a- 
mäna und der Vyana: (706.) 0 Udäna, du bist nicht der Beste, 
sondern nur der Vyäna ist dir Untertan. 

Der Brahmane ipraeh: 

21. (707.) Da sprach zu ihnen der Gott Brahman, zu allen 
zusammen, der Prajapati : Ihr seid alle die Besu n uder auch 
nicht die Besten, denn ihr seid alle voneinander abhängig. 

22. (708.) Ihr seid alle die Besten, ein jeder in seinem 
Bereich, aber ihr seid auch alle voneinander abhängig. Also 
sprach zu ihnen allen zusammen der Prajapati 

23. (7011.) Jeder einzelne von euch, o ihr fönf Winde, in 
seiner Besonderheit ist selbständig und auch nicht selbständig 
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denn es ist nur mein «igtius und einziges Selbst, welches 
auch in eurer X i^llieit wahrgenommen wird. 

24. (710.) Als Freunde voneinander und euch gegenseitig 
fördernd, solH ihr euch gegenseitig unterstützen. Lebt wohl, 
geht hin, Heil möge euch zuteil werden! 

So UnU% in 4*r AnnglU d«r »oht« AdhjAy*. 

AcUiyaya (B. 2^). 
Yen 711-737 (B. 1-17). 

Der Brahmane spraeh: 

1. f7ii.) Auch hierüber erzählt man sich folj^ende alte 
Gesi liK hte, nünüich die Unterredung zwischen den Weisen 
Narada und Devamata. 

Devamata sprach : 

2. (7ia.) Wenn ein Geschöpf entsteht, was entwickelt sich 
dann zuerst in ihm, der Präna, der Apäna, der Samäna, der 
Vyäna oder der Udäna? 

Kfrrada sprach: 

3. (718.) Zu demjenigen [Präna], durch den das Geschöpf 
entstellt, gesellt >ich ein von ihm verschiedener als erster 
[vor den übrigen] liinzu, denn man niiils wi^fn, dafs es eine 
Zweiheit von Frajntas ist, welche in die yuere, nach oben 
und nach unten wirkt. 

DeTamata sprach: 

4. (714.) Welches ist der Präna, durch den das Geschöpf 
entsteht, und welches ist der von ihm verschiedene, der sich 
zuerst zu ihm gesellt? Und sage mir, welches die Zweiheit 
von Präna*s ist, die in die Quere, und diejenige, welche nach 
oben und nach unten wirkt. 

NTuada sprach: 

5. (715.) Durch die Vorstellung wird die Oeschlechtsiust 
rege, sie wird auch rege durch den Ton, auch wird sie rege 
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durch den Geschmack, und sie wird auch durch die 

Gestalt. 

6. (716.) Aus dem [männlichen] Samen, wenn er sich mit 
dem [weiblichen] Blute vermischt, entwickelt sich zuerst der 
Präna, und nachdem der Samen durch den Prii^a umgewan- 
delt ist, entwickelt sich aus ihm der Ap&na. 

7. (717.) Er entsteht auch aus dem Samen und entsteht 
auch aus der Flüssigkeit [des Blutes]. Dieses ist die Form 
des Udäna, nämlich die Geschlechtslust bei der Begattung. 

8. (718.) Aus der Lust geht hervor der Same, aus der 
Lust (lies: kämät) geht auch hervor das Blut, Same aber 
und Blut waren gleicherweise hervorgebracht worden durch 
den Samäna [der die Nahrung verdaut] und den Vyäna [der 
den Nahrungssalt assimiliert]. 

9. (7i»o Der Prana und der Ap&na, das ist die Zweiheit, 
welche nach oben und nach unten geht, der Vyäna und der 
Samana, di« m beiden heiTsen die in die Quere gehende Ver- 
zweilieitlichung. 

lU. (720.) „Agni fürwahr ist alle Gottheiten'^ das ist (Ait, 
Br. 1,1) die Lehre des Veda (hes: vedaaya)^ aus welchem das 
Wissen des Brahmanen entspringt, das von Verständnis be- 
gleitet ist. 

11. (721.) Von diesem sehr glänzenden [Agni, Feuer] ist 
der Rauch das Tamas, und seine Asche ist das Kajas: aus 
ihm entspringt alles, wenn die Opfergabe hineingeworfen wird. 

12. (722.) Aus dem v'-^attvam [der Flamme dieses Feuers] 
entspringen Samäna und Vyäna; so wissen es die, welche 
das Opfer verstehen; der Präna und der Apäna sind die beiden 
Buttergüsse, zwischen ihnen flammt das Feuer. 

1)>. Dieses ist die Form des Tdana, in welcher die 

Hruliinaiieii das Höchste erkennen; warum diese [im Gegen- 
satze zu den gepaarten Prana' s] zweiheitlos ist, das vernimm 
von mir, der ich es dir verkünden will. 

14 (724.) Tag und Nacht hüden die Zweiheit, in deren 
Mitte [bei Tagesanbruch] das Opferfeuer flammt; dieses ist 
die Form des Udäna, in welcher die Brahmanen das Höchste 
erkennen. 

15. (725.j Das Seiende und das Nichtseiende bilden die 
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Zweiheit, in deren BÜtte das [als Brahman über beide er- 
habene] Opferfeuer flammt; dieses ist die Form des Udäna, 
in welcher die Brahmanen das Höchste erkennen. 

16. (72»;.) Nach oben flammen der Samftna und der Vyäna; 
durch letztem wird das ()|)lV»rwerk [wie la^ Verdauungsw ci k 
im Küipfr] aust^obroitet [ipasyate als Erklär uiif): von r}(i'n>a]; 
zum dritten aber [nachdem es emporgeführt und ausgebreitet 
wurdej wird es von dem Samäna wiederum zum Stillstande 
gebracht 

17. (7S7.) Dem Zwecke der Ruhe dient die Meditation 
[dhpänam statt des unverständlichen vpAnam], und die Ruhe 

ist das Eine, das ewige liruliniiin : dieses ist die Form des 
Udäna, in welcher die Bralimanen das Höchste erkennen. 

Ho iButet In der Anoglt4 dm neunte Adhf^y. 

Adhyftya Z5 (B. 25). 

Vers 728-745 (B. 1-17). 

Der Brabmane sprach: 

1. (728.) Auch hierüber erzählt man sich folgende alle 
Geschichte, nämhch wie in dieser Welt die Einrichtung der 
vier Opferpriester eingerichtet wurde. 

2. (T29.) Von diesen allem wird die Einrichtung, wie sie 
vorschriftsmäfsig geschah, überliefert ; höre von mir, o Holde, 
wie ich dir dieses wunderbare Geheimnis mitteile. 

8. (730) l)as (ir^an, die Tat, der Täter und die Er- 
lösung, das sind, o <lu Li» 1» liehe, die vier Opferpriester, 
von denen diese Welt erfüllt ist. 

4. (7fti.) Auch das, was sie als Verursacher ausrichten, 
vernimm alles vollständig. Die Nase, die Zunge, das Auge, 
die Haut und das Ohr als fünftes, (732.) das Manas und die 
Buddhi, diese sieben soll man wissen als die l'rsachen [der 
Erkenntnis] der O^'^^i^^^^^^^ [das Organ als Trsache]. 

5. Der Geruch, der Geschmack, die Gestalt, der Ton 
und die Berührung als fünftes, (733.) ferner das zu Erkennende 
und das zu Verstehende, diese sieben sind die Tat als 
Ursache. 



Digitized by Google 



920 



lY. Anugitä. 



6. Der Riechende, der Schmeckende, der Sehende, der 
Hedende [vaktd, besser: sprasi/fd, der Herüluende] und der 
Hörende als fünfter, (734 ) der Erkennende und der Verstehende, 
diese sieben sind der Täter als Ursache, das soll man 
wissen, 

7. sowie auch, dafs diese sieben, an den Qualitäten haf- 
tend, die ihnen entsprechende gute oder böse Qualität ge- 

niefsHn, (735.) dafs ich selbst aber qualitätlos und unendlich 
bin. DU^'^^ sieben [in dieser Weise als Nicht-Ich erkannt] 
sind die Erlösung als Ursache. 

8. Für diejenigen, welche wissen und die Stellung jedes 
einzelnen, wie es sich gehört, begreifen, (7S6.) werden jene 
Qualitäten zu Göttern, welche fort und fort die Opfergabe 
geniofsen. (Wie beim Präna^niholram das Essen, so werden 
hier auch das Sehen, Hören usw. als ein den Göttern der 
Sinnesorgane dargebrachtes Opfer aufgefafst] * 

9. Hingegen der Nichtwissende, wenn er die Speise ge- 
niefst, hat es durch Egoismus verrichtet, (7S7.) und indem 

er nur um seiner selbst willen die Speise bereiten iiübi, 
wird er durch Egoismus vernichtet. 

10. Ihn vernichtet das Essen des Verbotenen und das 
Trinken des Berauschenden; (738.) er vernichtet die Speise, 
und die Speise ihn ; vernichtend wird er wiederum vernichtet. 

11. Aber der dieses W issende, wenn er die Nahrung ver- 
nichtet, erschati't sie als Gottschöpfer wieder, (739.) und durch 
die Ernährung wird bei ihm auch nicht die kleinste Über- 
tretung begangen. 

12. Alles, was durch das Mauas erkannt, durch die Rede 

gesprochen, (7io.) durch das Ohr gehört, durch das Auge 

gesehen, 

13. durch den Tastsinn gefüiiit und durch die Nase ge- 
rochen wird, (741.) alle diese mit Einrechnung des Manas sechs 
Opfergaben von allen Seiten her in sich aufnehmend, 

14. strahlt das alle Qualitäten tragende und in meinen 

Leib ein»;ei;an»r<*ne Feuer [der Ätman]. (;4.; ) Das Yogaopfer 
ist bt'i mir ini Gan^^ welches durch sein Entstehen das IVner 
der Erkenntnis verleiht, dieses Feuer, welches den Pra^a als 
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Lobgesang, den Apäna als Rezitation und den Verzicht auf 
alles als schönen Opferlohn hat. 

15. (748.) Der Täter [der Ahankära] und der Einwüliger 
[das Manas] sind der Prester Brahman, der Atman [nach 
dem Kommentar die Buddhi] ist Hotar, Adhvaryu und Udgd- 
tar; die Wahrheit ist der Pragästar, das Tad [das Brahman] 
ist das Castram und die Erlösung ist der Opferlohn bei 
dieäem Opfer. 

16. (lu.) Auch Verse rezitieren bei diesem Opfer die den 
Näräyana Kennenden zu Ehren des Gottes Näraya^a, darum 
dafs sie vordem die Opfertiere [angeblich die Sinnesorgane] 
gefunden [als von Atman verschieden erkannt] haben. 

17. (746.) Auch Sämanlieder singen sie dabei und erzählen 
eine ^TCschichLe zur Erläuterung. Diesen Gott Nara^ ana, o du 
ScliÜL'ii lerne, erkenne alö die Seele der ganzen WelL 

So Iftulet ia der AnugltA der sehnte Adbyijrft. 

Adhyftya (B. m). 

Vers 746 -7(33 (B. 1-18). 
I>er Brahniaue sprach: 

1. (74«,) Ein Gebieter ist, es gibt keinen andern Ge- 
bieter; ihn, der im Herzen wohnt, rufe ich an; von ihm 
getrieben, wie das Wasser von einem Abhänge, so wie 

ich angetrieben bin, fahre ich hin. 

2. (747 ) Em Lehrer ist, es iribt keinen andern auiser 
ihm; ihn, d^r im Herzen uuiint, rul'r ich an: von ihm 
als Lehrer unterwiesen wurden immerdar in der Weit 
sogar alle dio vorhafsten Schlangen. 

3. (748.) Ein Freund ist, es gibt keinen andern aufser 
ihm; ihn, der im Herzen wohnt, rufe ich an; von ihm 
unterwiesen, sind befreundet die Verwandten, erglänzen 
am Ilininjri, o ^ohn der Pruha. die sieben Kisiii's [das 
Siebengestirn des Grolsen Uärtnj. 

4. (148.) Ein Lernender ist, es gibt keinen andern aufser 
ihm; ihn, der im Herzen wohnt, rufe ich an; bei ihm als 
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Lehrer hat die Lehrerschule durchgemacht der Gott Indra 
(Ghftnd. Up. 8,7-12) und ist dadurch zur Unsterblichkeit 

in allen Welten gelangt (Chand. Up. 8,12,6). 

5. (750.) Ein Ilassender ist, es gibt keinen andern aufser 
ihm: ihn, der im Herzen wohnt, rufe ich an; von ihm als 
Lehrer unterwiesen wurden immerdar in der Welt sogar 
alle die verhafsten Schlangen. 

6. (751.) Auch hierüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte, nämlich das Zusammenkommen der Schlangen 

und der Götter -Rishi's bei Prajapati. 

7. (752 I Die ( uitter-Ri.^ii's, die Schlangen und die Dä- 
monen befragten den Prajapati, indem sie, ihn verehrend, 
sich nahten: Sage, was für uns das Beste ist. 

8. (7&a.) Zu ihnen, da sie ihn gemeinsam befragten nach 
dem, was für sie das Beste sei, sprach der Heilige: Om, diese 
eine Silbe ist das Brahman! Nachdem sie das gehört, liefen 
sie nach allen Richtimgen auseinander. 

9. (754) Unter ihnen, die herbeigelaufen waren, um sich 
zu belehrcTi. hatte sich bei den Schlangen aber die Neigung 
zu beifsen ^chon vorher entwickelt, 

10. (765.) während hingegen bei den Dämonen sich die 
ihnen angeborene Neigung zum Truge entwickelt hatte, und 
hinwiederum die Götter sich für das Geben und Nehmen, 
die grofsen Rishi's aber für die Selbstbezähmung entschie* 
den hatten. 

11. f75r..) Zu einem und demselben Lehrer hatten sie sich 
beigeben, und durch eines und dasselbe Wort waren sie ge- 
heiligt Würden, und doch entschieden sie sich alle für etwas 
Verschiedenes, die Schlangen, die Götter *Rishi*s und die 
Dämonen. 

12. (757.) Es hört einer, was ihm gesagt wurde, und fafst 
es auf, je nachdem es ist [es ihm zusagt], und auch wenn er 
dann noch weiter fragen wollte, einen andern Lehrer [als ihn 

selbst. Je nachdem er das Gesagte aufnimmt] gibt es nicht, 
K>. (75S.) und nach (h'ssen [alsu seiner eigenen] Zustim- 
mung richtet sich dann weiterhin das Tun; man hat den 
Lehrer und den Lernenden und Hörenden, ja auch den Feind 
im eigenen Herzen und aus diesem kommend. 
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14. (759.) [Nicht die Beieiiruii^ ist das Entschnidende, 
sondern :] Wenn man mit einem nchlechten Meiisclien im 
Leben verkehrt, so wird man einen schlechten Wandel führen, 
und wenn man mit einem guten Menschen verkehrt, so wird 
man einen guten Wandel fuhren. 

15. (760.) Aber nach W illkür lebend seiner Lust gemäfs 
ist <ier, welcher dem Hiiinengenusse huldigt ; und ein heiliges 
Lieben führt (ein Brahmacarin ist) der immerdar, welcher an 
der Überwindung seiner Sinne seine Freude hat. 

16* (781.) Wer aber alle Gelübde und Werke von sich 
tut, nur in Brahman steht und, zu Brahman geworden, in der 

Welt daliniw andelt , der führt ein wuiiiliaft heiliges Leben 
(ist ein wahrer Brahniacürinj. 

17. (7(12) Für ihn ist Brahman das Brennholz, Brahman 
das Feuer, Brahman das Zusammenleben [mit den anderen 
Schülern], Brahman das Wasser und Brahman der Lehrer, 
er ist in Brahman aufgehend. 

1^. (7tiö.j Das ist es, was die Weisen al> den verborgt n-n 
heiligen Wandel (das verborgene Brahmacaryam) erkannten 
und erkannt habend befolgten, von ihrer eigenen Seele (kshe^ 
irajnaj unterwiesen. 

So lautet in der Aimi;lt& der elfte Aübjftja. 

AdhyAya (B. 27). 

Vers 7fi4-7ö7 (B. 

Der Brahmane sprach: 

1. (764.) Wünsche sind seine stechenden Mücken, Leid 

und Lust sind seine Kälte und Glut, die Nacht der Verblen- 
dung ist seine Dunkf ilieit, Begierde und Krankheit sind sein 
schleichendes Gewürm, 

2. (766.) die Sinnendinge sind der einzige gef ährhche Pfad, 
der hindurchführt, Begierde und Zorn sind sein hemmendes 
Glestrüpp, — das ist das grofse Dickicht, durch welches ich 
durchgedrungen und in diesen grofsen Wald gelangt bin. 
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Die Brahnianin sprach : 

3. (7G6.) "Wo ist dieser \\ aid, o groi'ser Weiser, welclies 
sind seine Bäume und seine Gewässer, seine Berge und Hügel, 
und auf welchem Wege erreiGhbar ist dieser Wald? 

Der Brabnuoe Bpmcli: 

4. (767.) Dieses eine [das Wohnen in dem Walde] ist keine 
Vereinsamung, und kein anderes Glück kommt ihm gleich; 
jenes andere [das Wohnen in der Welt] ist keine Nicht- 
Vereinsamung, und es «jibt kein gröfseres Leid als dieses. 

5. (768.) Dieser AVaki ist von allem das Kleinste und von 
allem das Gröfste, er ist von allem das Feinste, und kein 
anderes Glück kommt ihm gleich. 

6. (769.) Die Zwiegeborenen, die in diesen Wald einge- 
gangen sind, fühlen keinen Kummer mehr und keine Freude 
mehr, sie fürchten sich vor niemandem, und niemand fürchtet 
sich vor ihnen mehr. 

7. (770.) In diesem Walde gibt es sieben ^ro(sQ Bäume, 
sieben Früchte und sieben Gäste, sieben Emsiedoleien, 
sieben Meditationen und sieben Weihen; so ist dieser 
Wald beschaffen. 

8. (771.) Es sind himmlische Blüten und Früchte von 
fünferlei Farbe, welche von den Bäumen hervorgebracht 
werden, die diesen Wald erfüllen. 

9. (772.) Von schöner Farbe, von zweifacher Farbe sind die 
Blüten und Früchte, welche von den Bäumen hervorgebracht 
werden, die diesen Wald erfüllen. 

10. (773.) Von schönem Geruch, von zweifacher Farbe sind 
die Blüten und Früchte, welche von den Bäumen hervor- 
gebracht werden, die diesen Wald erfüllen. 

IL (774.) Von schönem Geruch und einfacher Farbe sind 
die Blüten und Früchte, welche von den Bäumen hervor- 
gebracht werden, die diesen Wald erfüllen. 

12. (IIb ) Zahlreich und von unbesiiiiiniter Farbe sind die 
Blüten und Früchte, welche von zwei grofsen Bäumen her- 
vorgebracht werden, die diesen Wald erfüllen. 

IB. (776.) Das eine Feuer, welches in diesem Walde 

brennt, ist der wohlgesinnte Brahmane, und seine fOnf 



i^iy u^L^ Ly Google 



Adhyaya 27 (B. 27). 



925 



Sinne sind das Brennholz; als Befreiungen von ihnen er- 
weisen sich frucht})ar die sieben Weihen. Die Ouna's 
sind die Früchte, und die Gäste sind die, welche die 
Früchte essen. 

14. (777.) Die Gastfreundschaft nehmen entgegen hier und 
da in dem Walde grofse Weisen; nachdem sie geehrt worden 
und verschwunden sind, erglänzt ihnen ein anderer Wald, 

15. (778.) dessen Bäume Weisheit, dessen Frucht die Er- 
lösung, und der mit Gemütsruhe als Schatten ausgestattet 
ist; seine Einsiedelei [lies: an-ama] ist die Erkenntnis, sein 
Ge wässer ist die Zufriedenheit und seine Sonne ist die 
innere Seele. 

16. (779.) Für die Huten, welche diesen Wald erlangen, 
gibt es weiter keine Furcht mehr. Nach oben, nach unten 
und in die Quere ist das Ende dieses Waldes nicht zu er* 
reichen. 

17. (780.) Sieben Frauen hin<regen wohnen Tag für 
Tag dort [in (lern erstirenannten Walde], nach unten 
blickend, glanzvoll, zeugungskräftig; sie [die fünf Sinne, 
Manas und Buddhi] benehmen den Geschöpfen allen Ge- 
schmack für das Höhere sowie die Realität und die Ver- 
gänglichkeit [die ihre Objekte sind, den Geschmack für 
das Höhere benehmen]. 

18. (781.) Dort hinwiederum fin dem himmlischen Walde] 

haben ihre Stelle inid dort ziehen herauf die vollendeten 
sieben Sieben- Kishis [das Siebengestirn] mitsamt denen, 
welche von Vasishtha [dem Stern ^ im Grofsen Bären] an- 
geführt werden. 

19. (78S.) Ihm, dessen Kraft vollkommen ist, gehört Ruhm, 
Glanz, Glück und Sieg, ihm folgen die übrigen sieben Sterne 
als ihrer Sonne. 

20. (783.) Auch Berge sind daselbst mit Hügeln im Verein 
sowie Ströme und Flüsse, welche das Wasser führen, das 
aus lirahman quillt. 

21. (7«4.) Die VereiniL:un£j aber dieser Ströme findet statt 
an dem geheimen Orte der drei Upferfeuer; von diesem aus 
gehen die, welche sich an ihrem Atman ersättigt haben, ge- 
raden Weges zum Urvater hin. 
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22. (78S.) Wellig sich n&hrend, nach ihrem guten Gelübde 
sich nährend und ihre Sünde durch Askese verbrranend, so 

gehen sie in ihrem Atman in den Atman ein und verehren 
zugleich [exoterisch] den Gott Brahman. 

23. (786.) Und auch die Geistesrulle preisen an diesem 
Wissenswalde, die ihn kennen, und indem sie auf diesen \\ ald 
[hes : aramfatn] zustreben, wird er ihnen zuteil je nach ihrer 
Einsicht. 

24. (787.) Von dieser Art ist dieser heilige Wald, den die 
Brahmanen kennen, und wenn sie ihn kennen, so streben sie 

iluu zu, indem ihre eigene Seele ihnen den Weg zeigt. 

So l»n««t in a«r AnnglU 4«r swftlft« Adb7^ 

Adbyftya 28 (B. 2S). 

Vers 788-816 (B. 1-28). 

Der Brahmane sprach: 

1. (788.) Ich bin OS nicht, der die Gerüche riecht, die 
Goschmäcke em])liii"i*'t , die Gestali si«'ht und berührt, 
auch bin ich es niclu, der die mannigfachen Töne hört 
oder irgendeine Vorstellung fafst. 

2. (769.) £s ist die Natur fsvabhäva = prakritij^ welche 
nach den erwünschten Dingen trachtet, und es ist die 
Natur, welche alles Hassenswerte hafst; und auch das- 
jenige, wodurch Prana und Apana entstehen und Liebe 
und Hafs in die Leiber der Geschöpfe pflanzen, das ist 
die Natur. 

3. (7tfo.) Auch noch andere Eigenschaften als diese, 
welche jenen Geschöpfen beständig anhaHen, werden 
[von den Yogin's] erkannt als der im Körper weilende 
natürliche Atman ßhutätmanj; in ihm habe ich meinen 
Sitz und bin doch in keiner Weise mit Lust und Zorn, 
mit Ah»T und Tod behaftet 

4. (79] ) 1( Ii aber ))eL:;ehre nicht mehr nach irgend- 
einer Lust und verabscheue nicht mehr irgendein LHjel, 
und durch die Naturbeschaffenheiten werde ich so wenig 
betleckt, wie der Wassertropfen durch die Lotosblume. 
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5. (m.) Und dieeem Ewigen, welches in mir bemerkt 
wird, haften viele ewi«^e Natur beschaff enheiten [lies: 
svabhävä/j] an, aber das Netz der Genüsse klebt nicht 
an meinen Werken, wie das Strahlennetz der Sonne nicht 
am Himmel. 

6. (793.) Auch hierüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte, nämlich die Unterredung zwischen einem Adhvaryu 
(Priester des Yajurveda) und einem Yati (Asketen); das ver- 
nimm, o du Rühmliche. 

7. (794.) Ein Asket, der dabeisafs und zu.sah, wie bei 
einem Opfer das Opfertier «?ew»iht wurde, sprach zu dem 
Adhvaryu in tadelnder Weise : Dieses ist eine hthsä [iSchädi- 
^ng eines lebenden Wesens]. 

8. (796.) Zu ihm sprach der Adhvaryu: Dieser Bock geht 
nicht zugrunde, vielmehr wird dieses Gesch&pf der Seligkeit 
teilhaftig, wenn anders die betreffende Schriftstelle dieses 
verheifst. 

9. (796.) Der Teil von ihm. welcher erdartig ist, geht 
wieder zur Erde, uiid alle.-«, was an ihm aus Wasser geworden 
ist, duc» geht in das Wasser ein. 

10. {191,} Sein Auge geht zur Sonne, sein Ohr zu den 
Himmelsgegenden und sein Lebenshauch zum Himmel. Da 
ich dabei nach der heiligen Vorschrift verfahre, so trifft mich 
kein Vorwurf irgendwelcher Art. 

I)er Yati sprach: 

11. (798 ) Wenn du «rlaulxt, (hifs (ii» sem Roekr dio Tren- 
nung vom Leben ztir Seligkeit gereiclit, so geschieht also das 
Opfer dem Bocke zuliebe; was für einen Zweck kannst denn 
du für dich dabei verfolgen? 

12. (799.) Ist dem aber so, dann dürfte dir auch der Bruder 
des Bockes zustimmen sowie sein Vater, seine Mutter und 
sein Freund; besprich dich mit ihnen, indem du diesen Bock 
zu ihnen bringst, besonders da er noch von anderen ab- 
hängig ist. 

13. (800.) Darum miisseii sie ihre /ubtiuiriuiiii]: ir^bfn, du 
mufst sie deshalb aufsuchen; hast du dich erst ihrer Kin- 
willigung versichert, so läfst sich die Sache weiter überlegen. 
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14. (801.) Übrigens weiden ja die Lebensorgane dieses 
Bockes an die ihnen zukommende Stätte befördert» und nur 
der Körper bleibt ohne Bewegung zurück, so denke ich. 

15. (802.) Der Körper aber ohne Bewufstsein ist doch nur 

dem Brennholze vergleichbar, und die, welche aus der Tötung 
einen Vorteil ziehen wollen, haben das mit dem Namen Opfer- 
tier bezeichnete Brennholz [ohne das dazu erforderliche I euer]. 

16. (803.) Nichtsehädigung ist [die oberste] aller Pfhchten, 
so lautet das Gebot der Altvordern; nur dasjenige Werk darf 
vollbracht werden, welches ohne Schädigung geschehen kann, 
das wissen wir. 

17. (S04.) Man darf nicht schädigen, das ist meine Be- 
liaupiung, und wenn ich [um sie zu erweisen] noch weiter 
redrn soll, so könnte ich das Werk, welches von dir aus- 
geiiiiirt werden soll, in vielen Beziehungen tadeln. 

18. (806.) Kein Wesen zu schädigen, das ist der Grund- 
satZf der uns unter alJen Umständen einleuchtet; wir handeln 
aber nach dem, was uns vor Augen liegt, und was darüber 
hinaus liegt, achten wir nicht. 

Der Adhvaryu sprach: 

19. (80«;.) Du treniersest von der Erde die (Jualitäten der 
Gerüche, du trinkst die aus dem Wasser stamniendt;n Ge- 
schmäcke, du siehst die den Lichtem angehörige Grestalt, du 
fühlst die vom Winde kommenden Qualitäten, 

20. (807.) du hörst die aus dem Äther geborenen Töne, 
und du bildest die Vorstellung mit Hilfe des Mauas; alle 
diese Wesen sind belebt, wie du weifst, 

21. (808.) und du hurst gar nicht auf [lies: ahivritto]^ von 
ihrem Leben zu nehmen, du lebst fort und fort in Hihsa 
(Schädigung lebender Wesen). Es gibt gar kein Existieren 
ohne Uinsä, oder wie denkst du darüber, o Zwiegeborener? 

Der Yati sprach: 

22. f809.) Das Unvergängliche und das VergängUche 

niachrn die zwiefache Existenz (h's Atnuin aus. Das Unver- 
gänglich«' i>t seine wahre \\ es»'iiht i i . ila- \ ergänghche wird 
seine Natur (svahhäva = prakritij genannt. 
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25. (810.) Lebenshauch, Zunge, Mauas, Sattvam nebst 
Rajas bilden die Natur [lies: svabhdvo]; wer von allen diesen 
Wesenheiten erlöst, frei von den Gegensätzen des Lebens 
(Lust und L^d, Hitze und Kälte usw.] und frei von Wün- 
schen ist, 

24. (Sil ) wer ulle Wesen für gleich achtet, ohne Ichheit 
ist und sein »Selbsi überwunden hat, der ist vollständig er- 
löst, und keine Furcht wandelt ihn an, wo es auch sei. 

Der AdhTftryn spnch: 

25. (813.) Nur mit dem [empirisch] Realen haben wir auf 

die>5er Welt zusammen zu leben, o Bester der Weisen; gerade 
dadini h, Uals ich deine Meinung gehört habe, leuchtet meine 
Meinung mir als die rielitiire ein. 

26. (813.) Ich bin, o Heiliger, mit deiner Denkungsart ein- 
verstanden, und trotzdem sage ich: (8U.) Mich, indem ich die 
vom Veda vorgeschriebene Satzung ausführe, trifft keine 
Schuld, o Zwiegeborener. 

Der Brahmaue sprach: 

27. (815.) Infolfje dieser Argum^'ntation verhielt sieh der 
Yati von da an schweigend, und der Adhvaryu schritt un- 
beirrt in der grofsen Opferhandlung weiter. 

28. (816.) So haben die Brahmanen in dieser Frage eine 
solche gar feine Freisprechung von Schuld erkannt, und 
nachdem sie dieselbe erkannt durch ihren die Wahrheit er- 
kennenden Geist fKskeirajnaj, verfahren sie dementsprechend. 

So Unt«t in der AnugttA der dMlMlmt« AdhyAy». 



Adliyaya ^9 (B. 29). 
Vers 817-838 (B. 1-22). 

Der Brahmaue sprach: 

1. (817.) Auch hierüber erzähl i man sieli folgende alte Ge- 
schichte, nämlich die Unterredung zwischen Kärtavirya und 
Samudra (dem Ozean), o Holde. 

DxtfMaw, MftliAbli*»tam. 59 
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2« (818.) Arjuna Kärtavirya war ein König mit tausend 
Armen, von welchem die meerumgürtete Erde mit seinem 
Bogen erobert worden war. 

3. (61».) Einstmals, als er, stolz auf seine Kraft, am Ufer 

des Ozeans wandelte, überschüttete er mit Hunderten von 
Pfeilen den Ozean, wie wir vernommen haben. 

4. (s'jo.) Ihn Verehrte (h'r Ozean mit fjofaUeten Händen 
und sprach: iSchiefse deine Pfeile nicht ab, o Held, sage was 
ich dir tun soll. 

5. (831.) Die Geschöpfe, deren Zuflucht ich bin, werden 
durch die von dir abgeschossenen grofsen PfeUe getötet, 
0 Tiger unter den Fürsten; lasse sie in Frieden, o Mächtiger. 

Arjuna sprach: 

6. (822.) Wenn es irgendwo einen mir im Kampfe eben- 
bürtigen Bogenträger gibt, den sage mir an, damit er es mit 
mir im Kampfe aufnehme. 

Der Osean sprach: 

7. (823.) Wenn du, o König, von dem grofsen Rishi Ja- 

madagni gehört hast, so wisse, dafs er einen Sohn hat, <lor 
würdig ist, mit dir einen W aüengang in gehöriger Weise zu 
machen. 

8. (824.) Da ging der König fort, von grofsem Grimm er- 
füllt, gelangte zu der bezeichneten Kinsiedelei und wandte 
sich an Räma. 

9. (825.) Da beging er Feindseligkeiten gegen Bftma und 
seine Leute und erregte dadurch den Verdrufs des hoch- 
herzigen Ruma. 

10. (sj»; ) I)a entllammte die Kraft des unornielslieh kräl- 
tigen Rärna, und er, o Lotosaugige, der die Heere der Feinde 
verbrannte, 

11. (8«7.) Rama, erfafste darauf die Axt und fällte mit 
Macht jenen Tausendarmigen wie einen Baum mit vielen 
Zweigen. 

12. (s>H.) Als sie ihn erschlagen und niedergestürzt sahen, 
scharton si( Ii all«» seine Leute zusammen, ergriü'en Schwerter 
und bpuere und umstürmten den Bhpgusprofs. 
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13. (8iy.) Da ergriff Runia seinen Bogen, sprang eilig aui' 
poinf^n Streitwagen und, indom pr das II»*er des Fürsten mit 
eiiKMii Kegen von Pfeilen uberöchütlele, blies er es aus- 
einander. 

14. (830.) Da geschah es, dafs eine Anzahl Kshatriya's, 
von Furcht vor dem Jamadagnisohne gequält, in die Berg- 
schluchten flüchteten wie Antilopen, die der Löwe verfolgt 

15. (m.) Weil diese aus Furcht vor ihm die ihnen ob- 
liegende Ptlicht nichl erfüllten, sanken ihre Nachkommen in- 
fol^re ihres Getrennt l^hens von den Brahmanen zum Stande 
der Klenden {Vrishalas (,üdra'ö) herab. 

Hi. (838.) So geschah es, dafs diese als Dravida's, Äbhira's, 
Piindra*8 und (.'abara s in den Stand der Elenden (( udra's) 
gerieten wegen der Unterlassung der Pflicht, die sie als Ksha- 
triya's hatten. 

17. (833.) Weiterhin wurden die mit den Kshatriyafrauen 
nach Tötung ihrer Männer von den Bruhoianen ((hijaj er- 
zeugten Kshatriya's immer wieder und wieder vom Jama- 
dagnisohne ausgerottet. 

18. (834.) Am Ende von einundzwanzig dieser Mensrhni- 
opferungen geschah es, dafs eine körperlose, himmlische, 
milde, in der ganzen Welt vernehmbare Stimme zu Rama 
sprach: 

19. (835.) Räma! Räma! lasse ab! Welches Verdienst 
siehst du hMin, o Freund, diese Kshatriyaburschen immer 
wieder und sucdrr ums Leben zu bringen? 

2U. (836.) Und ei>enso sprachen sudann zu dem Hoch- 
herzigen seine Vorväter mit Kicika [dem Grofsvater des Rama] 
an der Spitze und sagten: Lasse ab, du Vortrefflicher! 

21. (887.) Aber Rtkma, der die Ermordung seines Vaters 
[durch die Söhne des Kärtavirya] nicht vergessen konnte, 
sprach zu diesen Rishfs: Euer Gnaden dürfen mich hieran 
nicht hindern. 

!>ie AliiH'ii spracheo: 

22. (838.) Du darlsL, o Bester der Sieger, nicht diese Ksha- 
triyaburschen töten, doTiTi (\s geziemt sich nicht, dafs du, der 
du ein Brahm^ne bist, die Fürsten tötest. 

So iMtet In d«r Anoglti d«r Ttorstlml« AdbjiyB. 
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I 

i 



Adhyaya 30 (B. aO). 
Vers 839-^72 (B, 1-3S). 

Die Ahnan spraehen: 

1. rs;;9 > Auch hierüber erzählt iiuüi sicli Iblgendc alte Ge- 
schichte, und wenn du dies gehört haben wirst, so Diuint du 
danach handeln, o Baster der Brahmanen. 

2. (840.) £8 war einmal ein Königa-^shi mit Namen Alarka, 
von grofaer Askese, pflichtkundig, die Wahrheit redend, hoch- 
herzig und sehr festen Gelübdes. 

3. (841.) Der hatte mit seinem Bogen diese meerumgürtete 
Erde erol)ert, uiul nachdem er diesos schwere Werk voll- 
bracht hatte, richtete er «meinen Geist auf eine feine Sache. 

4. (842.) Während er an den Wurzein einea Baumes ver- 
weilte, richtete sich sein Gedanke, indem er sein groCses Werk 
aufgab, auf eine feine Sache, o du Hochsinniger. 

Alarka sprach: 

5. (843.) Ein Heer hat sich gegen mich erhoben aus meinem 

Manas; besiege ich das Mauas, so ist mein Sieg vollkommen; 
auf andere Gegner [als die bisherigen] will ich meine Pfeile 
richten, denn ich bin von Feinden rings umgeben. 

♦\ fs4i i r.eixen dieses Ding, welches durch seine Flatter- 
haftigkeit alle Menschen zu zerstreuen strebt, gegen mein 
Manas will ich die Pfeile mit scharfer Spitze losschiefsen. 

Das Manas sprach: 

7. (845.) 0 Alarka, diese Pfeile werden mich keineswegs 
durchbohren, sondern nur deine Gelenke zertrennen, und wenn 

sie zertrennt sind, so mufst du sterben. 

8. (H+»;.) Ersinne andere Pfeile, durch die du mir den 
(niraus machen kannst. Als er dies vernommen hatte, sprach 
er mit Bedacht das folgende W ort. 

Alarka sprach: 

i). (847.) Wenn der Geruchsinn manche Gerüche riecht, 
so wird man von Begierde nach ihnen ergriffen; darum will 
ich die scharfen Pfeile gegen den Geruohsinn losschiefsen. 
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Der Genichsinn spraclt: 

10. (848.) 0 Alarka, diese Pfeile werden mich keineswegs 
durchbohren, eondern nur deine Gelenke zertrennen, und wenn 
sie zertrennt sind, so mu/st du sterben. 

11. (849.) Ersinne andere Pfeile, durch die du mir den 

Garaus mat !i* n kannst. Als er dies vernommen hatte, sprach 
er mit Beciaciu das folgende Wort. 

Alarka sprach: 

12. (8ft0.) Wenn diese Zunge die Sülsen Geschmäoke 
schmeckt, so wird man von Begierde nach ihnen ergriffen; 
darum will ich die scharfen Pfeile gegen die Zunge losschiefsen. 

Die Zunge sprach: 

13. (861.) 0 Alarka, diese Pfeile werden mich keineswegs 
durchbohren, sondern nur deine Gelenke zertrennen, und wenn 
sie zertrennt sind, so muXst du sterben. 

14. (8fts.) £rsinne andere Pfeile, durch die du mir den 
Garaus machen kannst. Als er dies vernommen hatte, sprach 
er mit Bedacht das folgende Wort 

Alarlda sprach: 

15. f«r>3.) Wenn die Maul manche Oefühlc tühlt, so wird 
man von Begierde nach ihnen ergnlfen; darum will ich die 
Haut mit manchen befiederten Pfeilen durchlöchern. 

Die Haut sprach: 

16. (854.) 0 Alarka, diese Pfeile werden mich keineswegs 

durchbohren, sondern nur deine Gelenke zertrennen, und wenn 
sie zertrennt sind, so mufst du sterben. 

17. (8'.-).) Ersinne andere Pfeile, durrh die du mir den 
Garaus machen kannst. Als er dies vernommen hatte, sprach 
er mit Bedacht das folgende Wort. 

Alarka sprach: 

18. (866.) Wenn das Ohr manche Töne hört, so wird man 

von Begierde nach ihnen ergriflen ; darum will ich die scharfen 
Pfeile gegen das Olu: losschiefsen. 
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Dfts Ohr spracli: 

19. (857.) 0 Alarka, diese Pfeile werden mich keineswejrs 
durchbohren, sondern nur deine Gelenke zertrennen, und in- 
folge davon mufst du dein Leben lassen. 

20. (868.) Ersinne andere Pfeile, durch die du mir den 
Garaus maolien kannst. Als er dies vernommen hatte, sprach 
er mit Bedacht das folgende Wort. 

Altrka spnkeh: 

21. (859.) Wenn das Auge manche G< stalten sieht, so wird 
man von Begierde nach ihnen ergriffen; darum will ich das 
Auge mit den scharfen Pfeilen töten. 

Das Auge sprach: 

22. (860.) 0 Alarka, diese PfeiJe werden mich keineswegs 
durchbohren, sondern nur deine Gelenke zertrennen, und wenn 

sie zertrennt sind, so mufst du sterben. 

23. (Sf.t ) Ersinne andere Pfeile, durch die du mir den 
Garaus machen kannst. Als er dies vernommen hatte, sprach 
er mit Bedacht das folgende Wort 

Alarka sprach: 

24. (862.) Diese Buddhi trifft durch ihre Erkenntnis Ent- 
scheidungen in \ ielfaeher Weise; darum will ich die scharfen 
Pfeile gegen die Buddhi losschiel'sen. 

Biuldhi sprach: 

25. (863.) 0 Alarka, diese Pfeile werden mich keineswegs 
durchbohren, sondern nur deine Gelenke zertrennen, und wenn 
sie zertrennt sind, so mufst du sterben. (86A.) Ersinne andere 
Pfeile, durch die du mir den Garaus machen kannst 

Der Brahiiiain" Spruch 1 richtiger: die Ahnen sprachen): 

2i). (sr.-)) Darauf *x'dh sich Alarka eliendort «'iner furcht- 
baren, schwer zu vollbringenden Askese hin, aber auch so er- 
langte er nicht den Pfeil, der durch seine Kraft jenen sieben 
[Sinnesorganen] überlegen war. 

27. (866.) Dann aber sammelte der Gewaltige vollständig 
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seinen Geist und dachte nach, und nachdem er, Aiurka, lauge 
Zeit nachgedacht hatte, o Bester der Brahmanen, 

28. (867.) 80 fand er, der Vorzüghchsla der Verständigen, 
kein höheres Gut als den Yoga, und indem er seinen Sinn 
einzig darauf richtete und unentwegt dem Yoga nachhing, 

211. (868.) schlug der Held alsbald mit diesem einzigen 
Pfeile die Sinnesorcjane nieder, und mittels df»« Yoga in den 
Atman eindrin^^t iul, Lr^'laiiLcte er zur liiK-h^it ii Vollendung. 

30. (86».j Und mit 6io\z sprach er, der Königs-Rishi, den 
folgenden Spruch: 0 welches Elend, dafs wir allen diesen 
Aufsendingen nachstrebten, 

St. (870.) dafs wir vordem, von Durst nach Genüssen er« 
fiillt, unsere Königswurde hoch schätzten! Erst später habe 
ich begriffen, dafs es kein höheres Glü( k als den Yoga gibt. 

.32. (871.) l)iirum, o Rama, trewnhre auch du Verzeihung 
und töte die Kshatriya's iiidit: w^ iitie <lioh viclni» hr «rowalti- 
ger Askese zu; dann wirst du erlangen, was das Beste ist. 

33. (878.) Als die Grofsväter also zu dem Sohne des Ja- 
madagni gesprochen hatten, da wandte er sich der gewalti- 
gen Askese zu, und durch sie ging der überaus Glückliche 
in die schwer zu erreichende Vollendung ein. 

So l««t«l Iii der AnugitA d«r fflnfsebikt« Adbyiy* 

AcUiyaya ai (B. 31). 
Vers 873-886 (B. 1-18). 

Der Brahnane sprach: 

1. > Fiirwalir. f»« s'iht drei Feinde auf der W elt, welche, 
den drei Guna's enispret hend, als npuntach aulW'zHhlt wt-rden. 
Freude, Liebe und Wonne, das sind die drei yuaiitäten des 
Sattvam. 

2. (874.) Durst, Zorn und Ungestüm, diese gelten als die 
QuaUtäten des Rigas. £rmUdung, Trägheit und Vollendung, 
das sind die drei Qualitäten des Tamas. 

3. (875.) Indem der C harakterfeste die^ie mit Scharen von 
Pfeilen unermüdlich niederkämpft, ist er inii^tande, sie als 
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Feinde zu überwinden, mit beruhigtem Selbste and unl bo- 
zäii inten Sinnen. 

4. (876.) In bozug hierauf rühmen Kenner der Vorzeit die 
Verse, welche einstmals voa dem Könige Ambarisha, als er 
zur Ruhe gelangt war, gesungen wurden. 

5. (877.) Als nämlioh seine Fehler sieh mächtig erhoben 
und seine guten Eigenschaften zurückgedrängt wurden, da 
ergriff der hochherUhmte Ambarisha die Herrschaft mit Un- 
gestüm. 

6. (878.) Nachdem er aber dann seiner Fehler Herr ge- 
worden war und seine guten Eigenschalten zu Ehren gebracht 
hatte, da gelangte er zu grofser Vollendung und rezitierte 
folgende Verse: 

7. (879.) Zum gröfsten Teile sind meine Fehler besiegt und 
alle meine Feinde niedergekämpft worden; nur ein Fehler, 
der gröfste von allen, bleibt noch zu bekämpfen und ist noch 
nicht von mir iibor\\ uiKlt n winden: 

8. f88o.) so ]ant>-e meine l'rr>üii mit diesem bi^iiaftet bleibt, 
kann sie nicht zur Begierdelosigkeit {'vaifrfshnyomj gal&ngeni 
so lange der Mensch mit Durst firishndj behaftet ist« läull 
er Gemeinem nach und ist nicht weise. 

9. (881.) Sie, mit welcher behaftet hienieden der Mensch 
treibt, was er nicht sollte, die Begierde fUjhhaJ^ müfst ihr mit 
sjcbarlen Schwertern ausrotten [hes: nih'wtata\ und immer 
wieder ausrotten. 

lu. (8S2.) Denn aus der Begierde entspringt der Durst, 
und aus ihm. entwickelt sich die Sorge; die Begierde will er- 
langen, und was sie erlangt, das sind zumeist die Qualitäten 
des Rajas; (88».) hat man aber erst diese angenommen, so 
erlangt man meistenteils auch die Qualitäten des Tamas. 

11. r«84.) l'nd durch diese Qualitäten knüpft sich neu 
des Kinpers Bindung; immer wieder und wieder wird er 
ijeboren und ?»trel)t nach Werken. Geht der Lebenslauf 
zu Ende, wird sein Leib von ihm" getrennt und zerstreut, 
so mufs er wieder durch neuen Lebenslauf zu neuem 
Tode eilen. 

12. (835.) Darum soll man die Begierde ganz durch- 
schauen und, mit Festigkeit sie zügelnd, sich ein Reich 
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im Atnian gründen; dieses ist das wahre Reich, kein 

andereti gibt es hienieden, und der Atman ist der König, 

wenn er nach Gehühr erkannt ist. 

13. im.) So wurde von dem Kdnig Ambarisha, dem rühm- 
begabten, dieser Spruch gesprochen; die Oberherrschaft hat 
er sich errungen, indem er die Begierde ausgerottet 

8« UuMt In der AnngltA der Mehsabal« AdhjrAy». 

Adhyftya 32 (B. 

Vers 887-'Jl2 (Ii. 1-2B). 
Der Brahmane sprach : 

1. (887.) Auch hierüber erzählt man sich folgende alte Ge- 
schichte, nämlich die Unterredung eines Brahmanen mit dem 
Könige Janaka, o du Holde. 

2. (8K8.) Zu einem Brahmanen, der in irLceiid eine 
Verschuldung «^rraten war, sprach der Köllig danaka. um 
ihn zu strafen: Du darfst nicht mehr in meinem Kelche 
wohnen. 

3. (B89.) So angeredet, sprach der Brahmane zu dem Besten 
der Könige: Zeige mir, o König, dein Boich an, und wie weit 
es sich in deiner Gewalt befindet. 

4. r^.Hi ) Ich. dfT ich hier s<phe, will, o Herr, in dem 
Reiche eines andern Künij^s wohnen, ich will nach deinem 
Worte tun, dem Gesetze gemäfs, o Landesherr. 

5. (891.) Als nun aber der König so von dem herrlichen 
Brahmanen angeredet wurde, da stiefs er plötzlich einen 

heifsen Seufzer aus und erwiderte nichts. 

6. (892.) Als nun der unermersiich mächtige König in Ge- 
danken versunken dasafs, da üherfiel ihn eine Bestürzung, 
dem Dämon E4hu vergleichbar, der die glänzende Sonne 
überfällt. 

7. (898.) Als sodann der König wieder aufatmete [lies: 
samä^ttsyn] und seine Bestürzung gewichen war, sprach er 

alsbald zu dem Braliinanen da.s W ort. 
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Jantkft spracli: 

8. (894.) In der von meinem Vater und Grofsvater über- 
kommenen Herrschaft, in dem meinem Willen unterworfenen 
Lande kann ich kein Reich erblicken, wenn ich an die [ganze] 
Erde denke. 

9. (89%) Und als ich, in der ganzen Erde nicht mein Reich 
sehend, meine Aufmerksamkeit auf Mithilft richtete, und auch 

in dieser Stadt es nicht erblickte, richtete ich meine Auf- 
merksamkeit auf raeine Familie. 

10. (896.) Und als ich auch in ihr nicht ein [mir vülli<j 
angehöriges] Reich erblicken konnte, da überkam mich Be- 
stürzung. Als aber dann die Bestürzung wich, kehrte mir 
das klare BewuTstsein zurück. 

11. (807.) Nunmehr glaube ich, dafe ich überhaupt kein 
Reich habe, oder dafs mein Reich allumfassend ist: auch 
mein eigener Leib ist nicht mein, oder auch die ganze Erde 
ist mein, 

12. fRo*^.) und wie sie mir gehört, so auch den anderen, 
so denke ich, o Bester der Brahmanen (vgl. Mahabh. Xll, 760 
und 6470 8. 112); bewohne sie, soweit du vermagst, und ge- 
niefse sie, soweit du sie bewohnst. 

Der Brahmane sprach: 

13. (B99.) In der von deinem Vater und Grofsvater über- 
kommenen Hcrrsi halL, in dem deinem Willen unterworfenen 
Lande, saire, was hast du im Sinn, wenn du dein Eigentums- 
recht ablelmst, 

14. {im.) und was meinst du damit, dafs dein Reich ali- 
umfassend ist, so dafs du gar kein Reich als dir gehörend an- 
erkennst, und doch behauptest, dafs dein Reich allumfossend sei. 

Janaka aprach: 

15. m\.) Als vergänglich sind die Zustände aller Dinsre 
in dieser Welt bekannt, und darum habe ich nichts gefunden, 
was so wäre, dafs ich sagen könnte: £s ist mein. 

16. (9<»!t.) Und auch der Veda sagt [wo? wüfsten wir 
ebensowenig zu sagen wie Nilakantha, der auf l^Up. 1 ver- 
weifst] : „Wem gehört dieses?'* und „Wem ist etwas eigen ?^ 
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Indem ich nachdachte, habe ich nichts gefundeD, was so wäre» 
daTs ich sagen könnte: Es ist mein. 

17. (903.) Das hatte ich im Sinn, wenn ich mein Eigen- 
tumsrecht auf irgend etwas ablehnte; höre nun auch, wie ich 
68 meine, dafs mein Beich überall sei. 

18. (m.) För mich verlange ich nicht nach den Gerüchen, 
auch wenn sie in meine Nas« steisren; dadurch habe ich die 
Erde [«las Kh-inont des Geruciies] besiegt; sie befindet sich 
für immer in meiner Gewalt. 

19. (906.) Für mich vfHanf^e ich nicht n-uh den Ge- 
schmäcken, auch wenn sie in meinem Munde sind; dadurch 
habe ich das Wasser [das Element des Geschmackes] be- 
siegt; es befindet sich für immer in meiner Gewalt. 

20. (906.) Für mich verlange ich nicht nach der Gestalt 
und dem Lichte dos Auges: dadurch habe ich das Licht be- 
siegt; es befind» ! sich für immer in meiner Gewalt. 

21. (907 ) Für mich verlange ich auch nicht nach den 
Gefühlen, welche meine Haut berühren; dadurch habe ich den 
Wind besiegt; er befindet sich für immer in meiner Gewalt* 

22. (90S.) Für mich verlange ich nicht nach den Tönen, 
auch wenn sie in mein Ohr dringen; dadurch habe ich die 
Töne besiegt; sie befinden sich für immer in meiner Gewalt. 

23. (909.) Für mi( h vcrlaDir«' ich fiir immer nicht nach 
dem Manas in meinem eigenen Mauas [als dem Organ des 
Verlangens]; dadurch habe ich das Manas besiegt; es be- 
findet sich in meiner Gewalt. 

24. (910.) Für die Götter, die Väter, die Wesen und die 
Gäste, für diese dienen alle die erwähnten Anstrengungen 
[meiner Sinnesorgane]. 

25. (All I Da .sjtrac'li der Brahmane zu Janaka mit Lächeln: 
Wisse, dal's ich hmte hierhfTL^ekommon bin als der Gott 
Dharma, um dich auf die Prol)e zu steilen. 

26. (912) Du bist für dieses zu Hrahman führende, un- 
widerstehliche, unrückläufige, mit Sattvam als Badkranz um- 
gebene Rad der einzige Beweger. 



So lautet in der Anuglki der tiebsehnte Adbjr&jra. 
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AdhyAya 33 (B. 33). 

Vers 9ia-i*2l (B. 1-8). 

Der Brahmane sprach: 

1. (913.) Nicht so ist mein Wandel in der Welt, dafs 
du mioh, o Schüchterne, durch dein verständiges Fragen 
in Angst versetzen könntest; ich hin ein Brahmane, ich hin 
erlöst, hin ein Waldeinsiedler, und ehensosehr hin ich einer, 
der die Hausvaterpflicht erfüllt hat, seinem Gelühde treu. 

2. (914.) Und ich bm nicht so, wie du mich siehst, be- 
haftet mit Gutem inid Ü oseui; von mir ist diese ganze Welt 
durchdrungen und alles, was auf Erden lebt. 

3. (915.) Für alle Geschöpfe in dieser Welt, bnwegliche 
und unhewegliche, hin ich der Vemichter, wie das Feuer der 
des Kelzes. 

4. (916.) Mein Beich erstreckt sich üher die ganze Erde, 

ja über den dreifachen Himmel; dieses weifs mein Bewufst- 
sein, uikI mein ßewufstsein ist mein Reichtum. 

r>. o.m.) Es tjibl nur einen Weg der Hrahmanen , auf 
welchem gehen, die solches wissen, sei es im iiausvaterstand, 
im £insiedlerstand , in der Schülerschaft hei einem Lehrer 
oder als Bettler (d. h. Sanny&sin). 

6. (918.) In mannigfaltigen, auf dasselbe Ziel gerichteten 
Erscheinungsformen wird die eine Erkenntnis verehrt von 
solchen, welche, in Lebensstadien von verschiedenen Er- 
sclieiiiuiigsformen weilend, die Erkenntnis besitzen, welche 
Beruhigung gibt. 

7. (t»i9.) Sie alle streben dem einen Zustande zu, wie die 
Flüsse dem Ozean; durch Erkenntnis wird dieser Weg he* 
treten, nicht wird er hetreten durch den Körper. (980.) Anfang 
und Ende habend sind die Werke, die Körperlichkeit aber ist 
durch die W*erke bedingt. 

s. Darum, o du Gliic kliche, brauchst du keine Heflirch- 
tuns: in betretV d^r andern W elt zu hegen; (»21.) da du an der 
Liebe zu jenem Zustande deine Freude hast, so wirst du in 
meinen Ätman eingehen. 

So lautet in dar Anvglt& dm Mbttehnl« AAbjiym. 
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Aclhyftya 34 (B. 34). 

Vers Üt>~im ^ii. 1-12). 
Die liruliiiiuuiu 6[>racli : 

1. (m> Das i8t nicht zu begreifen, solange man kleinen 
Geistes, unbereiteten Geistes ist; und mein Denken ist viel- 
fältig und klein, ist eng und zerfahren. 

2. (923.) Darum sage mir das Mittel, durch welches diese 
Einsicht erreicht wird; die Ursache möchte ich von dir er- 
fahren, aus welcher diese Erkenntnis hervorgeht. 

Der Brahmaue sprach: 

3. (9S4.) Die Brahmanin wisse als das Reibholz, ihr Lehrer 
ist das obere Reibholz; Askese und Vedastudium versetzen 
es in Drehung, und das Feuer der Erkenntnis geht daraus 

hervor. 

Die üralitiiaum sprach: 

4. (925.) Wenn es ein Kennzeichen des Brahman gibt, 
welches Kshetrajfia (das Subjekt des Erkennens) heifst, wo 
finde ich dieses Kennzeichen des Brahman, durch welches es 
ergriffen werden kann? 

Der Brahmaiie sprach: 

5. (9J6.) Er [der Ksh<'iiajäa. das Subjekt des Erkennens, 
das Brahman] ist ohiw Kcnn/riclien, ohne rhialitatcn , und 
keine Ursache desselben ist zu ersehen; aber ich will dir 
ein Mittel angeben, durch welches er erkannt oder auch 
nicht erkannt werden kann. 

6. (92L) Ein vollständiges Mittel ist gefunden worden, 
durch welches er gesehen wird wie von Bienen [welche emsig 
nach dem Honig suchen] : dies Mittel ist die Erkenntnis durch 
gute Werke [sie läutern und erhellen den (jroist] ; zwar ist 
es [djis P^raliinaii] kein < MutMi^tand der Erkenntnis, aber doch 
kommt man ihm nahe durch die ^ihm beigelegienj intellek- 
tuellen Merkmale. 

7. C»s6.) Allerdings sind die Vorschriften, dies zu tun und 
jenes zu lassen, nicht anwendbar, wo es sich um ErlÖsungs- 
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fragen handelt, bei denen vielmehr eine Erkenntnis des sehen- 
den und hörenden Atman [des Subjekts des Erkennens] ent- 
stehen mufs; 

8. md.) aber doch tut man wühl, soviel Krkenntniselemente 
wie Diüglich zu sammeln, undeutliche und deutliche, hundert- 
fach und tausendfach, 

9. (Ö80.) welche sich sämtlich auf vielerlei Objekte be- 
ziehen, sämtlich auf die Wahrnehmung sich gründen; denn 
auch bei fleifsiger Betreibung desjenigen, aus welobem das 
Höchste nicht erkannt wird, kann es einem zuteil werden« 

Der Heilige (Krishiia) sprach: 

10. Daraul geschah es, dafs in dieser Brahmanen- 
frau unter Vemichttmg des Kshetrajna durch die Tätigkeit 
des Eshetngfia selbst die über die Kshetrcgfia^s hinausführende 
Erkenntnis sich entwickelte. 

Arjona sprach: 

11. (932.) Wo ist wohl jene Brahmanin, o Krishna, und 
wo ist jener gewaltige Brahmane, durch welche diese Voll- 
endung erreicht wurde? Diese beiden zeige mir an, o Un- 
erschütterlicher. 

Der Hellig« sprach: 

12. (933.) So wisse denn, daf^ i- iitT Brahmane mein eigenem 
Manas und jene Brahmanin meine eigene Buddhi ist, der Kshe- 
trajfia aber, von dem die Rede war, der bin ich selbst, o Ge- 
winner der Güter. 

iio lautet iu dor ÄuugltA der ueanxehnte AdbjfHjra. 

■ 

Adhyaya 35 (B. 
Yen 984-966 (B. 1-50). 

Arjuiuk spracht 

1. (931.) Das Brahman, welches das höchste Objekt der 
Erkenntnis ist, das wolle mir erklären; denn durch deine 
Gnade erfreut sich mein Geist an dem Geheimnisvollen. 
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Tftsodeva (Krishna; Biirach: 

2. (935.) Auch hierüber erzählt man sich folgende alte 
Geschichte, nämlieli die l nterredung eines Schülern mit 
seinem Lehrer in betreff der Erlösung. 

3. (986.) Einen ßrahmanen, welcher dasafs als Lehrer mit 

geschärftem Gelübde, befragte, o Feindbedränger, ein i^e wisser 
verständigter Schüler nach dem, was wohl das höchste Gut sei. 

4. (»37.) Ich bin dir genaht, o Heiliger, einzig beflissen, 
das höchste Gut zu erreichen; mit geneigtem Haupte bitte 
ich dich, o Brahmane, mir zu sagen, was ich als solches er- 
klären kann. 

5. (988.) Zu diesem Schuler, als er also sagte, o Sohn 

der Pritha, sprach der Lehrer: Ich will dir alles verkündigen, 
worüber du zweilein magst, o Z wiegeborener. 

ti. (939.) Von seinem Lehrer so angeredet, o Bester der 
Kuru*s, höre, o Hoch verständiger, das, was [lies: yat tat] 
er, der Liebling des Lehrers, mit zusammengelegten Händen 
fragte. 

Der Schaler sprach: 

7. (940.) Woher bin ich und woher du? Erkläre mir diese 

Realität, welche die höchste ist; woraus üiiid sie entstanden, 
die unbeweglichen und die beweglichen Wesen? 

8. (941.) Wodurch leben die Wesen, und welches ist ihr 
höchstes Lebensalter? Was ist die Realität, o Brahmane, 
und was ist Askese? Und welches sind die Guina's, welche 
von tüchtigen Männern verkündigt worden sind? 

9. (}»42.> Welches dürften die t^lückiichen We<^e sein, was 
ist Lu^t iu)d was ist CbellatV I)iese Fragen, o Heiliger, 
mögest du mir der Wahrheit gemäTs, o du PfUchttreuer, 

10. (948.) erklären, o Brahmanenweiser, wie es sich hier- 
bei verhält der Wahrheit nach. Denn kein anderer aufser 
dir vermag diese Fragen zu beantworten. 

11. (944.) Sprich, o Bester der Pflichtkiindig^'n ! Ich 
empfinde die grolsie W'ifsbegierde; denn du wirst in aller 
Welt gefeiert als erfahren in der Erlösung, dem (iuten und 
dem NützUchen. 
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12. (94B.) Keinen gibt es aufser dir, der alle diese Zweifel 
lösen könnte; wir aber fürchten uns vor dem Saiisäni und 
verlangen nach der Erlösung. 

V&sudeva (Krisbna) sprach: 

Id. (946.) Diesem ihn angehenden und geziemend be- 
fragenden Schüler, dem tugendhaften, beruhigten, Uebge- 
wordenen, 

14. (947.) wie ein Schatten anhänglichen, bezähmten, streb- 
samen, in iJrahmanwandel beharrenden, bcant wertete diese 
Fragen, o Prithasohn, der weise, in spim-m Gelübde feste 
(948.) Lehrer, o Bester aus dem Kurustamme, samt und son- 
ders, o Feindbezwinger. 

Der Lehrer spraeh: 

lo. (949.) Diese ganze vom Brahman offenbarte, von vor- 
züglichen Weisen gepflegte, aul lie Vedalehre sich stützende, 
die Wahrheit über die Realität enthüllende, 

16. (960.) höchste £rkenntni8 ist uns bewufst als Entsagung 
und äufserste Askese; wer aber die unwiderlegliohe, durch 
diese Erkenntnis erlangte Realität mit GewiTsheit erkennt, 
(951.) nämlich den in allen Wesen weilenden Atman, von dem 

gilt, dafs er allgegenwärtig ist. 

17. Wer. dieses wissend, den Einheitsstand und den 
Einzelstand [der W t seii) schaut (962.) sowie ihre Einheit und 
Mannigfaltigkeit, der wird von Leiden frei. 

18. Wer nicht das Geringste mehr begehrt, nicht das 
Geringste mehr beabsichtigt, (95.^.) der ist, schon während er 

in dieser Welt weilt, zur Brahmanwerduiig geeignet. 

lU. W er das Wesen der Prakriti (pradlmmmj und ilirer 
Guna's bogreift, wer ihre Verteilung in allen Wesen kennt, 
(954.) der wird als ein von Selbstsucht und vom Aha&kftra 
Freier erlöst: daran ist nicht zu zweifeln. 

20. Ein ü;i(»fser [Hauin] ist: er erwächst aus dem Un- 
ollen l)aren favtfaktam — prakriti J als Samen; die liuddlü ist 
sein Stamm, (yr)5.) der j^rofse Ahankära ist sein Astwerk, die 
indriya's sind seine Zweige und Höhlungen, 
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21. seine Zerieüungen foi^eshaj sind die grofsen Elemente 
(mahdStMia^ Äther, Wind, Feuer, Wasser, Erde), seine Ver- 
zweigungen sind ihre besonderen Eifj;enschal'ten (vi^esha, Ton, 
Gefühl, Farbe, (ieschmack, Gerucli), (95b.) immer treibt er 
Blätter, immer Blüten, immer bringt er schöne Früchte hervor; 

22. er ist der aus Brahman als Samen erw achsene, ewige 
Beieber aller Wesen. (»57.) Wer dieses weifs und die genann* 
ten Prinzipien flattvaj mit der Erkenntnis als vorzüglichem 
Schwerte abhaut, der erlangt Unsterblichkeit und wird frei 
von Tod und Geburt. 

2'>. (958.) Dph alles Vergangene, (jregenwärtige und Zu- 
künftige befassenden, die Gewifsheit des Guten, xVngenehmen * 
und Nützlichen gewährenden, den bcharen der Seligen be- 
kannten, vor weltlichen , ewigen. 

24. (969.) höchsten Ort will ioh dir jetzt verkündigen, du 
sehr Verständiger, welchen erkannt habend hienieden die 
Weisen schon hier zur VoUendung gelangen. 

25. (iM.o.j Einstmals kamen, nach Erkenntnis verlangend, 
zueinander die Weisen Prajapati und Biiaiadvaja, Gautama 
und Bhärgava, 

2»>. (961.) Vasishtha, Kagyapa, ViQvämitra und Atri. Da 
sie J^ll*' Wege durchlaufen hatten und ihrer Werke müde waren, 

27. (962.) stellten diese Zwiegeborenen den alten Weisen 
Angirasa an ihre Spitze und kamen, um in dem Hause des 
Brahm&n den sündlosen Gott Brahman zu besuchen. 

28. (963.) Vor ihm, dem Hochherzigen, welcher ztifrieden 
dasafs, verneigten sich die grofsen Weisen und befrauten iiiu 
in gehorsamer Weise nach jener höchsten Glückseligkeit. 

29. (964.) Wie wird durch Betreiben der Werke Gutes 
erlangt, wie wird man erlöst von der Sünde, welche Wege 
führen uns zum Heile, was ist die Wahrheit und was die 
böse Tat? 

30. (996.) Und welches sind die beiden Wege, die man 
durch Werke erlangt, und wie erlangen die Wesen Vergang 

und Erlösung, Entstehen und Unterijancr? 

.31. i^i,^.) Als er so von den Besten der Muni's angeredet 
wurde, was da der Urvater antwortete, das will ich dir ver- 
künden; veminun es, o Schüler, wie es überliefert worden ist 
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Der Gott Brftbmiu sprach: 

32. (967.) Aus dem Satyam (der Realität, der Wahrheit) 
sind die Wesen entstanden, die unbeweglichen und die be- 
weglichen , und durch das Tapas [des Schöpfers] leben sie, 

das wisset, o ihr Gelübdetreuen. 

(968.) Uber diesen ihren Ursprung hinausschreiteod, 
leben sie jetzt auf Grund ihres eigenen Werkes [in einer 
frühem Geburt]; das Satyam aber, mit Qualitäten verbunden, 
bestimmt sich zu dem fünf Merkmale Habenden [zu den Ele- 
menten]. 

34. (9«!«.) Das Satyam ist iirahman. das Satyam ist Tapas, 
das Satyam ist auch Prajäpati; aus tSatyam sind die W esen 
entstanden, Satyam ist die aus den Wesen bestehende Welt 
der Lebenden. 

35. (970.) Darum halten die aus Satyam bestehenden Brah- 
manen den Yoga immer als das Höchste, überwindend Zorn 
und Leiden, sich selbst bezwingend und die Pflicht übend. 

3B. (971.) Sie, wflche sich gegenseitig in Ziiclit halten, die 
Vedakundigen, welche die Brücke der Gerechtigkeit spannen, 
diese will ich euch verkündigen, die ewigen £rhaiter der Welt. 

37. (972.) Femer die vierfache Wissenschaft [vom Guten, 
Nützlichen, Angenehmen und von der Erlösung], sowie die 

Kasten und die in den vier Lebensstadien Weilenden ins- 
besondere. Das eine Ge«:etz mit seinen vier FüTsen (vgl. oben, 
S. 334) erklären die Weisen für ewig. 

38. (978.) Den Weg will ich euch verkünden, o Zwie- 
geborene, den seligen, zur Ruhe fahrenden, den zur Brahman- 
werdung vorgeschriebenen, von den Weisen der Vorzeit be- 
tretenen. 

39. (s»7i.i Ihr. die ihr hi«T zu mir redet, solU Jetzt von 
mir diesen >eiiwer zu liiideiHlen, höchstf^n ^^'eg ertahren, 
o ihr Glücklichen, und vollständig den höchsten Ort. 

40. (975.) Das Lebensstadium des Brahmacftrin gilt als der 
erste Schritt, das des Hausvaters ist der zweite, das des Wald- 
einsiedlers folgt zunächst: was darauf folgt und die innere 

Seele betrifft, das soll man bissen als den höchsten Schritt. 
4L Das Licht, der Äther, die Sonne, der Wind, Indra 
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und Pi'ajapati, — (977.) solang*! einer die innere Seele nicht 
versteht, solange kennt er auch diese nicht. 

42. Das Mittel, sie zu verstehen, will ich euch verkündigen; 
vernehmt es von vorn an. (978.) Die von den an Früchten, 
'Wurzeln und Wind sich nährenden und im Walde wohnenden 
Muni's geübte 

43. Waldeinsiedlersohaft wird für die drei zwiegeborenen 
Kasten vorgeschrieben. (979.) Hingegen wird für alle [vier] 
Kasten die Haus Vaterschaft verordnet. 

44. Die Pllicht hat als Merkmal den .,ljlaul)en-, su ver- 
künden die Weisen [Chäud. Up. r>.in.i; Brih. Up. 6,2,15], 
(980.) mit diesem Worte werden euch die Wege des Devay&na 
gepriesen, welche von Guten und Weisen betreten werden 
und durch die Werke als Brücke zur Pflicht überleiten. 

45. (981.) Wer aber, verschieden von diesen, mit scharfem 
Gelübde der Pflicht [des Opferns] obliegt, der bekommt [auf 
dem PitriyÄna] nach langer Zeit immer wieder Entstehung 
und Vergang der Wesen /u schauen. 

4t). (»82.) Weiter nun will ich dir mit einer der Wahr- 
heit entsprechenden Begründung die Prinzipien nennen, ent- 
sprechend ihrer Einteilung, wie sie alle miteinander, in den 
Objekten verkörpert, sich vorfinden. 

47. (983.) Der Mab&n Atmft, sowie das Avyaktam und der 
Ahankara, die elf Indriya*s und die fünf Mahabhüta's, 

48. (1)84 I sowie die Vicesha's (spezitischen Qualitäten) der 
fiinf Elemente, das ist die ewige Emanation; als vieiuml- 
zwanzig und eins, als soviel wird die Zahl der Prinzipien 
gelehrt. 

49. (985.) Wer nun Entstehen und Vergehen aller dieser 
Prinzipien versteht, der allein unter allen Wesen ist weise 
und gerät nicht in Betörung. 

50. (986.) Wer nach der Wahrheit alle die Prinzipien, 
alle die Eigenschaften und alle Götter kennt, der schüttelt 
die Sünde ab und löst die Bindung, der geht ein in alle 
reinen Welten. 

80 iMtcl in der AnnglU der «w»iifttg«t« AdhyAjft. 

60* 
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Adbyaya 36 (B. 36). 
Yen 987-1022 (B. 1-86). 

Der Gott Bi»1im&n spraefa: 

1. (987.) Jenes Unoffenbare, Unerschöpfliche, Alldurch- 
diingende. Feste, Beständige soll man wissen als die Stadt 
mit neun Toren, als aus den drei Gu9a*s und den fünf Ele- 
menten bestehend, 

2. (988.) als von den elf [Sinnesorganen] umgeben, als 
das Manas zum l nterscbeider, die ßuddhi zur Beherrscherin 
habend ; somit ist jenes Höchste elfTach [aus drei Guna's, fünf 
Elementen, Smnesortjanen, Manas und Buddhi besttihrnd]. 

3. (989.) In ihm befinden sich drei Strömungen, welche 
immer wieder und wieder anschwellen; diese drei FluTsarme 
treten in Wirksamkeit, ihrem Wesen nach aus den Gu^a^s 
bestehend. 

4. (990.) Tamas, Kajas und Sattsam, das ist, was man 

die Guiia*s nennt; sie paaren sich alle im Leinander und sie 
leben alle voneinander [vgl. Sankhya-Küüka 12], 

5. (991.) sie unterstützen sich gegenseitig, richten sich 
nacheinandc^r und sind miteinander verflochten; das sind die 
aus den fünf Elementen bestehenden drei Gu^a's. 

6. (992.) Das Tamas paart sich mit dem Sattvam, das 
Sattvam mit dem Rajas, das Ri^as mit dem Sattvam und 
das Sattvam mit dem Tamas. 

7. (993.) Wo das Tamas unterdrückt wird, da entwickelt 
sich das jas ; wo das Rajas unterdrückt wird, da entwickelt 
sich das Sattvam. 

8. {im.) Nachtartig nach seinem Wesen ist das Tamas; 
es hat drei Eigenschaften und wird Verblendung genannt, 
auch hat es die Ungerechtigkeit als Merkmal und ist auf 
böse Handlungen beschrankt. [Der folgende Halbvers nur 
in Ii] Diese tamas -artige Natur aber erstreckt sich auch 
[in die anderen hinein]. 

9. (995.) Das Rajas ist seinem Wesen nach Wirkung und 
Umwandlungen veranlassend, in allen Wesen sich entwickelnd, 
sichtbar werdend und Entstehung als Merkmal habend. 
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10. (996.) Helligkeit in allen Wesen, Leichtigkeit und 
Gläubigkeit, das i*=t hinfrejjen die Natur des vSattvam; die 
Leichtigkeit ist mit dem Guten verwandt. 

11. (997.) Das Wesen dieser Giina's wird erklärt werden 
nebst den (rründen itir dieses Wesen sowohl im allgemeinen 
als auch im besondem; vernehmt es der Wahrheit gemäfs. 

12. ) Verblfiidunf^. Xielitwissi^n, Geiz, Unentschieden- 
heit im Handeln, Schlaf, Steilheit, Feigheit, Habsucht, aus 
freien Stücken Bemängelung der Wohltaten, 

13. (M9.) Vergefslichkeit, Unreife, Nihilismus, Vielgeschäf- 
tigkeit, UrteUslosigkeit und Blindheit, das ist das Verhalten, 

welches aus dem letzten Guna entspringt. 

14. (loou.j Einbildung, dafs man etwas tut, wo man nichts 
tut, dafs man etwas wisse, wo man nichts weiTs, Unfreund- 
lichkeit, Mangel an Beweglichkeit, Unglaube, verwirrte Ge- 
mütsverfassung, 

15. (1001.) Mangel an Geradheit, Unbesonnenheit, böses 
Tun, Gedankenlosigkeit, Schwerfölligkeit , Mattherzigkeit, 
Mangel an Selbstbeherrschung, Niederträchtigkeit, 

\f\ (um.) alle diese werden als Eigenschaften genannt, 
welche aus dem Taiiias entspringen, und was man sonst noch 
an Naturbeschaffenheiten aufzählen mag, welche in dieser 
Welt [schonenderweise] als Naturell bezeichnet werden. 

17. (looa.) Alle diese Eigenschaften des Tamas finden sich 

hier und dort als eingewurzelt vor. Das bf^ständige Führen 
von übler Nachrede gegen Götter, Bralimaiien und Veden, 

18. (1004.) der GHz, der Hochmut, die Verblendung, der 
Zorn, die Unduldsamkeit und die Selbstsucht, diese, wo sie 
bei den Wesen vorkommen, sind anzusehen als die Wirkung 
des Tamas. 

19. (1005.) Alle ungeregelten Unternehmungen, alles un- 
geregelte Geben und ungeregelte Essen, das alles gilt als 
Wirk u Ii (l»'s Tamas. 

20. (1006.) Mafsloses Reden, Mangel an Ausdauer, Egois- 
mus, Hochmut und Unglaube sind anzusehen als Wirkung 
des Tamas. 

21. (1007.) Alle, welche auf der Welt von dieser Art sind, 
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aUe Übeltäter und eohrankendurohbrechende Mensohen, dieee 
alle werden als tamas- artig betrachtet. 

22. {um.) Ihre [künftigen] Geburten will ich dir ver- 
kündigen, wie j^io für die Übeltäter bestimmt sind, welche 
ein Dasein niedriger Art oder in der HöUe erleiden und in 
Tiere oder in die Hölle fahren werden. 

23. (lOM.) Unbewegliche Weeen (Pflanzen), Vieh und Zug- 
tiere, fleisohfreesende Tiere und alles, was da beifet und kriecht 
und fliegt und flattert, 

24. (1010.) die Arten der Eigeborenen und alle Vierfufsler, 
• die Verrückten, Tauben, Stummen und an schlimmen Krank- 
heiten Leidenden, 

25. (1011.) diese Unglücklichen sind versenkt in das Ta- 
mas und haben den Charakter, der durch ihre Werke ver- 
dient wurde; Abwärts strömen de kl^nnen sie heifsen, in 
Tamas vmenkt und von Tamasart. 

26. (1012.) Nun will ich dir weiter erklären, wie diese [in 
Taraas Versunkenen] sich emporarbeiten und höher steigen 
kfmnen, und wie sie durch heihge Werke glückselige Welten 
erlangen mögen. 

27. (1013.) Wenn sie eine andere Richtung einschia<:;en, 
so können sie hinauswachsen über das Werk und, von Brah- 
manen, die auf ihre Werke verzichtet haben und nach dem 
Schönen trachten, 

2Ö. (lou 1 geläutert, emporsteigen und, nach Weltgemein- 
st liali inii ilinen strebend, in den Himmel der Götter emgeheii, 
wie es die Offenbarung? des Veda lehrt. 

29. (1015.) Und wiederum, wenn sie eine andere Kichtunir 
einschlagen und in der Vollbringung ihrer Werke sich klug 
erweisen, dann fallen sie unter das Gesetz der Wiederkunft 
und werden wieder auf der Erde zu Menschen. 

30. (1016.) Dann können sie in einen schlechten Mutter- 
schofs geraten als Candäla's, Stumme und Stammelnde und 
nach und nach imm^r höhere Kasten erlanyren. 

31. (1017.) Aber auch wenn sie die Geburt als (.'udra's 
und sonstige [Folgen vonj tamas -artigen Qualitäten über- 
schritten haben und in die mittlere Strömung gelangt sind, 
befinden sie sich immer noch in der Qualität des Tamas. 
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32. (1018.) Denn alles Hängen an Lüsten ist grofse Ver- 
blendung fmahdmohajy so wird es gelehrt, und auch die Rishi's, 
Muni*« und Götter unterliegen dieser Verblendung, solange 
sie noch nach Lust begehren. 

83. (1019.) Finsternis (lamas)^ Verblendung fmohaj, grofse 
Verblendung fmahämoha) und Verfinsterung (tamismjy die da 
Zorn heifst, — denn l)ljiule Verfinsterung fandhatamisraj ist 
der Tod — Verfinsterung wird der Zorn genannt [vgl. Sänkhya- 
Kärika 4S], 

34. (lOM.) nach Farbe, Qualität, Ursprung und Wesen ist 
das alles als Tamas euch erklärt worden nach der Vorschrift, 
o Brahmanen. 

36. (io«i.) Wer ist es nun, der dies riohtig versteht, wer 

ist, der es richtig sieht? E)as ist das w;ihre Merkmal des 
Tamas, dafs einer in dem Xichtrealen das Reale sieht. 

36. (108S.) Damit sind die mannigfachen Qualitäten 
des Tamas aufgezählt und das nach oben und nach 
unten sich erstreckende Tamas gebührend besprochen 
worden; der Mann, welcher alle diese Qualitäten imm«*- 

fort erkennt, der wird von allen Qualitäten des Tamas 
erlöst. 

So ]*at«t in der AoagltA der einuodswMsigaie AdhyAja^ 

Adhyaya 37 (B, 37). 
Vers 1023-1041 (B.1-18). 

Der Gott JBnduD&n sprach: 

1. (1023.^ Nun will ich eucli (his Kajas der Wahrheit ge- 
rnäfs erklären, o ihr Besten; vernehmt es, o ihr Gliicklichon, 
sowie die aus dem Kajas sich entwickelnden Eigenschaften. 

2. (1024.) Qual, Schöngestalt, Anstrengung, Lust und 
Schmerz, Kälte und Hitze, Herrschaft, Krieg und Frieden, 
Käsonieren, Unzufriedenheit und Ausdauer, 

3. (10X5.) Gewalt, Heroismus, Verwegenheit, Zorn, Streit 
und Zank, Neid, Begehrlichkeit, Klatschsucht, Kampf, Egois- 
mus, Beschützung, 



Digitized by Google 



952 



rV. Auugiü. 



4. (1026.) Mord, Gefangensclialt und Not, Kauf und Wr- 
kauf, von den Rufen: „Schneide, brich, spalte begleitetes 
Abschneiden der 1 eindesrüstung, 

5. (1027.) Gewalttat, Grausamkeit, Beschimpfiing , Hin- 
weisuDg auf die Schwächen anderer, Weltsinn und Sc^ge, 
Selbstsucht, Beschützung, 

6. (1038.) falsche Rede, falsches Spenden, Zweifel, Schmäh- 
sucht, Tadeln, Loben und Preisen, Übermacht und Ver- 
gewaltigunsr, 

7. (iif.'i*.) Ptlefje, Gehorsam, iknlieiiuiif^ , Durst, Unter- 
stützung, Strategik und Politik, Unbesonnenheit, Tadelsucht 
und Begünstigung, 

8. (1030.) femer alle Vorkehrungen, welche in der Welt 
im einzelnen getroifen werden in bezug auf Männer, Weiber, 
Wesen, Sachen und Wohnungen, 

1). (1031.) Qlui l und Mifstrauen, Gelübde und Verpflichtunoren 
sowie alle aut einfm Wunsche beruhenden und seine Erfüllung: 
nach sich ziehenden Werke von manniglacher Art, 

10. (1032.) die Ausrufe svähä! (Heil), mrnas! (Verehrung), 
svadhäJ (Labung), vashatf (Spende), beides, Opfemlassen und 
Lehren, sowie Opfern und Lernen, 

11. (108H.) Schenken und Annehmen, Sühnung, glückliche 
Vorzeichen und die aus diesem Guna entspringende Neigung, 
sich dieses oder jenes zuzueignen, 

12. (i<»34.) NcU hsiellung, Täupcininfr . HtMabsetzung und 
Ehrenerweisung, Diebstahl, Schädigung, Ekel, ßeue, Wach- 
samkeit, 

13. (1085.) Trug, Stolz und Leidenschaft, Verehrung, Liebe 
und Freude, Spiel, Gerede der Leute und Liaisons mit Weibern« 

14. (!0d6.) Gelegenheiten zum Tanzen, Musizieren und 

Singen, wo sie immer vorkommen — alle diese Beschaffen- 
heiten, o ihr Brahnianen, werden erwiUint aU aus dem l\ajas 
entspniigend. 

15. (1037.) Die Menschen, welche auf der Welt an die 
vergangenen, gegenwärtigen und künftigen MögUchkeiten 
denken, welche immerfort an der Dreischar des Guten, Nütz- 
lichen und Angenehmen sich freuen, 

(1038.) in Lüsten sich bewegen und an der Erfüllung 
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aiir! Lüste ihr Gefallen finden. Herwärtsst römmdc können 
sie iieifsen, die Menschen, welche vom Kajas umhüllt sind. 

17. (1039.) Sie freuen sich, immer wieder und wieder in 
dieser Welt geboren zu werden; darum streben sie nach dem 
Dasein nach dem Tode und zugleich nach einem Wieder- 
kommen in diese Welt; (io4o.) durum schenken sie und nehmen 
Geschenke und opfern den Manen und Göttern. 

18. (1041.) Damit sind die mannigfachen Qualitäten des 
Kajas aufgezählt und das sich aus ihnen Entwickelnde 
gebührend besprochen worden; der Mann, welcher alle 
diese Qualitäten immerfort erkennt, der wird von allen 

Qualitäten des Kajas erlöst. 

Adhyä^a '.IH (B. M). 
Yen 1042-1067 (B. 1-15). 

Der Gott BrahiniQ sprach: 

1. (104-».) Weiterhin will ich den dritten Guna, den höchsten, 
erklären, der zum Heile aller Wesen in der Welt dient und 
das untadlige Gesetz der Guten bildet. 

2. (1048.) Wonne, Freude, überflufs, Helligkeit und Lust, 
Fassung, Haltung, Zufriedenheit, Glaube, 

3. (1044.) Geduld. Festigkeit, Schonung, Gleichmütigkeit, 
Wahrhaftigkeit, (icradheil. Nichtzürnen, Nichtmurren, Kein- 
heit, Tüchtigkeit, Tapferkeit, 

4. zweckloses Erkennen, zweckloses Handeln, zweck- 
loser Kultus, zweckloses Bemühen — wer so sich seiner Pflicht 
hingibt, der erlangt im Jenseits die Unendlichkeit. 

5. f 104t; I Selbstlos, ichbew ufsUeinslus, liotriiuiiLCsjob, gleich- 
mütig in allci) Dingen, frei vun Begierde, so ist beschaffen 
die ewige Satzung der Guten. 

6. (mi.) Vertrauen, Schamhaftigkeit, Ausdauer, Freigebig- 
keit. Reinheit, Unermüdlichkeit, Nichtübelwollen, Nichtver- 
blendung, Mitleid mit den Wesen, Nichtangeberei, 
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7. (1048.) Freudigkeit, Zufriedenheit, Stolz, Zucht, gutes 
Betragen, Reinheit im Erstreben der Ruhe, Uchtvolle Ein- 
sicht, VersöhnhchkeiL 

8. (1049.) Gleichgültigkeit, Keuschheit, Verzichten auf 
alles, SelbBÜosigkeit) Hoffnungslosigkeit, unverkürzte Pflicht- 
erfiillung, 

9. (lofto.) umsonst geben, umsonst opfern, umsonst stu- 
dieren, umsonst Gelfibde erfüllen, umsonst annehmen, umsonst 

die Pflicht erfüllen, umsonst Askese üben — 

10. (1051.) alle, weiclie so beschallen sind in dieser Weil 
und sich auf das Sattvam stützen als ßrahmanen und in 
Brahman's Schofs Sitzende, die sind weise und von nohtiger 
Einsicht« 

11. (106t.) Schon als Menschen alles Böse hinter sich 
lassend und von Kummer befireit, erlangen diese Weisen den 
Himmel und schaffen sich dort Verkörperungen [nai^ Be- 
lieben]. 

12. (1053.) Schöpferkraft, lieherrschurig der Wesen. Leich- 
tigkeit [und die übrigen Siddhi's] verschalten sich auf ihren 
Wunsch diese Hochherzigen, gleichwie Götter alle drei Himmel 
durchziehend; 

13. (lOM.) Aufwärtsströmende können sie heifsen, und 
Götter, die ihre Gestalt wandeln, werden sie genannt, da sie 

sich vermöge ihrer Natur verwandeln können, nachdem sie 
zum üinimel gelangt sind, in dieses und jenes. 

14. (1055.) Was sie immer wünschen mögen, das alles 
verschaffen sie sich bald so, bald so. Damit habe ich euch, 
o Brahmanenstiere , mitgeteilt, was sich aus dem Sattvam 
entwickelt, (iwe.) Wer dies verstanden hat, der empfängt 
von Rechts wegen alles, was er wünschen mag. 

15. {1057.) Damit sind die Oualitäten des Sattvam im 
einzelnen auf<i:(v.iihlt uiul das sich aus ihnen Entwickelnde 
gcbulii« fid Ix'sprochen worden; der Mann, der alle diese 
(Jualuäten iininerl'urt erkennt, der geniefsl die Qualitäten 
und ist doch nicht an die Qualitäten gebunden. 

So lautet in der Aiiugitu lier drtiiaudzwauxigtte Adhjkjlu 



Digitized by vjwv-^le 



Adhyftya 39 (B. 39). 

V«r« 1058-1083 (B. 1-25). 

« 

Der Gott Brahm4o spncb: 

1. (iOB6.) £b ist nicht möglich, die Guna's, einen jeden 
in seiner Besonderheit, zu erklären, denn ungetrennt treten 
stuf das Kajas:. Sattvain utid lamaö. 

2. (lOöiM Denn sie tarijeii aneinander ab, und sio leben 
für die gegenseitigen Zwecke, stützen sich alle gegoiseilig 
und hebten sich nacheinander. 

B. (1060.) Soweit das Sattvam sich erstreckt, reicht auch 
das Rigas, daran ist kein Zweifel; soweit das Tamas und 
das Sattvam sich erstrecken, soweit wird auch das Kajas 
anerkannt. 

4. no6i.) Miteinander verbunden gehen sie iliren Wof;; 
alfj Gefährten in Gesellsoliafi wandelnd und in Genieinscimit 
ihre ir unktionen übend, wirken sie als Ursachen und nicht 
als Ursachen. 

ö. (lofts.) Von ihnen, welche zusammenwirken, indem sie 
übereinander hinausreichen und sich übertreffen, soll erklärt 
werden, inwiefern sie überall einander unterlegen und über- 
legen sind. 

6. {i<it;3.) W o da? Tamas iiherwiegf, da lindet ein Ein- 
?r<^'hen in tieri-rli» l:;xislenzen <fatt; in ihnen ist das Kiiias 
nur in geringem MaXse vorhanden und in noch geringerm 
das Sattvam. 

7. (1064.) Wo das Kajas überwiegt, da findet ein Eingehen 
in die mittlere Strömung statt; in ihr ist das Tamas nur in 
geringem Mafse vorhanden und in noch geringerm das Sattvam. 

8. (1065.) Wo das Sattvam überwiest, da findet ein Ein- 
gehen in die Aufwärtp>tr<>inung statt: in ihr ist das Tamas 
nur in geringem Mafse vorhanden und in noch geringerm 
das Kajas. 

9. (1066.) Das Sattvam ist für die Sinnesorgane die in 
sie sich umwandelnde und ihnen das Licht spendende Quelle, 
denn es gibt keine andere Eigenschaft, welche höher wäre 
als das Sattvam. 
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10. (1067.) Nach aufwärts gdien die im Sattvam Stehenden, 
in der Mitte befinden sich die Rajashaften, und abwärts gehen 
die mit dem untersten Muiia behafteten, tamashaften Menschen. 

11. (KI08.) Das Tamas ist dem (^üdra, das Kajas dem Ksha- 
triya eigen, das Sattvam als Höchstes dem Ürahmanen; so 
treten in den drei Kasten die drei Guna's auseinander. 

12. fioGO ) Schon von weitem zeigt sich, dafs Tamas^ Satt- 
vam und R^jas, obgleich sie in Verbindung miteinander zu- 
sammengehen, doch in ihrer Verschiedenheit bestehen, wie 
sie uns überUefert worden ist. 

13. (1070.) Xhvv aufli durch die Sonne, wenn sie sie aul- 
gehen sehen, werden die Übeltäter in Furcht versetzt, und 
die \\ anderer werden von ihrer Hitze gequält und empfinden 
Schmerz. 

14. (1071.) Zwar ist die Sonne überwi^nd Sattvam, aber 
die [von ihr in Schrecken versetzten] Übeltater sind Tamas, 
und die [gleichfalls von der Sonne herrührende] Hitze und 
Qual der Wanderer ist als eine Eigenschaft des luija^ zu be- 
trachten. 

15. (1072.) Als Erhellung ist die Sonne Sattvam, ihr Er- 
hitzen ist eine Eigenschalt des Kajas und ihre Verfinsterung 
beim Durchgang; durch die Knoten ist als Tamas anzusehen. 

16. (1073.) In dieser Weise kehren bei allen Himmels- 
Uchtern alle drei Guna*s wieder und treten abwechselnd auf 
bald hier, bald dort, bald so, bald so. 

17. (1071.) \Wn ptlunzlielien Wesen herrscht das auch in das 
tit i isehe Dasein hinüberreiehende Tamas : vermöge des Kajas 
aber wandeln sich diese Wesen um [zu höheren Formen], 
und die in ihnen enthaltenen öhgen [sich anschmiegenden] 
Bestandteile stammen aus dem Sattvam. 

18. (i075.)1 Dreifach [aus Sattvam, Ri^as, Tamas bestehend] 
ist der Tag, das soll man wissen, und dreifach ist die Nacht, 
sind die Monate, Halbmonate, Jahre, Jahreszeiten und Däm- 
merungen. 

V,l (1070.J i>n'iracli \\«'rden die Gaben .iijegeben, dreifach 
geht das Opfer vonstatten, dreifach sind die Welten, dreifach 
die Götter, dreifach ist die Wissenschaft und drei&oh der 
Weg [ins Jenseits]. 
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20. fio77.) Das Vergangene, Gegenwärtige und Zukünftige, 
das <_iutt% Nützliche und Angenehme, der Präna, Apana und 
Udäna, alles dies ist aus den drei Gu^'s bestehend. 

21. (1078.) Abwechselnd treten sie hervor, bald hi( r, bald 
dort, bald so, bald so; alles was auf dieser Welt ist, alles 
das sind die drei Ghi^a's. 

22. (1079.) Die drei Gu^a's üben ihre Funktionen, sie 
selbst aber bleiben ewig unoffenbar, das Sattvam, Kajas und 
Tumas, das ist die ewige (iunasohöpfung. 

2.*^. noHo.) Das Tamas, das Unentfaltrtt», die selige Wolin- 
Btätte [des Sattvam], das Kajas, die ewige Wiege, Kntsteiien, 
Sichwandeln und Vergehen, das Pradhänam (die Umatur), 
Ursprung und Vergang, 

24. (1061.) das Unvermehrbare und Unvenninderbare, Un» 
erschütterliohe, Unbewegliche, Seiende und Niohtseiende, dieses 
alles ist das aus den drei Guna's bestehende Unentfaltete; 
(io«2.) seine Naiiien müssen s^ekannt werden von Männern, die 
über das innere Selbst nachd^'nkMn. 

25. (1083.) Wer alle Namen und Eigenschaften des Un- 
entfaiteten und die zur Absolutheit fuhrenden Wege kennt, 
der wird, wenn er des Leibes ledig ist und das Wesen 
der Einteilungen des UnentMteten versteht, von allen 
Guna's erlöst und frei von Leiden. 

So Untol in der AnnfltA d«r rlwundawaaslgtl« AdhyAy«. 

Aclhyaya 40 (ß. lO). 
Yen 1084-1096 (B. 1-13). 

Der Gott Br«hiniii sprach: 

1. (1084.) Aus dem Unentfalteten favyaktamj ist zuerst 
hervorgegangen der Maliaii Ätmä (die grofse Seele, die Welt- 
seele), der grofse Weisheit Besitzende: er wird als der An- 
fang aller Bestimmungen fyunaj und als die erste £manation 
bezeichnet. 

2. (108&.) Der Mahän Atmft ist Weisheit, ist Vishnu, der 
Siegr^iclie« und i^ambhu (C^va), der Gewaltige; er istBuddhi 
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(Bewufstsein), Erkenntnis und Wahrnehmung, er ist auch 
Ruhm, Stärke und Erinnerung. 

3. (1086.) Mit diesen synonym gebrauchten Worten wird 
der Mahän Atnia aufgezeigt; der weise Braiimane, welcher ihn 
erkennt, gerät nicht in Verblendung. 

4. (1087.) Nach allwärts ist er Uand, Füfse, nach allwärts 
A Ilgen, Haupt und Mund, nach allen Seiten hin hörend, die 
Welt durchdringend steht er da (Qvet. Up. 3,16). 

5. (1068.) Als Purusha von grofser Macht zeigt er sich 
klar in eines jeden Herzen, als Atomfeinheit, Leichtigkeit, 
Allberührung, als Gottherr, Licht, als Ewiger. 

6. (loöy.) Durch ihn sind mit Bewufstsein fbuddhi) begabt 
die Welten und alle, die an wahrem bein sich freuen, die 
Meditierenden, immer des Yoga Beflissenen, dem Versprechen 
Treuen, die Sinne Bändigenden, 

7. (1090.) und alle, welche reich an Erkenntnis, ohne Be- 
gierde und frei von Zorn, beruhigten Herzens, standhaft, 
selbstlos und ohne Ichbewufstsein sind. 

8. (\m\.) Alle diese, nachdem sie erlöst sind, gehen in 
seine Grofsheit ein, und auch der, welcher den heiligen, 
höchsten Weg des Mahan Atmä kennt, 

9. (1092.) nämlich, dafs aus dem Ahankara die fünf grofsen 
Elemente hervorgehen, Erde, Wind, Äther, Wasser und Licht 
als fünftes, 

tO. (1093.) und dafs die Wesen in diese fünt^ grofsen Ele- 
mente verstrickt sind. Diese [die Wissenden], obgleich sich 
befassend mit Tönen, Gefühlen, Gestalten, Geschmäckeu und 
Gerüchen, 

11. (1094.) sind beim Untergang der greisen Elemente, 
und wenn die Vernichtung bevorsteht, unter allen Lebenden 
die Weisen, [während für die übrigen] eine greise Frucht 
entsteht. 

12. (1095.) Aber er, der Weise, verfällt in allen Welten 

[die er bewohnt] nicht in Verblendung, sondern er wird zu 
Vishnu, wird zu dem über die Urschöpfung herrschenden 
Övayambhu. 

13. (io»B.) Wer in dieser Weise den in der Höhle dee 
Herzens wohnenden Herrn kennt, den hdchsten, alten, 
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ailgestaltigen Punisha, den Goldfarbigen, der die höchste 
Zaflficht der Weisen ist, der besteht als Weiser, als über 

alle Weisheit Eriia bener. 

Bo lAstot in der Anoglli d«T tttiifttiidswAiialgtt« AdliyAy«. 

AdbyAya 41 (B. 41). 
Veit 1097-1101 (B. 1-5). 

Der Gott Brahmau sprach: 

1. (1097.) Jener zuerst entstandene Mahan wird weiterhin, 
wenn er sich zu dem Bewufstsein, ein Ich zu sein, fort- 
entwickelt, Ahankftra genannt und heifst die zweite Emanation. 

2. (1098.) Der Ahankära i«t [einerseits] (k'r Ursprung der 
Elemente und i>t schon Pro lukt eines Produkt?: [nämlich des 
Mahän]; vermöge dei? [in ihm entholfpnenj 1 fjas f= Rajasj 
und sofern er die Geisti^kf'it [d(»s Purusha) in sieh befafst, 
wird er zur Schöpfung der Geschöpfe, d. h, zu Prajapati. 

3. (1099.) Er ist als Ursprung der Götter ein Gott und als 

Ursprung des Manas der Schöpfer der drei Welten; er führt 
seinen Namen davon, dafs or in dem Bewufstsein des Ich auf 
das ganze Weltall seine Absicht richtet. 

4. (1100 ) Diese ewige Welt aber wird denen zuteil, welohe 
als Muni's sich an der Erkenntnis der innem Seele sättigen» 
ihr Selbst zubereiten und in Vedastudium und Opfer zur Voll- 
kommenheit gelangt sind. 

f). (Hol.) Dern vermittelst des Ahankära jene (iuna's 
an sich Ratienden [Purusha] schafft er [der Ahankära] 
als Ursprung der Element»' [die Welten], und als Schöpfer 
der Wesen bringt er, das Produkt-Produkt, diese ganze 
Welt in Bewegung und belebt sie vermöge des ihm inne- 
wohnenden Tejas (Rajasj. 

öo iMUt In der AtinglU d«r lachiaBdswrazigiM Adhj^yA. 
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Vers llOS-1169 <B. 1-.67). 

Der 0ott BrahmÄn sprach: 

1. (11U2.) Aus dem Ahankära sind erzeugt worden die 
fiinf grofsen Elemente, die Erde, der Wind» der Äther, die 
Wasser und das Licht als fünftes. 

2. (1108.) In diese fünf grofsen Elemente sind die Wesen 
yerstiiokt, nämlich in Töne, GefQhle, Gestalten und in die Ver* 
lichtungen des Schmeckens und Fühlens (vgl. oben, Vers 1093). 

3. (1104.) Beim Untergang der grofsen Elemente, und wt im 
die Vernichtung bevorsteht, [sind nicht verstrickt] unter 
allen Lebenden die Weisen, [während für die übrigen] eine 
grofse Furcht verkündigt wird. 

4. (1106.) Dann löst sich jedes Element in da^enige Ele^ 
ment auf, woraus es entstanden ist [Erde in Wasser, Wasser 
in Feuer, Feuer in Wind, Wind in Äther], sie lösen sich auf 
in der umgekehrten Ordnimg, als wie sie auseinander ent- 
standen sind. 

5. (UO6.) Wenn dann jedes unbewtj^iiche und bewegliche 
Wesen sich auflöst, dann sind es die Weisen, Gedenkenden, 
welche sich nimmermehr auflösen. 

6. (1107.) Aber Ton, Gefühl, Gestalt, Geschmack und Ge- 
ruch als fünfter, diese Tätigkeiten, welche immer blofse Organe 
sind, sind vergänglich und werden Verblendung genannt. 

7. (1108.) Durcli Begierde und Zeu^ng entstanden, ohne 
Unterschied [aus den fünf Elementen l)estehend|, ohne Realität, 
als Aggregate von Fleisch und Blut voneinander zehrend, 

8. (110!» ) werden sie äufserliche Selbste genannt und sind 
elend und erbärmlich lebend. — Femer der Präna und Ap&na, 
der Udäna, Samäna und Vyäna, 

9. (1110.) diese bestimmten fünf Winde gehören schon dem 
Innern Selbst an; zusammen mit Rede, Manas und Buddhi 
bilden sie die achtwesenhafte \\ (;h. 

10. (1111 ) Hanf, Geruch, Gehör, ("iesicht, (5eschmack und 
Rede, wer diese im Zaume hält und sein Manas rein und seine 
Buddhi^nicht abirrend hat. 
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11. (1112.) bei wem diese acht Feuer nicht fort und fort 
d**r) (Jeist verbrennen, der ^elit ein zu jenem läutern Brah- 
män; über den hinaus gibt es nichts Höheres. 

12. (lus.) Nun will ich die elfe, welche man die Sinnes- 
organe nennt und welche aus dem Ahankära erzeugt sind, 
eaoh, 0 Brahmanen, im einzelnen erklären. 

13. (1114.) Das Ohr, die Haut, die Augen, die Zunge und 
die Nase als fünftes, die Füfse, das Entleerungs- und 
Zeugungsorgaii, die Hände und die Rede als zehntes, 

14. (\U5.) das ist die Schar der Sinnesorgane, und das 
Manas ist das elfte; diese Schar mufs man zuerst überwinden, 
dann kommt das Brahman zur Erscheinung. 

15. (uie.) Unter ihnen zählt man fünf Erkenntnisorgane 
und fünf Tatorgane; nämlich fünf, das Ohr usw., gibt es, 
welche ihrem Wesen nach mit Erkenntnis verbunden sind, 

16. aii7.j hingegen .sind da die anderen, welche kein 
Unterscheidungsvermögen besitzen, aber mit einer Tätigkeit 
verbunden sind: zu beiden Arten gehört das Mauas; aber die 
Buddhi ist die zwölfte. 

17. (1118.) Damit sind diese elf Sinnesorgane der Reihe 
nach aufgezählt; die Weisen halten ihre Aufgabe für voll- 
endet, wenn sie diese kennen. 

18. (iii'j.) Weiterhin will ich jedes Organ nach seinen 
verschiedenen Beziehungen erklären. Zuerst entstanden ist 
der Äther; in bezug auf das Selbst heilst er das Ohr, 

19. (1120.) in bezug auf die Dinge der Ton, in bezug auf 
die Gottheit die [Gottheiten derj Himmelsgegenden. Das 
zweite Element ist der Wind ; in bezug auf das Selbst heifst 
er die Haut, 

20. (im.) in bezug auf die Dinge das Gefühlte, in bezug 
auf die Gottheit der Blitz. Das dritte Element heifst das 
Licht; in bezug auf das Selbst heifst es Auge, 

21. (1122.) in be-zug auf die Dinge die Gestalt, in bezug 
auf die Gottheit die Sonne. Das vierte Element ist das 
Wasser; in bezug auf das Selbst heifst es Zunge, 

22. (1128.) in bezug auf die Dinge der Geschmack, in bezug 
auf die Gottheit der Soma (Mond). Die Erde ist das fünfte 
Element; in bezug auf das Selbst heifst sie die Nase, 
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23. (1184,) in bezug auf die Dinge der Geruch, in bezug 
auf die Gottheit der Väyu OMnd). Damit ist von den iiinf 

Elementen ihre Beziehung zu den dreien erklärt. 

24. (1125.) Weiterhin will ich jedes [Tat-] Organ nach 
seinen verschiedenen Beziehungen erklären. In bezug auf das 
Selbst wird das erste von den Brahmanen, welche die Wahr- 
heit schauen, die Füfse genannt; 

25. (1126.) in bezug auf die Dinge heiiist es das zu Be- 
tretende, in bezug auf die Gottheit der Vishnu. Das Ent- 
leerungsorgan heifst in bezug auf das Selbst der nach unten 
gehende Apäna, 

26. (1127.) in bezug aul die Dinge die Entleerung, in bezug 
auf die Gottheit der Mitra. Das Zeugungsorgan heilst in 
bezug auf das «Selbst der Erzeuger aller Wesen, 

27. (11S8.) in bezug auf die Dinge der Same, in bezug 
auf die Gottheit der Prigftpati. Die Hände werden so ge- 
nannt in bezug auf das Selbst von Menschen, welche wissen, 
was sich auf das Selbst bezieht, 

28. (ii2y.) in bezug auf die Dinge heifsen sie Handlungen, 
in bezug auf die Gottheit der (^'akra (Indra). Die von liier 
zunächst folgende ist in bezug auf das Selbst die alle Gölter 
preisende Rede, 

29. (1180.) in bezug auf die Dinge das Gresprochene, in 
bezug auf die Gottheit der Vahni (das Feuer). Das Mauas, 
welches das Wesen der fänf Elemente auskundschaftet, heiÜBt 
so in bezug auf das Selbst, 

)>(). i in bezug auf die Dinge heilst es Sankalpa (Vor- 
stellung, Wille), in bezug auf die Gottheit lieiiVt es der Oan- 
dramas (Mond). Der Ahankära, der den ganzen Sans4ra be- 
wirkt, heilst so in bezug auf das Selbst, 

31. (1132.) in bezug auf die Dinge heifst er die lohbeziehung 
fahhimänajy in bezug auf die Gottheit der Rudra. Die ßuddhi, 
welche die sechs Sinnesorgane [Mauas und Erkenntnissione] 
durchwaltet, heifst so in bezug auf das Selbst, 

32. (ii;ia.) in bezug auf die Dinge das Erkennbare, in 
bezug auf die (Gottheit der Gott Brahmän. — Drei Orte gibt 
es für die Wesen, ein vierter ist nicht vorhanden: 

33. (1134.) das feste Land, das Wasser und der Äther. 
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Vierfach ist die Entstehung der Wesen, als Kigeborene, Sprofs- 
geborene. Schweifsgeborene (samsvedajaj und Eihautgehorene. 

34. (1185.) In dieser Weise wird als vierfach die Geburt der 
Wesenschar erkannt. Noch andere Wesen nebst den Vögeln 

35. (iise.) soll man als Eigeborene wissen, sowie auch 
alle kriechenden Tiere. Schweifsgeborene heifsen die Würmer 
und andere Geschöpfe luich ihrer Ordnung; 

36. (1137.) dieses wird die zweite Geburt und auch die 
geringere genannt. Diejenigen Wesen aber, welche geboren 
werd'^n, indem sie im Verlaufe der Zeit die Erde durchbrechen, 

37. (11S8.) werden Sprofsgeborene genannt von den besten 
Brahmanen. Die Zweifiifsler und die Vielfufsler, welche wage- 
rechten Gang haben, 

38. (1139.) heifsen Eihaut «geborene und sind auch von 
mancherlei Art, o ihr Besten. — Zweifach ist aber weiter die 
ewige Zugan*:s|)f(>rto zu lirahman, 

39. (luo.) nämUch Askese und iH'iliges Werk; so leliren 
es die Wissenden. Mannigfach ist das Werk; Opferwerk und 
Geschenke bei seiner Feier, 

40. (1141.) sowie auch heilige Belehrung der Jugend; das 
ist das Gebot der Alten. Wer dieses nach der Vorschrift 
weifs und ihm ergeben ist, der ist, o Brahmanenstiere, 

41. (U4'2.) erlöst vori allem liösen; darum sollt ihr es 
wolil melken. J)er .Vilirr ist als erster entstanden; in bezug 
auf das Selbst heilst er das Ohr, 

42. (1143 - 1120.) in bezug auf die Dinge der Ton, in bezug 
auf die Gottheit die [Gottheiten der] Himmelsgegenden. Das 
zweite Element ist der Wind ; in bezug auf das Selbst heifst 
er die Haut, 

43. (1144 = 1121.) in bezug auf die Dinge das Gefühlte, in 
bezug auf die Gottheit der lilitz. Das dritte Element heifst 
das Licht; in beziit; auf das S#»lhst irilt es als das Aug(?, 

44. (1145 = 1122.) in bezug auf die Diii^^e als die Gestalt, 
in bezug auf die Gottheit als di(> Sonne. Das vierte Element 
ist das Wasser; in bezug auf das Selbst gilt es als die Zunge, 

45. (1146 vfi. im) in bezug auf die Dinge als der Mond, 
in bezug auf die Gottheit als das Wasser. Entsprechend ist 
die Lehre in bezug auf das Selbst [sowie auf die Dinge und 

61* 



Digitized by Google 



964 



IV. Anugita. 



die Gottheit bei den übrigen]; sie ist euch schon von mir 
mitgeteilt worden [oben, Vers 1123—1133]. 

46. (1U70 Denn die Erkenntnis davon habt ihr, o Fihcht- 
kundige, hier vernommen von denen, welche Kenntnis haben 
von den Sinnesorganen, den Sinnesobjekten und den fünf 
grofsen Elementen. (ii48.) Dieses alles nehme man in sieh 
auf und überlege es in seinem Geist. 

47. Wenn der Geist vollständig erlischt, so ist kein an- 
genehmes Dasein möglich, (ii4y.) ein solches kommt nur den 
mit Erkenntnis begabten Wesen zu, wie die Weisen lehren 

48. Nun aber will ich euch verkündigen jene ein ver- 
borgenes Dasein bewirkende, selige (ii5o.) Einkehr, welche in 
der Mitte aller Wesen erfolgt durch milde oder rauhe Mittel. 

49. Das Verhalten, welchem Tugend nicht mehr für 
Tagend gilt, welches ohne Anhänglichkeit, einsam und frei 
von den Unterschieden ist, (iisi.) dieses ganz in Brahman auf- 
gehende Verhalten nennt man das aul' die einzige Stätte ge- 
richtete Glück. 

50. Der als Weiser die Begierden von überallher in sich 
zurückzieht wie die Schildkröte ihre Glieder, (ii5S.) ein solcher 
leidenschaftsloser und nach allen Seiten freier Mann ist 
immerfort glücklich; 

51. die Begierden in sein Inneres zurückdrängend, den 
Durst (frishnäj vernichtend, absorbiert (1153.) und gegen alle 
Wesen wohlwollend und freundlich, wird er tauglich zum 
Brahmansein. 

52. Durch Niederhaltung aller nach den Dingen trachten*- 
den Sinnesorgane (ikm.) wird in dem Muni, indem er die 
Wohnstätten der Menschen meidet, das Feuer des eigenen 
Selbstes entzündet. 

b;]. So wie das duixh Brennholz entflammte Feuer mit 
grofsem Scheine aufleuchtet, (1155.) so wird durch Nieder- 
Iialtunix drr Sinnesorgane der grofse Ätman (maiiän dttnäj 
aufleuchten. 

54. W^enn einer alle Wesen mit ruhigem Selbste in seinem 
eigenen Herzen schaut, <ii56.) dann „^ent er sich selbst als 
Licht^* (Brih. Up. 4,3,6) und gelangt aus dem Verborgenen 
zu dem allerhödisten Verborgenen. 
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5f). Spine Sichtl)arkeit ist Feuer, sein Fliefsendes ist 
\\'as>;pr, seine Fühlbarkeit ist Wind, rii57.) sein scheulsliches 
SchmutJsUagendes ist Erde und sein Hörbares ist Äther; 

5r> von Krankheit und Leid ist er erfüllt, von den fünf 
Sirompforten [den fünf Sinnen] umgeben, (1168.) aus den fünf 
Elementen zusammengeflochten, mit neun Toren, von zwei 
Göttern [der höchsten und der individuellen Seele] bewohnt, 

57. unsauber, unansehnlich, dreigunahaft, dreigrundstoff- 
haft f Sc hleim, Galle, Wind], (hö;».) })erührungssüchtig und voll 
Toriieit, — das ist der Leib, das ist <^esMfs. 

58. Uberall in dieser Welt schwer zu behandeln und die 
Intelligenz fsaitvam) als Stütze habend, (ueo.) rollt der Leib 
in dieser Welt auf dem Wagen der Zeit dahin. 

59« Diesen furchtbaren, unergründlichen, grofsen Ozean, 
der da heifst Verblendung, (uei.) soll man abtun, soll man 
vernichten und die unsterbliche Welt in sich zum Erwachen 
bringen (vgl. unten, Vers 1243). 

60. Begierde, Zorn. Furcht, Ifahsnclit, Tücke un l I n- 
wahrheit, (iiea.) diese alle wirft er durch llnterwert'ung der 
Sinnesorgane ab, obgleich sie schwer abzuwerfen sind. 

61. Wer diese, die Dreigu^ahaften, Fünfelementhaften in 
der Welt überwunden hat, (lies.) dessen Stätte ist im Himmel, 
dem wird Unendlichkeit zuteil. 

Ihn, der die fünf Sinne als grofse Ufer, der den 
Drang des Manas ai?» mächt isre Strömung hat, nuu.) den Kluis, 
der sich zum See der Verblendung ausbreitet, soll man 
durchschwimmen und beides überwinden, die Begierde und 
den Zorn. 

63. Dann schaut man, befreit von allen Gebrechen, jenes 
Höchste, (1166.) sein Manas in seinem Manas einschließend 
und das Selbst in seinem Selbste schauend. 

G4. In allen Wesen allwissend, lindet er in seinem Selbste 
das Selbst, ) indem er sich in eines oder in viele wandelt, 
bald hier, l)al(l dort. 

65. Dann durchschaut er völlig die Gestalten, so wie 
man mit einer Fackel hundert Fackeln entzündet, fiif;7 ) dann 
ist er Vishnu und Mitra, Varuna, Agni und Prajiipati; 

66. dann ist er Schöpfer und Ordner, der Herr, der All- 
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gegenwärtige, (iihr.) dann wird er als das Herz aller Krea- 
turen, als der groise Atman erstrahlen; 

67. (ii6i>.) dann werden ihm Brahmanenscharen, Güiier, 
Dämonen, Halbgötter, Unholde, Manen und Vögel, Ko- 
boldscharen, Gespensterscharen und alle greisen Wmsen 
für und für lobsingen. 

So iMtet in d«r AnagltA der tiebenundBwiAsigtt« A.ühykjtu 



Adhyftya 43 (B. 43). 

Vers 1170-1211 (B. 1-42). 

Der Gott Brabmin sprach: 

1. (1170.) Der mittlere Guna [Kajas] ist vertreten unter 

den Menschen als der RAjanya, der Kshatriya, unter den Zug- 
tieren als der Elefant, unter den Waldbew ohiiern als der Löwe, 

2. aiii.j unter allen Haustieren als das Schaf, unter den 
Höhlenbewohnern als die Schlange, unter den Kühen als der 
Stier, unter den Weibern als der Mann. 

3. (1178.) Der Nyagrodhabaum, der Jambubaum, der Pip- 
pala, der i^üälmali, der QinQap&baum und der Mesha^pnga, 
sowie die Rohre und Schilfe, 

4. (1173.) diese sind die Könige unter den Baumen, daran 
ist kein Zweifel. Der llimülaya, der PäriyÄtra, der Sahya, 
der Vindhya und der Trikutavan, 

5. (1171 ) der (^Veta, der Nila, der Bhasa und der Berg 
Koshthavan, der Guruskandha, der Mahendra und der Berg 
Mälyavän, 

6. (1175.) diese sind die Könige unter den Bergen; ebenso 
sind es die Maruts unter den Götterscharen, die Sonne ist 

der Fürsit unter den Planeten, der Mond unter den Sternen; 

7. (1176) Yamu ist der Fürst unter den Abgeschiedenen, 
der Ozean unter den Flüsj5en; \'aruna gilt als König der 
Wasser, Indra als König der Winde. 

8. (1177.) Die Sonne ist der Fürst unter den Glutkörpem, 
der Mond unter den llimmelslichtern, das Feuer ist für immer 
der Herr der Elemente, Brihaspati der Brahmanen, 
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9. (1178.) Sorna iai der Herr der Pflanzen, Vishnu der 
Oberste unter den Starken. Tvashtar (der Bildner) ist der 
Oberherr der Gestalten, der Beherrscher der Tiere ist (.'iva; 

10. (1179.) höher als die Weihen steht das Opfer, höher 
als die Götter Maghavftn (Indra) ; an der Spitze der Hinunels* 
^egenden steht die nördliche, an der der Brahmaoen der 
mächtige König Sonia. 

11. (1180.) Kiibera ist der Herr aller Schätze, Purandara 
(Indra) aller Guitiieiien; diese Schöpfung ist der Oherlierr 
über die Elemente und Prajapaü über die Gesch(>pfe. 

12. (1181.) Aber der Oberherr al|gr Wesen bin ich, der 
aus Brahman bestehende Grofse, und es gibt kein höheres 
Wesen als mich oder auch als Vishnu [der mit mir identisch ist]. 

IS. (118S.) Der OberkÖnig aller Könige ist Vishnu. der 
aii^ Brahman bestehende Grofse; erkennet seine Gottherrlich- 
keit, erkennet ihn als den Schöpfer, den L nerschailenen, 
als iiari. 

14. (ii!H3.) Über Menschen, Kinnara's, Yaksha's, Gan- 
dharva's, Schlangen, Rakshas, Götter, Danava's, N^a's, über 
diese alle ist er der Herr. 

15. (11S4.) Aber über alle, denen die Verehrer der Ge- 
schlechislust nachstellen, ist Herrin die 8chönaugis:e Mahe- 
vvan, Mahadevi, denn sie ist es, welche J'ai \ ati gcMuunit wird. 

1*1 (\m*.) Sie. die Göttin Tma. die Schöne. \<t hix liste 
unter den Frauen, das sollt ihr wissen, aber unter den [übri- 
gen] Weibern sind es die an Schätzen der Liebesfreuden 
reichen Apsaras. 

17. (1186.) Könige sind Freunde des Rechts, aber die 
Brücke des Rechts sind die [den Veda lehrenden Brahmanen] ; 
darum soll der König bemüht sein, die Brahmanen zu be- 
bchützen. 

18. (1187.) Denn Könige, in deren R»'i( li die Guten Not 
leiden, gehen aller ihrer Vorzüge verlustig und geraten nach 
dem Tode auf Abwege. 

19. (1188.) Aber Könige, in deren Reich die Guten Schutz 
finden, haben Freude in dieser Welt und geniefsen nach dem 
Tode Glückseligkeit. 

20. (1189.) Das ist es, was die Hochherzigen erlangen, 
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das sollt ihr wissen, o Beste der Brahmanen. Weiter will 

ich verkündigen, welches das bestimmte Merkmal der Ge- 
rechtigkeit ist. 

21. (1190.) NichtSchädigung ist die höchste Gerechtigkeit ; 
Schädigung ist das Merkmal der Ungerechtigkeit. Das Merk- 
mal der Götter ist das licht, das Merkmal der Mensohen 
das Werk. 

22. (1191.) Der Äther hat als Merkmal den Ton, der Wind 
als Merkmal das Gefühl; das Merkmal der Lichtelemente ist 

die Sichtbarkeit; das \\ asser hat als Merkmal den Geschmack. 

23. (U92.) Die Trägerin aller Wesen, die Erde, hat als 
Merkmal den Geruch; die aus Vokalen und Konsonanten sich 
gestaltende Bharati (Rede) hat als Merkmal den Schall. 

24. (1193.) Das Merkmal des Manas ist die Wahrnehmung, 
die Wahrnehmung hat die Erkenntnis als Merkmal; und die 
duroh das Manas wahrgenommenen Objekte werden determi- 
niert durch die Buddhi; 

25. (iiui.) denn für die Buddhi ist charakteristisch dus 
Determinieren, so dafs kein Zweifel mehr bleibt. Mediiiereu 
ist ein Merkmal des Manas. Im übrigen ist es das Merkmal 
eines guten Menschen, im Verborgenen zu leben. 

26. (1196.) Das Merkmal des Yoga ist Tätigkeit [Prftnft- 
yäma usw.]; die Erkenntnis ist das Merkmal der Entsagung; 
darum soll der Weise die Erkenntnis ins Auge ünssen und 
sodann entsagen. 

27. ni96.) Der mit Erkenntnis ausojerüstete Entsagende 
erlangt das höchste Ziel; die Gegensätze überschreitend, er- 
langt er es, indem er Finsternis, Tod und Alter hinter sich läfst. 

28. (1197.) Was mit der Cilharakteristik der Gerechtigkeit 
zusammenhängt, habe ioh euch nach der Vorschrift mitgeteilt 
Weiterhin werde ich vollständig darlegen, wie die Eigen* 
Schäften [der Elemente] perzipiert werden. 

2\h (iis>8.) W as zunächst den der Erde angehörigen Ge- 
ruch betrifft, so winl er perzipiert durch die Nase und der 
in der Nase wohnende Windgott wird zur Krkeuutms des 
Geruches verwendet. 

30. (1199.) Die Essenz des Wassers ist immer der Ge- 
schmack, er wird perzipiert durch die Zunge, und der in der 
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Zunge wuhiirnde Suiiia jMoiidgott) wird zur Erkenntnis des 
Gesschmacküö ver\vpn<i«^t. 

'6L (im) Die (Qualität des Lichtes ist die Sichtbarkeit; 
sie wird perzipiert durch das Auge, und der allezeit im Auge 
wohnende Sonnengott wird zur Erkenntnis der Sichtbarkeit 
verwendet 

B2. (1201.) Dem Winde ist allezeit angehörig das Gefühl, 

und es wird perzipi^Tt durch die Haut, und der allezeit in 
der Haut wohnende \\ indgou wird beim Fühlen verwendet. 

33. (viO'2.) Die Qualität des Äthers ist jene bekannte und 
wird perzipiert durch das Otir, und die (lottheiten der Himmels- 
gegenden, welche sämtlich im Ohre wohnen, werden genannt 
als helfend bei der Erkenntnis des Tones. 

84. (1208.) Die Qualität des Manas ist die Wahrnehmung, 
und sie wird perzipiert durch das Bewufstsein, und die im 
. Herzen wohnende fjeistige Essenz wird verwendet bei der Er- 
kenntnis des Manas. 

35. (1204.) Die Buddhi wird an dem Determinieren [er- 
kannt] und der Mahan am Erkennen; durch ihr determinieren- 
des Perzipieren wird das Undeutliche zum Deutlichen, so daXs 
kein Zweifel bleibt. 

36. (i20ft.) Ohne Merkmal wird perzipiert der beständige, 
seiner Natur nach gunalose Kshetrajfia (das Subjekt des Er- 
kennens): darum ist der Kshetrajna ohne Merkmal und hai 
als Kennzeichen nur das IJewufstsein. 

37. (1206.) Das Avyaktam (die Prakriti) wird als Kshetram 
[Wohnsitz des Kshetrajßa] bezeichnet und als das, aus wel- 
chem die Gu^a's hervortreten und worein sie wieder zurück- 
gehen; wenn ich mich in dasselbe aufgelöst haben werde, 
dann werde ich es beständig sehen, hören und erkennen. 

38. (1207.) Dieses [Kshetram] erkennt der Purusha, darum 
wird er Kshetrajfia genannt; und auch die Entwicklung der 
Guna s, wie sie vor sich geht, sciiaut der Kshetrajfia voll- 
ständig. 

39. (1208.) Anfang, Mitte', Niedergang und Ende erfährt 
das Ungeistige, indem es geschaffen wird; dieGunas können 
den Atman nicht erkennen, obgleich sie immer wieder und 
wieder geschaffen werden. 
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40. (im) Keiner findet die Wahrheit, sondern der Kshe- 
trajfta ist es, der sie findet, sie, die Grofse, Allerhöchste, 
welche über Guna s und üunaprodukte crhalM'n ist. 

41. u2io.) Darum soll der des Keeiiten ivundigo die Guna's 
und sogar das Sattvam hinter sich lassen und frei von Sünde 
und über die Guna's erhaben in den Kshetngfia eingehen. 

42. (1811.) Frei von den Gegensätzen, vom Verehren und 
vom Svähft-rufen, wird er zum unerschütterlichen, heimat* 
losen Kshetrajfia, welcher der höchste Herr ist 

So Uutef In 4«r AuuglU An MiiliuidswMisfgBl« Adbjkjm. 

AdhyAya 44 (Ii. 4^). 
Vera 1212-1238 (B. 1-22). 

Der Gott Brahm&n sprach: 

1. (1212.) Was Anfang, Mitte und Ende hat und ein Mittel 
besitzt, durch das es perzipiert wird, und ivas auch mit dem 
Merkmal eines Namens verbunden ist, das alles will ich der 
Wahrheit gemills erklären. 

2. (1213.) Der Tag ist der Anfang, und ihm folgt die 
Nacht. Die Monate haben die helle MonatshäUte als Anfang. 
Die Sternbilder beginnen mit dem Sternbilde i^vanft (Aquila), 
die Jahreszeiten mit dem Qigira [der kalten Jahreszeit, Mitte 
Januar bis Mitte MiirzJ. 

3. (1214.) Die Erde ist der l'rsprunü; (Antaiig) der Ge- 
rüche, das Wasser der ( Jeschmäcke, das Licht, die Öuüuü, 
der Gestalten, der Wind der Gefühle, 

4. (1215.) und der Äther ist der Ursprung des Tones. Das 
ist die Qualität, wie sie von jedem Element hervorgebracht 
wird. — Weiter will ich den letzten Ursprung der "Wesen 
erklären. 

5. (i2n;.) Die Sonne ist der Ursprung der Lichter, das 
Feuer (die Wännej der l r.sj)riiniT: der WVsen, die Sävitri [die 
Sonnenstrophe, Kigveda 3,62,10] aller Wissenschaften, Png4- 
pati aller Götter. 

H. (1317.) Der heilige Laut Om ist der Ursprung aller 
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Veden, der Aushauch aller Worte; alles was in dieser Welt 
vedischt's Ucbut ist, wird unter dem Worte Sävitri bej'afst. 

7. (1218.) Die Giiyatri ist der Anlang der Versmafse, die 
Schöpfung der Anfang der Geschöpfe; die Kühe sind der An- 
fang der VierfÜfsler, die Brahmanen der Menschen. 

8. (1819.) Der Adler ist der erste unter den Vögeln, das 
Opfer die höchste unter den Verehrungen, das edelste unter 
allen kriechenden Tieren ist die Schlange, o Beste der 
Brahmanen. 

9. (1220.) Das erste aller W»'ltalt«T ist ohne Zweifel das 
Kritam, unter allen Kleinodien steht das Gold, unter allen 
Pflanzen die Gerste am hiH^hsten. 

10. (im.) Unter allem Eisbären und (jenieXsbaren gilt als 
Höchstes die [Reis-] Speise, und unter allem Flüssigen und 
Trinkharen das Beste ist das Wasser. 

11. (12_'-M Aber unter allen ptlanzlichen Wesen ohne Aus- 
iialnn»' stfht obt-nan fler Plaksha (Feigenbaum) als ewig ge- 
heiligt *t Wohnsitz des Brahman. 

12. (1223.) Teil überrage alle Prajapati's (Schöpfer) ohne 
Zweifel, mich aber Vishnu; als der Unausdenkbare , Durchs 
sichselbstseiende wird er gefeiert 

13. (1884.) Von allen Bergen gilt der grofse Meru als Erst- 
fjeborener, über Himmelsgegenden und Zwischen gegenden er- 
haben steht als erste die östliche Hinimrl>:gegend da. 

14. (1225.) Ebenso gilt die auf dm \\ rL^rn | Himmel, Erde 
und Unterwelt] tliefsende Gangä als die Erstgeborene unter 
den Flüssen, aber unt^^r allen Gewässern und Wasserbehältern 
als £rstgeborener gilt der Ozean. 

15. (1826.) Unter Göttern, Dämonen, Geistern, Kobolden, 
Schlangen, Unholden, Menschen, Halbmenschen und Halb- 
göttern ist l^vara (Civa) der Höchste. 

Itj. (1227.) Aber der Ursprunir der ganzen Welt ist Vislmu, 
der aus liraliman be.stehondo liiolse; höher als er ist kein 
Wesen in dieser ganzen dreilachen Welt. 

17. (1228.) Unter allen Lebensstadien steht ohne Zweifel 
der Stand des Hausvaters obenan; der Ursprung der W elten 
und ebenso das Ende von allem ist das Avyaktam (Prakriti). 

18. (1^89.) Das Ende der Tage ist der Sonnenuntergang, das 
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Ende der Naoht der Sonnenao^ng; das Ende der Lust ist immer 
Leid, das Ende des Leides ist immer Lust (vgl. oben, 8. 115). 

Ii). (i2;jo.) Alle Anhäufungen endigen mit Vernichtung, 
alle Erhebungen mit Herabstürzen; Verbindung endet mit 
Trennung, das Leben mit dem Tode. 

20» (1231.) Alles Entstandene endet mit Vergang, allem 
Geborenen ist der Tod gewifs; nicht dauernd ist in dieser 
Welt stets das Unbewegliche und das Bewegliohe. 

2L (ms.) Opfer, Schenken, Askese, Vedastudium, Ge- 
lübde und Observanzen, alles dieses geht zu Ende, aber ein 
Ende der Erkenntnis gibt es nicht. 

22. (1233.) Damm soll man durch reines Erkennen sein 
Selbst berulugen, seine Sinne bezähmen; dann wird man ohne 
Selbstsucht, ohne IchbewuTstsein und erlöst von allem Übel 
werden. 

So Untet in d«r AanfltA dtt ntnnndBWaniig«!* AdliT&fa. 

AdhyAya 45 (B. 45). 

Vers 1234-1258 (B. 1-26). 
Der (iott Brahmän sprach: 

1. (1284.) Die Buddhi ist sein Kernstück, das Manas ist 
sein Speichenwerk, die Schar der Sinnesorgane ist sein Rad- 
kranz, die grofsen Elemente sind seine Felgen [die Schulier- 

stücke des Radkranzes], die Gründung des Haushaltes ist 
sein Keifen: 

2. (1J35.) mit Alter und Kummer ist es behaftet, in Krank- 
heit und Leidenschaft sein Dasein fristend, in Baum und Zeit 
hinrollend, von Ermüdung und Anstrengung knarrend; 

3. (1236.) Tag und Nacht umstäuben es. Kälte und Hitze 
umkreisen es, die Zustände von Lust und Leid umsdilingen 
es, Hunger und Durst umnageln es: 

4. (1237.) durch Schatten und Glut zcikrat/i. im Schliefs^n 
und Offnen dvr Auiien erzitlerud, von dem furchtbaren W asser 
der Verblendung bespritzt, rollt es dahin ohne Bewufstsein. 

5. (1338.) Monate und Halbmonate zählen seine Um- 
drehungen, so rollt es holpernd durch die Welt, aufgehalten 
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durch den Schlamm des Tamas, fortgetrieben durch den 
X>rang <ies Kajas; 

6. (1239.) vom grofsen Ahankara in (iiut versetzt, von den 
Guna*8 in Drehung erhalten, erleidet ee den Widerstand 
beoEimender Unlust und rollt hin in krampfendem Schmerze; 

7. (1240.) an Tätigkeit und Ursache gekettet, von Leiden- 
schaften aufgehalten, lang hinrollend, von Begierde und Hab- 
sucht geschüttelt, in mannigfachem Nichtwissen sein Dasein 
fristend, 

8. (iwi.) von Furcht und Verblendung umhüllt, bewirkt 
es Verwirrung der Wesen, bewegt sich durch Lüste und 
Freuden, verstrickt sich in Begierde und Zorn; 

9. (1242.) das ist das vom Mahan bis zu den Vi<?esha's 
(spezilische Qualitäten) sich erstreckende, unaufhaltsame, 
ewig neu entstehende, wie dit» \\ ünsche schnell und von den 
Wünschen gehätschelt dahinroUende Had der Zeit. 

10. (1S4S.) Dieses an die Gegensätze gebundene und des 
Gelstigen ermangelnde Rad der Zeit soll man abtun, soll 

man vernichten und die unsterbliche Welt in sich zum Er- 
wachen Ijiirigen (vgl. oben, X'ers iiöij. 

1 1. (1244.) Wer sich die Bewegunn: und den Stillstand 
des Rades der Zeit der Wahrheit gemäfs immerfort zum Be- 
wfstsein bringt, der Mann bleibt unter den Wesen ohne 
Verblendung. 

12. (1245.) Befreit von allen Einprä<run<;. n (samskäraj, er- 
löst von allen Gegensätzen, befreit von allen Übeln, erlangt 
er das höchste Ziel. 

13. (iS4a.) Der Hausvater, der Brahmansc hüler, der Wald- 
einsiedler und der Bettler (d. h. der Sannyäsin], das sind die 
vier Lebensstadien; sie alle haben ihre Wurzel im Stadium 
des Hausvaters. 

14. (1247.) Alle heiligen L^liren. welclie in dieser Welt 
anbefohlen werden, diese zu Lnde duichzuführen ist das Beste, 
ihre Anbefehlung ist eine ewige. 

15. (1248.) Durch Weihen zuerst zubereitet und das Ge- 
lübde gehörig befolgend, möge der Wahrheitswisser in einem 
durch Tugend ausgezeichneten Lebenslaufe verharren. 
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16. (1U9.) Mit der eigenen Gattin sich immer begnügend, 
den Wandel der Guton führend und seine Sinne bezähmend, 
soll er hienieden die fiini grofsen Opfer [für die Götter. Rishi's, 
Maßen, Menschen und Tiere] im Glauben darbringen, 

17. (I2rj0.) essend, was Götter und Gaste übriglassen, an 
den Vedawerken sich erfreuend und Opfer und Spenden übend 
nach Kraft und mit Lust 

18. (mi.) Nicht hastig mit Händen und Füfsen, nicht 
hastig mit den Augen ist der Muni, noch auch hastig mit 
Rede und Gliedern, so ist der Kreis, in dem sich der Gute 
bewegt. 

19. (12 5i.) Immer trage er die heilige üpferschnur und 
ein weifses Kleid mit reinem Gelübde, beständig in Bezähmung 
und Geben, weile er immer in Gesellschaft der Guten. 

20. (im.) Geschlechtsglied und Bauch im Zaume haltend, 
freundlich und den Wandel der Guten befolgend, trage er 
den Bambusstab und den Wasserkrug. 

21. (1J..4.) Studieren und Lehren betreibe er, sowie da^ 
Opfern für sich und atidere, das Geben und das Nehmen, 
diese sechsfache Tätigkeit soll er üben. 

22. (1255.) Drei Tätigkeiten, das soll man wissen, dienen 
zu der Brahmanen Lebensunterhalt: das Opfern für andere 
und das Lehren, diese beiden und das Annehmen der Gaben 
von einem, der rein ist. 

23. (1256.) Ferner was die übrigen drei Werke betrifft, 
nämlich Geben, Studieren und Opfern, so liegen ihm diese 
als Pflicht ob. 

24. (1207.) In diesen drei Werken soll der Pflichtkundige 
behutsam sich üben; bezähmt, freundlich, geduldig und bei 
allen Wesen gleichmütig soll der Muni sein. 

2Ö. (1268.) Wenn der Brahmane alles dieses nach KrSfteD 
und in reiner Absicht ausübt, dann wird er als ein diesem 
hingegebener und sein Gelübde scharl ausübender Hausvater 
den Himmel erwerben. 

So Uut«t in d«r AavgttA der drolbigtte AdhjAr». 
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Adhyftya 46 (B. 46). 

Vers 1259-1816 (b. 1-äö). 
Der Gott Brabmiu spmch: 

1. (1S59.) Wenn er so auf dem vorher beschriebenen Wege 
der Vorschrift gemäfs nach Kräften studiert und ebenso die 

Keuschheit beobachtet hat, 

2. (1260.) an seiner Pflicht sich erinnioixl, weise, alle Sinne 
bezähmend, schweigsam, hiii;;<'Lrt'ben dem, was dem i.ehrer 
lieb und nützhch ist, Wahrheit und Recht als das Höchste 
schätzend und rein, 

3. (1261.) mdge er mit Erlaubnis des Lohras die Nahrung 
zu sich nehmen, ohne sie zu tadeln, von Opfergaben und Er- 
betteltem sich nährend, stehend, sitzend und wandelnd [wie 
es der Lehrer befiehlt], 

4. (126-2.) zweimal am Tage im Feuer opfernd, sich rein 
haltend und gebammelt. Er möge allezeit den Stab aus Bilva- 
holz oder Palacaholz tragen. 

5. (1263.) Aus Leinwand, Baumwolle oder aus einem Anti* 
lopenfeile gefertigt, ganz gelblich oder rot oder wie es sonst 
der Zwiegeborene trägt, sei das Gewand. 

6. (1864.) Sein Gürtel sei aus Mufijagras, er trage die 
Haarflechte und habe immer Wasser zur Hand; mit der Opfer- 
schnur sei er umgürtet, dem Studium ergeben, nicht begelir- 
lich, treu in seinem (it'lulxie. 

7. (1265.) Allezeit mit reinem Wasser Erfreuung der Gott- 
heiten bewirkend und in seinem diarakter beständig, so ist 
der Brahmacärin des Lobes würdig. 

8. (1866.) In derselben Weise hingegeben, erobert die 
Himmelswelten der seine Sinne überwunden habende Wald- 
einsiedler CvännprasthaJ\ er wandert nicht mehr um in Wieder- 
geburten, nachdem er die höchste Stätte erruncren hat. 

9. (1267.; (jteheiiigl durch allo Sakramente und ebenso [wie 
der Brahmanschülerj Keuschheit beobachtend, möge er das 
Dorf verlassen und im \\'ald(* als Einsiedler heimatlos wohnen. 

10. (1868.) Sich kleidend in Tierfelle oder Gewänder aus 
Baumbast, möge er abends und morgens die Waschungen 
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vallziehen, für immer im Walde seinen Aufenthalt ndimen 
und das Dorf nicht mehr betreten. 

11. (i26y.) Die Gäste zur Essenszeit ehrend, gewähre er 
ihnen auch Unterkunft, während er selbst öieli mit Früchten, 
abgelalienen Blättern, Wurzeln und Hirse beliilft. 

12. (i«70.) Er halte sich an das vorhandene Wasser, den 
Wind und alles, was im Walde vorkommt, und geniefse es 
eins nach dem andern, seiner Weihe entsprechend und ohne 

es müde zu werden. 

13. (1271.) Mit \\'urzeln, Früchten und Erbetteltem möge 
er den Gast ehren, der ihn besucht; was er zu essen hat, 
das Erbettelte, davon gebe er mit, allezeit unermüdlich. 

14. (1872.) Er esse allezeit erst nach den Göttern und den 
Gästen, indem er das Reden unterdrückt, wenig essend, doch 

ohne darein seinen Ehrgeiz zu beizen, auf die Götter ver- 
trauend. 

15. (1273.) Bezähmt, wohlwollend, geduldig, Ilaare und 
Bart wachsen lassend, opfernd und fleifsig im Studieren, 
Wahrheit und Gerechtigkeit vor allem schätzend, 

16. (1274.) rein am Leibe und allezeit wacker, beständig 

im Walde lebend, gesammelten Geistes, — diesem sich hin- 
gebend, wird der W'aldeinsiedler seine Sinne überwinden und 
den Himmel erwerben. 

17. (1275.) Als Hausvater und als Brahmanschüler oder 
auch als Waldeinsiedler möge, wer die Erlösung zu erlangen 
wünscht, der vollkommensten Lebensweise sich befleilisigen. 

18. (1276.) Allen Wesen Furchtlosigkeit gewährend, möge 
er in Untätigkeit verharren, an allifi Wesen sich freuend, 
wohlwollend, alle Sinne bezähmend und schweigsam. 

19. (1277.) Unerbetenes, Unbereitetes, wie es sich gerade 
tnfirt, erlangt er, Almosen sammelnd, indem er dies des Vor- 
mittags tut, bei Leuten, wo es nicht mehr raucht und die 

schon gegessen haben. 

20. (1278.) Erst nachdem die Teller aufgeräumt sind, soll 
der Erlösungskundige um Almosen bitten; er soll sich nicht 
freuen, wenn er es erhält, und nicht ungehalten sein, wenn 
er nichts erhält. [Der folgende Halbvers nur in B.] £r soU 
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nicht im Ubennafs Almosen fordern, da er nur Leben 
erhalten will. 

21. (1279.) Um sein Lcbon zu orhalten, soll er mit ruhit^em 
Gemüte betitln, iiideiii er die Zeit abwartet. Er soll nicht 
mit anderen zusammen betteln und er soll nicht essen unter 
Ehrenbezeigungen . 

22. (1380.) Denn als Bettler soll er es vermeiden, Ehren- 
bezeigungen zu empfangen. Wenn die genossenen Speisen 
bitter oder herb oder scharf schmecken, 

23. (1281.) so soll er den Geschmack nicht beachten, wenn 
er ifst, und ebensowenig den siilVen (Geschmack. .Nur soviel, 
um zu leben, soll er essen, nicht mehr als hinreicht, das 
Leben zu unterhalten. 

24. (1283.) Ohne andere Wesen zu beeinträchtigen, soll 
der firlösungskundige nach seinem Lebensunterhalt streben. 
Auch soll er, wenn er bettelt, niemals andere [lies: anyad] 
Speise fordern [als die, welche man ihm gibt]. 

25. (1283.) Er soll sich nicht mit seiner Frömmigkeit 
brüsten, sondern ohne Tieidenschaft in der Einsamkeit wan- 
dern: eine leere Behausung, einen Wald, die Wurzel emes 
Baumes oder einen Flufs 

26. (1281.) soll er als Obdach aufsuchen oder auch eine 
Bergböhle. Im Sommer soll er nur eine Nacht durch Be- 
sucher eines Dorfes sein, aber während der Regenzeit mag 
er an demselben Orte verbleiben. 

27. (1285.) Sein Weir wird ihm durch die Sonne gezeigt. 
Die Erde soll er durclischw eilen wie ein Insekt. Zur Schonung 
der Wesen soll er, auf die Erd<' Idiekeiul, wandern. 

28. (1286.) Er soll keine Vorräte ansammeln und keine 
Eieblingsorte haben; sondern mit reinem Wasser soll er, der 
Erlösungskundige, allezeit die Pthcht ausüben. 

29. (1387.) Waschen soll sich der Mensch stets mit frisch- 
geschöpftem Wasser; Nichtsch&digung, Keuschheit, Wahr- 
haftigkeit, Geradheit, 

30. (1288.) Zc.rnlreiheit , Nichtmurren, Bezähnuinf^ alU /eil 
und Nichtliintrrbrinuen . diesen acht Gelübden soll er immer 
treu bleiben, seme Sinne bezähmend. 

31. (1289.) Immer soll er ein nicht boshaftes, nicht tückisches. 
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nicht krumme Wege gehendes Betragen einhalten; als Nah- 
rung soll er sich den dargebotenen Imbifs schmecken lassen 

ohne Neid. 

32. (1290.) Nur um sich zu prhahen, soll er essen, und 
nur soviel, wie zu seiTUMn Lelx'iisunterhalte dient: so mi)*ie 
er sich nähren von dem rechtmäl'sig Kmpi'angeneu und nicht 
seinen Lüsten nachhängen. 

33. (im.) Was über Ernährung und Bedeckung hinaus* 
reicht, das soll er unter keinen Umständen annehmen ; soviel, 
als er zur Nahrung bedarf, mag er annehmen, und nicht mehr. 

34. (1292.) Für audere soll er nichts anneliinei), noch auch 
ihnen etwas mitgeben, nur dafs er als verständiger Mann 
immer abgibt, wo er ein ^\ e?^en im Elend sieht. 

35. (1293.) Er soll nicht nehmen, was anderen gehört, noch 
auch zugreifen, ohne aufgefordert zu sein; in keinem Falle 
darf er, wenn er etwas genossen hat, wiederum danach Ver- 
langen tragen. 

36. (1294.) Erde und Wasser (dpas als Aoc), Nahrungs- 
mittel, Blätter, Blumen und FnitliU' mag er nehmen, soweit 
sie nicht eingezäunt sind und frei wachsen, wenn er sie 
braucht. 

37. (1296.) Er soll nicht von einem Kunstgewerbe leben, 
noch auch nach Gold trachten; er soll nicht hassen und seine 
Belehrung nicht aufdi^ngen, sondern ohne Zurüstung leben. 

38. (1896.) Er soll essen, was kraft seines Glaubens ge- 
reinigt ist, soll Zeichendeutungen meiden, wohlgemut leben, 
ohne an etw zu hangen und ohne sich bemerkbar zu machen, 
bei wem es auch sei. 

39. (1297.) Alles, was mit Wünschen verbunden ist, und 
alles, was mit Schädigungen verbunden ist, sowie alle Ver- 
anstaltungen, die Menschen zu regieren, soll er nicht be- 
treiben, noch auch betreiben lassen. 

40. (1298.) Sich allen Verhältnissen enthebend, soll er 
leichtgeschürzt umherschweifen, gleichmütig gegenüber allen 
Wesen, den unbeweglichen wie den beweglichen. 

41. (1299.) Er soll keinen andern erzittern machen und 
auch vor keinem erzittern, allen Wesen Vertrauen einflöfsend, 
dann wird er ein höchster Kenner der Erlösung genannt. 
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42. n:5'i(i,) Für dio Zukunft snll »t tik-Ih sorgen, über das 
Vergangtjue nicht grübuhi und das Gegenwärtige nicht achten, 
anbekümmeri um die Zeit und ruhigen Gemüts. 

43. (1801.) Nicht mit Blicken, nicht mit Gedanken, nicht 
mit Worten soll er irgendwo verletzen, nicht offen und nicht 
heimlich soll er irgend etwas tun, was verletzen könnte. 

44. (1302.) Die Sinnesorgane von überallher in sich herein- 
ziehend, wie die Schildkröte ihre Glieder, die Sinne, das Manas 
und die Buddhi v^Tiiiehtet habend, verharrt ohne streben der 
aller Wesenheit kundige. 

45. (iao3.) Frei von Gegensätzen, von Verehrungen und 
von Heilsrufen, selbstlos, ohne Ichbewufstsein , ohne Erwerb 
und Besitz, des Atman teilhaft, 

46. (1804.) ohne Wünsche, ohne Qualitäten, beruhigt, ohne 
Anhänglichkeit und ohne Abhängigkeit, an den Atman sich 
haltend und die Wesenheit erkennend, wird er erlöst, daran 
ist kein Zweifel. 

47. (130;'».) Jenes, welches ohne Füfse, Hände und Rücken, 
ohnt' Kopf und ohne Bauch ist, Ihn, der frei von Qualitäten 
und Werken, absolut, fleckenlos und beständig ist, 

48. (1306.) jenes, welches ohne Geruch, Geschmack und 
Gefühl, ohne Gestalt und Ton ist, jenes Nachfolge Verdienende, 
Nichtanhängende und Fleischlose, 

49. (1307.) das Sorcrenfreie, Unvergärii^lichc, Himmlische, 
überall Heimisclie, d. in allen Wesen wohnenden Atman, — 
wer diesen sieht, der ist unsterblich. 

50. (1308.) Zu ihm dringen nicht die Buddhi, nicht die 
Sinne, nicht die Gottheiten, nicht Veden, Opfer und Welten, 
nicht Askese, noch auch Gelübde, 

öl. (1800.) zu ihm, dessen nicht durch Merkmale ergreif- 
bare Erlangung den W^issenden vorbehalten blieb; darum wird 
nur der, welcher seine merkmallose Beschaffenheit kennt, das 
Wesen seiner Beschaffenheit erreichen. 

52. (1310.) Hingegeben der häuslichen Pflicht, soll der 
Weise einen Wandel des Wissens beobachten; nicht töricht 
wandle er dahin, als wäre er tbncht, doch ohne seiner Pflicht 
Unehre zu machen. 

53. (1311.) Selbst auf die Gefahr hin, dafs die anderen 

62* 
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ihn beständig verachten, wandle er in dieser Weise ruhig 

dahin, doch ohne die Satzuiifj der Guten zu tadeln. 

54. (1312.) Wer diesen Wandel sich angeeignet hat, der 
wird ein vollkommener Muni tjenannt, wenn er dabei Sinne 
und 8innendinge sowie die fünf grofsen Elemente 

öö. (lais.) nebst Manas, Buddhi [lies: buddhim], Ahank&ra, 
Avyaktam und Purusha, dieses alles, wie es sich g^drt, durch- 
zählt, weil ihm die Fdnzipien zur Gewifsheit geworden sind. 

56. (1S14.) Alsdann erlangt er den Himmel, erlöst von allen 
Banden. Indem er, der Prinzipienkundige, dieselben in dem 
genannten Umfange durchzählt, möge er sie, wenn das 
Ende naht, 

57. (1316.) meditieren, feststehend in dem einen Ziele; 
dann wird er erlöst, keiner Stützen mehr bedürftig, frei von 
allem, was ihm anhing, wie der Wind in dem Welträume, 

58. (1316.) und frei von Hüllen (ko^a, et, Taitt Up. 2) und 
ohne Bedrängnis, erlangt er sodann jenes Höchste. 

So lautet in der AnttgtU der efDttnddmtlMgete AdlqriTa. 

Adhyäya 47 (B. 47). 
Vers 1817-1833 (B. 1-17). 

Der Gott Bralini&a sprach: 

1. (iai7.> Als Askese haben bezeichnet die Kntsaijung die 
Alten, deren Aussas^en Gewifsheit sind; und die Brahmanen, 
die im ^chulse des Brahman weilen, wissen, da(s die Er- 
kenntnis als höchstes Ziel das Brahman hat. 

2. (iai8.) Überaus entfernt nach seinem Wesen ist das 
ßrahman; es beruht auf dem Wissen des Veda; ohne Gegen- 
sätze ist es und ohne Eigenschaften, ewig, von unausdenk- 
barer Natur und das Allerhöchste. 

o. Durch die pjkenntnis und durch die Askese 

schauen die Weisen jenes Hitchsie, sie, welche gereini*]j(en 
Geistes und geläutert, Irei von Leidenschaften und Üecken- 
los sind. 

4. (1320.) Durch die Askese gehen den ruhigen Weg mn 
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höchsten Herrn die Menschen, welche allezeit sich an der 
Entsagung freuen, und die, welche des liralunan kiuidiir sind. 

5. (1321.) Die Ankese ist eine L^^uchLe, so sagt man, ist 
der rechte Wandel, der die PÜicht erfüllt, aber die Erkenntnis 
fürwahr ist die höchste fiDtsagimg und der Gipfel der Askese, 
das soll man wissen. 

6. (18«».) Wer aber die keiner Stütze bedürfende Erkenntnis 
vermöge der Gewifsheit über die Prinzipien besitzt, wer den 
in allen W esen weilenden Atman kennt, der gilt für allgegeu- 
wurtig. 

7. n:i2.*?) Wer als ein Wissender das Einwohnen in den 
Wesen und das Getrenntwohnen [des ßrahmanj von ihnen 
sieht, und ebenso seine Einheit und seine Vielfältigkeit, der 
wird von Leiden erlöst. 

8. (13S4.) Wer nichts mehr begehrt und nichts mehr ver- 
achtet, der ist schon während er in dieser Welt weilt zur 

Liialiinan\verdun<; tauglich. 

Ii. (1325.) Wer die Frakriti, die (iuna's und die Prinzipien 
kennt, wer die Frakriti in allen Wesen weifs, der ist selbst- 
los, ohne Ichbewufstsein und wird erlöst, daran ist kein Zweifel. 

10. (1826.) Ohne Gegensätze, ohne Verehrung und ohne 
Svadhäruf geht er ruhevoll zu dem Gunalosen, Ewigen, Gregen- 
satzlosen ein. 

11. (18S7.) Aufgebend alles, was aus den Guna^s besteht, 

und das gute wie das böse Werk aufgebend, beides, das 
Wahre und das Unwahre, wird der Mensch erlöst, daran ist 
kein Zweifel. 

12. (132S.) Entspringend aus der Prakriti als Wurzel, die 
Buddhi als Stamm habend, grofs, den grcÜBen Ahankara als 
Ast habend, die Sinnesorgane als Zweige und Höhlungen 
habend, 

13. (1929.) übertrifft er, durch die grofsen Elemente mächtig 

entfaltet, alle Bäume, stets voll Blätter, stets voll Blüten, gute 
xmd schlechte Früchte hervorbringend 

14. (1350.) und allen W »'s<'n d»'n I.ebensunieriialt gewäh- 
rend, — das ist der ewige Brahmanbaum. Der Weise haut 
diesen Baum ab und spaltet ihn mit der Erkenntnis der Prin- 
zipien als Axt; 
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15. (IUI.) er löst sich von den Stricken der Weitanhäng- 
.Uohkeit, welche aus Geburt, Tod und Alter stammen, und 
selbstlos imd ohne lohbewufstsein wird er erlöst, daran ist 
kein Zweifel. 

If). Jene beiden ewigen Vögel [vielleicht ßuddfai 

und Ahankara] ^^^ind alle beide miteinander ungeistig: aber 
der andere, weicher höher als diese beiden ist, der wird ge- 
nannt der Geistige. 

17. (1S88.) Der [wegen seiner Befaaltung mit den GuQa'sJ 
ungeisUge innere Atman [cf. Maitr. Up. 3,2; Sechzig Upa- 
nishad's, S. 323], nachdem er von der ganzen Anzahl 
der Wesenheiten befreit ist, wird das über die Wesen- 
heiten Krliabene inne. Er, der als Ortskenner jene ganze 
An/all 1 erkannte, überschreitet dann die Guna's und wird 
von allem Übel erlöst 

So Iftttl«! In der AmisItA 4er «weintiddretlUgtle Adliyijr«. 

AdhyAya 48 <B. 48). 
Vers 1334-1347 (B, 1-13). 

Der Gott Brabmüu sprach: 

1. (1334.) Einige glauben, dafs der aus Brahman bestehende 
Baum, einige, dafs der grofse Brahmanwald, einige, dafs das 
Brahman und das Unentfaltete, einige, dafs das hdchste Leid« 
lose, (1335.) dafs alles dies aus dem Unentfolteten entstehe und 

wieder ver<^ehe. 

2. Derjenige, welcher, und wäre es auch nur beim letzten 
Aushauche, zur Zeit des Endes gleichmülig aut alles blickt 
(1336.) und sich auf den Atman zurückzieht, der ist reif für 
die Unsterblichkeit. 

3. Wenn er, und wäre es nur für einen AugenbUck, seinen 
Atman in dem Atman befafst, (i8»7.) so geht er durch die Gnade 
des Atman zu dem ewigen Endziele der Wissenden dn; 

4. iiidcni er dabei durch die Pe^ijehingen des Atmens die 
Lebensiiauche \vie<ler und wieder büiidigt. sei es durch 
zehn oder zwölf solcher Kegelungen, — geht er ein in das, 
was höher als das Vierundzwanzigste ist 
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ö. Wer auf difse Weise vorher seinen Ainuui zur iäilie 
gebracht hat, der erreicht alles, was er wünscht; u^ay.) sein 
^attvam, das [übrige] Unentl'altete überragend, ist geeignet, 
ihm die Unsterblichkeit zu schaffen. 

6. Es gibt nichts anderes, was höher wäre als das Satt- 
vam, als solches rühmen es hienieden die, welche es kennen ; 
(iMo.) durch Folgerung erkennen wir den Purusha, der sich 
auf das Satt vam stützt. 

7. Nicht kann man aul' andere Weise zum Purusha ge- 
langen, o ihr Besten H»'r Z\viei?eboron(*n. (i34i,) Geduld, Festig- 
keit und Nichtschädigung, < deichmütigkeit, W ahrhaftigkeit, 
Geradheit, Krkennt^iis, Freigebigkeit und Entsagung, diese 
gelten als die Funktionen des Sattvam. 

B. (1B48.) Durch eben jene Folgerung erkennen die Weisen, 
dafs es ein Sattvam und einen Purusha [als verschieden] 
gibt, daran ist kein Zweifel. 

i). n3i.'5.) Einige (ielehrte, die in der Krkcnntni.s \^ ohl- 
bewandcrt .^lud, behaupten die I jidieit des i\.slietrajöa [Purusha] 
und des Öattvam; aber das geht nicht an; 

10. (1344.) denn das Sattvam ist von jenem verschieden, 
daran ist nicht zu zweifeln, und man mufs ihre gesonderte 
Existenz anerkennen, sowie auch, dafs dieselbe in Wahrheit 
durch Verwandtschaft verbunden ist. 

1 1. (1.H45.) In dieser Weise ist ihre Einheit und Verschieden- 
heit nach der LehrmtMiuinsr der Kenner an/.iinrhin* ii. \\ i* man 
ja auch zuischm der i'liege und dem lihiite d« - I t-ii:' nliaiiines 
eine Einheit und zugleich eine V<ts( hiedenheit wahrnimmt. 

12. (134«.) Es ist, wie der Fisch von dem Wasser ver- 
schieden ist und doch eine Verbindung zwischen beiden be- 
steht, oder wie die Verbindung der Wassertropfen auf dem 
Blatte der Lotosblume mit diesem. 

Der Lehrer sprach; 

13. (1347.) Nachdem jene Brahmanen sich in dieser Weisu 
mit dem Urvater der Welt besprochen hatten, gerieten die 
Besten der Muni's abermals in einen Zweifel und fh^ten 
wie folgt 

Ho l»atet in <]«t AnaglU d«r 4reltiiiddr«Uiiig«t« AdhyAya. 
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Adhy&ya 49 (B. 40). 

Vers 1348-1365 (B. 1-17). 
Die Riähi's sprachen: 

1. (1848.) Welche von den Pflichten gilt hier wohl Hir 
die am meisten zu befolgende? Im Widerspruch gleichsam 
sehen wir den mannigfachen Weg der Pflicht. 

2. (184».) Einige behaupten, sie bestehe über den Leib 
hinaus, andere sagen, dafs dem nicht so sei; einige halten 
die ganze Pilicht ffir zweifelhaft, andere für unzweif^'lhaft. 

ij. (1350.) Sie sei unvergängli* Ii oder- sie sei vergänglich, 
behaupten manche, sie sei nicht real oder sie sei real, meinen 
wieder andere. Sie sei einfach oder sie sei zweifach, be- 
haupten manche, und wieder einige, sie sei beides zugleich. 

4. (1S61.) Und auch von Brahmanen, welche das Brahman 
kennen und die Wahrheit schauen, meinen einige, sie sei ein- 
fach, andere, sie sei mehrfach, und wieder andere behaupten 
ihre Vielfachh«^if. 

5. (1352.) Kmigo behaupten, dafs beide. Kaum und Zeit, 
real sind, andere leugnen es : einige tragen Haarflechten und 
Ziegenfelle, andere gehen kahlköpfig und unbekleidet. 

6. (1363.) Man brauche sich nicht zu baden, lehren die 
einen, man müsse sich baden, die anderen, und so behaupten 
aucli Brahmanen (lies: eva), welche das Brahman kennen 
und die \\ alii ln it schauen. 

7. (1354.) Einige sind der Meimuiir, man müsse i'sscn, 
andere freuen sich am Fasten; einige empfehlen die W erke, 
andere die l ntätigkeit. 

8. (1S56.) [£inige behaupten, dafs beide, Raum und Zeit, 
real sind, andere leugnen es; — diese Wiederholung aus Vers 5 
nur in C] Einige rühmen die Erlösung, andere die Genüsse 
von mancherlei Art; (isse.) einige trachten nach Reichtum, 
änderte nach Besitzlosigkeit; einijje sind für die Befassung 
mit Objekten der Verehrung {"iq)dsyasddhammj , andere ver- 
werfen dieses. 

9. (1367.) Einige halten fest an der NichtSchädigung, andere 
legen den gröfsten Wert auf die Tötung [von Tieren beim 
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Opfern]; einige hahfn auf religiöses Verdi<'nst oder auf Ehre, 
andere behaupten, dafs es nichts damit sei. 

10. (1858.) £inige haben ihre Freude an der [metaphysi- 
schen] Realität, andere bleiben beim Bezweifebi derselben 
stehen; wieder andere lassen, die einen aus dem Leiden, die 

anderen aus der Lust, die Meditation entspringen. 

11. (I35y.> Einige Brahmanen empfehlen das Opfern, andere 
das Aimosengeben, wieder andere die Askese und noch andere 
das Studium. 

12. (1300.) Einige behaupten, dafs die wahre Wissenschaft 

in der Entsatruiii; bestehe, andere finden sie in der Natur 
und grübeln nadi über die Elemente; einige loben alles und 
andere nicht alles. 

13. (1361.) Da in dieser Weise die Pflicht verschieden auf- 
gestellt und vielfach in abweichender Weise gelehrt wird, 
so kommen wir zu keiner Gewifsheit und sind verwirrt, 
o Bester der Götter. 

14. (1362.) „Dies ist das Beste!" „Nein, dies ist das Beste!" 
mit solchen Behauptungen stehen sich die Leute gegenüber, 
und jeder schätzt jedesmal dasjenige als Pflicht, woran er 
gerade sein Gefallen findet, 

15. (1363.) Darum ist unsere Erkenntnis unsicher und 
unser Denken nach vieh'ii Richtungen getrieben , und wir 
wünschen dies erklärt zu haben, was das Beste ist, o du < iuter. 

16. (1964.) Aber auch das Geheimnis, was noch darüber 
hinaus besteht, sollst du, o Herr, uns erklären, nämlich durch 
welche Ursache die Verbindung des Sattvam mit dem Kshe- 
trajfia (der Seele) bedingt ist. 

17. (i.<?fi5 ) Nachdr'ni der W eltenschöpfer in dieser \\ eise 
von jenen Brahmanen angeredet worden war, teilte es ihnen 
der Pflichtbeseelte, Weise der Wahrheit gemäfs mit. 

üo l«atet in der AongltA det 7iorunddreir*ig»tfi Aähyäjm. 
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Adhyftya 50 (B. 50). 
Vers 1366-1428 (B. 1-56). 

Der (lOtt Brahmin spracli : 

1. (i.i»jt) I AVoblan, icli will euch verkündigen, o ihr Besten, 
wonach ihr mich fragt. Vernehmt denn, was von einem 
Lehrer zu seinem Schüler^ der ihm genaht war, einstmals 
gesagt wurde. 

2. (1367.) Vernehmt es hier vollständig und haltet durch* 
aus daran fest. Nichtschädigung aller Wesen, das ist das 

grofse, das liöcliste Gebot. 

Ii. (i:stjs.) Und dieses ist <las unerschütterliche Ziel, das 
Höchste, was als Pflicht bezeichnet wird: die Erkenntnis ist 
das höchste Gut; so sagten die Alten, welche die Wahrheit 
schauten. 

4. (1369.) Darum wird man durch reine Erkenntnis von 
allen Sünden erlost Aher alle, welche die Tdtung [beim 
Opfer] hochschätzen und welche das Leben eines Nihilisten 

liihren. (iJTu.j behaftet mit Begierde und Verblendung, die 
faliren zur Hölle. 

ö. Die aber, welche unermüdlich die niil \\ ünschen ver- 
bundenen Opfer werke vollbringen, (i37i.) die freuen sich in 
dieser Welt, in der sie immer wieder geboren werden. 

6. Die aber, welche gläubig und weise die Werke so 
vollbringen, (ists.) dafs sie dabei eine wünschelose Hingebung 
üben, die sind verständig und sehen das Richtige. 

7. Weiter nun will ich euch verkündigen, wie zwischen 
dem Satlvani und dem Kshetrajfia (1373.) die Verbindung und 
die Trennung erfolgt, das vernehmt, o ihr Besten. 

8. Das Objekt- und das Subjektsein, das wird die Ver* 
bindung genannt; (1374.) das Subjekt ist immer nur der Furusha, 
und das Sattvam wird das Objekt genannt. 

9. So, wie es in der obigen Weise (Vers 1846 (g.) an der 
Mücke und dem Feigenblatte erläutert wurde, (.1375.) hat das 
Sattvam als Objekt des (ienusses keine Erkenntnis und ist 
allezeit ohne Bewufstsein: wer aber so [mit Bewul't^tsein be- 
gabt] ist. der erkennt sowohl den, welcher genierst, als auch 
den, welcher genossen wird. 
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10. (1376.) Das Sattvam ist allezeit mit den Gegensiitzen 
behaftet, so sngt*r\ die Weisen ; ohne Gegensätze, ohne Teile, 
ewig und semem Wesen nach frei von Gima's ist der Kshe- 
trajfia. 

IL (1877.) Dieser weilt überall in gleicher Weise, dem 
Erkennen nachgehend, und geniefst allezeit das Sattvam, wie 
ein Lotosblatt das Wasser. 

12. (1878.) Obgleich er, der Weise, mit allen Ouna*8 ver- 
flochten ist, wird er doch von ihnen nicht befleckt, wie der 
bewegliehe Wassertropien , der auf einem Lotosblatte sich 
befindet. 

13. (1379.) So ist auch der Purusha nicht gebunden, daran 
ist kein Zweifel, und das Sattvam dient nur als substantielles 
Objekt für den Purusha, das ist gewifs. 

14. (1880.) Wie zwischen einem materiellen Objekte und 
dem, der es bearbeitet, so ist die Verbindunjor zwischen jenen 
beiden. Wie man eine Lampe nimmt und inii ikr iin Dunkeln 
geht, (1381.) so gehen die, welche nach dem Höchsten trach- 
ten, mit dem Sattvam als Lampe. 

15. Solange das Öl fdravyamj und der Docht (gunaj be- 
stehen, solange leuchtet die Lampe; (i383.) vergehen aber Öl 
und Docht, so geht auch das licht verloren. 

16. In ähnlicher Weise ist der Guna Sattvam offenbar, 
und der Purusha ist nicht offenbar; (i383.) das, o Brahmanen, 
sollt ihr wissen; wohlan, ieh will tnich noch mehr sagen. 

17. Auch durch tausend [P>elebrungeuJ gelangt der Tor 
nicht zur Einsicht; iimA.) auch durcii den vierten Teil [einer 
Belehrung] gelangt der Verständige zu glücklichem Gedeihen. 

18. So mufs auch die Vollbringung der Pflicht durch 
das rechte Mittel erkannt werden, (isss.) und der Weise, welcher 
dieses Mittel kennt, erlangt unendliches Glück. 

19. Wie etwa ein Mann, der eine Reise unternimmt ohne 
"Wejj'/elii un;r , ( i !«6.) nur luu i^rofser Beschwerde vorwärts- 
kommt, ja wohl gar unterwegs zu^rund»' geht, 

20. so mufs man bei den Handlungen über]<\irf'n , ob sie 
firuchtbringend sind oder nicht; ri ^'^7.» für einen Menschen 
aber ist die Einsicht in Gutes und Böses für seine Seele das 
allerheilsamste. 
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21. Und wie einer einen weiten Weg, den er nicht vor- 
her kannte, (isss.) unbedachterweise zu Fufs unternimmt, so 
ist der, welcher der Einsicht in das wahre \^'esen entbehrt. 

22. Aber wie einer, der ebendenselben Weg mit einem 
schnell dahinrolleoden ^^'as:en, ri:?89.) der von Pferden gezogen 
wird, durchläuft, so ist die Fahrt der Verständigen. 

23. Er will einen hohen Berg besteigen und beachtet 

nicht die Beschaffenheit des Bodens; (1390.) siebe, wie er, auf 
seinem Wagen biniiulfabrend. sich abquält, der Unverständige; 

24. aber jener andere fährt auf dem Wagen nur soweit 
der Fahrweg reicht, (i39i.) und wo die Wagenspuren auf» 
hören, da verläfst er, der Weise, den Wagen und geht zu Fufs. 

25. Und so wird der Weise, der die Ordnung der Prin- 
zipien und des Yoga kennt, (1892.) der sie vuilig durchschaut 
und die (iuna's versteht, von dem Hohen zu lioberm und 
immer Höherm sich aufschwingen. 

26. So wie einer sich in den furchtbaren Ozean stürzt, 
ohne Schiff (139S.) und nur mit Hilfe seiner Arme, und in 
seiner Verblendung unzweifelhaft dem Untergange zustrebt, 

27. und wie hui.m-<^en der Weise, der den Unterschied 
boorreift, ein Schiff mit guten Rudern benutzt, fi394.) ohne Kr- 
müdung auf dem. Wasser hinfährt und schnell das Meer 
durchschifft, 

28. aber nach seiner Durchschiffung zum jenseitigen Ufer 
gelangt und dort das Schiff [seine empirische Daseinsform] 
frei von Ichheit aufgibt, (im) das ist in der vorher be- 
sprochenen Weise zu erklären wie bei dem Wagen und dem 

Fufsgänger. 

21). Wer aber aus Haftung fan dem Ir li>( hen], etwa wie 
der Fischer an seinem Boote, in Verblendung gerat, (1396.) der 
wird vom Egoismus überwältigt und bleibt in ihm befangen. 

30. Es ist ja nicht möglich, ein Schiff zu besteigen und 
mit ihm auf dem festen Lande zu fahren, (is»?.) und ebenso- 
wenig kann man einen Waiden besteigen und nni iliui auf 
dem vorwiirtslxonunen. 

Iii. i.benso werden inanniglache Werke vollbracht, welche 
sich bald auf diesen, bald auf jenen Gegenstand beziehen. 
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(i3t»8.) und wie das Werk in der Welt vollbracht "worden ist, 
so kommt es ihnen [den TiitrrnJ heim. 

32. Das, was als geruchlos, geschmacklos, gestaltlos, 
unfiihlbar und unhürbar (1399.) die Weisen durch ihre Einsicht 
erkennen, das nennen sie Substanz [Pradhanam = PrakritiJ. 

33. Hierbei ist das Unentfaliete [die Prakriü] die Sub- 
stanz, und eine Modifikation ("ffunaj des Unentfolteten ist der 
Mahftn. (im.) Femer von dem Mahftn als Substanz ist eine 

Modi Ii Kation der Aliankara. 

34. Aus dorn Ahankara aber f iiupi ingt eine Modifikation, 
welche zu den tcrofsen Elementen wird; nm.) nämiieh als 
Modifikationen der einzelnen Elemente gelten dann weiter die 
Sinnendinge. 

35. Hierbei dient das Unentfaltete als Same und ist seiner 
Natiu* nach erzeugend, (im.) Weiter dient der MahänAtmä 
als Same und ist auch erzeugt; so ist es uns überliefert. 

30. Und wiederum dient der Ahaukara als Same und 
auch er ist erzeugt, (am.) Aber aucli die fünf grolsen Ele- 
mente di« IM II als Same und sind auch erzeugt. 

37. Als Same dienend sind sie [alle die vorgenannten: 
Prakriti, Mahän, Ahankära, Mah4bhüt4m] und sind zugleich 
erzeugt. (1404.) Die Unterschiede (vi^eshahj der grofsen Ele- 
mente werden an ihnen als unterscheidende Merkmale (vif^eahO' 
nanij wahrgenommen. [Nämlich:] 

38. Hierbei liat der Äther eine Qualität f<innü ^ der Wind 
zwei Ouali täten, (i405.) da» i euer drei Qualitäten, das Wasser 
vier Qualitäten. 

.31». Füni Qualitäten hat die Erde, welche von dem Be- 
weglichen und Unbeweglichen erfüllt ist, (i406.) die r;r»ttin, 
welche alle Wesen schafft und [in ihren Lebensläufen] die 
guten und bösen Werke zur Offenbarung bringt. 

40. Ton, Gefühl, Sichtbarkeit, Gteschmack und Geruch 
als fünfter, (1107.) diese soll nuiii wissen als die l'üiü" Quali- 
täten <l«'r Erde, o ihr f^^sten der Zwiei:rl)ort'nen. 

41. Der Geruch gt-hört immer nur der Krde an; er ist 
aber von vielerlei Art; {im.) ich will euch ausführlich die 
▼ielen Qualitäten dieses Geruches mitteilen. 

42. Angenehmer und unangenehmer Geruch, süfser, saurer 
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und stechender, (im) durchdringender, stickiger, milder, 

scharfer und reiner, 

43. als solcher ist zehnfach anzunehmen der Geruch, 
welcher der Erde angeiiürt. (i4i(>.) Ton, Gefühl, Sichtbarkeit 
und Geschmack (lies : rasa) sind die Quahtäteu des "W assers; 

44. die Wissenschaft vom Geschmack aber will ich miU 
teilen; der Geschmack aber ist von vielerld Art, (uii.) als 
süfser, saurer, stechender, bitterer, herber und salziger; 

45. in dieser Weise ist der dem Wasser angehörige Ge- 
schmack von sechsfacher Verbreitung^, (iiu i Ton, Gefühl 
und Sichtbarkeit, diese drei Oualitaten hat das Feuer. 

46. Die Eigenschaft des Feuers ist die Sichtbarkeit, die 
Sichtbarkeit aber ist von vielerlei Art, (1418.) als weiXs, schwarz, 
rot, blau, gelb und rötlichgelb, 

47. als kurz, lang, dünn, dick, viereckig und rund. 
(1414.) In dieser Weise ist die dem Feuer angehörige Sichte 
barkeit von zwölffaoher Verbreitung. 

48. Dies soll man erkennen, wie es von den alten, pflicht- 
kundigen, waiiiheitredenden Brahmanen gelehrt worden ist. 
(1415.) Ton und Gefühl, durch diese beiden wird der Wind als 
zwei Qualitäten habend gelehrt. 

49. Die Eigenschaft des Windes ist das Gefühl, das Ge- 
fühl aber ist von vielerlei Art, (i4i6.) als rau, kalt und warm, 
zart und geschmeidig, 

50. als steif, schlüpfrig, glatt, schleimig, hart und weich. 
(1417.) In dics^T W eise ist die dem Winde angehörige Quuliuit 
von zwölflacher Verbreitung [nur elf waren genannt] gelehrt 
worden 

r>l. der Regel ij:»>Tniifs: von vollkommenen, pflichtkundigen, 
wahrheitschauenden Brahmanen. 

52. (1418.) Der Äther hat nur eine Qualität, und als diese 
gilt die des Tones; die vielen Qualitäten des Tones will ich 
ausführlich mitteilen. 

53. ri4i!».) Sie sind Tonika, Sekunde, Terz, Quart, Quinte, 
ferner Sexte und Septime, (U2o.) angenehmer Ton und un- 
angenehmer und ein solcher, der aus Teilen zusammengesetzt 
ist fein Akkord]. 

54. In dieser Weise ist der aus dem Äther entspringende 
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Ton als zehnfach zu verstehen. (1421.) Der Äther ist das oberste 
Element, über ihm sieht der Ahankura, 

55. über drm Ahaiikara die Huddhi, über <U'r Buddhi 
der Ätman, (U22.) über diesem das Lnenifaltete, über dem 
Unentfaltelen der Purusha, 

06. Wer diese Rangstufe der Wesen kennt und zugleich 
die Reihenfolge aller ihrer Funktionen, (im) der wird zum 
Selbste aller gewordenen Selbste und geht ein zu dem un- 
vergänglichen Selbste. 

Ailhyaya 51 (B. 51). 
Vers 1424-1477 (B. 1-52). 

Der Gott Bimhm&n Bprach: 

1. (1424.) So wie das Mauas der r^'h^rrschcr jrnor fiinf 
Elemente ist und wie beim Vergehen und Entätehen das 
Manas der Element -Atman ist, 

2. ri425.) so ist das Nfanas auch allezeit der Lenker der 
grofsen Elemente; die Buddhi proklamiert die Herrschaft, und 
der, der sie übt, wird der Kshetrcgfia genannt 

3. (143a.) Das Manas schirrt die Sinnesorgane an, wie 
gute Pferde der Wagonlenkor : die Sinnesorgane, das Manas 
und aucli die liuddhi werden allezeit vereinigt unter der Herr- 
schat t des Kshotrajfta. 

4. (1427.J Auf diesen von grofsen Pferden gezogenen und 
von der Buddhi gelenkten Wagen steigt jener Element-Atman 
und fährt nach überall hin. 

5. (14S80 Durch die Schar der Sinnesorgane gezogen, das 
Manas als Wagenlenker und die Buddhi als Zügel habend, 
so besteht immerdar der srrofse, brahnianartige Wagen. 

6. (U'jii.j Wer in dieser Weise als W issen(ier allezeit den 
brahmanartigen Wagen kennt, der unter allen Wesen ist 
weise und veffällt nicht in Verblendung. 

7. (1480.) Vom Lnentfalteten an bis zu den Vicesha's sich 
erstreckend, alles Unbewegliche und Bewegliche befassend, 
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einen Anblick gewährend gleich dem Glänze der Sonne nnd 
des Mondes, mit Planeten und Stembüdem geziert, 

8. (14S1.) überall mit Flnfenetzen und Bergketten au^e- 

schmückt und aller war ts durch mancherlei Gewässer ver- 
schönert, 

9. (.14^2.) alle Wesen ernährend und alles, was Odem hat, 
erhaltend^ — so ist der ewige Brahmanwald und in ihm wandelt 
der Kshetr^jfia. 

10. (1483.) Alle Wesen, wie sie in dieser Welt sind, be- 
wegliche und unbewegliche, diese sind es, welche zuerst zu- 
grunde gehen, und nach ihnen die aus den Elementen stam- 
menden Kigensehal'ten, (1434.) und nach den EigenschalLeii die 
fünf I-Jemeiite, so ist die Stufenfolge der Wesen. 

11. Götter, Menschen, Gandharva's, PicAca's, Dämonen 
und Kakshasa's, (im.) sie alle sind durch ihre eigene Natur 
geschaffen, nicht durch Tätigkeiten oder die Verursachung 
[eines Schöpfers]. 

12. Auch jene weisen Weltschöpfer werden hienieden 
immer wieder und wieder geboren, (i436.) und die, welche von 
ihnen in jenen fünf grol'sen Elementen erzeugt werden, die 
^ehen mit der Zeit wieder zugrunde, wie die Wellen in 
dem Ozean. 

13. (1487.) Aber von den selbst auch entstandenen Welt- 
schöpfern stammen die grofsen Geschöpfe allenthalben. Aber 
nur wer von allen fünf Elementen sich befreit hat, geht den 
höchsten Gang. 

14. (1438.) Der Herr, der Schöpfer, hat diese ganze Welt 
durch sein Manas erschaffen; aber auch durch das Tapas 
sind die Weisen zu den (nUtern hinaufi^elangt. 

15. (1439.) Und durch die Stufenfolge des Tapas werden 
die, welche nur Früchte und Wurzeln essen, nachdem sie 
durch ihr Tapas zur Vollkommenheit gelangt sind, schon 
hienieden die Dreiwelt im Zustande der Meditation schauen. 

16. (1440.) Auch Heilkräuter, Arzneien und mancherlei 
\\ issenschaften allerwiirts werden durch das Tapas zustande 
gebracht, denn ein solches Mittel hat als W urzel das Tapas. 

17. (1441.) Alles, was schw er zu erJaniX^'n, schwer zu Ichren, 
schwer zu bezwingen, schwer zureohtzubrmgen ist, das alles 
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ist durch Tapae vollbringbar, denn das Tapas ist schwer zu 

überbieten. 

18. (1442.) Der Branntweiiiirinker, der Brahmanenmörder, 
der Dieb, der Töter der Leibesfrucht, der lieflecker des Bettes 
des Lehrers, sie alle werden durch wohientzündetes Tapas 
von ihrer Sünde erlöst. 

19. (1448.) Menschen, Väter, Götter, Haustiere, Waldtiere 
und Vög^ und was sonst noch an Wesen, boweglichen und 
unbeweglichen, vorhanden ist, 

20. (1444.) sie alle schätzen Tapas als Höchstes, sie alle 
erlangen durch Tapa-^ stets die Vollendung, und auch die 
mit f^rofsen Wunderkräften ausgerüsteten Götter sind nur 
durch das Tapas zum Himmel gelangt 

21. (1445.) Diejenigen, welche unermüdlich von Wünschen 
begleitete Opferwerke vollbringen und mit IchbewuTstsein be- 
haftet sind, gelangen nur bis zu Prajapati. 

22. (1440.) Die aber, welche durch eine reine Hingebung 
an die Meditation selbstlos und ohne Ichbewufstsein sind, 
diese Hochsinnigen erlangen die grofse, die höchste Welt. 

23. (1447.) Hingebung an die Meditation übend und alle- 
zeit beruliigten Geistes, gelieii in das l.nentfaltete mit seiner 
Fülle von Freuden die voilkununenen Atmankenner ein. 

24. (1446.) Und von der Hingebung an die Meditation aus- 
gehend, gelangen sie, frei von Selbstsucht und Ichbewufst- 
sein, schon hienieden zu dem Unentfalteten , der höchsten 
Welt der Grofsen. 

25. (1449.) Und aus dem Unentfalteten wiederum geboren 
und zum ßewufstsein der Gleichheit [mit allen Wesen] ge- 
lang* iid, wird Er, von Tamas und Kajas befreit und nur dem 
reinen 8attvam hingegeben, 

26. (uw.) erlöst von allem Bösen, die Welt samt und 
sonders abstreifend, — und das ist der Kshetrajfia, das soll 
man wissen; wer diesen weiXs, der ist vedafest. 

27. uiJi.> Von einer Erkenntnis zur andern vordringend, 
möge der Weise dasitzen voll Selbstbeherrschung, dann wird 
er sicherlich zu dem, was er erkennt, zu jenem geheimnis- 
vollen £wigen. 

DwiMii, MabAbhAntoiB. 63 
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28. (146S.) Alles, von dem Unentfalteten an bis herab zu 

den Vice8ha*8, hat als Merkmal das Nichtwissen, als solches 

sollt ihr diese Welt wissen, und dai's ihr Churakter durch 
die Guna's bedingt ist. 

29. (U68) Zwei Silhen bedeuten den Tod, drei Silben 
das ewige Brahman, mama (mein) bedeutet den Tod, na mama 
(nioht mein) das Ewige. 

30. iuu.) Manche Menschen, die sich eines trügen Denkens 
erfreuen, preisen das Werk; aber die hochherzigen Alten preisen 
das Werk nicht. 

31. (1455.) Durch das Werk entsteht der Mensch mit seinem 
Körper, mit seinen sechzehn Teilen [cf. Chänd. Up. 6,7,1 ; (^vet 
Up. 5,14-, Mund. Up. 3,2,7; Prapnä Up. 6 und unsere einleiten- 
den Bemerkungen dazu Sechzig Upanishad's, S. 571]; aber 
das Wissen schlürft den Purusha, das ist der Trank derer, 
welche Amritam geniefsen. 

32. (1456.) Darum kleben nicht mehr an den Werken alle 
die, welche das jenseitige Ufer schauen ; aus Wissen bestehend 
ist jener Purusiia, nicht aV>< r .ms Werken bestehend. 

33. (ii=>7.) Wer dieses weüs, wer den unsterblichen, ewigen, 
unlalsbaren, immerwährenden, unvergänglichen, freien, unver- 
flochtenen Atman kennt, der ist nicht mehr sterblich. 

34 (uss.) Wer den uranf änghchen, unerschaffenen, ewigen, 
unzweifelnden Atman erlangt, den unangreifbaren, Amptam 
essenden, (1469.) der wird unangreifbar und unsterblich und 
steht aus diesen Gründen fest. 

35. Alle Lebenseindrücke überwältigend und sich selbst 
in sich selbst ers:reifend, (ueo.j erkennt er jenes schöne Brah- 
man, über welches hinaus nichts melir zu wissen bleibt. 

36. Und wenn sein Sattvam erst zur Ruhe kommt, er- 
langt auch er die volle Ruhe; (1461.) das Kennzeichen der Ruhe 
aber ist, dafs er [das Dasein] wie einen Traum betrachtet 

37. Dieses ist der Weg der Erlösten, die festgewurzelt 
im Wissen sind, (i462.) und alle Begebenhdten, wie sie da 
sind, sie sehen sie an als dem Veränderlichen an^ehörig. 

.'J8. Diesf^s ist der Weg der Leidenschaitsiusen, diese? 
ist die ewige batzun<r, nm.) dies ist, was die Erkennenden 
erlangen, dies ist das untadlige Verhalten. 
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39. Wer gleichmütig gegen alle Wesen, wer ohne Be- 
gierde und ohne \\ unsch ist, cu64.) wer überall ein und das- 
selbe sieht, der kann diesen Weg gehen. 

40. Dies alles ist euch von mir erklärt worden, o ihr 
Besten der Brahmanenweisen, (1465.) und dementsprechend un- 
gesäumt richtet euren Wandel ein» dann werdet ihr die Voll- 
kommenheit erlangen. 

Der Gurn sprach: 

41. (1466.) Nachdem jene Muni s in dieser Weise von Gott 
Brahman als Lehrer belehrt worden waren, handelten die 
Hochherzigen demgemäfs und erlangten infolgedessen die 
Himmelswelt. 

42. (1467.) Und auch du, o Glücklicher, mögest dich nach 

dieser von mir mitgeteilten Rede des Gottes Brahman voll- 
ständig richten, o du Geistigreiner, dann wirst du die Voll- 
endung erlangen. 

yftsndera (Erishna) Bpracb: 

43. (1468.) Das ist die Rede, durch welche damals jener 
Schüler von seinem Lehrer belehrt wurde; er erfüllte voli- 
stSndig die höchste Pflicht, o Sohn der Kunti, und erlangte 
darauf die Erlösung. 

44. (i tB!t ( Und nachdem sodann der Schüler das Ziel er- 
reicht haue, so gelau*iie er, o Spr<>r> der Kurufamihe, zu 
jener Stätte, wo man kein Leid mehr empündet. 

Aijana apradi: 

45. (1470.) \Ver war denn jener Brahmane, o Krishna, 
und wer war jvu^v Schüler von ihm, o Menschenbedränger? 
Wenn es mir geziemt, dieses zu hören, so sage es mir an, 
o Herr. 

V&BudeTa sprach: 

40. fi i7i ) Ich selbst [d. h. der Atman] war der Lehrer, 
o Grofsiirmiü;er, und das Manas sollst du als jenen meinen 
Schüler wissen. Und aus Liehe zu dir habe ich dir jenes 
Geheimnis mitgeteilt, o Gutgewinner. 

68* 
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47. (1478.) Wenn deine Liebe allezeit mir zugewandt ist, 
o Sprofs der KurufiEunilie, dann mögest du, naohdem du in 
betreff des Atman diesee yemommen hast, vöUig danach leben, 
o Gelübdetreuer. 

48. (1473.) Dann wirst du, o Feindbedränger, nachdem du 
diesem Gesetze gemäfs vollständig gelebt hast, von allem 
Bösen befreit, die absolute Erlösung erlangen. 

49. (1474.) Schon vormals habe ich dir dieses mitgeteilt, 
als die Zeit des Kampfes bevorstand, darum, o Grolsanniger, 
nimm es dir zu Herzen. 

50. (1475.) Aber es ist schon lange her, o Bester der 
Bharata's, dafs ich meinen Herrn Vater gesehen habe; ihn 
möchte ich mit deiner Erlaubnis besuchen, o du unter dem 
Phalgunigestirn Geborener. 

VaiQamp&yana sprach: 

Öl. (U76.) Zu Krishna, als er dieses Wort gesprochen 
hatte, versetzte er, der GKitgewinner: Noch heute, o Kpshna, 
gehen wir zusammen zu der nach den Elefanten benannten 
Stadt [Hastinftpuram]. 

b'2. {U".) Dort \*ir.st du mit dem gesetzestreuen Könige 
YufUiishthira zusammenkommen, und nachdem du dich von 
dem Könige verabschiedet hast, magst du nach deiner Vat^- 
stadt wandern. 

So lautet in der Anagit4 der tecbannddreiltigat« AdhjSLjA 
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Arundhati (Stern) 658, 

Ärzte, Polemik gegen sie 7.^. 

dsanam 53- 

Asita Devala lA (das Komma ist zu 

tilgen) 321 fg. m fg. 
Askese (tapas) 12 fg. 38. 2fiL 2M fg. 

570. 922 fg. 
Asuri (Lebrer des Pancagkba) 2jLL 
Atembemmung (prändyäma) 53. 
Atbarva^iras-Üpanishad IGiL 
Atharvan 16. 

Ätman (das Selbst, die Seele) ^ 48. 

979. usw. ; sieben Atman's 337. 
Augenbrauenpunkt 5L 6L 212. 
Ausländer, als Schmach des Landes 

Avatdra*B (die Verkörperungen des 
Visbnu, ihre Zahl schwankt) 779. 

Avijaktam (das Unentfaltete, UnoiTen- 
bare) = Prakriti (s. d.) f]5. %L 
9ÜÖ usw. 

Ayurveda (vedische Heilkunde) 795. 
B. 

Badari (Einsiedelei des Nara und 
När&yaua) Hö. liü. 780, 812. 821. 

bahim (Kraft) als sechstes Tatorgan 
ML 

Bali (Dämon) m. 2ilÖfg. Sülfg. HL 

B&na, Sohn des Bali 778. 

BepattuDff, während der Periode ver- 
boten 507. 

Beispiclsammlungen aus der Ge- 
schichte 344 fg. usw. 

Bergnameu 9GG. 

Bescholtene Gewerbe oGG. 

Besitzlosigkeit gerühmt 123 fg. usw. 

Bestiittuug, rühmliche .581. 

Bhäguvata's isiL 823. vgl. Ekän- 
tin's, Piücarätra's und Sätvata's. 



ßhiigavadgitä 842^ vgl. HarigitiL 

ßharadväja IM fg. 809. 

Bharata, Stammvater der Kum's; 

Bharata's, die Nachkommen des B. ; 

Bhärata, ein Nachkomme des B. 
Bhdratarfi varsham (Land der Bbara- 

ta's, Indien) ZÜ8. 
bhdcdh (Zustande) 6^ ZH. 
bhiksfiu 313 fg. 

Bhima (zweiter Sohn des P&n4u) 33 fg. 
Bhlsbma (Sohn des ^lintanu von der 

Gafig&) Sä fg. usw. ; sein Sterben 

beim Nordgang der Sonne 609. 
Bbrigu IM fg. 
bhüta\ s. Elemente. 
Bhutdtman (Element-Ätman) 181. 214. 

222. 22^ m afiL m 519.. fil2. 

m 926, ÖSL 
Bodbya LiÜfg. 
ß<>8es, sein Ursprung 43. 
Brahtnacärin 13 fg. EID fg. 325. 
brahmacaryam (Brahmauwandel) 13. 

258. i)2L 

Brahman neutr. (das weltschöpferiscbe 
Prinzip) = Prakriti 89i brahvum 
und kshatram 801 fg- ; vgl- Wort- 
brahman. 

Brahman masc. (das personifizierte 
brahman, im Mah&bh. Sohn des 
Yishnu) 775. Ufi; seine sieben Ge- 
burten 836. 842 fg. 

Brahmaueu, ihre Macht 8(^fg-; der 
wahre Brahmane 9. 

Brahmanenmord , s. Brahmatadhyä. 

Brahman's Tag und Nacht 68. 

brahmasütra 86. 

Brahmavadhyd (Brahmahatyd) bi^fg. 
505 fg. 806. 808. 

Brihaspati 521 ; sein Gesetzbuch 757. 

Buddfii (Erkenntnis) im System = 
Mahdn^ Maiuln Ätmd (selten Ma- 
hat sc. tattvam) m 386 fg. 388 fg. ; 
kosmisch und psychisch 182 fg. ; 
unterschieden vom Mah&n 969; im 
Körper allgegenwärtig 535 ; als Weis- 
heit des Näräyana, weltscbaffendes 
Prinzip 851. 
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Buddhismus, heilige Wahrheiten 888; 
Buddhisten 22B fg. 

C. 

(^aci (Gemahlin des Indra) 8üiifg. 

^äkbä's (Vedaschulen) 814. 
^'akra, Beiname Indra's. 
Cakradhara's Q8L 

(,'ambhu ((^'iva) als Weltfichöpfer iilü; 

= Ätman ML 
(,'ampäka 122. 

Cäiid&la's (Unterart der (^'üdra's) 140, 
^ariram 3Ü2; vgl, Leib. 
(^atapatJta-Brühmanam fifiL Gfi2. 
C^'aunaka, sein Opfer 78.^. 
Cekitäna 33- 

cetanä (Bewufstsein) 277. 5.^7. 
Chinesen (clna) 708. 
i;'i<iupäla 779. 
(^ikhandd'% 508 Anm. 
rikhamiin 34. 

Qikshä (Phonetik) 814. 83L 
Cirakäriu (der langsam Handelnde) 
4ä7fg. 

Citra^ikhandin^s, aufgezählt 755. 

Cittam (Mfinas) 21^. 342, 383. fi93. 
876; vom Manas unterschiedeu 480. 

^iva (vgl. Budra und Qimbhit), Ge- 1 
mahl der Uitid (Pdrvati)y neben I 
Vishnu und Brahmän die dritte 
oberste Gottheit liM fg. IM fg. ; mit 
Vishnu identisch 817; = K&la 818: 
seine Blauhalsigkeit 8o8. 815. j 

Qraddha 481 fg. 

^ravanaphalam Iflfi usw. I 
gri (Glücksgöttin I 228 fg. 3ia fg. ' 
qr'waUa 8mL 81L \ 
^'ruti, die heilige Überlieferung des, 
Veda, in Anpassung au okziden- j 
tale Anschauungen durch Schrift" 
übersetzt, 
^üdra 3» älS usw.; milde zu behan- 
deln 5fi3 fg.; als Lehrer 668; Er- 
lösung auch für ihn ^)()4. 
(,'uka (Sohn Vyäsa^s) 12fi. 233 fg. ai>2fg- 
7(>i fg. 



(,'ukra (Planet Venus, Same) 555. 562. 
(^'unah^epa 5li2. 

g?etadvlpa 235 fg. Ißü fg. IfiÖ fg. 182. 
817. 820 fg. 

!>. 

Dadbica, seine Knochen 805. 

Dadhlci 51fi fg. 815. 

Daksha (ein Praj&pati) 234. füü fg. 

515 fg. m biia fg. 815. H45; = Ka 

238. 

Dämonische Menschen 35 fg< 
Dänava's 241 usw. 

Devayäna (Götterweg) 121. Ö4I; mifs- 
verstanden 68 fg. 5iiL ßÖS. 

dhäräncd (Fesselungen des Manas 
im Yoga) 351. 595. 597. 

Dharma, in Gestalt der Gazelle 478. 

Dhrishtadyumna 34. 

Dhrishtaketu £3. 

Dhritar&shtra (Sohn des Vicitravlrya 
und des Vy&sa von der Ambikä, 
blinder König der Kuru's) 3 fg. 
33 fg. 

Dialektik, getadelt UL 384. 856. 
Dirghatamas, seine Geschichte 799. 
Diti, Tochter Daksha's 234. 242. 
Draupadi (Gattin der fünf Pändava's); 

ihre Söhne 33 fg- 
Droiia 35. 

Drupada (Vater der Draupadi) 33 fg.; 

sein Sohn (Dhrishtadyumna) 33. 
Duryodhana (Sohn des Dhritaräshtra) 

33. 35. 
Dyumatsena 445 fg. 
Dväpara, s. Yugam. 
Dvärakä (Stadt des Krishna) US. 

112.805. 

B. 

Echo, seine Entstehung 74<;. 

Egoismus des Hausvaters ätil). 

£kdntin^8 (die dem Vishnu allein Er- 
gebenen) 841 ; selten zu finden 8i>) ; 
Verschwinden und Wiederaufkom- 
men ihrer Lehre 842fg. ; vgl. Bhaga- 
vata's. 
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Ekata, Dvita, Trita 258 fg. HL im 

m 

Elemente (bhutäni, mahäbhütäni) lA^ 
112. LiML lÄL 305 fg. 960] als Wel- 
tenstoflFlüi fg.; im Leibe M9; ihre 
Qualitäten IHL 402_; Elemente, Or- 
gane, Objekte und Schutzgottheiten 
fg. 963, 9fi8 fg. 

Embryologie ÖM fg. IM fg. ^ ÜJÄ 

Entsagung Ii. 8[L lÜÜ fg. usw. ; E. und 
Erkenntnis SüS. 380 fg. 

Erfordernisse der Rede, fünf ßSQ fg. 

Erkenntnistheoretiscbes AM ; vier Pra- 
mäna^s 194. 

Erlösung 8118 fg. 981; als Befreiung 
des Purusb a von der Prakriti ß31 fg.; 
auch für den ^üdra dM, 

Eschatologisches 209. 826. 893 fg. 993; 
Gang zur Sonne nach dem Tode 740; 
den Organen entsprechende Stätten 
nach dem Tode fi.'SS. 

Etymologien der Namen Vishnu's 
198 fg. an fg. ; von Väsudeva 810. 

Evolutionsstufen 2111 fg. GIL ß26 fg. 
tU'j. 990 fg. ; vgl, Prinzipien. 

Extreme, gerühmt 114. 

F. 

Farben der Zustande der Seele 49.^ fg. 
121 fg. 

Fasteubulse (kricchra) 2ii8. 
Fehler Üä. 

Fieber 002 fg. M3 fg. 
Fleischesseii 131. 110. 118. 323. 
Fliege und Feigenblatt, Fisch und 

Wasser iPurusha und Prakriti) 

liiÜj ig. 983 u. <). 
Freigcbi<,'keit. empfohlen 5<ii fg. 
Freiheit, die wahre .^).")0. 
Freundschaft 21. 

G. 

Galava bA2. i'ii. 

(iandiva ilk>geii des Arjunai 3lL 
(iaii;zä .'U8 u. o. 
(iau;jätlvära f) 1 1 . 



Geben 98 fg. 

Gebetsmurmeln 189 fg. 192. 193 fg. 

laü fg. 210 fg. 
Geburtsstunde, Stern dabei HL 
Gegensätze der Lehrmeinungen 981 fg. 
Gerechtigkeit, vierfüfsig 334. 791. 91^ 
Geruch usw., eingeteilt 990. 
Geschlechtslust 120. 322. 
Gesellschaft, schlechte und gute 515 fg. 
Gesetz als Erfindung der Schwacheo 

Iii. 
Gewissen 5fi9. 
Ghriiäc! (Apsaras) 701 fg. 
Glaube 65, 91 u. ö. 
Gleichmütigkeit 59. 91 fg. "sw. 
Glück 10. 
Gnade 265. 

Götteraufzählung 238 fg. 

Gottheiten als Opferfeuer 908. 

Götterweg, s. Devayäna. 

Grihastha( vgl. d^mwfl's) 372 fg. 153 fg. 

guda (Verdauungskanal) 155. 

Guha (= Skanda, Kriegsgott) [iM. 

Guna (Faktor, Qualität). — Die drei 
ötinrt's (Sattvam, Hajos, Tamas). 
aus denen die Prakriti besteht, sind 
die Faktoren, deren Produkte alle 
Evolutionen der Prakriti sind; oft 
abgeblafst „Qualitäten'^ 12, 16. 18. 
5L 61. 8L 88, 90 fg. 182 fg. 253. 
218 fg. SSL 5116 fg. ; aus dem Ätman 
stammend 538; als weifs, rot, 
schwarz 613. 6i6± 649 fg. ; als Feinde 
zu überwinden 935 fg. ; sich paarend 
j 918. 955; ihr Wirken an der Sonne 
! erläutert 956; als Prinzipien 62L 
' 644i = Vi(;e8ha'8 613. 786^ 

Fesseln 864; vgl. Erlösung. 

H. 

Ilähä und Höhü (Gaudharven) 515. 

206. 
I Hara = 
I Hari = Vishiiu. 

llari (Bergname) 108. 
I Harigltä (vgl. Bhagavadgitä) 81iL 
I llärita 186. 
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Hausvaterst&nd s. Gribastha. 

Hemmnisse des Yoga^ fünf äfiä. 477. 

Herz m 

Herzensknoten f*ft7. 

Himalaja 174. 22± 

Himmel 8j keine Befriedigung ge- 
während 894. 

Hiranyagarbba (Erstgeborener der 
Schöpfung, Urquell der Weisheit; 
= Brahtnän)644; = Buddhi, Mab&n, 
Virinci 610; Urheber des S&nkhyam 
637; Urbeber des Yoga 855. 

Hiranyaka^ipu (ein Dämon) 8<>j. 

Höllen, symbolisch IM. 210, 

Hunnen ihüna) WL 

I. 

Identität der Wesen 56 fg. 

Igvara (der „Herr*', der persönliche 

Gott) 50^ auf Egoismus beruhend 

253. aiüL ßsa 
Ikshväku (Stammvater der Souneu- 

dynastie, Sohn des Manu Vaivas- 

vata) 5Ü. 

Indra (König der Götter) 131 fg.; seine 
Flucht und Rückkehr 8Ü6 fg. 

indriya^s (die fünf Sinnesorgane und 
fünf Tatorgaue) 213. 961i zu be- 
siegen *J40; als Lampe 538 ; kennen 
sich gegenseitig nicht 912; als zehn 
Opferpriester 908; als sieben Opfer- 
priester älL 914, 

J. 

Jaigishavya 321 fg. 
Jäjali Aläfg. 
Jamadagui ^30 fg. 

Jauaka (ivönig von Mithila) IL 130. 
2ID fg. 937; legt wegen Erkenntnis 
seine Herrschaft nieder 669; J. 
Dharmadhvaja 613 fg.; vgl. Karäla- 
janaka. 

Janumejaya, König, Nachkomme des 
Arjuna, dem Vai(,arapäyana beim 
grofseu Schlangenopfer das Mahä- 
bhäratam erzählt. 



Janärdana (Menschenqu&ler, Beiname 

Yisbnu-Krishna's) 36 fg. 
Jaräsandha IIS. 

Jiva (individuelle Seele; ihr entspricht 
Safikarshana, s. d.) 156 fg. 15ß fg. 
36H. 773. liü2. 

jnana-ätman (Erkenntnis -Selbst) = 
Purusha 24g. 

Jyeshthasaman'GeXühde 84.ö. 

Jyotxsham (Yedakalender) lij5. 

K. 

Ka (Beiname Prajäpati's) 662. 663. 

Käyi (Benares) 33 fg. 

Kä<;yapa (Ka^yapa) 131 fg. 234 fg. m 

Käla (die Zeit als zerstörende Gott- 
heit) 293 fg. 302 fg.; Rad der Zeit 
973; vgl. Zeitalter, Zeit. 

Kftlayavana HS. 

Kali, s. Yugam. 

Kalpa (Weltperiode von einer Welt- 
schöpfung bis zur entsprechenden 
Weltvernichtung reichend) 2D u. ö. 
493; vgl. Weltschöpfung, Weltver- 
nichtung, Yugam. 

Kdma (Begierde) 121 fg. 

Kaiisa (König von Mathurä, von 
Krishna erschlagen) 778. 

Kapila, urspr. = Hiranyagarbha, dem 
persönlichen Brahmän .^^8. 776. 
814 (von Hiranyagarbha unter- 
schieden 855); als Urquell der 
Weisheit mythischer Urheber des 
S&Bkhyasystems 15. 27CL 2IL 449. 
857; seine Lehre 707 ; K. usw. als 
geistige Söhne Brahmän's 700. 

Karälajanaka 609. 

Karna (Heerführer) 33. 

Kasten Civjrnfl, jfUi) 162 fg. 161 fg.; 
ihre Pflichten HM. 563 fg. 566 fg. 
575; ihre Schöpfung 235; ihre Ver- 
mengung 37j Mischkasten 573; auf- 
gehoben 72j vgl. Brahmanen, Ksha- 
triya, Vaiyya, ^'üdra. 

Kau(;ika 803. 

A'/efa's 1 14. 

Königtum, seine Schattenseiten öÖßfg. 
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Kosmographiscbes IM fg. 
Körperteile von Vater und Mutter 

620; vgl. Leib. 
Körperfeuer IfiL 

Kramap&tha (eine besondere Metbode, 

den Veda zu rezitieren) fiU. 
Kr&be und Palmfrucht 126. 
Kripa 33. 

Krisbua (Yäsudeva), Sohn des Vasu- 
deva und der Devakt, Bruder des 
Balar&ma, schon im Mah&bb&ratam 
eine Inkarnation Vishnu's 3^ 35 fg. 
233. 243. 24L ii85fg. usw.; seine 
Geburt in Mathur& 778; ihm feind- 
liche Stämme 236. 

Krisbua Dvaipäyana, s. Vy&sa. 

Eritam, s. Yugam. 

Ksbatriya (Kriegerkaste «> kshatram, 
Räjanya) ü usw.; Pflichten AL 577; 
vou R&ma ausgerottet 

Kshetrajna („Ortskenner 'S Subjekt 
des Erkennens, das höchste Prinzip 
= Purusha) 8fi fg. IfiL Ifil fg. 25a 
2fiL 2IL 28(L 35Ü. 353. 3Ü8. 
aSL 382. 32Q. m. 535. Ö3fi. 
53L 538. e2L ß3lL 052. 213. m 
lÜLL aLL ML aitL 9üafg. 982. 
903; individuell gefafst 606; = 
antardtman 750. 751; mit Yksii- 
deva identifiziert ML Mii. 860. 
923. 929 ; Kshetrajna und Sattvam 
(vgl. Purusha und Prakriti) 283. 
98ßfg.; Gleichnisse darüber 281 fg.; 
Kshetrajna, Buddhi, Mauas, Sinne 
991; vgl. sdkshin. 

Kshetram („Ort", der Leib) 8üfg. u. ö. 

Ku(;aliu .ö."i9. 

Kin.asthali (Stadt) 118. 

Kuhgewinuer (gocinda = Krisbua) 
3iL 39 u. ö. 

Kuii()adh&ra 4<>>) fg. 

Kuutibhoja 33. 

Kuru, Stammvater der Kuru's uud 

Pandava's. 
Kuruiaud 33. 

Kunli = Prithä. Mutter des Yudbish- 
thira, Bhima und Arjuna 34 fg. u. ö. 



L. 

Laster 13 fg. 23. 24 usw. 
Lebensstadien, s. a^rama'^, 
Lehrbücher 642- 

Leib 678; geschildert 601; pessi- 
mistisch 730. 965; als Aggregat der 
Elemente 3ßÖ. 534 fg.; Pforten, vier 
590; seine dreifsig Qualitäten 683 
der feine Leib (vgl. Lingam) 665. 
908; vgl. Körperteile, Körperfeuer. 

letale Stellen (marman) 821 fg. 

Litlgam (der feine Leib, s. d.) 2L 
22L 625^ = Körper 220. 223. 

Literaturkreis 215; vgl. Aranyakam, 
Brahmasütra's , ^iitapatLabrähma- 
nam, Pur&nam, Vedasütram, Wissen- 
Schäften, Y6juavalkya. 

Lockiger {gudäkega =» Arjuna) 35^ 
32 USW. 

Lust und Schmerz 113 u. ö. 

M. 

M&dhava fKrishna) 34. 3ß u. ö. 
Madbu (Dämon) 234; und KaiUbha 
835 fg. 

Madhusüdaua (Madhutöter = Krishna) 
36, 38 usw. 

Mah&bhäratam, als fünfter Veda 785; 
von Vyä^sa verfafst 831 ; besteht aus 
hunderttausend Versen 819. 

mahdbhütdni, s. Elemente. 

Mahdn, Mahdn Ätmd (in der Regel 
= Bvddhi, s. d.) 145. 32Ö. ISL 
61Ü. (vergänglich 612J 190. 202» 
957 fg. 264. 966. 988; höher als 
jndnam und buddhi 22b\ »Purusha 
248; als fünfundzwanzigstes Prinzip 
(8. d.) 612. 62L 634. 

Mahdniyama (eine Askese) 787. 

Monas als Regierer der Erkenutnis- 
organe dem Verstand, als Lenker 
der Tatorgane dem (bewufsten) 
Willen entsprechend 60 fg. 773; 
beim Yoga 188. 212; weltschaffend 
249; als Zustand der Buddhi 53*1; 
als Organ des Sehens usw. 646; 
als Zentralorgan 682; mit den In- 
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driya's sich gegenseitig bedingend ' 

äl2fg.; mit Buddhi 968i m»t Ahafi- 1 

k&ra und Buddhi 2fi& 
Mänasa 145fg. Lia lüL ' 
Manenklassen iM, 115. 
Manibhadra ißl fg. 
Mafiki 125 fg. laL 
Manovabft, eine Ader 259 fg. 
Manu DÖ. 73i sein Gesetzbuch 757; 

M. Sv&rocisha 844. 
Mannlöwe 804j vgl. Vishnu. 
M&rtanda, Geburt aus der Aditi 
Materialismus 212 fg. 
Mäyä HL 50, üi. m liÖ. 774^ von 

Vishnu ausgehend 255. 
Meditation ü u. ö. 

Menschsein, erfreulich 580; ein Un- 
glück MI. I2L 

Meru US. 5Ö9. 

Mischkasten, s. Kasten. 

Mischungstheorie 3D7; vgl. Akkumu- 
lationstheorie. 

Mitbilä (vgl. Janakai 1^ ^ 

Mitleid 2iIL äü^. am 

Moralisches G40 fg. 872 fg. 974^ vgl. 
Sitten, Strömungen, Tugenden. 

Muni (Schweiger, Einsiedler) HL 43- 
58 usw. 

Mutter, gepriesen 440. 

Nahrung und Schlaf 53 fg. 

Nahusha (alter König, Sohn des Äyiis, 
Vater des Yay&ti, Stammvater der 
Kuru's und Yadu's, zu denen Krishnu 
gehört) mi 42L MS. 8Öfi fg. 

Naigh antukam 81^. 

nakshatra's (Sternbilder, Mondhäuser) 

mi 

Nakula (vierter Sohn des Pändu) ül. 
Namensammlungen 311. aiüfg. 
Namuci lüL 3D3 fg. 
Nandin (Dieuir (^iva'fl) 51Ü. 512. bM. 
N&rada (mythischer Weiser) 14. 177. 

33Qfg. 41)5 fg. 51iL IlH fg. BaL 
Näräyana iName Vishnu's, besonders 



im monotheistischen Sinne) 26G. 

210. 148 fg. laL ÜÜL 
N&stika (Nihilist) 273 u. ö. 
Niruktam 812. 

Nirvänam (Erlöschen, Seligkeit) 45. 

qL 52. lüß. Iii. laL im 

784. 812. 899. 

O. 

Objekte als Opfergaben 908. 
Om-Laut 64. Ol u. ö. 
Om, Tat, Sat 93, 

Opfer, umgedeutet 52 fg.; Polemik 
dagegen 429 fg. ; ohne Wünsche 
darzubringen 797; ohne Tiertötung 
auszufahren 43fi fg. 151 fg. 413. 
15a. Ifi4. I91i Opfertier zum Him- 
mel eingehend 927; vgl. Ahinsä. 

Organe, s. Indriya's. 

P. 

PJiqnpata s (Anhänger (;iva'8) 5SE. 855.- 
Päderastie 324. 
Pakv&^aya 15ß. 

Panca^ikha (alter Sänkhyalehrer, 
Schüler des Asuri) 2IÜfg. ßll fg. 
fiI5. 688. 

Pancäla (Verfasser des Kramapätha, 

a. d.) BOfL 
P&ncarMralehre ( Pan cari\t ra 1 oh r e )1755. 
162. m m 855 fg.; vgl. Bh&ga- 
vata's. 

panökaranam 812; vgl. Mischungs- 
theorie. 

Päindava's (Söhne des Pftndu: Yu- 
dhishthira. Bhlma, Arjuna, Nakula 
und Sahadeva) 33. 34 usw. 

Parft^ara (Vater des Vy&sa) 556 fg. 

Passivität, s. Aktivität. 

Perzeption als Opfer 906 fg. 

Pflanzen beseelt 1.^1. 

Pflicht 413 fg. 416fg.; gegen die Eltern 
438 fg. 

Pinäka, Etymologie .'>53. 

Pinda's, ihr Ursprung iii^fg. 

Pingalä (Hetäre) LLL 

Pitriyäna (Väterweg) 947: mifsver- 
standen 68 fg.; vgl. Üevayäna. 
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Pradyumna (dritter Vyüha, s.d.); vgl. 
Aniruddba. 

Prädestination 83fifg. 

Pradhdnam, s. Prakriti. 

Prahrftda 132 fg. m^2ögfg. HL 

Prajäpati (Personifikation des schöpfe- 
rischen Prinzips) 46: einundzwan- 
zig 75L 

Prakriti{'=' Pradhänam =Avyaktam, 
s. d.), die erkenntnislose Urnatur 
aus den drei Guna's bestehend 
4a. 50. Sfifg. ^ usw.; achtfach 
63; P. und Purusha 80. ü51 u. ö.; 
aus Brahm&n entsprungen 896; aus 
dem Purusha 786. 

Pram&na's, s. Erkenntnistheoretisches. 

Präua's (die fünf Lebenshauche, die 
Organe derNutrition) : Prana.Ap&na, 
Vy&na, Udäna, Samäna 1Ö2. l.y>. 
25(». 12L äüü. aiL 960] P. und 
Ap&na (s. d.) 910; ihr Rangstreit 
äl5 fg. ; als Opferpriester 914. 

Pr&n&gnihotram 52. 

Prithä, 8. Kuntt. 

Prinzipien (der Säfikhyalehre) , fünf- 
undzwanzig 49 fg. 947; vierund- 
zwauzig 611 ; elf 398; das vierund- 
zwanzigste Prinzip öfiÜfg.; der 
Fünfundzwauzigste 612. 622. 623.. 
628. ü2iL 63£L 633. ti34 fg. 6.HS. 
ÜIÜL filüifg. m m. 84Ü. 982i 
der Sechsundzwanzigste üMfg. 665, 
üüiifg. ; vgl. Evolutionsstufeu. 

Psychischer Organismus 86. 

Pulkasa's 14a 

Pupilleubild 658. 

Pur&iiani 238; vedisches 661; = Br&h- 

maiiam 79.^. 
Purujit 33. 

Purusha ( = Kshetrajfia, das reine 
Subjekt des Erkenuens) 56. 66 fg. 
86 fg. ILL 209] seine Vielheit und 
Einheit 85ü fg. 859 fg. ; Identität 
aller Purusha's Ü2ü; P. und Prakriti 
(Vgl. Kshetnijua und Sattvam) als 
Mann und Weib 620; widerlegt 
623 ; beide völlig verschieden 636. 



654; beide - Vishnu 834 861] als 
I^vara 623; vgl. sdkshin. 

R. 

Kajas (Leidenschaft, was Unlust be- 
reitet, s. Guna) 49. 61 ; arräksrotas 
951 fg. 

R&ma (Sohn des Jamadagni) 87.5. 
93Qfg. 

Rangstreit zwischen Manas und Rede 

909 fg. 
Rantideva 562. 
Ras& (Unterwelt) 838. 
Rathantaram .')00. 517. 
R&tselfragen 591 fg. 
Raum und Zeit nicht real 984. 
Raumya^s (Dämonen) 518. 
Raupe ihr Gehäuse spinneud 614. 
R&vana und die Affen 778. 
Reizmittel beim Yoga, samcodand 

625; codand 65« 
rhetorische Regeln 681 fg. 
Rishi's, sieben 234. 23L 
Rofshaupt m IIS. 192. 814. 833. 

mi fg. 

Rudra (älterer Name für ^iva, s. d.). 
sein Urspning 114. Wh 796] mit 
Märäyana identisch 797. 

S. 

Sädhya's („die zu Verehrenden", eine 
Götterklasse) 587 fg. 

Sahadeva, fünfter Sohn des Pändu 34. 

sdkshin (Zuschauer, Subjekt des Er- 
kennens) .^7. 536; vgl. Kshetrajna, 
Purusha. 

Samanga 539 fg. 

Same 259 fg. 

saffikaJpa (Funktion des Manas) 342- 

satitskdra ( Einprägungen von einer 
frühem Geburt her haftender Ein- 
drücke) am 

Sanatkumära 49Ö fg. MO. I2L 844. 

Sanatsujäta 3 fg. 
, Sanjaya 33 fg. 

, Sankarshana (Bruder Krishna's), zwei- 
i ter Vyüha (s. d.) Vishnu's, dem 
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Jiva entsprechend (vgl. Pradyumna, 
Aniruddha) 2M u. ö. 
S&nkhyam (von sankhyd, Reflexion), 
die an die Atmanlehre der Upani- 
shad^s sich anschliefsende Ke- 
flexionsphilosophie (im Gegen- 
satze zum Yoga, der reflexionslosen 
Vertiefung in das Selbst, den 
Atman), später Name eines philo- 
sophischen Systems IfL Üä. Bä. 
lül; S&nkhyam und Yoga liML iM. 
fi33. 655i Sänkhyatraditiou ßSI fg. ; 
Säükhya-Auhänger nach dem Tode 

mi fg. 

Sauuyäsin (vierter ä^rama) ölL 37r). 
377 fg. u. ö. 

Särasvata Apäutaratamas als frühere 
Existenzform des Vy&sa 83.'?. 855. 

Sarasvati (Göttin der Rede) UiL IhiL 

Sattvam (erster der drei Guua's, was 
Lust erregt I 083 ; (iirdhrasrotas) 
9.53 fg. = Mauas 892^ im 

Gegensatze zu den Guua's 3(>0; 
ähnlich wie Lingam 399; als Ver- 
treter der Prakriti ML OSIL 980 fg. 

sätlvika^ ryami^ruy vmkarika 847 fg. 

Sätvata's (eigentlich das Volk des 
Krishua, dann Name einer mono- 
theistisch-vishnuitischen Sekte; vgl. 
Bhägavata's) il<L m ÜLL Ölfi. 
849; ihre Lehre 754. l^f>. 

Satyakut^profs (Yuyudhäna) ÜL 

Salyam (Wahrheit, Uealität) lüfi. 9 IG. 

Satyavant 44.*^ fg. 

Saubha (die Lufistadt» 778. 

Sauti erzählt dem Taunaka das vou 
Vai<;ampäyana (s. d. ) ihm über- 
lieferte Mahäbhäratam. 

Sävitrl (die Sounengötliu) 47.'{. 

Schildkröte und Glieder 41. UlL üiiL 

Schicksal 114, 143^ Tat, Natur, Schick- 
sal m aüL 

Schlaf Güü. 

Schmerz 25L 

Schöpfung L 

schöpferische Weseuheiten, acht, Ma- 
rici usw. 78<'i. 



Schrift, s. ^niti. 

Schutzgottheiten der Organe 6i8fg. 
Schwan {hahsa » Brahmän) 5^ fg- 
Schweigen LL 

Seeleuwandening &14. ß3Ö. 888. 
B.'SO u. ö.; vgl. Vergeltung, Wieder- 
geburt. 

Selbstmord ÖSL 

Selbstzucht 282 usw. 

Senajit n2 fg. 

Siddbi's (die durch den Yoga erlang- 
baren acht übernatürlichen Kräfte) 
ÖM. 

Sinnesorgane, 8. Indriya^s. 

Sitten , gute und schlechte (122 fg. v 

vgl. Moralisches. 
Smriti (die Tradition im Gegensatz 

zu C^'ruti, s. d.) 244 u. ö. 
Sorna (Opfertrank, Mond) 809 fg. ; 

8. Teil. 

Somadattasobn (Bhürii^ravas) Mi 
Sterbestunde Üfi fg. 982] vgl. Tod. 
Sterne als abgeschiedene Seelen 483. 
Strafen, Abmessung derselben 44üfg.; 

nach dem Tode ßSü. 
Strömungen, drei moralische G4ß fg. 

948 fg. 

Struppiger {hrishike^a «= Krishna) 
24. üüi slö usw. 

Subhadräsohn (Abhimauyu) 33 fg- 

Subjektivität der Auffassung des Lehr- 
stoffs ^22. 

Sulabhä ÜlS fg. 

Surasä 873 

Sürya, Souue, Sonnengott. 
svahhäi aj^xQ eigene Natur) 22L 

390; = Prakriti 281 fg. ii2iL 

928. 944j vgl. Schicksal. 
Syümara<;mi 449 fg. 

T. 

Tag und Nacht des Brahman 614; 

des Brahmäu 645; des Ahafikära 

645; der Elemente, Vi<;esha's und 

des Manas 615 fg. 
Tamas ( Finsternis i dritter der drei 

Guna's, alles befassend, was weder 
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Lust noch Unlust bereitet, gleich- 
gültig läfst 9Öfg.; (avdksrotas) 
'.>4!) fg. usw. ; vgl. Guna's. 
Tapas, 8. Askese. 

Teil der Mondscheibe, sechzehnter, 

unvergänglich fil9. 
Tieropfer, s. Opfer. 
Tishya = Kali 203. fg. 8M. 
Traum 2G3 fg. 333- ÜM. 
trishnä (Durst, Begierde) LL 90» 113- 

lüL LLL 12fi- 13a m 2fi3. 224- 

2m. iO^ HL 432. ML ML 

8KS. ÖiM. 
Trisuparna- Ritus 843. 
Tugenden, aufgezählt KL 13- 15. 23. 

fiöfg. Ülfg. 122- 835 fg.; vgl. 

Moralisches. 
Tulädhära IIS fg. 
Tochter 3Ii- 

Tod, ist nicht 3 fg. 5- 113 fg. 4Qlfg. 
511 fg. ; auf dem Schlachtfelde 577; 
Vorzeichen des Todes 696; schmäh- 
licher 579 ; erst nach Abbüfsung 
der Werke 8i»Öfg.; Todesstrafe 
mifsbilligt 4AIi fg.; Todeswind Ot^'j ; 
vgl. Sterbestunde. 

Töne der Tonleiter 1.^4. 



U. 

U(:anas IHg fg. 5ii2 fg. 803] sein Ge- 
setzbuch 7.^7. 

Umä (Gemahlin (,'iva's) bll fg. 511 fg. 
SIC fg. ; ihre Beinamen 967. 

Umgang, sein Einflufs 59(). 

Uuentfultet : k^hetram^ sattcam, i^vara 

Unsterblichkeit 33 fg. u. ö.: Unsterb- 
lichkeitstrank, s. Amritam. 



IM fg 



I5fi fg. 
der Erliörung) 



Uparicara ( Vasu ) 

IM fg. 
Upa<;ruti Kiöttiu 

ML 

Ureleniente, acht 471». 
Urgeschlechter, vier 574. 
Unnatürie, Urmitur, s. Prakriti 
T'ttamaujas ÜIL 



V. 

Yadav&mukha (Näräyana) älD- 
Vai^ampäyana (SchQler des Vyäsa) 
erzählt dem Janamejaya beim 
grofsen Schlangeuopfer das Mahä- 
bh&ratam 4 fg. u. ö. 
Vai^vänarafeuer 906. 
Vai^ya, die dritte Kaste, s. d. 
Vaikhänasa 316. 
Vaitaranl (Höllenflufs) Ü25- 
Väjapeya-Opfer ß32- 
Vänaprastha, W'aldeiusiedler, dritter 

A^rama (s. d.) ^75 fg. u. ö. 
Vasishtha 5L)a 
asor dhärä IM. 

Väsudeva ß4 u. ö. ; s. Krishna, Vyiiha's. 
Väyu als Psychopompos 412. 
Veda, von den Dämonen geraubt 835; 
Veda und Lehrsystem 620; Veda- 
polemik 23üfg. 254- 891, 430. 
443 fg. 670i s. (,ruti. 
Vedäfiga's (Hilfsschriften des Veda, 
vgl. ^ikshä, Jyotiaham, Niruktami 
1Ü5 u. ö. 

Vedänta ( = Upanishad, später Name 

eines Systems) 34 u. ö. 
Vedasütram 789. 
Vergeltung 55L 
Verwandtenheirat getadelt 679. 
IVfMÄa's (Unterschiede, im Mahäbh. 
die spezifischen Qualitäten der Ele- 
mente) 61L 620- 023- 643. 645- 
345- 313. 3h3- 33L 994; vxshaya « 
vi^esha 247. 
Vii;vartipa als Götterfeind 8Q4 fg 
Vi^vävasu (ein Gandharva) 662. 
Vidarbha's (Volksname) 472. 
Vidura 3 fg. 
Vikarna 34- 
Virabhadra 518. 
Viräj 136- 
Virftta 33 fg. 

Vishim (ursprünglich der „wirkende" 
Sonnengott), im Mahäbh. meist 
die oberste Gottheit, identifiziert 
mit Näräyana, Krishna ( Väsudeva), 
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Kshetrajna und gelegentlich mit 
^'iva 817; mit ihm kämpfend 816. 
202. 49üfg.; als Zwerg 2}}:^, als 
Eber 242^ als Eber, Mannlöwe (804), 
Aditya, Paragu-Räma, R&ma 777; 
als Vrishftkapi Öia. 829^ = Jlva 
846; = Purusha und Prakriti 8M. 
861; vgl. Vyüha's. 
Vivasvant 5(L 

Vorzeichen, unheilvolle fg.; vgl. 
Tod. 

Vollhaariger ike^ava Krishna) 

4i ib. usw. 
Vrish&kapi, L Vishnu. 
Vrishni OL 

Vritra im fg. 4Iia fg. 806. 

Vy&sa (Krishna Dvaip&yana) , Sohn 
des Parä^ara von der Satyavati 
(Gandhavati), Vater des C/uka, Ver- 
fasser des Mahäbh&ratam (s. d.) H. 
3M fg. lüS fg. ; seine menschliche 
Genealogie 850; »eine frühere 
Existenzform b. Särasvata Apäntara- 
tamas ; seine Schüler ( Vai^ampäyana, 
Jaimini, Paila, Sumantu und (,'uka) 
m m 85iL 

Vt/üha's, die vier Entfaltungen des 
Vishnu als Väsudeva (kshetrajna), 
Sankarshana (jira), Pradyumna 
(tnanas)^ Aniruddha (ahahkära) 
826. 846.. 8ÜLL 

W. 

Wahrnehmung 2 73. 

Wahrheit 2ü2 fg. 

Waldeinsiedler, s. Väiuapra.stba. 

Wallfahrten, überflüssig A'^'^. 

Wasser, seine Verunreinigung ver- 
boten liQL 

Weiber, verachtet 25a fg. 'ML IQIL 
905; zum Yoga berufen :^66. 304 ; 
zum Studium zugelassen 533. 

weifse Männer (Bewohner von ^"veta- 
dvlpa) 823. 

Weltscliöpfuug 145 fg.; Wehvernich- 
tungöl^fg. 113.834. ÜM; vgl.yui/<i//<. 



' Werke 215 fg. ■">57. 
Wiedergeburt fg.; vgl. Seelen- 
wanderung. 
Winde, sieben 600. 724 fg.; der siebente 

GÜ4. 

Wissenschaften 246. 

Wortbrahman 62. 332. 350. 356. 365. 

Wunder, bei ^uka's Flug 144 fg. 

Y. 

Y&jnavalkya belehrt den Janaka 
642 fg.; empfängt von der Sonne 
den weifsen Yajurveda 660. 

Yama (Höllenfürst) 5. 4ÖÜ. 

Yäska (Verfasser desNiruktam) 811fg. 

Yayäü 114. 

Yoga (Anspannung), L die Methode, 
durch Verinnerlichung (Vertiefung 
in das eigene Selbst) mit dem Atman 
(Brahman) eins zu werden; 2. die 
Yogapraxis, später Name eines philo- 
sophischen Systems ; 3. Yoga = Yogin 
(Anhänger des Yoga) 4L 43. 55. 
58 fg. mifg. 212. 242, m O-'i') ; 
qualitäthaft und qualitätlos Ü55ig. ; 
Yogakraft 593 fg. ; Yogamacht 708; 
Yogapraxis 6L 624 fg. 655. 141; 
Yogaverzückung 625; Yoga Voll- 
kommenheiten, acht 655; Yoga- 
zauberkunst 674; Theismus des Y. 
592 ; Yoga bezw. Yogin 46. 52i 5L 
58.. 59 fg.; wo er hineinfahren kann 
597; seine Nahrung und Kleidung 
596. 615. 

Yudhämanyu 33. 

Yudhishthira (ältester Sohn desPändu) 
ai u. ö. 

yugani 236. 448 ; und kalpa 610. 

Z. 

Zeit, ihr Rad 97;j ; ihre Einteilung 

333 fg. ; vgl. Käla. 
Zeugung 894 fg. 
Zorn 116. 

Zweckloses Tun das höchste 953. 
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